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mNitſchl, Georg Karl Benjamin, wurde am 1, November 1783 zu Er- 
furt ald das zwölfte Kind des Paftord an der Auguftinerfirhe M. Georg ° 
Ritſchl geboren. Er empfing jeine Vorbilbung auf der Auguftiner-Parodjial- 
ſchule und von Oſtern 1794 bis 1799 auf dem evangelifchen Ratsgymmafinm fei- 
ner, Vaterſtadt. Als ein ſchwacher und gebrechlicher Kuabe wurde ex von 
jugendlichen Spielen und Leibesübungen mehr zurüdgehalten, als auf diejelben 
Saal, fuchte aber und fand von frih an Erſah in der fleißigen Ausbil- 
ung feiner mufifalifchen Anlagen, Er lernte Klavier und Er fpielen, Fir 
von dem Organiften Kittel, dem letzten Schüler Joh. Seb. Bach's, erhielt Unter 
richt im Singen, und benußte die vieljache — der Kirchenmuſilen in den 
evangelifchen wie in den Latholifchen Kirchen feiner Baterftadt, feine en 
Kenntnilfe zu erweitern. und feine Fertigleit im Gefang zu entwideln, Für jeine 
jpätere Zaufban ift ihm feine anjlige und folide muſikaliſche Ausbildung nicht 
nur im allgemeinen höchft förderlich gewejen, ſondern auch im befonderen durch 
die don Jugend auf geübte Unmwendung berjelben auf die Bivede des kit Ka 
Kultus. Auf die Wal feines zufünftigen Berufes Hat aud) die fünftlerif es 
teiligung be3 Knaben am dem ebangelifhen wie an dem katholiſchen Gottesdienſte 
nicht one Einflufs bleiben können, und die Zonfeffionelle wie die politiihe Gtel- 
lung Erfurts bot demfelben eine umfaſſende Auſchauung kirchlicher Verhäftnifie 
dar. Au der Kirche, bei der fein Vater das Umt verwaltete, hafteten die Ieben- 
digen Erinnerungen an Luthers innere Kämpfe; die Belle Luthers, welche noch 
Beni erhalten ift, in deren nächfter Nähe Be aufwuchs, war Die Geburtsjtätte 
x Reformation, Die Mehrzal der Bewoner Erfurts befannte fi zu derfelben ; 
aber die Stadt ftand nicht nur unter der Herrſchaft von Kurmainz, die durch ben 
Koadjutor von Dalberg als StattHalter vertreten wurde, fondern ſchloſs auch die 
alte Eatholifche Univerjität in ſich, am welcher die Theologen der Augsburgifchen 
Konfeffion zwar Lehrftüle, aber Feine Fafultäts- und Korporationsrechte gewonnen 
I Wenn nun auch in Ritſchls Jugendzeit allgemeine Toleranz den Sud 
ber Konfeffionen in feiner Baterjtadt ziemlich ausglich, fo mar doch das 
äußere Übergewicht des — Weſens geeignet, dem Pfarrersſon die heimi- 
hen Erinnerungen au die Neformation teuer u machen, durch er ſich au 
n Beruf feines Vaters hingewieſen jah, — Als Ritſchl zu Oftern 1799, no 
nicht jechszehujärig, die Univerfität bezog, Hatte er zwar den Anforderungen des 
Gymnaſiums genügt, ja fih aud vor Anderen atzi ‚eichnet; aber bei dem nie— 
drigen Stande der Gehrmittet jener Anftalt war If, wie er felbft befennt, 
‚zum Univerfitätsftubium nur mangelhaft vorbereitet. Erſt in dem mehrjärigen 
hulamte, das er fpäter bekleidete, hat er die Beranlaffung gehabt und mit um 
jo größerer Anftrengung es dahin gebracht, die Lüden feiner Gymnaſialbildung 
en Das Hheotogifge tudium, das Ritſchl zwei Jare in Erfurt und 
darauf 1!/, Sare in Jena unter Griesbah, Paulus, Schmidt betrieb, fürte ihn 
zu tationatiflifchen Überzeugungen, doch one dafs er von einem feiner Lehrer 
einen erheblichen Einfluſs auf jeine Geiftes- und Charakterbildung erfaren hätte. 
iſt e8 zu erflären, daſs er in ummerklicher Weife zur pojitiven Theologie 
übergefürt wurde, ſowie ex einen Boden veicherer und tiefexer Geiftesinterefien 
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(et als im im feinem engeren Waterlande geboten werben fonnte, Denn nach— 
em er gegen dad Ende des Jared 1802 bon dem irter Minifterium pro 
eandidatura geprüft und die Erlaubnis zum Predigen erhalten hatte, fiedelte er 
im Unfang des Jares 1804 mit dem als Direktor des Gymnafiums zum — 
Kloſter berufenen Bellermann, als Hauslehrer von deſſen Kindern, nad; Berlin 
über. Hier öffnete ſich für ihn alsbald eine öffentliche Vanfban, bie ihm im 
antegenden Verkehr mit vielen ausgezeichneten Männern brachte; Daneben al 
war ed die Mufil, der er einen großen Teil feiner freundſchaftlichen Verbin— | 
dungen verbanfte und welche dadurch mittelbar einen nicht unbedeutenden Eim- 
ſluſs auf feine fpäteren Lebensverhältnifje geübt Hat. Ritſchl wurde im Herbſt 
1804 von Bellermanı unter die Mitglieder des Seminars für gefehrte Schulen 
aufgenommen umd in dieſer Eigenfchaft auch mit Unterricht am Gymnaſium be- 
itigt. Died gab Veranlafjung, dafs er im Winter 1807—1808 im Gym— | 
unterricht zu erteilen beganı, eine Neuerung, welde anfangs mit vielen 
Schwierigkeiten zu fünpfen hatte, jedoch durch Ntfchte jeharrlichkeit und 
ihm entgegenfommenden Eifer ber Schüler durchgeſetzt wurde und welche die 
ing des bezeichneten Lehrgegenftandes zunädjt in den Gymnaſien Berlins, 
N allmählich in teiteren en zur Folge gehabt hat. Im Herbit 1807 
Be übrigens Ritſchl wider begonnen zu predigen, nachdem feine Licenz Dom 
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rauen Beer fombinirten Kölniſchen Schule ernannt, im 3.1810 um bie dritfe 
gerftelle an der St. Marienkirche in Berlin, Die Wal des an | 
in, und am 1. Juli desfelben Jares ward er von dem Propfte Hanjtein in dns 


evongelifchen Suhaltes und bon der würdevollen Ruhe des a en 
ng der h 

feinem erſten Auftreten in Berlin nicht am Zeugen der evangelifchen it auf 

dortigen Kanzeln jehtte, fo na! ls die enöngefifge —— ihn einen 


8 ich das ewige Leben gewinne? Seine Predigten waren durchdacht, mit Sorg- 
falt ausgearbeitet, mit Fleiß memorirt. Cr, bem das Wort zu Gebote jtand 
wie Wenige, hätte es nicht gewagt — nicht etiva aus Furcht vor den Menſchen, 
Kine 3 unt bed Gewiſſens willen und aus Achtung vor der hriftlichen Gemeinde —, 


— Feſtigleit die Frage des heilsbedürſtigen Herzens: was ſoll id) tum, 
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feine Zuhörer der Gefar auszufeßen, hinnehmen zu müſſen, was ber Augenblid 
ietet. Seine Predigten waren wahr und Hatten nie die Ehre des Redners zum 
Zweck. Nie enthielten fie Hintverfungen auf ihn ſelbſt oder ſuchten ben Eindruck 
auf die Zuhbrer durch befondere Mittel zu erreichen. Bon aller Effelthaſcherei 
bewarte ihn ebenfo fehr die dölige Hingabe an den Juhalt der hl. Schrift, mb 
am den Bwed des Predigtamtes, wie der feine und richtige Talt, ber alle Hufe 
rungen feines Lebens regelte und der ans der tiefften Achtung der Eigentümlich- 
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* März 1827 empfing Ril * dem Minifter don Altenſtein den 
er Fender — intendenten von Pommern — a m 
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dem im ru] es num nen m. — 
der —— —— die evange) —— Kirche 

— ——— des 

und als Generalfuperintendent jur herren h Den Bunftionen Dei 

Amtes genoſs er eine nur von Verantwortlichkeit gegen das Denen © Baer 

tete igkeit; im Konfiftorium aber war er an die — ungen des tolle: 


gi 119 menwirkens gebunden. An der Spitze die‘ — —— bis 
1847 bie auf einander — DOberpräfibenten der — * nahme 
der kurzen Amtsfürung des Herrn von Schönberg 188107 —1834) ae Ritjeht 


vielmehr — der lirchlichen — ae diefe weltlichen Vorgefepten 
Pr terftügung derſelben durch fie zu erfaren. Die 1847 erfolgte 
Ernennung —— welcher wie die übrigen Pietiſten 
im Stein v —— ſich zur frangöfifchereformirten Gemeinde gehalten — 
den Kampf en die neulutherifchen Tendenzen im Pollegium 
um oben zu bewaren, auf welchem er feit 20 Jaren zur Aufri nk = 
tirchlichen Wefens in Pommern gewirkt hatte. Mit feinem Cenkritte in das Kon⸗ 
ſiſtorium dieſer Provinz begann ſich eine neue belebende Kraft in * Behörde 
— geltend und den lichen wie den Gemeinden warnehmbar zu machen. 
—— vortommenden Disziplinarfällen wurde ſtatt der Teilnahme für die be— 
m —— das Wol der Gemeinden in den Vordergrund geſtellt. 
Geiftlichen kam es bald zum Bewuſstſein, daſs fie mit einer Behörde zu tum 
hatten, welche höhere Zwecke traf verfolge und ihre Mitwirkung zu denſelben 
zuverfichtlic im Anfpruch nahm. iche Inſtitutionen, — ——— 
tommen waren, wie bie Öffentlichen Bde ber Jugend um! 
musübungen dev Erwachſenen, wurden wider in Aufnahme en 38 
verſammlungen der Geiſtlichen im regelmäßigen Gang geſetzt und auf die För— 
derum, — wiſſenſchaftlichen Strebens ſowie der brüderlichen Eintracht im Amte 
ft. Die Kandidatenprüfungen nahm Ritſchl zu einheitlicher Behandlung 
ine Hand und ſcheute Feine Mühe, um durch fie die —— Bildung der 
pommerf—hen Geiſtlichteit in angemeſſener Weiſe zu Heben. Im die Beit ſeiner 
mfeit im pommerſchen —— — die weſentlichſten Maßregeln zur 
Ein ig ber Union der evangeliſchen Landeskirche Preußens. Dieſe Aufgabe 
entfprach feinem theologiſchen und kirchlichen Standpunkte, und deshalb konnte 
er willig umd freudig auf diefelbe eingehen; er ea fie mit aller Bejonnendeit 
gefördert, mit voller Achtung vor dem freien Ent or der Gemeinden, one 
irgend eine Mafregel des Zwanges in Bewegung zu fegen, Nad) höherer kir- 
henregimentlicher Anordnung galt die Annahme be FA des Brotbrechens im 
Abendmale als Erklärung des Veitritts der Gemeinden zur Union. Tatſache iſt 
e3 num, dafs nach den eingegangenen Berichten faft alle Gemeinden der Provinz 
Pommern in diefer Weife die Union vollzogen Haben; Tatſache ift es ferner, daſs 
die nicht beigetretenen one alle Anfechtung geblieben find. Aber die Einfürung 
© Union und dev Agende hatte in verſchiedenen Gegenden Pommerns im Un- 
Fon der dreißiger Jare altiutherifche Gegenbewegungen und Separationen zur 
olge, deren Behandlung ben Iandesticchlichen Behörden unglaublich viel Schwie- 
tigfeiten bereitete, bis Die Songeffionizung der Altlutheraner von 1845 die ſtrei⸗ 
tenden Mächte auseinanderfepte. Auch in diefen Verhältniſſen Hat das Konfifto- 
rium bon Pommern alle Milde und FB angewandt, um die Gewiſſen nicht 
zu zwingen. E3 darf aber wol als beglaubigte Tatfahe ausgefprodhen werben, 
Pommern wenigitend durchaus nicht eine echte Tradition Luther.sticchl. 
Lebens in den Gemeinden fi zue Oppofition gegen Union und Agende zufam- 
menvaffte, fondern dafs diefelbe ihre Wurzeln in der methodiftiichen Erwedungss 
ee Geiftlihen hatte, daſs Die — die Union und die Agende ſchein⸗ 
bar bedrohte lutheriſche Abendmalsichre den methodiftifh angeregten Separatiften 
wegen ihres finnlichen Anftrich® teuer wurde daſs ihr prinzipielles 
trauen gegen alle Anordnungen des ftatlichen Kirchenvegimentes aus der ungefunden 


Ritt 5 


Spannung zwißchen Frömmigkeit und Sittlichteit entfprang, welche den Seltivern 
eigen if —8 welche ihnen alles als Welt erſcheinen Läfst, was nicht die ihnen 
gelänfigen Merkmale des Reiches Gottes am fich trägt. Aber indem nun die 
Geiftlihen die Aufgabe Hatten, die Verbreitung dieſes altlutheriſchen Separas 
tionsgelüftes zu hemmen und zum Zwecke des Kampfes en ſich im die 
riſche Dogmatik hineinftubirten, erwuchs hierans unter der Bedingung theologil 
Beſchrünttheit und hierarchiſchen Gelüftes nach Unahängigkeit von der Provinzial- 
ide, aber auch unter dem Einflufje politifchre Barteiinftinkte die viel 
lichere neulutherifche Bewegung unter der pommerjchen Geiftlichteit nament— 
dia) jeit 1848. Die Bildung eines Vereines von Geiftlichen zum Zwecke der 
ation gegen die Union erfüllte Mitfchl nicht bloß deshalb mit Kummer und 
erz, weil die oberjten Kirchenbehörden der Bewegung nicht jtenerten und 
diefelbe im Konfiftorium ſelbſt Gönner beſaß, fondern auch weil Mangel an 
Mut und fefter Gejinnung dem Treiben der neulutheriſchen Agitatoren freien 
Spielraum gaben und den Schein ihrer Autorität vergrößerten, und weil juriftis 
ſcher Fanatismus und Impietät auch bei Solchen an den Tag frat, denen er als 
Gehitfen an der evangeliſchen Union vertrauen zu birfen gehofft hatte. Bas 
gen haben dem Bijchof feine legten Amtsjare vielfach verbittert, fie haben 
aber — feinen Deut noch feine Milde und Gerechtigkeit wankend — machen 
vermocht. — Die Stellung, welche Ritſchl als Generalfuperintendent der Pro: 
vinz einmahm, ift dagegen durchgehends die Quelle hoher —— Kr ihn 
geweſen. Die Bifitationen, die er im biefem Amte regelmäßig mit be 
Treue und Sorgfalt ausfürte, erhielten ihn im einer jteten und — Derföns 
— on u allen Beiftfichen. Diefelbe wurde jo viele Jare hindurch 
bei den Brihungen der Kandidaten begründet. Keiner berfelben wurde ent 
‚ one dafs er von dem Biſchof auf die wargenommenen Lücken in jeinen 
Henntniffen und die an den Tag getretenen Bedürfniſſe feiner Charakterentwide- 
Fe aufmerffam gemacht wurde. Die Ordinationen gaben Veranlafjung zu bes 
Ratſchlägen für die Amtsfürung, und in den Orbinationsreden verſtaud 
Ritfchl in undergefsticher Weife den Ernft und die Trene der jungen Geiftlihen 
anzuregen umd fie für ihren heiligen Beruf zu begeiftern. Mit fcharfem Gebächt- 
nis und mit ducchbringender Würdigung einer jeden Eigentümlichfeit verfo 
Ritſchl jeden Einzelnen in_feiner amtlichen Laufban, uud war ſtets bereit, feine 
väterlihe Sorge in Rat, Troſt und Ermunterung, aber auch, wo es nötig war, 
in ernfter, wenn aud immer humaner und leidenſchaftsloſer Rüge auszuüben. 
Gegenüber —— Adeligen wie Kommmalbehörben hat er die Würde ſei⸗ 
—* tirchlichen Amtes ſteis in dem richtigen Maße darzuftellen und jede Zudring⸗ 
— one zu verlehen, abzuwehren gewuſſt. Im dem Jaren 1853 und 1854 
bat er fich zweimal den dom enangel. Oberfirchenrate angeordneten Generals 
Kirdendifitationen unterzogen und Hat fie mit der Befonnenbeit und dem Tatte 
geleitet, der feine ganze Amtsfürung ausgezeichnet hat. — Ritſchl jah im Jare 
1854 dem Ablauf einer 5Ojärigen öffentlihen Thätigleit im Schul und Kirchen: 
amte entgegen, nahdem ex fchon 1852 die Vollendung feiner Zdjärigen Amts- 
t in Pommern unter der dankbaren und —— Teilnahme der Geiſt⸗ 
it dieſer Provinz gefeiert Hatte; und wenn er auch im Alter von 70 Jaren 
noch über den vollen Umfang feiner geiftigen Kräfte verfügte, fo ſah ex doch ſei— 
nem Amte neue Aufgaben zugemutet, denen er feine törpertichen Kräfte nicht mehr 
chien glaubte, umd fürchtete andeverfeits, daſs ihm die Abnahme feiner gei— 
nm Tüchtigkeit überrafchen könnte, ehe ex diefelbe gewar würde. Er entſchloſs 
alſo, beim Könige die Entlaffung von feinen Ämtern für den 1. Oftober d. J. 
nachzuſuchen, die ihm in ehrenvoller Weife erteilt wurde. Seinen Wonfip nahm 
er von biefem Beitpunkte in Berlin, wo ihm ein großer Kreis don Freunden mit 
alter Anhängliteit entgegenfam. Er follte jedoch nicht des Dienjtes der evan⸗ 
gelifchen Kirche müffig gehen. Im Anfange 1855 berief ihn der König als Ehren- 
mitglied in den evangelifden Oberkirchenrat. Im dieſer Funktion fand er in den 
Iegten Zaren feines Lebens nicht nur die Gelegenheit, feine reiche Erfarung in 
* Kirhenleitung in einem umfaſſenderen Wiriungskreiſe zu verwerten, ſondern 
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— und aufrichtigſten Demut wurzelte. Darum aber Hat er nicht nur jo 

und Liebe geerntet, jonderm er hat diejelbe auch mit Liebe, 

Kühe und Gerechtigkeit zu erwibern vermocht. Sein — in den letzten 

Jaren (Stahn, a ber danfbaren Erinnerung an Ritſchl, Berlin 1858) 
ausgeſprochen, daſs —* Weſen das Zeichen der 

—— — ſei, und in dieſem Zeichen findet auch der 
ſeiner — die Gewär ihrer Fortdauer. weh ftarb 

Krankheit am 18. ae 1858. Diefe Darftellung feines Lebens ift 

ni 2er ge er m — u * In gen ee 

—* — ie ihm amtlich nahe geſtand jaben, derfajst von feinem 
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Ritter, Erasmus, Reformator Schaffhauſens, wurde 1523 vom Nat und 

Abt nah Schaffhauſen berufen, um dem fünen und gelehrten Franziskanermhuch 
Dr. Sebaſtian Hofmeiſter (ſ. d. Art. Bd. VI, ©. 235) die Spitze zu bieten, ber 
durch Swingli für die Reformation gewonnen jeit 1522 auf der Hauptkanzel zu 
2 Johann die neue Lehre mit jo glüdlihem Erfolg predigte, daſs alsbald im 
Bürgerfchaft eine mächtige evangelische Bewegung entitand. Der einflufsreiche 

ber im Nat das Übergewicht hatte, und die zalreiche Geiſtlichkeit —— 
duch diefe Berufung ben alten Glauben zu retten, da von der einheimifchen 
Geiſtlichteit Teiner dem hochbegabten —— gewadhfen war. Ritter war aus 
Baiern gebürtig und Hatte ſich in Rottweil den Auf eines berühmten Predigers 
erworben. Geburtsort und Geburtsjar find unbekannt. Er wurde mit großen 
ven empfangen und ald Prädikant am Münfter (Kirche der Benediktinerabtei 
er angeftellt. Aber troß feiner mächtigen Beredſamleit und troß der 
vielfachen Gunftbezeugungen, deren er fid) von jeiten Hochgeftellter Männer zu 
erfreuen hatte, konnte er auf das Volk, das feit zu Hofmeiiter ftand, feinen Eins 
fluſs gewinnen, auch dann nicht, als er anfing die Meſſe in deutſcher Sprache zu 
Iefen, um dem Bolfe entgegenzufommen. Nitter fam zu ber Überzeugung, went 
er Hofmeifter geiftig überwinden wolle, jo müſſe er ihn mit feinen eigenen Wafs 
fen befämpfen, und machte ſich mit Eifer daran, die heil. Schrift gründlich zu 
und weil er eim aufrichtiger Mann war, fo kam er auf diefem Wege 

sur Erkenntnis der evangeliſchen Warheit, und unbetümmert um das Urteil ſei⸗ 
ner Hohen Gönner wurde ev nun mit derſelben Entſchiedenheit, mit der er bis⸗ 
her dem ebangelifchen Glauben bekämpft hatte, ein Zeuge ber Warheit. Diefer 
bebeutfame Umſchwung konnte nicht anders ala einen tiefen Eindrud hervor 
bringen und die evangelifche Bewegung machte num roſche Fortfchritte unter der 
treuen ‚Arbeit bon —— und Nitter, die in herzlicher Eintracht zuſammen⸗ 
wirkten, Hofmeifter fin, oft ungeſtüm und allzu hitig, Ritter kräftig, aber maße 
voll und ſchonend. An diefe Männer ſchloſſen fih als tüchtige Gehilfen zwei 
jüngere Benebiltiner au, die beide als Schulmeifter tätig waren, Magifter Heinz 
xich Linggi und Magiſter Ludwig Dechsli. Lehterer hatte in Wittenberg ſtudirt 
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und dort der Verbrennung der päpſtlichen Bannbulle beigewont. Beide wurden 
vum Rat an bie Disputation zu Baden 1526 abgeordnet und ſtanden dem Deko: 
lampad treu zur Seite (Delolampad an Zwingli vom 23. Mai 1526, Zwinglii 
op. VO, 511). Aud mit Michael von Eggenftorf, dem letzten Abt von Aller» 
heiligen, ftand Ritter in freundichaftlicher Beziehung. Derjelbe war ber evange⸗ 
lifchen Warheit nicht abgeneigt, griff aber nicht tätig in die Bewegung ein. Die 
Üppigfeit und Unfittlichleit der Mönde, die den Rat 1522 zu einem ſcharfen 
Sittenmandat veranlajät, mochte den Abt zu ber Überzeugung gebracht haben, daſs 
das Salz dumm geworden ſei. Schon im are 1524, vieleicht infolge von Rits 
terd Umwandlung, übergab der Abt dem Rat einen bedeutenden Zeil der Klofters 
gefälle und Geregtigfeiten und verwandelte die Abtei in eine Propftei mit 12 
Kapitularen. Das Einfommen des Klofterd wurde, neben der Befolbung ber 
Geiftlien, für beſſeren Yugendunterricht und für die Armen verwendet. 

Die Reformation fhien dem Siege nahe zu fein. Da trat 1525 ein Um: 

ſchwung ein, eine Rüdwärtöbewegung, die bis 1529 dauerte. Verſchiedene Gründe 
wirkten quiomnen: das fehmeichelhafte Schreiben des Hugen Bapfted Clemens VI. 
an den Rat, die feindfelige Haltung der alten Orte gegen Züri, die Bauern» 
unruben in Schaffhaufend unmittelbarer Nähe, die Ausbreitung der Widertäuferei. 
Bon den ſchlimmſien Folgen war aber befonderd der unfinnige Aufftand der Rebs 
leute und Sicher am 9. Auguft 1525, der zwar raſch unterbrüdt wurbe, aber 
den Anhängern des Alten die Waffen in die Hände lieferte. Infolge dieſes Auf- 
ſtandes wurde Hofmeifter entlafien und an feine Stelle ein altgläubiger Pfarrer, 
Gallus Steiger von St. Gallen, berufen. Ritter, der durch feine Bekehrung ones 
died die frühere Gunft des Rates verloren, hatte nun einen fchweren Sand. 
Zwar wurde die begonnene Reformation nicht gewaltfam unterdrüdt, auch nicht 
nad der Babener Disputation von 1526, aber Ritter mufste ſehr behutjam bors 
gehen, um allen Anftoß zu vermeiden, und die evangelifhe Bürgerfchaft, die fich 
jeht nur um fo feiter an ihn anſchloſs, war auf ſtilles Warten angewiefen. In 
diefer Zeit ftand Zwingli dem bedrängten Sreunde al treuer Ratgeber Hilfreich 
zur Seite. In einem herrlichen Briefe vom 1. Jan. 1528 (Zw. op. VII, 130) 
ermante er ihn brüberlich, die evangeliſche Arbeit eifrig fortzufegen. Ebenfo ofs 
fen und herzlich antwortete Ritter (Zw. op. VIII,3)*). Er fagt u. a.: „Deine 
väterlihen Ermanungen gewärten meinem Herzen die köſtlichſte Labung. Dich 
befeelt wie immer der eifrige Wunſch, daſs das Wort Gottes ſchnell und mit Er— 
folg fi außbreite, und and ich bete täglich inbrünftig, daſs jenes Reich des Bal 
gänzlich zerftört und lautere Frömmigkeit und chriſtliche Freiheit den Herzen eins 
gepflanzt werde. Du barft fiher glauben, daſs ich in diefer Arbeit ein uners 
müdlicher Diener bis zum Tode fein werde, aber in Abſchaffung einiger äußerer 
Gebräude kann ich nicht8 übereilen, obwol ich alle päpftlihen Saßungen ſo ſchnell 
als möglich umzuftürzen verfuchen werde. Sebaftian Hofmeifter Hat durch feine 
große und unerhörte Heftigfeit der guten Sache jo großen Schaden gebracht, wie 
kaum das ganze päpftlie Neid) mit allen feinen Trabanten Hätte tun können. 
Es gibt zwar Einige, welche ernftlih bemüht find, dieſes Gößenbild, den Papft 
oder Antichrift mit feiner ganzen Macht, die Seelen zu verderben, wider herzus 
.ftellen. Aber diefe Diener des Bauchs können nichts ausrichten, denn ich ftelle 
mid al eine Mauer für Iſrael, und der allmächtige Gott verleiht dazu feine 
Gnade reihlih von Tag zu Tag. Aber in diefem Kampfe ift große Rlugfeit 
notwendig“. 

Nitterd befonnene Arbeit war nicht erfolglos. Im großen Rat, in dem die 
Bürgerſchaft ihre Vertreter hatte, war die Sat der Freunde Ritterd in fteter 
Zunahme, und der Zürcher Rat, der durch Ritterd Briefe an Zwingli von ber 


*) Ritters Brief trägt das Datum 1. Jan. 1527, ift aber ofienbar eine Antwort auf 
Zıoinglis Brief vom 1. Jan. 15%. Das Datum mufs alfo in einem ber beiden Briefe uns 
richtig fein. Zwinglis Brief vom 1. Ian. 1528 flieht Band VII, &. 323 wörtlich ſchon eins 
mal, aber mit dem Datum 1. Jan. 1524. Es hertſcht alfo hier im den Daten eine Konfus 
fion. Warfgeinli gehören beide Briefe in das Jar 1527. 
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Mit dem Sieg der Reformation ergab I nun Die wichtige Aufgabe, das 
e Ordnungen zu —— Die näd- 
Jare waren aber hiezu nicht günftig. Ritter hatte viel mit den Widertäus 
ker zu ER die in Stadt und Land viele Anhänger gewonnen Hatten und 
{ Ra —— Gönner zälten (z. B. den ſpäteren Bürger 

der Konrad Gre weiter zur Frau hatte, 

ai — rec ci Fulach ſich ſogar taufen ließ). * hielt mit 
e Disputationen, die aber zu feinem Ziele fürten, weil dieſe „Letzköpfe“, 

wie Zwingli fie nannte, Hartnädig auf ihrer — behorrien 

ion eigentlich 1ähmender Wirkung war aber ganz befonders das miſs liche 
Verhältnis, in dem Ritter zu ſeinem Kollegen Benedikt Burgauer von St. Gal— 
len ſtand (geb. 1494, se, 1576), der ſchon 1528, alfo SE vor dem Sieg der 
— ſeiers le zum Pfarrer m &t. Sohann berufen wurde. 
Auf der BE —— (1528) hatte er die leibliche Gegenwart Chriſti im 


Abendmal gegen Sell verteidigt und die anweſenden Schaffhauſer wurden fo 
auf ihm au hen. Die —— ging Bone den Gegnern der Reformation aus, 
die es bei der herrfi Stimmung der Bürgerfchaft nicht mehr wagten, ihr 


einen altgläubigen —— aufzudrängen, die hofften, durch das Tor des 
Luthertums den römischen Ceremonieen wider Eingang verfcaffen zu können. 
Ritter gab ih alle Mühe, diefe Berufung zu Hintertreiben (Nitter an Zwingli 
vom 15. Jan. 1528, Zw. op. VIII, 133), aber erfolglos. Beide Männer waren 
ihrer ganzen Beiftesrichtung nach fo verſchieden, daſs ſich ein friedliches Zuſam⸗ 
menwirlen nicht erwarten lieh. Nitter, durch Zwinglis Freund Hofmeifter für 
das — gewonnen, war ein entfchiebemer Vertreter der zwingliſchen Rich⸗ 
tung und ſah in den futheranifirenden Bejtrebungen eine Gefar für den mühjam 
errungenen Beſtand der evangelifchen Kirche. Burgauer war ebenſo entfchieden 
evangelifch und weit bavon entfernt, o6wol aus umlauterer Abſicht berufen, dem 

römijhen Wefen wider zum Sieg zu verhelfen. Daſs er, von ber dürftigen zwing- 
liſchen his abgeftoßen, in der lutheriſchen Aufjaffung größere Befrie⸗ 
digung fand, kann ihm nicht zum Vorwurf gereichen. Aber er war ein unver: 
teäglicher ftreitfüchtiger Charakter, der auch in ganz geringfügigen Dingen immer 
feine Au Wege ae wollte und nicht im Stande mar, dem Frieden der 
Kirche feinen Eigenfh ſinn zum Opfer zu bringen, dabei nicht wie Ritter feit in 
feiner Überzeugung, jondern haltlos ſchwanlend, wie er ſich ſchon in St. Gallen und 
auf der Berner Diputation gezeigt hatte. So fpielte fih in dem Heinen Schaff: 
auſen ein Sakcamenteftreit ab, der mit derſelben leidenſchaftlichen Heftigteit ge: du 
jürt wurde, wie der große Safcamentsftreit zwiſchen ben Häuptern der deutfchen 
und ſchweizeriſchen Neformation, und es ift ein bemerfenswerter Bug der Re— 
formationsgeſchichte daſs in mehreren Schweizerjtädten ein heftiger Kampf zii- 
ſchen ſchroffen Luthertum und ſchroffem Zwinglianismus entbrennt, zuerſt in 
Schaffhauſen, dann in Bern, zuiet in Baſel, bis es der Freundſchaft Calvins 
und Bullingers gelingt, in ber zweiten Helvetifchen Konfeffion von 1566 den 
Enlvinismus zur Herrſchaft zu bringen. 


Welche Etimmung in Et. Gallen gegen Burganer herrſchte, ergibt fih aus 
einem Brieje Vuders und Capitos an Badian (Tertia Paschae 1528, Simmiers 
Sammi. Bd. 21), in dem ie ſchreiben: „Bir freuen und, dajs Ihr don Garem 
Biarrer befreit worden jeid, da er feine größere Standhaftigkeit zeigen konnte, 
aber e& tut uns wehe, daſs den ſchwachen Echäflein in Schaffhaufen ein noch 
fhwädherer Hirte vorgefeßt wird; doch verleiht ihm Chrikus vielleiht eine fefte 
Kraft“. Dieſer Bunſch ging mit in Erfüllung. Burganer begaun in Schaff ⸗ 
haufen bald den Streit, und zwar zunächit mit dem Artitel von der Höllenfart 
EHrifti. Ritter trat gegen ihn auf, und da er Burgauers Abneigung gegen Zwingli 
tamnte, fo wandte er fich an Defolampad (Zw. Oecol. Ep. p. 4) und im Gin- 
verfändmid mit Zwingli (Defol. an Zmwinglı vom 8. Nov. 15%, Zw. op. VIII, 
235) ermante Delolampud die ftreitenden Prediger in einem ſehr ernften Schrei: 
ben zum Frieden, da ihre Uneinigfeit feinen Hauptartikel des Glaubens berüre 
und man die Früchte der biäherigen evangelijchen Arbeit nicht durch Zwiſt umter 

* den Beförberern zerftören dürfe. Der Friede mar aber nicht von langer Dauer, 
zumal die beiden Männer die Stimmfürer zweier Parteien waren. Hinter Burs 
gauer ſtand der Adel, der am Alten hing, Hinter Ritter das evangeliſche Boll. 
Nitter beflagte ji über Burgauer, daiß derielbe fi an einige ſog. Große hänge 
(Ritter an Butzer vom 24. Dez. 1529, Simmlers Sammi. Bd. 24) und Burs 
gamer machte dem Nitter zum Vorwurf, er fuche allzufehr die Gunſt des Volkes 
(Surgauer an Butzer vom 29. Juni 1529, Simmler Bd. 28). Burgauer begann 
auf der Kanzel die lutherifche Abendmalslehre zu verfechten, die Anhänger Zwinglis 
mannte er wiclefitiihe Keßer, die Gott zum Lügner mahen. Auch den Bildern 
rebete er das Port, wol aus Rüdfiht anf die Partei, die ihn berufen hatte. 
Dem Einflufje Ritters, der ſich im diefer fhwierigen Lage wiberholt an Zwingli 
wanbte, iſt es zuzuichreiben, daſs die edangelifchen Stände Züri, Bern und 
Bafel mehrmals ihre Boten nah Schaffhauſen fhidten, um auf den Rat einzus 
wirken, jie janden aber feinen jreundlichen Empfang. Ihr Begehren, vor den 
Großen Rat zu treten, wurde abgejchlagen, da der Kleine Rat wol wuſste. dafs 
die Stimmung im großen eine ganz andere war. Er berief ſich auf den Artikel 
des chriſtlichen Burgrechts, wornah der Glaube frei fei und jede Obrigkeit han- 
deln könne, wie fie ji vor Gott und Menſchen zu verantworten getraue. Die 
Ratsboten verlangten, daſs Burgauer entlafien oder nach Bürich gefchidt werde, 
um mit den dortigen Gelchrten ein Gefpräh zu halten. Der Rat wollte nicht. 
Um doc etwa zu tun, wurde im Dezember 1530 ein Schiedögericht von 3 Män 
nern beitellt, vor dem die Prediger ihre abweichenden Meinungen beiprechen folls 
ten. Rad zmweitägigen Verhandlungen erflärte Burgauer, er habe ſich geirrt und 
fei bereit, öffentlich auf der Kanzel zu widerrufen. Beide unterfchrieben nun eine 
Formel in 9 Artikeln, die Bußer aufgeſetzt Hatte, und erklärten in einem befon= 
deren Revers, Frieden Halten zu wollen. Ritter hätte in mehreren Artikeln grös 
Bere Beftimmtheit und Klarheit gewünjcht, fügte fi aber. Der Rat, dem das 
Bekenntnis vorgelegt wurde, erkannte einjtimmig: „Wir laſſen ihre Bereinigung 
eine gute Sade fein und hoffen, fie werden fürhin nicht mehr zmwiefpältig, fons 
dern einmündig in Gottes Wort fein und bleiben“. Der kluge Ratdfchreiber ſchrieb 
aber ſchon auf die Urkunde: „Man lugt wie fang fie eins bleiben wollen“, und 
der Friede war auch wirklich fein dauerhafter, weil Burgauer feinem gegebenen 
Berfprechen bald wider untreu wurde. 

Dieſer traurige Zuftand mufste um fo tiefer empfunden werden, ald es nes 
ben ben ftreitenden Predigern an anderen tüchtigen Kräften fehlte. Linggi hatte 
Schaffhauſen verlafien, um in Brugg zu wirken. Oechsli war in den Statödienft 
getreten. Die zalreihen Kapläne und Mönde, die bei der Reformation penfios 
nirt wurden, waren nur eine Laft, da Feiner zum Predigen tauglich war. Nitter 
hätte gerne nach dem Vorgang Zürichs eine „Prophezey“, eine theologiſche Schule 
eingerichtet und empfahl dem Hate widerholt die Anftellung des trefilichen Leo 
Judä. Es gefhah aber nichts, wol deshalb nicht, weil Judä ein Zürcher war. 
Es herrſchte im Rat eine gewiſſe Mifsjtimmung gegen Züri und man wandte 
fh in kirchlichen Dingen lieber an Bafel, wo man größere Unbefangenheit glaubte 
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‚Berwiclungen Anlaſs. Auch ftand es jhlimm mit der Gittenzudt. Dies 
die Geiftlichkeit, im Jare 1532 eine ausfürliche — Ver⸗ 
manung ber Prebi zu Schaffhauſen an den Nat“ einzugeben, in der fie 
iſe it Berufung auf ihre Verantwortung vor 
die denen Argerniſſe und Lafter ausipraden, Sie ift von 11 Geil 
ber Stabt und Landfhaft, Erasmus Ritter an der Spiße, eigenhänd 
warſcheinlich von Nitter verfajst, Nur Burgauer verweig 
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Befinnung zurückgekehrt fein wird“. Sie teilte dem Nate diefen Beihlufs A 
umd wün Burgauerd Entfernung. Dieſer an Milde und Ruhe, übers 
ugte aber endlich, dafs feine Stellung unhaltbar geworden und beſchloſs 
je Entlafjung. Nun feten jeine Gönner auch Ritters len ” 
ied, nadj= 


0 
beigewont hatten, auf der die erſte Keim Konfeſſion beraten wurde. Bur— 
gauer kam nad Lindau, dann nad Sony, wo er in hohem Alter ftarb. Die 
Nachfolger (Heinrich Linggi, Zimprecht Vogt und Sebaftian Grübel) waren tüch- 
tige Männer, bie in frieblicher Eintracht an dem Aufbau der Kirche arbeiteten. 
Aber erſt im der zweiten Hälfte des 16. Jarhunderis Hatte Schaffhauſen das 
Glüd, einen wirklich hervorragenden Mann au der Spihe feines Kirhenwefens 
zu fehen, den gelehrten und hochbegabten Dekan Johann Konrad Ulmer, der 
1569—1600 in ausgezeichneter Weiſe die Heimatliche Kirche leitete, nachdem er, 
von er orbinirt, 1543—1569 zu Lohr am Main und in der Grafjchaft Ahis 
ned die Reformation durdgefürt Hatte. 

€. Ritter lam 1536 don Schaffhaufen nah Bern, Seine hinreißende Bered⸗ 
famfeit hatte auf einige in Schaffhaujen anweſende Berner Ratsboten einen ſolchen 
Eindrud gemacht, dafs fie feine Anftellung in Bern bewirkten. Ritters tüchtige 
Geſinnung, die Aufrichtigkeit und Feſtigleit feines Charalters und feine geehrte 
Bildung fanden bald die verdiente Anerkennung, und er wurbe zur höchſten Würde 
des oberjten Delan befördert, aber auch in Bern wurbe er in diejelben Kämpfe 
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de 1537 wurde Megander — des 
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ihrem Unglüd ig treu zur Seite —— wärend die Andern Ko dhr ihre WU 
fülen ließen, befonders Kunz in der allergehäffigften Weife. Ritter bes 
die beiden Genfer nad Fr wo auf der Synode im Mai guch die 
Vorgänge beraten werden follten, und als dann der Berner Rat eine 


Gefandtfchajt nach Genf beſchloſs, um die Prediger dort wider einzufiren, ‚mufste 
auf Calvins bejonderen Wunſch auch Ritter ihnen anfhliehen. — Aus Ab⸗ 
wurde befanntlich durch eine ſchtindliche Intrigue vom Kunz vereitelt, und 
Geſandtſchaft kehrie erfolglos zurüd, 
An Meganders und NAEH — Thomas ur Si⸗ 
‚mon Sulzer, die ſich den Ic ehe offen. Nim war der ein⸗ 
Berti | der wingfifchen N irn er war fo viel ala eime ganze 


Teil der umzufriebenen —— hinter ihm 
und J ve 4 in feiner Polemik nicht entmutigen. Der Rat hatte lange ‚Beit 
die Bugerice Partei auffallend begünftigt, weil ihm aus pofitifchen Rüdfichten 
viel am glüdfichen Gelingen.des Konfordienwerts lag. Als aber Suther das Band, 
das er im feinem Brief on die Schweizer vom 1. Dez. 1527 fo freundlich ges 
durch neue heftige Angriffe — wider — muſste der Rat zu der 
jung gelangen, daſs das Konkordienwert eine verlorene Sache fei, und 
Sin Dil ihn fein Grund mehr vor, eine Partei zu halten, die auf dem Lande 
den Hatte und die durch die Gemwalttätigkeiten und Immwarbeiten, F ſich 
Een ng zu ſchulden kommen ließ, ihren Sturz felber herbeifürten. Ritter 
den völligen Sturz nicht mehr. Er ftarb am 1. Aug. 1546. Zwei Jare 
nachher wurden ie teten Sutheraner Defeitigt und in Heat jungen Johannes 
Sale ein trefflicher Wiberherfteller der Berner Kirche gewonnen. 
n feiner zwinglischen Richtung war Ritter einfeitig und gelangte nicht dazır, 
* ulänglickeit ter theologijchen Standpunftes “ ——— a 
ten te zu berftehen, die den gegneriſchen Auſchauungen zugrunde lagen. 
Männer wie Burgauer, und Meyer waren auch wenig geeignet, ihm ein 
eh Bild je echten Luthertums zu geben. Aber feine olemit fürte er als 
ter Theologe ſtets mit ben Date en der Wiſſenſchaſt und in würdiger unb 
vn altender Weife. Der ſchönſte Zug feines Lebens wird immer feine aufrich- 
Belehrung bleiben, in der er die Gunſt des Rates und alle zeitlichen Bor- 
[e der evangelischen Warheit zum Opfer brachte, und einen Tieblichen Abſchluſs 
Bildet die Bei Sreundfchaft, mit ber er ben bebrängten Calvin in jeinem 
Ungfüct tröftete. Bis zu feinem Ende blieb ex mit Calvin und feinen Freunden 
Sarel und A in dem Verhältnis gegenfeitiger Hodadjtung. 


Quellen. a) Ungedruckte: Ritters Briefe, meift in der Simmlerſchen Samm⸗ 
dung (Stadtbibliothef Zürich). — Waldkirchs Chronik und Spleißiſche Sammlung 


22 Nitter Nivet 


bon Alten ind Urhunden aus der Stzef⸗ 
Rotsprotofolfe und alone, Anis Sarnen 


= — Dr. Pe fe Sebaftian —— 
—— —— — — — 
il 
* Frhr, rem erden sr beach en meer Bern 1842, 


G. Kirähofer. 
, 3. bie befonderen Artikel. 
„Atate Konanım. Für den Kultus der römiſch⸗katholiſchen waren 
Ir —— € Ritualbücher (ordines Romani) erſchienen Art. 
. XI, ©. 89f.). Seit dem tridentinijchen ir ( 6 
— een de — librorum) na) die Päpfte befonders darauf Vedacht, 


ve ritumm ecclesiasticorum 8, Rom, Eeclesine bet tres. Rom. 1750, 
2 * Fol.) 9. 8. Jacobſon +. 
Nivet, Andreas, war Son eines Kaufmanns aus Saint-Mairent; ex wurde 
geboren im Jare 1572 ober eher 1573. Nad dem Wunfche feiner Eltern follte 
er — dem geiſtlichen Amte widmen; nachdem er in Orthez magister artium ges 
‚ befuchte ex dafelbft eine Beit lang ben Bereafiden dia Unterricht des ge⸗ 
Toren "Sambert Daneau, und fpäter in La Rochelle die von Rotan gegründete 
theologiſche Schule. Im Jare 1595 wurde er in Thouars als Maplan des Her- 
93 don La Tremouille angeftellt, nach deſſen Tode er als Pfarrer in diefer 
Ei blieb 6i8 zum are 1620. Wegen feiner großen Verdienjte als Prediger 
und feiner wifjenjchaftlichen Bildung nahm er als Abgeordneter der Kirchen der 
Provinz ‚Poitou an mehreren politifcen Verſammlungen und Nationalfynoden 
teil; in Jare 1617 wurde er von der Synode zu Vitre Pröfidenten erwält. 
24 das Begehren der Univerfität don Leyden Haube — die Synode zu Alais 
‚mei Jare lang, von 1620 an, Frankreich zu verlaſſen, um dort die Theologie 
5 lehren. AL die Zeit herum. war, erbat er fi) und erlangte von der hate 
jarenton die Erlaubnis, bis zur nächjten Nationalfynode in Holland 
Heiben, indefjen als dieſe ich im Jare 1626 derfommelte , lonnte ex ſich nis ht 
entſchließen, das Land zu verlaffen, in welchem er fich einen bedeutenden Wirfungs- 
Preis gebilbet hatte, Der Stathuder Friedrich Heinrich nahm ihn zu fih als Hof- 
meifter für ſeinen Son Wilhelm; fpäter wurde Nivet mit den Unterhandlungen 
beauftragt wegen der Heirat Bilpelms mit der Tochter Karls I. Im J. 1632 
kam er nach Breda als Kurator der dortigen Schulen. Er jtarb, 1651, nad 
einer Furzen Krankheit. Seine ſehr zalreichen Schriften find teils volemifche, teils 
exegetiſche, teils dogmatiſche und erbauliche. Die borzüglichite iſt ſeine Isago; 
ad scripturam sacram Veteris et Novi Testamenti, Dordrecht 1616, doll trefis 
licher hermeneutifcher — Rivers ſamtliche Weri⸗ erſchienen 78 "Rotterdam, 
1651 u. fi, 3 Bde. 9 ©. Shmidt. 
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jeioR nach die mein Haffkhen Werk dr 
e r 
ungen dem anglosam fanifehen — v 


ITTTRTHT, 


Hi 


Theologie durch Überſeh jugängtich ger 
m J. 1826 reiſte Mobinfon, obwol fhon 32 Jare alt, nach um 
‚feine theologijche Bildung an dem Ouellen der be ung und 
ſamleit zu vervolllommnen. Er brachte feine Beit Defonders auf den Uni r 
Deuter unter Denen. Gr 1otfe 116 om meiten un Oefnus 
unter Den! . Er am m am M 
in Halle, am Neander elf in Berlin an. Dem berühmten Geo— 
von Berlin, der bie Öeographie zur Würbe einer Wil 
lichen BVegleiterin der Ethnographie und Weltgefchichte erhob und mit bier 
fer rfamfeit aufrichtige Gottesfuccht und kindliche Frümmig ‚tar 
er lebenslang mit ber Heften H und Liebe ja 
‚ters Seite vollftändig dert wurde. Gr hielt ihn fin er dem Verfafler bie» 
fer erklärte, als ex ihm im Jare 1844 einen Empfeh don Ritter 
überbrachte) für ben ae Mann feiner Halle —F er im 
‚1828 Therefia I fe von Jacob (die jüngfte Tochter des im J. 1897 


lich welche ſich unter dem Nomen wolverbienten Ruf 
"Bie an Lens als eine mare Gehifn auf In Tinen nerorifgen Mehl 
bis zu feinem Tode zur Seite ftond. ’ 


a. m j 


= 


1 ‚ Robinfon 


r Maul ins Ban ABl aha Sat ‚außerorbentlichen 
— — Litteratur und Bibliothelar —— 
Andoder erwält. Bald ‚gründete und redigirte er eine te theologis 
ice BVierteljarsfhrift, das „Biblijhe Repertorium“ (Biblieal Sepository), Am 
Iare 1831, ſpüter ICE Jare in Kae mit der im Jare 1844 Gegränbeten 
— a in * ER wo Andover Profefjoren — und 

‚don e und, Taylor) — Baera ii 
u und in. di ſortdauert. Der Charakter dieſer — — 
iſt hinlanglich wenn wir fagen, dafs fie in Amerika ungefär dieſelbe 
— und denſelben — ‚behauptet, wie die etwas älteren „Studien 

53 


itifen“ für Deutichland, Si it neben 

eiohtnigen Snkleln Gefpubers von Bobinfen — ——— 

und. eine deutfher Werke und war fo ein Überleiter der 

‚beiten ubig chriftlicher Forſchung auf amerikanischen Boden. 

— 3 1832. cr — * eine — und — € — Cal⸗ 

Ser im lan er ein ln Kane eiblfees — —— ir — 

— die * iſche ee in — von 

wurde. Um dieſelbe Zeit veröffentlichte er eine in Halle 

ee re 
n 

‚Kollegien oder Öymmafien als — gebraucht wurde, bis Küh⸗ 


Fe regen Are, in. Verbindung mit. feinen. täglichen. Pflichten 
ea 1 erbindung mit feinen tägli 

als Lehrer u ie feine Geſundheit und ätigten ihn * gend im 
dare 1833, Doch ſetzte er feine — als Privaigelehrter in Bofton fort und 
bearbeitete eine en je —A der Evangelien“ mit Anmerkungen , welche 


art — * a lage nen — ale er de 
J ai en rterbuchs von Gejenius“, iv 
m im Jare 1836 erjchien, einem großen Bedürfnis entgegenfam und unges 
mein viel zur Förderung des Hebräifchen Sprachſtudiums in Amerika beitrug. 
Die zweite BR jpätere Ausgabe wurde durch viele neue Zufäge aus dem The- 
saurus bon Geſenius bereichert. Die wichtigſte Frucht diefer Mußezeit in Boſton 
aber war bie Ausarbeitung eines jelbftändigen „griechiſch-engliſchen Wörterhuchs 
des Neuen Tejtaments*, welche fortan die Stelle feiner —— von Wahls 
Clavis einn: Er bemühte dabei fleihig feine Vorgänger Bruder, Schleufner, 
Bahl, Brei eiber und alle wichtigen exegetifchen Dilfsquellen, in den fpäteren 
Ausgaben bejonders auch die Rommentare von de Wette und Meyer, die ihm 
wegen ihrer großen philologifchen Vorzüge und gebrängten Kürze am meiften zus 
—* one dafs er fh iedoch in irgend einem wejentlichen Artikel feiner. ameri— 
hen Orthödoxie durch fie ftören lieb. Diefes wertvolle und gediegene Wert 
erſchien zuerft im Jare 1836 und wurde fofort als das beſte neuteftamentliche 
Lexikon in engliſcher Sprache begrüßt und in drei verjhiedenen Ausgaben im 
England nachgebrudt. it I. 1850 veröffentlichte ex eine ftark verbeſſerte und 
um Zeil gang umgearbeitete Auflage, und erhob «8 damit zum erften Rang unter 
dern Werfen * jetzigen Generation. Es iſt zugleich eine ziemlich voll- 
ständige tordanz um t Bruder beinahe eich, Der darauf verwen⸗ 
dete ir warhajt wenn "hoffen Motto it: „Dies diem docet* und „Nulla 
dies sin‘ Sein exegetiſcher Standpunkt gehört ber durch Winer Begrün- 
beten iorbegrammatilden Schule an, jo weit dieſe ſich mit einem jtrengeren 
Infpirationsbegrifi und einer in allen Hauptlehren entſchiedenen proteſtantiſchen 
Srihodoxie verträgt. Er hielt 1 gleich jerne.von Nationalismus und Myjtis 
cismus und war ein progrejfiver Supranaturalift. 


elel — 
alle —1— vg des. ee — De ber) J 


nbte zwei ber. 3 Lebens im di 0: 

eis Naher fen auf Vera Een Ir at Grm Pr of 
ine”. anbrechende We: 

deut HH } ln 

—— — a in ib a eh 


Delatnol unb in einer: zon Deb. tobi bit bean —— 
— Jare 1841 und ſicherte die — 
fortan in der ae en Geographie in einem Nange mit Bochart, Reland, 
Naumer und jarbt, wie in ber bibliſchen Pi hal —F 
Wahl, Geſenius und Winer, genannt wird, ruht bus 
und Unterfrgun mit Hilfe von ae — Ey Ph 
tung, auf er Warheitsliebe und 
jigem Urteil, das fich Durch feine mittefaftert en. when und 

digen Mönchsfabeln Blenden, jondern don dem Fanonifchen Grundfaß leiten 

: „Prima historiae lex est, ne quid falsi dieere audeat, ne quid veri non 
andeat“, Die Berdienfte desfelben find auch längft hinlänglich anerkannt worden. 
— drüdte ihm das — ſeiner Approbation und datirte von ihm eine 
neue Ep: 


= bibliſchen Unterfuchungen ein, He Frau gleichzeitig in — 


tet Diefes Rob; bl 
eine Beeren — * Ir a SERIE 
ie des heiligen — un a er als die Hauptaufgabe — 
— 


Beer — J. 1865 zum Drud befördert. Me ehrere Kranffeiten 
ten feine Ronftitution, und € enden Augenübel nötigte ihn im J. 1861 
feine Feder niederzulegen. 
Im Mai 1862 machte er Eier fünfte und letzte Reife nach Europa. Nach 
Nüdkehr im November 1862 übernahm er feine gewönlichen VBerufspflich- 
im ah Unions:Semimar in Nerv-Jork, mufste fie aber Schon an 
wider aufgeben. Nach kurzer Kranfgeit ftarb er im — ſeiner 
F in —— am 27. Januar 1863 im 60. Jare ſeines Lebe: 
ion war ein Mann von athletiſchem Wuchs und er 
ort, —* (ter etwas gebeugt, von ſtarlem ‚gefunden Menſchenberſtand, nüch⸗ 


Nobinfon Mod, ber Heilige 


deutendſte Ka Ph re Amerika bisher erzeugt hat, und einer der be— 


 Duellen: Neben den oben in chronologiſcher Reihenfolge ange ebenen Schrif- 
ten Nobinfons find befonders zwei Pa Sa — en beiden Kollegen am 
pre anifchen Unions-Seminar, der Profefioren Dr. Henry B. Smith und 
Dr. Roswell D. Hitchod zu vergleichen, welche fur, nad) feinem Tode unter 
dem Zitel erjchienen jind; The Life, Writi and Character of Eward Robin- 

son, D, D., LL D., rend before the N.-York Historical Society, Published 
request of the Society. New-York 1863. Die Nede von Hitdjeod gibt zuglei 

eine an Teil den Mitteilungen der überlebenden Familie entnommene durdm 
zuberläffige biograph; BERN, Außerdem vgl. den Art. „Robinfon* in Apple 
ton& neuer omerifani' Encytlopädie, Band XIV, &.116, der aber einige Un— 
enauigkeiten enthält, und eine Gedenkrede von Dean Stanley, gehalten in New— 
Sat auf einem Beſuch, a. 1878 gebrudt in feiner Addresses and Sermons de- 
livered during a visit to the United States, N.-York 1879, p. 23—34. Dean 
Stanley, der felbft ein bedeutendes Werk über Sinai und Paläftina gefchrieben, 
jagt, er habe in den drei Bänden von Nobinfon bloß ein par Heine Werfeher 
vet und erklärt ihn „für das edelſte Mufter eines amerifanifchen Gelehrt * 


Nod, der Heilige. Den gemeinſamen bibliſchen Ausgangspunkt für die 
ſchiedenen auf dieſes Reliquienjtüd bezüglichen Legenden bildet was Joh. 19, 
von Chriſti „ungenähtem Rod“ (zurwv üdpapos, Bulg.: tuniea ineonsutilis) bes 
richtet wird. Gemeinfam ift ferner fat fämtlihen Broduften des wirren Legenden- 

die Role, welde neben Maria, der Mutter Jeſu, aud die Kaiſerin 
Helena, Konjtantind Mutter, als Berfertigerin und Schenterin des wunderbaren 
Nodes gefpielt haben fol; nur einige tere Verſionen ſubſtituiren derjelben 

die hf. Verouita. Die Sagen zerfallen in zwei Hauptgruppen oder 
ftämme, je nachdem fie dem Heiligen Roc die graue oder die branne (braunrote) 
Farbe zufchreiben. Dem Kerne nach wol die Ältere ift die Sage vom Gr ! 
die ums freilich; nur im üppig ausmalenden Nedaktionen fpäten Urjprungs, aus 


* einſt von Judas verraten worden und die dann die h. Jungfrau ihm 
rendel) zufandte — kaufte er feinem Herrn das wunderbare Gewand ab, 
um es fortan zu tragen. So zum „Held Graurock“ geworden, war er under 
wundbar am ganzen Leibe und unbeſiegbar, verrichtete Wunder dev Tapferkeit 
om heiligen Grabe, gewann jene ſchöne Königin Breyde und durch fie die Kö— 
nigsfrone von Jerufalem. Einer Engeloffenbarung folgend, zog er dann mit ſei⸗ 


— u 


bes h. läubı, * ihn zu baldiger Rücklehr —*— dem Mor⸗ 
— te. Vor Tine u Abreije dahin ließ er = Befehl eines ben 
If. grauen in Trier zurück, der in einen jteinernen 

wurde. — Statt Orendels Nei rſion Sa; 


eine der den Raifer 

tin in den Mittelpunkt der Handlung. Der Jude, aus delfen Befige der h. Rod 
— Beſitz des Herrſchers von Trier ie, "wird da u = r 
eine 


ftredt werben kann. Endlich verrät die h. eronita year — Bf m — 
das Bun num an ſich air — ka latus feine © 
Würend in biejen und eb A res GEN ober Tante Helden 
Legende Tri — en 
offiziellen ege: r as 
triegerifche Element ganz zurüd, el t fpielen Be iarchen ober ſon— 
Kleriter darin bie vi auptrolle. © ” # 


vom 
au und Gebeine des Apojtels — es he — — — — 
der antiocheniſche Prieſter (oder ve Patriarch — geweſen, der dann Bir 
ſchof i —— — Eher als — Fr Be m: a — Br ni 
ena um en ie; mn 
Berufe — als biſchöflicher 


heim ee in der — geäußert er (dieentibus aliis tunieam 
Domini esse inconsutilem, aliis autem uream vertem, qua erat tempore 
indutus, quibusdam vero sandalia ete.) bel Huf Exmittelung des waren 
halts die Kiſte feierlich öffnen; aber een — 
— ſei durch — Ehrafgericht die Sehtraft entſchwunden und 
habe man eine Unterfuchung nicht wider vorzunehmen gewagt. Noch 
rg des 12, Jarh. ——— ein Trierſcher Abt, Berengoſus zu & Maxi 
Sie über —— elena, gedenft aber dabei mit feiner Silbe ihrer 
angeblichen Schenkung der Pr unifa an den Dom feiner Stadt. Um diefelbe 
‚Beit (zwiſchen Bar und 1105) vichtet Abt Theofried zu Echternad eine Schrift 
RealsEncptlopäble für Tpeofogie und leqe. KIEL. 2 


Rod, ber Heilige 


den Exzbifchof von Trier, a er he Tu⸗ 
‚ale m au ‚gilt demſelbe ufelben al —— der: 
Palaſtina, wie er gi, dieſelbe Be Feruſal 
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ai 


worden! nach der Zeit diefer beiden die Exiftenz eines 
— — Beugen muſs die be3| als J 
ment in jene Sylve ‘ber Gesta Trevirorum gelangt jein; nad) | 
meifters und v. ©! — . a.) turz vor 1124, und nach einer nicht 
ganz unwarfcheinlichen Hypothefe Mettbergs (a. — auf n 
einer dom h. Norbert, einem befonders eifrigen 
Anregung: — wird des Tri 
dacht DVoch eine | 
535* 16 Sul — t den Rod Jeſt v 
lathea unweit antinopel de u 0x 
rae. I, 8), nad) Safed, bezw. Sera falen. fer da 
Anderen ie egentenit bei Paris, anderen — ago de — 
die ſtirche St. Johann im — 
Frlaul als Si des echten h N 
te Roche „ die dent don Trier Nı 
ei — Übrigens wird der Trierer es al & 





Here Kusftehian des Trierer No als Segenftands Affentticee 
—* Zodmittels Wall! 1512 dann 
Ben — Are 
en en Fr 1545 zc.), ſodaſs bereits Luther auch 

händliche Narrenfpiel* zur eiſern Veraula 


3 fand 
Deutſchen, Erl. Ausg. 25,45: . B 
it Mh od? Er hat —— — 
Bon den Ausſtellungen des 17. Age wurde b mders: ber 
unter Kurfürft: Naspar , 1653. Im 18. Jarhundert muſste 
E le das Eine nit 
Tri 0: — des Jarhunderts 
uud ven © ch, are ge en — d fol ie 
nad) Tr rüdgebra Y i ei ee: unl 
— Bi die: 1844 (vom 18. Auguft bis 7. —— 


in nei 
U nolbi 186: alte: d — 
ir dt un — — 
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Sl, als. — — mir — und» 
— Der ve ad 


8 h. Ro 
danu wider Gllbrneife u v. Eubel, Die —— — er — 
Duſſeldorf 1845. — Vgl. auch die archäolog. Unterſuchungen von dv. Stramberg. 


Not, der Heilige: Röhre Eu 


1, W6. 
n Kreisen — 





20 Nähe 


Vorurteile als gut und wahr empfiehlt. Es iſt alſo nicht bie philoſophiſch burdh- 
are Vernunft, jondern der nalurwüchſige, angeborene Takt, der gemeine 
'enfchenverftand, — die oberſte Inſianz in Religionsſachen eingeräumt 
wird. Der fo angetane Nationalismus weiſt alle Religionslehren als unannehm— 
bar von fi, die nicht den Charakter der Allgemeingültigkeit und ſtrenger 
gemeffen eit zu ſittlichen Zweden an fi tragen. Denn ber letzte med der Re— 
ligion iſt reine Gittlichteit. Das Chriftentum, bei dem es fraglid) ift, ob es 
eine po} Religion fein fonnte oder fein follte, Hat feinem hiſtoriſchen 
nah nur Geltung als Vehikel, die VBernunjtreligion auf Erden zu erhalten und 
auszubreiten. Es gibt daher nur eine Theologie oder Lehre von dem Daſein 
und den Eigenfchaften Gottes und eine Anthropologie, welche ben Menſchen nach 
feiner Licht und Schattenfeite, d. h. ſowol nad) feiner refigiöfen Anlage, feiner 
Vernunft und Sreiheit, feiner moralifchen Betimmung und Unjterblicteit, 9 
auch nach feiner Sinnlichkeit und deren traurigen Folgen zu betrachten hat. Die 
Chriſtologie tritt gar nicht als ein integrirenber Bejtandteil des Syftems auf. 
Denn kämen die Anfichten, Die man bon der Individualität, von den Verdien- 
ften und ikjalen des erften Vertündigers einer Univerſalreligion hat, in di 
Religion jelbft? Was haben allgemeine, veligiöfe Vernunftwarheiten mit den 
‚über die Perſon und Würde deffen zu tum, ber fie zuerſt ber Wa— 
ürſtigen Menſchheit rein und vofljtändig darbot? Entkleidet der Ratio 
die evangelifchen Nachrichten, die bon Jeſus erzälen, der Unfichten, die 
Verſaſſer gleich mit im Die gegebenen Fakta miſchen, jo bleibt nichts übrig, 
die der allgemeinen Menfhenvernunft jo angemeffene Überzeugung, dafs der bes 
ad und liebenswürbdige Weife von Nazareth, der fich ſelbſt einen Menſchen⸗ 
on nennt, ein Menſch, wie wir, obwol ein durch die größten und erhabenſten 
Eigenfchaften ausgezeichneter, ja einziger Menſch war, der nad) der Erzäfungs- 
fe feiner Geſchichtſchreiber in Form und Art des damaligen Zeitalter, d. h. 
H ri — Ne auftritt, DE ſich aber ein Mari rei feiner 
pl en Weltanficht zufolge, gar wol als eine rein menfchlicde eim 1 
erfläten den Verſuch an Sack Obgleich nad) Röhr Fe Yationalitiihe Denke 
weife auf dem Grundſatz einer völlig LER an feine äußerliche Autorität ges 
bundenen religiöfen Warheitsforfhung beruft, jo hat er nachmals (1832) body 
„gegen die ungebundene Glaubenswilltir* die Aufftellung Konftitutiver (Voltrinals, 
itual- und A) Grundfäge, mit deren Annahme oder Verwerfung die 
evangelijch-proteftantijche Kirche fteht und fällt, und regulativer REN 
nötig erachtet (zuerſt im Notizenblatt der kritiſchen Predigerbibliotget Bd. XII, 
Hejt3). Durd) ihre offizielle Annahme wäre der Rationaliemus vulgaris Sicchens 
glaube geworden. Nöhr ſchickle ſie an eine Neihe evaugeliſch-theologiſcher Fakul- 
täten, zwar nicht in ber Hoffnung, in allen einzelnen Teilen deren Zuſtimmu 
zu erhalten, boch aber eine Grundlage zu geben, auf welcher die vereinten Be— 
mühungen twolmeinender und tüchtiger Männer etwas von ber ebangelifch = pro= 
teftantifchen Kirche durchaus zu Billigendes erbauen könnten. Die Sofa 
ihm fehlgefjchlagen. Selbjt feine Gefinnungsgenofien weigerten ſich, ihm die Sun 
u bieten. Die Heidelberger (Paulus als Dekan) fürdhteten in einer ſolchen 
itution oder Konvention eine antiproteftantifche Feſſel. Die Göttinger er 
antworteten, daſs die gegenwärtige Zeit zu einem derartigen Berjuche durchat 
nicht geeignet fei, fie fühen ſich deshalb völlig außer Stande, einem Unternehmen 
der Art ——— worüber es leicht zu ürchlichen Jrrungen kommen könnte. 
Die Erlanger (Kaifer, Vogel, Engelhardt, Nuft) bedauerten, dafs nad) ihrer ein- 
immigen Meinung die beabfihtigte Ansgleihung und Vereinigung der Parteien 
im ber evangelifchen Kirche auf den überjandten Grundlagen und in der at 
beuteten Weife nicht zuftande fommen könne und enthalten fich deshalb ber 
utachtung des mitgeteilten Entwurfes. Marburg ertlärte per majora: „dafs bie 
Satultät den überjandten Entwurf mit Interefie gelejen habe, aber eine allge 
meine Annahme desſelben bezweifeln müſſe“. Hupfeld gab hierzu als Dekan nöch 
folgendes Separatvotum: „das, fo lange der gegenwärtige Gegenſatz ber theo— 
logifchen und vefigiöfen Anficgt — dev unftreitig fein eingebildeter, ſondern ein 


Mit ri 


wirkl und zwar ein weit weſentlicherer iſt, als in der Kirche 
— ee 


dies auch 

tionaliſtiſch, bei den Anhängern der nn irchenlehre 
maturaliften überhaupt unmöglich, Beiftimmtung finden könne; dafs aber, — es 

Dora eb gefefen fein follte, mitteiM einer Mehrheit don ‚eitmmenben Sat 
n und „unter Mitwirkung der Regierungen“ eine nicht ie: 
Mich von der evangelifchen Kirche auszujchliegen — wie e3 jaft den Anz 
er Die og = mar —— ungeiftlich und unevan, ap ih, und ſoſern es 
ia —— und (= 


der bisheri 
u alles —— 
wide: Die rien hagener 5 Möller, Haufen, 90 ei, P Serie ten le 
ch Hriftliche, indem des fügen Oel iftes mit feinem 
ifto, vn Some Acht 
en (dem Unterzeidne 
im Originale Karren Kundgebungen de von Re ATonen, welche über die 
erfte Ausgabe ergangen waren (3.8. von Hafe in der Fa Litteraturzeſtung 
1833, ©. 473), : Röhr in der 2. u. 3. Ausgabe der id und Glaubens- 
der evangelifch-proteftantifchen Kirche“ — a. d. D. 1834 u. 1844 *)] 
wefentlichen Lehren des iin in folgende ein: —— — 
dete Suhe zuſammengefaſst: ‚Einen waren, uns von Jeſu Chriſto, dem 
eingeborenen Sone desfelben, of igten Gott, dem al3 dem voll 
aller Weſen, als dem Schöpfer, € M ter und Negierer der Welt und al 
Vater und Ezicher der Menichen umd aller vernünftigen Geifter die —— 
ars gebürt. Diefe Verehrung leiften wir ihm am beften durch tätiges 
-ugend und Mechtfchaffenheit, durch eifrige Bekämpfung der Triebe und Lei: 
— unſerer finnlihen, zum Böſen geneig ten Natur, und durch redliche, 
dem erhabenen Beiſpiele Jeſu rom, Net je — —— wobei wir 
und des Beiſtandes feines göttlich en Geiſtes getröften Dürfen. Bei Dem Bewuſst- 
fein des findlichen Verhältniſſes, in welches wir dadurch mit ihm treten, können 
wir in irdih — Not mit Buverficht auf feine väterliche Hilfe, in dem Gefüle un- 
ſerer ei Schwachheit und Unwürdigkeit auf feine, uns duch Chrii ges 
de und Erbarmung rechnen, und im Wugenblide des Todes einer uns 
* —— und eines beſſeren, vergeltenden Lebens gewiſs fein“. 
iejes ift das bürftige, engverftricte Syſtem eines vernunftmäßigen en 
ums, welches Röhr Beit jeines Lebens als den echten Proteftantismus ber 
Bir, worauf er geftorben ift. An feinem 69. Geburtstage ſchrieh er unter fein 
die Worte: „Auf meine mündlich und — geltend gemachten 
religiöſen Anſichten, wonach nur eine vernunftgemäße Satan der bon 
dem benſten aller ee Jeſus Chriftus, —54 jan barung 
der t und —— —— gereichen lann, I wie die ge⸗ 
ſamte dee der gen —* ehe lehrt, mit den — Irrtümern ver⸗ 
erbe ich mit eben der unerfſchütterlichen Treue, womit id) darauf 
ge daher, Fe Kämpfe zum Schutze pr Nationalismus, denen fein Jour⸗ 


vierte verbeſſerte und vermehrte (Titel:) Ausgabe ift in Plauen 1860 erſchienen. 

= iii die zweite und dritte Ausgabe val. Chr. G. Fider, Über Bi von Nöbr vorgefchlager 
en a —— — ln 4836, und J Berirfunge in der Säriit di —88 

Weih. en und En ntwidelung des re igiöfen er] KENN, 1845), 

©. 1834-216. Er bie ae und Blaubensfäge" — ſich auch folgende zivei don Ka- 

tholiten serffentiät Schriften: „‚Religionsbetenntnifie ziveier Vermunftfreunde, nämlich eines 

d. i. Röbr) und eines fatbolifhen — (d.i. Bernhard Bolzano, Pro⸗ 

—* ber Religionewirfenfehaft in — — — geſt. 1848). Mit Vorrebe und Beur⸗ 

om a gen, Sulzbach 18) „Senbigreiben au Se, Hohw- Hm. Dr. 9. 

all: ‚Kritil des Buches: —S— —— zweiet Vernun ſtſreunde, Sulz: 

— ‚But L Ki Schulthess, De principiis constitutivis a Roehrio adumbratis. 
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ai ‚ih Kg frivolen Auffähun ung des stabilen; Sirchenglaus- 
bens Sing, he — — Ks m dieſe Kategorie: 
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4 ‚Nöhr 


Vernunft in jöfen Dingen, fo Deweifen diefelben, wie man doch eigents 
Überall digten tritt ung 
en — 


„Ehriftli ten, dor ei 

ten“ (3 Bändeh., Beip 1811, 1614, 1820, 2. Aufl. 1925 u. 1829); 

a — en * feiner cheman en Sandgemeinbe ge Bee 
aka Sandtages“ 

von Ya — x. erbauten Bürgerſchule zu 

* der feierlichen Grundlegung derſelben am 17. Nov. gehaltenen Heben“ — 


‚ Weimar 1822 ten über Beittag: gelien“ 

R Bhe., ‚Het. 182-1626, 2. Aufl. 1836—1839); „Predigten über 
Texte” (2 Bde, Weimar und —*— 1832 u. 1840); „CE Re—⸗ 
den“ Km — re predigt" (Weimar 1838 in 12 Aufl.); Rede 
4.Süfularfeier de Erfindung der — — (Weimar 1840), Mehrere 


sen ] 
— —1829) *), in bem bon ihm nad) Tzſchirners Tod tedis 
alten ‚Mao —— vebiger" (Hannov. u. Rein j. 1828) **), im 


ogmatifch ileti 
ine at 39 in —— Demerabitien &h ne 1,©. —— 


Gallen CR — 

Auer den genannten Schriften hat Röhr (vgl. B. Hain im Bun Beutag 
der Deutſchen. aha. 26, — — S. ion — ‚Lehrb 
ber Anthropologie für VBoltsfchufen und den Selbftunterricht” (Zeit 1815, 2. Aufl. 
1819), mehr eine Sammlung von Vorhandenem, als felbftändig Neues bietend. 
Für das grobe Hriftlihe Publifum ift berechnet: „Paläftina oder Hiftorifch-gen- 
graphifche Beſchreibung des jüdiſchen Bandes zur Zeit Jeſu. Zur Bed 
7* aunſchaulichen Kenutniß der —— Geſchichte“ (Zeiß 1816, 8. 

845); „Luthers Leben und Wirken“ (Zeih 1918, 2. Aufl. 1828); „Die 

a des Protejtantismus“ —60 1842). Die anonym exfchienene Bro 
„Wie Karl Auguft fich bei Verkegerungsverfuchen gegen nfademifche Lehrer * 
“ (Hannob, u. Leipzig 1830) enthält die nachmals von Reichlin-Meldegg 
(„Paulus und feine Zeit“ — 1853] 1, 245 ff.) noch vollftändiger heraus⸗ 
gegebenen Attenftüde zu der vom Generalfuperinten nten Schneider in Eiſenach 
gegen Paulus und die damaligen Senaer Theologen angeregten Konfpiration***). 

Seine oben erwänte Neformationspredigt vom Jare 1838 erregte den Uns 
mut der Katholilen. Nicht bioß, daſs gegen „den Vater und Heiland der Matius 
naliften* eine ‚offene Epiftel erfchien unter dem. Titel: „Betrachtungen über = 

neueſten Angriffe auf die Ehre der Lathofishen Kirche“ (Scaffhaufen 1839), e8 
wurde — auch ein Brief ins Haus geſchickt, nicht mit der Feder gefchrieben, 


T— 


Dieſe Homiletiihe Zeitſchrift wurde von C. G. Ribbeck und G. A. L. Hanſtein von 
1799 1808 unter dem Titel: —— neuer Feſt⸗ und Kaſualpredigten'“ von 1809-14 
unter dem Titel: „Neues Magazin von Fels, Gelegenheits: und anderen Predigten‘, von 
* Eylert und Dräfefe von 11-3 Unter dem Titel: „Neueſtes Magazin’ heraus- 
e 
— Das „Magazin für Prediger” wurde zuerſt von K. F. Bahrdt (17832—91), dann. 
2 Sri . Teller (17921802), Löffler (1803 —15), Ammon (1916— 21), Thſqirnet (1822 — 
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dheit tranfen ſemann. J 
jeeftrande, Berlin 1861, ©. 189). Das danibare Weimar 
am 30. Juli 1877 durch ein Muemosynon sae- 

am blumenbekrängten Grabe: (Brot. 8-8. 1877, 


©. Front. 
Rogationen, 1 ——— Bd. IL, ©. 189. 
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und man kann fügtie, fo —* va die Biegen —— —— diefem Felde zur 
haben, als die Theologen. Died war aber nur im benjenigen Kreij 
der Fall, wo die Bibel jelbjt den Gebitdeten wie den Maffen überhaupt are 
gelegt und —— war, —— in proteftantifhen Ländern; die katholiſchen 
Sprach ſorſcher, namentlich denn aud in Frankreich, —— ſich von dieſen Sun 
deren Gtubien fern. und And. bis-jeht, mit ſehr geringen Ausnahmen, nicht über 
die Schwelle einer Wifienfchaft getreten, welche gerade ihnen die reichſte und reis 
Ausbeute geboten hätte. Und doch Fönnte es auf dem weiten Gebiete ber 
hichte kaum ein intereffanteres Kapitel geben, als dasjenige, welches 
der Betragtung des Einjluffes gewidmet wäre, den das gejchriebene und überlie- 
ferte Wort auf die riftliche Bildung der Mafien gehabt hat. —* dieſe Seite 
der Bibelgeſchichte iſt aber überhaupt noch ſehr —* getan worden und im Bes 
reihe der romanischen Spraden fo gut wie gar nichts. Was im gegenwärtigen 
Artikel aus obigem Gefichtspunfte gegeben werden kann, — durchaus Teinen 
Anſpruch auf kritische Bolenigel und Vollendung, Tondern mag als ein Wink 
mehr betrachtet werden, dafs die Wiſſenſchaft Se "größeren Ausdehnung fähig 
und gen See iſt —* ala ein geringer Beitrag zu deren Förderung nad) diefer 
Wenn man — den bei dem Entſtehen des Chriſtentums griechiſch redenden 


und — en —* Mundart in Schranfen zu 
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altigſte werden wird 


ſigen —S V haften 
9 nur — — — — — biefer Keif uns 
I aa ui, darf ih ch Bolt der much 


gar | — teten — 3 bon 
ſel in größeren Bi — äußerjt ſelten/ von jüngeren 
i iche Wiſſenſchaft brauchbares 


En altung- Polemik und gerftörung zue/Genüge, aber feine 


% we rend allı 
belband heihen im Oinube — 
—— ——— fo * — Menſch —* ie dem 
— er die Schäbe ganzen S enhänge: Ord⸗ 
nendes eo ‚über Vereinzeltes — die fe ſt — irre: 
en über ih re Grenzen: hinaus an unfichereg traditionelles: Wiſſen 
—* — us —— ſeine Geſchichte des Akten Teſtamentes 





and Set — and was dem ——— im Pe 
geboten werden fann, beruht auf eigenen, noch ziemlich ſporadiſchen Studien, 

meift vor dem eigenen , und trägt überall das Gejtändnis ber 
Lücenhaftigkeit ach den Lippen, DIT 


‚Die. halb und —*— proteſtantiſche Uberlieferung feit ber Refor- 
mationszeit, im Eifer gegen Katholizismus und Bibelverbot, behauptet; der Anz 
fang: der Bibelüberiegungen in dem ung: hier bejchäftigenden Rreife gehöre in Die 
Zeit und Wirkfamteit dev erſten karolingifchen Kaifer. Ich habe ausfürlich bes 
wiefen (Les: prötendues traductions de la bible sous Charlemagne et Lonis-le- 
Debonnaire in der Straßburger Revue 1851, T. IT), dafs dieſe Vorftellung seine, 
irrtümliche Sei, zus abgefehen von der Tatfache, dafs wir auf keinen Fall dabei‘ 
am romaniſche Überfehu: denlen hätten. Denn alles, was aus der Beit 
der Karolinger don Diblift er Schrift auf uns gekommen (ft, ber Heliand, Dtfrid's 

Reit, ber ſogenaunte Tation u. |. w. ilt ja befaumtlich deutſch. Nur fo viel iſt 
— daſs bereits im Beginne des 8. Jarhunderts das gemeine Volk im eigent⸗ 
Gallien, nordwärts bis in das Gebiet zwiſchen Loire und Seine, nicht 

2 lateiniſch — vorausgeſetzt, daſs dies je borher der Fall gewefen; ſon⸗ 
dern jene verderbte Mundart, ſingua rustiea don den Gelehrten, romana von den 
Deutſchen oder auch vom Volle BER — (zum Unterſchiede von der celti⸗ 
ichen), he welche jpäter zur Zeit. Sl des Kalen zur Dignität einer weltlichen 
iprache erhoben wurde Angefichts, en Berhältnifje verordnete auch ſchon 
eine —— von Tours 813; dafs die Biſchöfe, Die Damals angehalten waren, 
dem Voile Homilien (lateiniſche) vorzuleſen, weldhe fie meiſt ſchon nicht: mehr 
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mge ftanden mit den religißfen Bewegungen des 12, 
; the in den Selten der Waldenfer und Katha 
— Ausdrud — — —* jeden Er erhoben — 
de Belege aus aleichzeiti; itftellern und öffentlichen Aktenftüden; ef 
feſt ſteht aber auch ———— Ergebnis, daſs alles, was teils aus fa 
ftandenen Stellen waldenfifcher Schriftdenfmäfer, teils namentlich aus a 
ober irri ife in eim höheres Altertum hinaufgerückten Dokumenten 
Sekte hinfichtlich Älterer Bibelüberfegungen erſchloſſen worden ift, ins Rı 
Fabel verwiefen werden muſs Ferner macht es eine genaue Erwägung der 
zeitigen Berichte Über Peter Waldo's (dev letztere Name ift patronymifcher ( 
nitiv, fühftanzöfifch Valds) im Höchfte Grade warfcheintich, dafs auf den 
men biejes wirklichen Stifters ber Sekte fih in ber Tat gar feine eigentli 
Bibelüberfegung in unferem Sinne des Woris zurückfüren läjst; für ihn, 
durch m, mögen nad) den äftejten Zeugniſſen berſchiedene Teile der Hl. 
in die Vollsſprache umgefchrieben worden fein, aber nach damaliger‘ * 
one pateiftiiche, glofiirende Zutat, und dafs, jobald einmal von dem Geifte, 
diefe Bewegung der „Armen von Lyon“ Herdorgerufen, der Anjtoß im Die 
g ausgegangen war, größere, vollftändigere, mannigfaltigere Verſuche 
lange werben auf haben warten laſſen, liegt in der Natur der Sade. 
finden wie fchon im den lehten Jaren des 12. Jarhunderts und fpäter im 
fchiedenen Teilen Frankreichs, namentlich in der Didzefe don Meb, Spuren ei 
auf Bibelftudien gejtüßten religiöjen Bewegung unter den Mafjen, wichtig 
dafs ſelbſt Papft Iumocenz IT. fi mit dem dortigen Biſchof darüber ins 
nehmen feßte. Die gleichzeitigen Berichte und Prozefsakten erzälen Vieles, frei: 
lich auch rer Unklares und zum teil Widerſprechendes von fei erifchen Bibelüber- 
— bb nun aber unter dem noch vorhandenen Handſchriften irgend eine 
mit dieſen hiſtoriſch ermittelten Tatſachen in Verbindung zu bringen jei, fi 
evft durch eine genaue vergleichende Unterfuchung aller entfchieden werden. Die 
Sprache allein entfcheidet hier nicht8; denn diefelbe Schrift, indem fie aus einer 
Provinz in die andere wanderte, veränderte in biefer Hinficht ihr Gewand, m 
zudem herrfeht gerade über die damalige Sprache de3 öftlichen Teils von £ 
reich, am der Rhone unterhalb Genf und an der oberen Loire, unter den franz 
zöfifchen Philologen noch eine große Ungewifsheit. So viel ift aber gan = 
diejenigen Handjchriften des waldenfiichen Neuen Teitaments, welche i t noch 
exiſtiren. haben mit Peter Waldo's und dem Lyoner Kreiſe des 12. Jarh 
nichts unmittelbar zu tun. Man kennt deren vier: zu Paris, Dublin, Grenoble 
und Zürich; fie find in einem jehr Dr ans Stalienifche ftreifenden Dinlefte ge: 
ſchrieben, den Mufton ausdrücklich für den waldenſiſchen der piemontefifchen Tät 
erfennt, bieten aber vier verjchiedene Mezenfionen des Tertes dar, deren - 
ter im Einzelnen der Kritik ſchwer zu ibſende Probleme entgegenbringt. Das 
erjte und dritte find bis jetzt nur oberflächlich unterfucht ; das Dubliner Man 
hat der verstorbene Herausgeber diefer Enchklopädie in eigenhändig gefertigter e 
auf der Berliner Bibliothek niedergelegt. Das von Zurich Habe ich Telöft genau 
unterſucht und ben unwiderleglichen Beweis gelieſert, daſs es einem a 
Teile nach eine Arbeit enthält, welche nad; einem gedrudten erasmiſchen griedhi- 
ſchen Texte gefertigt ijt, wärend in einem anderen Teile die Bulgata, aber im 
einem vom elementinijchen vielfach abweichenden Terte zum Grunde liegt, Daraus 
erhellt, daſs die Handſchriſt, welche die älteren Gelehrten ind zwölfte ——— 
dert ſetzten, etwa aus der Mitte des 16. ſtammt, wenn auch ihr Text im fe 
Urform einer etwas äfteren Zeit mag angehören. "ferner bemerfe ich, daſs Das 
Dubliner Manuſtript und (mie es fcheint) auch das von Grenoble außer z 
Neuen Teftament mod) die fünf libros sapientales (Sprüdje, Prediger, 
Lied, Weisheit, Sirach) enthalten. In Hinſicht auf die theologiſche Färbung der 
Überfegung find allerdings einige wenige Erſcheinungen zu beachten, welde auf 
den Gedanken füren könnten, bajs Diejelbe urfprüngtich nicht im Schoße der wal⸗ 
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denfer Gemeinden entjtanben ſei. Dahin rechne ich z. B. bie Vermeidung der 
— Efiaffen, Chöfang und Anfiher, mo ben Herhältnie Guttch gar 
Welt die Rede ift, wofür vielmehr von Anordnung, Erbauung — wird; 
ferner die regelmäßige Verwandlung des Menſe Ben e3 in einen Son der Jung- 
frau and einige Spuren von Heilighaltung na jungfräufichen — 
gerade ausdrücklich durch geboten waren. Diefe Erſchen Di 
allerdings ſehr vereinzelt, und nur mit äußerfter Vorficht dürften. hiftorihe 
Bolgerungen aus denfelben gezogen — Be bei ber, — ichfeit, daſs noch 
weitere Euldeckungen auf biefem noch fo jebauten Felde gemacht wer» 
den —— bürfen ſelbſt bie feifehen Yullänge a am 1 Duafiifche Ideeen, von denen 
— weiß, wie fie in der mittleren Beit in Pech Tüdlichen Fraukreich 
‚eln gejchlagen, nicht außer Acht gelafjen werd: 
dieſer, wenigjtens ihrem jpäteren Gebrauche — waldenſiſch — 
menden Überjegung iſt nun aber aus derſelben Gegend, allein, nad der 
u urteilen, aus einem weſtlicheren Landſtriche, in einer näher an das Spanijde 
anfehnenden Mundart, noch eine zweite vollitändige des Neuen Tejtaments 
tem in einem einzigen Lyoner Kober, Eine genaue Unterfuhung dieſes 
unwiderleglich dargetan, 1) dafs es aus den Häuden der fatharifchen 
Sette ſtammt, deren — am Ende, von derſelben Feder geſchrieben, angefügt 
ift; 2) dafß die ng: felbit durchaus eine andere ift, als die borhin — 
fhriebene, nit nur > — nach, fondern auch nad) en Ve 
—— und 3) daſs letzterer dem Verfaſſer vielfach in anderer Gejtalt Bern 
13 dem des waldenſiſch genannten Werkes. Uber es ift nirgends auch nur di 
Teifefte Spur einer Kegerei zu entdecken, welche etwa, — oder 
bei der. — a A wäre; und one die Anoefen heit 


— Sn —— * hut 
ie, i8 einzige aufgefundene ma) ariſcher Theologie, Hat 
Kollege Cun in den 52 ab- 
drucken laſſen u — 

Ich will mich nicht — bei einigen anderen Schriftdenlkmälern aufhalten, 
welche ich zu unterfuchen Gelegenheit gehabt habe, und über deren Verbreitung, 
Urfprung und Einflufs mir annoch alle Kenntnis abgeht, und ein wenig länger 
* ne Berle verweilen, welches für die zweite Hälfte des Mittelalters 

alle Frage in Frankreich dns wi tigfte — iſt und welches uns zu⸗ 
in die Periode des Bücherdrucks Hinüberfürt. Das iſt das Bibelwerk, au 
die traditionelle Bibliographie, viel Faljches dem Wahren beimi! fchend, den 
Namen eines gewiflen Guiars des Moulins angefnüpft hat. Eine mehrjärige 
mit diefem merkwürdigen, in zalreichen Handjchriften und icken 
Buche jetzt mich in den Stand, zum erſten Male ſichere Kunde von 
u geben, wobei id mir erlaube, für die weitere Nusfürung auf meine 
Abhandlung im 14. Bande der Stragburger Revue de thöologie zu verweiſen. 
Der gelehrten Welt ift es nicht unbekannt, daſs unter den litterari| Er- 
— Mittelalters wenige ſich eines größeren Rufes erfreuten, als jenes 

ium ber Geſchichte, weiches ums Jar 1170 von dem damaligen Kai 

der Kiche zu Paris, jrüherem Kapitelsdekan zu Troyes in der Champagne, 
ter, genannt Comejtor (le Mangeur, der Freſſer) unter dem Titel „historia scho- 
lastica“ verfajät worben iſt. "ns Werk ift —— was wir. jetzt eine Hiſto⸗ 
rienbibel nennen würden, da bie gejchichtliche Subftanz der HI. Schrift, beſonders 
* Alten — den — =; Supalt Fe — — jo, 
am geeigneten Orten ganz, ne je über die g ‚eitige ei te 
ben Find, daneben auch Hin und wider — —— ee ee hen 
hrjamfeit, traditioneller, hiſtoriſcher und exegetifcher Zutat, und mandmal 
ei befonders am Aufauge der Genejis) — Wiſſenſchaft vorbehalten 
iſt. rein didaltiſche Teil der Bibel, Pſalmen, Propheten, Weispeitsbücer, 
Epiſteln, Apolalypſe fehlt ganz; was dabon in hiſtoriſchen Büchern vorkommt, 
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Hiob, Reden Jeſu iſt ebenfalls elafjen “oder fe Kurze 
Das Wert Bee nicht “ur. Yin Ior ho — —— pe 
auch — ‚wie denn gegen das Ende de 5 Sorkunderisnamentiig 

im jele Drude davon verantaftet — und früher ſchon Bearbei⸗ 
— in era —— SEE * al ‚eseo- 


e3 Originals im —— — wurde, a 

—— Bibeltert vielfach treuer und ausfürlicher eingefchot 
ne nit ker ung 4 es was nicht wirkliche Erzälung: wor, 
aa ae ; — — Fein ei 
en, - an aſſene anı mw wi Tv 
en, Arad dafs: ——— feiner eigenen Erfläru * 


1 
AFTER nn an 
== Ir — EN — 


———— SE It "sieh — Arbeit des Guiars. Alle Handſchrift 
mit Sufägen bereichert zu fein, welche ſich dadurch von der Urfchrift um 
den, dafs fie wörtt Hungen aus der Vulgata find, faft one alle r 
dafs fie öfters das Werk des Guiars nicht bloß erweitern, ſondern 
(Hiob, Daniel u. j. w. in — fie nicht in allen Haudſchriften bie — 





umb in’ unendlich ber Ordnung ftehen, endlich auch zum teil die 
beit des Guiars — 3: B. in dev Geſchichte der Waklabäer und in den 
Evangelien, wo eine wörtliche Überſetzung der vier Evangelien an die 
Harmonie iſt. Daraus geht dugleich hervor, daſs WERE 
alle von — Han nd fein können. 

Es finden ſich demnach: aus. ber Zeit. vor ber Erfindung bes Bucbrucds teils 
in den‘ Ere ein des Gularsſchen Werkes‘, teils unabhängig von 
% wortliche — verſchiedener — Bücher des Alten 






dem Gui davon die Chromit, Eſra 
hemia, hie Subjtanz diefer Bücher ſowol im Trangöfticpen als. 
nifchen Co⸗ — —* daueben verarbeitet: iſt; außerhalb in verſchiedener B 
tung das Einen ganz vollſtändigen — Bass Teils der? 


vergfichenen grade he der F an jehr — Diten, | 
mitten unter cher des Alten Teftaments, bald g: mu 
des Neuen, und Fk ſelbſt Es BD fehr verſchieden Yon einander. J ei 
Handfehriften der Überfeger der Weisheitsbücer ſowie der Pfalmen, Pe 
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—— 
——— Hero Dune, as —— 


ung der historia — it, 2 ‚bie: gefchichtlichen. 
Air Fr fnben 6 u nigen Buben 


F — En, 8) Zieh "unbe u 
14 


ve Ian find eben⸗ 
— — a. — — i ——— 
tolle dem Guiars Stunt — Sie, uch 


ER 


* 
— 


fie bald: Hinter: der Edougellenharmonie, bald zwiſchen Eſther und Palmen, bald 
an ihrer. reiten Stelle,.bald fehlt fie/ganz- ei drei oder 
—— verſchiedene Bearbeitungen, teils in reiner. gung, teils mit 
mehrerer Form und Axt. Es ift gewiſs nicht: one je, zu jehen, 
dafs gerade diefes Buch auch in Frankreich einer. beſonderen 
— —— zu — * d e N pair 
0 myſtiſt Slegung huldigen und nicht 
Richtu jören. Und eben dieſes fo entftandene und bverbollftäns 
digie Bihelwerk des Guiard wurde men and), der des Bücher» 


Bee ES Eee 
er; io pri an in unda 


echten 
ru kr gun a aus zuſammen⸗ 


enthält, ſonde 

tft. Als Verſaſſer der usgebehnten Summarien- 
—— — ion Macho 
a an — —— noch einmal: gedruckt; die eine 


Ausgabe iſt in Kot bie ande ausl DZeilen aber 
ze it tun, en 2 ar —— Die ie indige 


um 1487): Kisten rohen Folianten zu Paris bei Verard 

und iſt dem König J ——— don dem — feinem Beicht- 

vater, Jean de Be — — eng Bibel ı nun 

im; Alten Zeft. gangen- echten Guiars mit "ber Vorrede und 

me ——— wörtliche der. ‚dreier 

Bicher Chra, un * ob, im. exjten ‚Bande an; en —— 

Pſalter als ein beſonderes Werk, one — im zweiten Bande den Reſt, 

von den Sprüden Salomos an; zum Zeil mit Slofien und. — im gun 
erg bie. äußere Anlage Fr die * 
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unb —— bloß die Geſchichte des A. Ts umfaſste. jo zwar, 
zalung von Erſchaffung der Welt bis ans Ende —— Biden“ der —* 
(der im €: x fehlt), — Tobias, Daniel, Eſther und Hi 
tenne von biefem Werte fünf Ausgaben, vier undaticte, eine von 1583. ni 
mit dem vorigen nichts ein, . 
Die bedauerli Fr welche dieſer Furze Überblih der älteren: 

Bibel sicht eing ch, werben nädjtens, wenigjtens was den Norden 
betrifft, eben unter der Preſſe —— Berk von Dr. Samuel 
b neuen voll! la —— — welches auf der engen —— 

— ent Niederlanden und in Genf, aud) in Senn, ‚ber 
— — 


Brankreic, — bie reformatorifche Bewegung Ba im Ihren 
zu einer eifrigeren mit der Bibe 

——— ſcher Ordnung hier zu — Überfegung nr 
lich, wie — ren ber — war, ‚eim ‚ber Reformation 







Ben auch nich zur abfoluten eniieelt, zu — — 6 


und Le Etaples de icardi 
Seen Bine R = Be Sur — 


Griechiſchen im N. Zeit. — machte ſchon darum und um ihrer nofttiden 
——— willen feinen Anfprud) darauf, ein Bud) der Zukunft zu 
Be: —— die Billigleit, daſs wir ſie zunächſt nicht mit dem Fr 
der Theorie und unferer gereiften Anfprüche meſſen, fondern im Vergleich mit 
—* was vor und neben ihr herging, beurteilen. Die ganze alſo nad 
vervollftändigte Bibel wurde zum eriten Male 1530 in Folio zu Antiverpen 
— und ſpüter noch einigenial. Daſs Le Febre bei dieſer — 
geweſen, Läjst ſich wicht erweiſen. Indeſſen entging auch in Be 
Ne Get den — der —— nicht lange, weniger wol um des — 
— Serge — nad dem Luthertum ſchmedenden Randgloſſen umd 
Das anfangs vom Kaiſer Karl privilegirte Werk kam 1546 
auf ee ieh es wurde darum nicht ganz aufgegeben. Um die Mitte des 
16. Jard.'S, wie Jeder aus der Kirchengeſchichte weil, wäre es eine übelberateme 
—— gewvefen, im Ländern, die, wie Srankreich und Deutjchland, von dem Geifte 
der Neformation in höherem Maße ergriffen waren, diefe Richtung durch ein— 
—* Bibelverbot ändern, die —— hemmen zu wollen. Wir ſehen im Ges 
genteil um jene Zeit die beſonnenen Statholiten de Augenmerk darauf richten, 
daſs nn — von me —* — — — 
e oten würde, um ihm die Verſuchung oder die Noten! t zu erjpas 
! —— einem Buche — Urſprungs zu greifen und fo, dem uetürlichen 
Laufe der Dinge nad, in eine nähere geiftige Berürung mit der Härefie Ken 
fommen. Die Löwenfchen Theologen, —— 1547 bereits eine Ausgabe de 
gata beforgt Hatten, als erjten Verſuch, ben Tert derſelben kritiſch herzuftellen 
und jo die MWünfche des Konzils vom Trident hinſichtlich einer beglaubigten Mer 
zenfion ber für normirend erklärten Kircheniberfegung zu erfüllen, unternahmen 
mm etwas Ünliches in Betreff dev frangöfifchen Bibel, und konnten es um fo 
eher damit wagen, als der Ruf ihrer Orthodoxie Hinfänglich feitftand in der far 
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1 Belt. Niko! 
tholifchen Zwei aus ihrer Mitte, Nikolaus de Du ren Sp: 


war, im übrigen aber die Beſeitigung des bei — spe Ha 
war. Dieſe Löwenſche Ausgabe (1550 bei — de Grave, Fol) ehe 
faiferliches Privilı und zivkulivte dann von da am unbebelli 
su jolifen en der une Alalaı man fie ſüglich als eine we an 
Fe nen kann. ——— ſich, wie es ſcheint, einer Art don kirch⸗ 
* — erfreut, — unter der Kg des —— 
ips der Fall ſein konnte, und ſuchte ſich durch zeitweiſe Nachbeſſerun— 
auf der Höhe der Zeit zu erhalten. Die Drude derſelben fund ſehr 
— weiſt von Antwerpen, Paris, Rouen und Lyon, und ihre Reihenfolge 
weit über ein Jarhundert. Selbft die verſuchten Reviſionen 
Henn ale je 1608, Pierre Frizon 1621, Franz Veron 1647 — wie ſehr 
ſehung fie) geltend gemacht und derbreitet hatte, Indeſſen kam eine 
, wo teoß aller Silfe ihre Sprache ſchlechterdings nicht mehr den Anfprüchen 
eines Gef: (echt genügen Konnte, welches das — —— der ſeinigen eine 
tlaſſiſche Vollendung gegeben zu haben. Die Löwener verſchwindet fo alls 
mahlich aus dem Gebrauche und aus den Jarbüchern der Bücherlunde, one jedod) 
ae era Alien — on = ut He welche in ünlicher Weile eines ge- 
jatronai er tte 
‚Ehe wir indeſſen zuſehen, was eine jüngere Zeit in latholiſchen Kreiſen am 
ihre Stelle jeßte, wenden wir uns zurüd zu den Anfängen der jv dien Re⸗ 
formationsbewegung, um auch das auf proteſtautiſcher Seite Geſchehene nachzu— 
lem. Die äußere Gejchichte des Urfprungs der — den franzöſi vr redenden 
bis Heute gangbaren (übrigens ſich ſelbſt längſt nicht mehr gleichen- 
den und hundertfoch umgewandelten) Bibelüberfegung ift befannt genug, aber don 
der inneren weiß die Wiſſenſchaft im — noch viel zu wenig, weil eine 
——— Kollation der Texte noch nirgends verſucht iſt und dieſe ſehlt, 
— eh nirgends in größerer Anzal gefammelt find ur hon ber 
fein firchliches Jutereſſe mehr weden, wie, groß auch das hiſto⸗ 
ade. umb he iſche ift, das fich daran Enüpft. 
Ein Better Calvins, ebenfalls aus Noyon in der Pirardie, Peter Nobert 
en unter dem Beinamen Olivetanus, deffen Bedeutung und Urfprung un 
), der ich in Genf als Hauslehrer aufgehalten hatte und von dort mit bem 
jern in Verbindung getreten wor, unternahm die zu jeder Zeit, — 
aber damals eines Einzelnen Kräfte überſteigende Arbeit einer Bibelüberſetzung 
aus den Grundtegten. Er rühmt ſich jelbft, auf biefe Arbeit nur ein « iges 
Zar verwendet zu haben, Sein Werk wurde 1535. von Peter de Wingle, gleich- 
13 einem Picarden, in dem Dorfe Serriöres bei Neuchütel auf Koſten der Wals 
gedruckt. Die Tatholijchen Kritiker und Kontroverfiften haben dem Buche 
ich feines — 1 BVertes einen ſchlimmen Nomen gemacht, bes 
Richard Simon Hlagt den Überfeger einer groben Unwiſſenheit in pr 
—— au. Die protejtantiiche Verteidigung war ſchon durch den 
länt, daſs die xeformirte Kicche faft unmittelbar nach dem e: Griceinen 
ve — daran zu beſſern und zu ändern, und dieſes RL jäft eigente 
U ne Indeſſen iſt das Wahre an der Sade Folgendes: Dlivetan war 
des Debeälien wirklich nicht unfundig, und wenn man ihm auch nachweiſen 
fan, daſs er die damaligen exegetifchen Hilfsmittel benugte, namentlich Die las 
Heinifche Überfebung, des Untexte® durch den gelchrten Dominifaner don Lucca, 
Santes Pogninus (1528), jo wird ihm niemand daraus ein Berbreden machen 
Dürfen, um jo weniger, als aus unzäligen Stellen erhellt, dafs er ſelbſtändig auf 
das Original zurücgegangen ift und dabei leiftete, was feine Beit überhaupt 
Im Neuen Tejtamente ift die Sache eine andere. Sei es daſs die Beit 
„ Sei es dafs Dlivetan des Griechiſchen no t mächtig war, es ift under 
Lennbar, daſs hier im wejentlichen Le Foͤvres Überfegung abgefchrieben wurde, 
Bealstencyflopäble für Efrologle und Kirge. XIII. 3 






Nomaniſche Bibelüberfegungen 


‚fofort Volts- und 
unvoflfommeneres Werk, 


abe von Serriöres, welde nur in wenigen Exemplar 
— ſelbſt a at ein ga — er; 
ler jei, wie beha: — 
an olan gar exfchienen revidirte Editionen 
Teſts 1533 f. unter — Namen 
—— 2 Gare, hebr.), da id) feinen älteren 
beſitze * den are 1546, und von da am eine gewiffe Suite (ſelbſt 
habe ich feine ältere efunben), und ſchon Hier die Überſetzung ganz durchton 
t. Und diefe Veränderung a Tertes geht von da am fait don A 
gabe ‚abe fort, fo dafs is, nach Anficht meines eigenen Vorrats ( 
eine ‚ba otiz darüber habe ich nicht gefunden), bie Behauptung aufz 
wage, daſs bei ir neuen Ausgabe (devem ziemlich viele und of) — 
alle A, Genf oder Lyon) ir, Mans eine gelehrie Hand tätig ge 
(hreibt man nun dieſe Nachbefferung dem Gate ſel 
—9 —— net gewejen, wird auch wol nicht in Abrede zu fiel ı 
en m Thesaurus epistolieus Calvins iu ber zu een don mir 
Gau) in es will mich doch bedünken. als 06 hier jein Name, als d 
imtere, gleichjam das —5 Vieler abforbirt habe, umd es dürfte: wol | 


mten Ab 
le —2 —— 
Neviſion erſcheinen ließ, bei welcher ſich —— der geleh 
rn — angeſiedelie) VBonad. Corn. Bertram beteili te, unter Mitw 
imon Goulart, Ant. Say u. a. Er gibt Lieſt Rechenſchaft 
feine et in der Borrede” ur erften Ausgabe feiner Lucubrationes 
enses, woraus man fieht, dafs er ſich 9 Hauptanteil zuſchreiben — 
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daſs borgiglich hr re ——— —— — —5— 
one One Zu ie» „ —— ſo — er — og, Der 
Teftam. war von ben Juden und 
— ke — überſetzt worden, und die 
überjeger blieben hierin ber berkieferung treit. m zuerſt febte, a En 
zelnen Stellen dafür Y’Eternel, obgleich auch er meift le Seigneur ji 
— Calvin. Die Ausgabe von 1588 war die erſte, welche * 
den erſten Ausdrud brauchte, was denn aud bis — m — 
von den frauzöſiſchen Proteftanten beibehalten und im bie 
ngen iſt. Diefelbe Ausgabe ift noch darum merkwürdig, * ſie für an 
einen Stillitand in den Revifionsarbeiten herbeifürte. Bei genauerer Bes 
trachtung erſcheint fie faſt als eine etleltiſche, inſoſern fie viele je gen, 
aus den einzelnen früheren Ausgaben auswälend, bald da bald dort her genom- 
mei hat, gewifjermaßen aljo bereits die Epoche be eichnet, wo man bon eigent- 
licher Neuerung ſchon glaubte mehr abſehen zu müljen. 

Die berürten Umftände brachten es aljo —* ſich, er die_ unter * Pro⸗ 
teſtanten  franzöfifcer Zunge zu firhlichem Anfehen gelangte Uderſehung ins— 
im die Genfer Bibel hieß, obgleich guch in Fraufreidh fe en an gt 

1 Nocidrude derſelben veranftaltet wurden, z. B._ zu Lyon, Caen, Paris, 

La Rodelle, Saumur, Sedan, Charenton, Niort u. a. O, die ı — Susgaben 
8 lieferten Holland und die frangö ſiſche Schwei ij} nebft Bafel. Nach der Wir 
fung des Edifts don Nantes hörten die proteflentifeien Bibeldrude in Frank 
reich ganz auf, dafür erſchienen num auch Norddeutſche Städte als Druckorke. Es 


Et 


* HT. Bibel 1707); fodann legte hi die, Venerable 2 Bin 
Er an und Tieferte neuerdings einige vevidirte Stammausgaben (1693. 
Allein mit allem diefen NachHelfen im Einzelnen war weiter 
mis gone, als daſs die veralteten Wörter durch neue erfegt wurden, hin 
und ein F anders gefaſſt, eine Phraſe Tree — im —* 
aber nicht nur dem Geiſte der Sprache, wie er ſeitdem ſich gebildet, lein ige 
geſchah. ſondern aud) die —— —— dem Bolfe tuchtenSen Eremplare einans 
der mehr und mehr unänt ar zu einer Beit, wo das Dogma 
und die ganze — zn fen onft Hi 1m 


oques, 

urde und heute noch neben anderen von ef haften ver- 

breitet wird. —— der Tatſache, daſs je von einer Rezenſion zur anderen ber 
Schritt nie jehr weit war, kann man jagen, dafs zwiſchen dem calvinifchen Urtert 
und dieſer Martinſchen Ausgabe, wenn man nur die beiden Endformen neben- 
einander ftellt, = noch eine Anlichteit, geſchweige denn eine Ab fängigteit dem 
lichen Beobachter erfennbar wird, Und dod) ifts im Grunde immer die 


weſen. 

"Aber dabei —* nicht. Es wurden auch ſolche Arbeiten unternommen, 
weldheden alten —— Lirchentert ſehr weſentlich umgeſtalteten, ja, genau 
betrachtet, völlig befeitig Hier ift zunächt die Bibel von I. Sri dhter: 
wald zu erwänen. Biden, ein Prediger in Neuchätel und in der Geſchichte der 

g* 
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Theologie als ein Beförderer milderer theologiſcher Anfichten oder, wenn 

lieber will, des Latitudinarismus befannt, hatte 1724 den Genfer Text — 
marien und Röflexions herausgegeben (2 Tom. fol.), ſpäter aber El 
den Text felber und lieh 1744 eine Ausgabe desſelben erſcheinen, in welt 3 
nur auf bie franzbſiſche Spradjform, fondern aud) auf die bamaligen 
der Eregeje Torgfäitin Nüdficht genommen wurde, jo daſs alfo dadurch 
eine weſentlich modernifirte Bibel entſtand. Daſs nun dem Bearbeiter } 
fertige Wiſſenſchaſt zu Gebote ftand und fo im exegetiſcher Hinficht, beſonder 
Alten Teftam,, unzälige Mifsgriffe mit unterlaufen, Dürfen wir hier 

in Anfchlag bringen, 8 Oſierwalds Vorgänger in diefem Stücke ſich feines 
jeren Erfolges rühmen können; aber ſehr zu beklagen ift es, daſs unter 
Händen die franzöfische Bibelſprache einerfenB vollends alles abgeftreiit a 
ihr von altertümlichem Neichtum und angeborener Krajt in gebli N B 
anbererfeits dafür nicht das Geringſte am moderner Eleganz und Feinheit erwor- 
ben Hat, vielmehr durch ſchleppendes Wortgefüge und pr ofaindhe Breite und Spiefe 
bürgerlichteit, one allen Gewinn für die Deutlichleit des Siunes, wo das 2 
ginat mwierigleiten bot, Die denkbar ungenichbarfte geworden ift. Und AR" 
Dfterwaldfche Bibel ift es, melde jebt, in Frankreich wenigſtens, die 
geworden ift. Die Bibelgeſellſchaſten drudten fie beinahe Eee — J— — 
— 








ihr kein offizielles Anſehen zukommt. Im der jüngſten Zeit haben fie ſich 
Teil anders befonnen und auch andere neuere Überſehungen ausgegeben. 
Diefe Vorliebe des jtreng orthodogen Frankreichs für ein wert. das ſein 
Entjtehung einem übrigens überaus frommen und achtbaren Latitudinarier ; 
dankt, erklärt fich ganz einfad aus dem Umftande, daſs die Genfer Theologen im 
demfelben Frankreich in dem allerübelften Rufe ftanden, was ihre Orthodorie bes 
teifft, und deshalb was von ihnen diveft kommt, höchſt verdächtig ift. Im 
Tat aber müfjen wir befennen, dafs, abgefehen von aller möglichen Neologie, 
jenigen unter ihnen, welche im Anfange des gegenwärtigen Jarhunderts das bon 
den Vätern ererbte Gefchäft der Bibelrevifion (ein, wie gefagt, in anderen. 
tejtantifchen Ländern in diefer Weife unbekanntes) wider aufnahmen, dabei 
thoden und Grundjäge befolgten, welche nur wenig geeignet waren, ihrer Arbeit 
ingang zu berichaffen. Für fie war nun plößlic die franzöfifhe Sprache bie 
Hauptfahe, und erjt im zweiter Reihe kam das Tertverftändnis, für welches, 
ſechzig Jare nach Ofterwald, in Genf eben eine riefenmäßigen Anftrengungen 
mare gemacht worden. Die Bibel follte endlich einmal fir die gebildete franz 
ginge {t lesbar werden und „le patois de Canaan“ ſich ein bischen nad dem 
ietionnaire de lacadémie modeln. Im Neuen Tejtam. lief fich dies num noch 
extrüglich an, da hier die Schwierigkeiten aller Art geringer waren umb der 
Sprachgebrauch ſich früher ſchon abgejchliffen yatte. Der Text, wie er 1835 ges 
druckt worden ift, verdiente im allgemeinen das Belotengejchrei nicht, das 
denfelben erhoben worden ijt. Anders aber iſt's mit dem N. Teftament, 
jüngfte Nevifion oder befjer Umgeftaltung 1805 veröffentlicht wurde. Hier ift in 
dem poetifchen und prophetiſchen Büchern, vielfach auch außerdem, der ur 
Sinn der Urſchrift in gutem Franzöſiſch ausgedrüdt und die alte unverjtändliche 
Buchftäblichkeit fo ſehr vermieden, dafs man wol fagen darf, fie ſei in ihr Ge— 
genteil umgejchlagen und habe viel zu viel der Paraprafe fid) genähert, mobel 
namentlich das Kolorit des orientalij, Stils ganz verwiſcht iſt. Vor — 
Jaren endlich Hat die Genfer Geiſtlichleit die Arbeit in die Hände einzelner Ge— 
lehrten gelegt, und jo ift das Alte Teſt. von Profefjor 2. Segond, Das Neue 
von Profefjor H. Oltramare in ganz neuer unendlich beſſerer Geftalt erſchienen. 
So ift es gefommen, daſs die frauzbſiſchen Proteftanten unter allen ihren 
Glaubensgenoſſen allein feine nationale VBibelüberfegung haben, weil mi 
einander ganz unänliche Werte, obgleich aus derjelben, don in ihrer erften 
verfehlten Grundlage erwachſen, fich gegenfeitig verdrängen oder doch bejdhränten, 
und dafs fie, troß alles Nachbefjerns, vieleicht fogar wegen desjelben, unter allen 
die am wenigftend brauchbare, am weiteften —— den Anforderungen der Zeit 
zurüdgebliebene, in der Sorm unbehoffenfte, in der Sache unzuverläffigite Bibel 





BVereinzelt begegnet uns zuerſt die Bibel des Nine Benoift, Mitglieds der 
i Fakultät zu Paris (1566, Fol.), welche zu einem langwierigen Streite 
laſs gab, der bis vor den Hönig und nad) Rom verfchleppt wurde, bie Abs 


ie den Mnftof erregten, wirklich eine am proteftantifche Idecen 
mG aubiprah, fee 
Simon) jtellten die Sache vielmehr fo dar, als Habe er, im Sprachen ein jehr 
Mann, fich den wolfeilen Ruf erwerben wollen, die Bibel aus den 


4 brachte 
das Zeitalter Ludwigs XIV., und feitdem iſt im runde in diefer Arbeit dis heute 
nie ein völliger Stilftand eingetreten. Einige derfelben find zu größeren, ja zu 
emvopäijher Berühmtheit gelangt. Nur im Borbeigehen erwänen wir die bon 
dem Barijer Parlamentsadvofaten Jacques Corbin aus der Bulgata xtigte, 
mehr lateiniſche als franzöſiſche (1643), und das Neue Teſtament von Michel de 
Marolles, Abbe de Villeloin (1649 u. d.), welcher die Lateinifche Überfepung des 
Erasmus zum Grunde legte, der aber nachher Dei der Bearbeitung des Alten 
Zejtamentes auf kirchliche Schwierigkeiten ftieß, welche ex nicht überwinden konnte, 
Der Drud wurde unterbroden und fonnte nicht wider aufgenommen werben 
(4671). Biel früher Hatte er die Pfalmen einzeln erſcheinen lafjen. Berner das 
Nene Teitament von Denys Amelote, einem Oratorianer (1666 u. 6.), ber ſich 
mit feinen Eritifchen Vorftudien ſehr breit machte, in der Tat aber nur die Vuls 
—— ein ſehr gutes Franzöſiſch übertrug; das Neue Teſtament des Jeſuiten 

Bouhours (1697 u. ö.) u. ſ. mw. Alle dieſe Arbeiten, an bie ſich dann im 
folgenden Jarhundert die von Eh. Hurt (1702), von Auguſtin Caimet (1707), 
dem berühmten Benediltiner von Senones und gelehrten Kommentator der Bibel, 
ferner die von Nic. Le Gros (1739 u. b. bis in die meuere Zeit herab) und 
—— andere jet Vergeſſene amreiheten, deren Aufzälung nad) dem Kataloge 

mer eigenen Bibelfammlung ein eben jo leichtes als überjlüffiger Geſchäft 
wäre, find zwar, als von der Bulgata mehr odet weniger abhängig, in ben Augen 
der Willenfchaft unbedeutend, für die Kirchengeſchichte aber infofern wichtig, als 
fie im Schoße der fatholifhen Kirche ein ziemlich reges Bedürfnis vorausfepen, 
dem. die Geiftlichfeit nicht ungeneigt war, Heljend entgegen zu fommen, 8 


J 


— die Bibel mir ne 
ri ig one weiteres bie © \ 
auf die Necenfion zurüc, in welcher Ifaac Le Ma 
Er erfcheint mit und one Yulgata, mit und one bie 


kungen; doch meift one Ießtere. Ja fogar bie Pro 
—— öne Ausgabe des Neuen Teftaments von Sacy als 
bildenden Bibelafjociation veröffentlicht, zu einer M 
ologifchen Prinzipien die Wal noch nicht beftimmten ı 
vorhandenen proteftantifchen —— verbunden 
ithenderfaffung, dieſelbe nicht Leicht machte, 
Inbefjen Haben noch in unferen Tagen —— t 


—— größere Arbeiten 
men ib onen, auch Hiob. Fe gehört 3% 
je der or are ie Überfegungen — en 
und zulegt der Bibel 1821) von Eug. Genoud Para fid 
deutenberen Erfolge zu erfreuen gehabt. Die Epancr 
(1846) find als Stilarbeit außgezeidinet, die beigegeben: 





—— ſelbſt. der 
(Eaftalio), der auch — lateinil bis ande neuere her 
gedrudte Bibelüi ung verfertigte, gab 1555 (Bafel, 2 Bde., Bol.) eine frans 


i r Berfi 
ru 
—— a die — Rüge ber calviniſtiſchen Eifer 


Ä 
Ih 
5 
Eu » 
38 
5 
er 


en * die Orthodogie 


85 
— 
35 
SEE 
a=5 
E33 
ie} 
FE: 
EEE 


BE 
8 
EB 
er 
2 
8 
FED, 
3 
4 
#385 
—— 


dern verbreitete — unter den in land und Deutfchland — Reſug 
doc) weniger um feiner inneren Vorzüge willen als wegen des —— nö 
Lärms und eined in Berlin erwirkten Verbote, Die — — 
welche Hier, im Ganzen genommen, von Überfluſs war, tra — — 
mehr Grund das andere Ba, defien Verſaſſer, ein per rang 
zu London geitorben wa: Hier war in ber Tat dem Texte — — 
nalismus des Überfepers vieifach und auf eine mehr als naive Meife Gewalt 
angetan worden, namentlid in Stellen, welche forinianifchen und pelagianifcheı 
Anfichten direkt in den Weg traten. « Für die Geſchichte der a 
hat — das glänzend ausgeſtattet iſt, weiter fein Intereſſe, da 
Weiſe populär werben re aber für die Ge des erwachenden Antagoı 
mus der deiftifchen Aufklärung und dev kirchlis — — 
ſchon um ‚nee —— Stelle willen von großer ———— 
wenig beachtet. Wichtiger für unſeren gegenmmätigen Bwed i vjeßun 
or Teſtamentes durch die zwei derühmteſten — der fra 
Euer im — e des vorigen — Iß de — und Jai. 
Sie iſt mit Sorgfalt ausgearbeitet was ben Stil betrifft, * mit zu 

2 unter dem Titel * hiſtoriſchen Einleitungen verſehen. Sie wurde au: 
erſt 1718 zu Amsterdam in Quart, fpäter häufig in — uw der u 
gebeudt, aud mit begleitender beutfcher ſehung, und ch im 
ande fehr lange im Gebrauch e — Aber auch ſie drang nad Franl⸗ 
reich zur Zeit ihred größeren Ainfehene, und in unferen Tagen, wo ihr der Weg 

gejtanden hätte, war jie denn do der Welt ſchon zu fehr aus den Sugen 


Dagegen ift ed ein merkwürdige und erfreuliches Symptom unter fo bielen 
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baren Kirchenbibeln mehr und mehr Verfuche zu neuen Arbeiten auf di 
biete hervorruft. Sie fangen ſchon an fo zalceich zu werben, daſs ber 
q oder Sammler in Gefar fommt, umvollftändig zu werden. ch 
Das tigfte hier anfüren und einige allgemeine Bemerkungen daran 
Ih Halte es fiir einen großen Mifsgriff, daſs die Männer oder Gefel 
melde ſolche Werte unternehmen, entweder ausſchließlich oder doch viel zu 
den Gelichtspunft feſthalten für die Kirche, d. h. für dem öffentlichen a 
arbeiten zu wollen, eben weil die angenommene Überſetzung durch eine 
erjeßt m jo. Dadurch geraten fie von vorneherein, auch — von 
vorherrſchenden theologiſchen Überzeugungen, in eine viel zu große it 
von der bereits gegebenen Form, umd ungäfige Stellen, Wendungen, 

wagt man gar nicht anzutajten, um ja feinen Anftoß zu erregen oder etwas 
Fremdklingendes borzubringen. Damit verbindet fich jofort das echt calvin; 


anbexen, daſs im unferen Tagen das Bewuſstſein der MangelHaftigkeit ee 
J 






der größtmöglichen Buchſtäblichteit, welches, verbunden mit ber 
——— der franzöſiſchen Sprache, immer wider unter den Bwang ber 
—* el zurückfürt. Würde man einmal, frei und frauk von folchen 


e einer gefunden Exegeſe und die Natürlichkeit des vaterländiſchen 
Sprachgebrauches in harmonifchen — mit dem Genius des bibliſchen zu 
bringen fuchen, fo würde man allerdings zunächſt für die häusliche Lektüre und 
nicht für die Kanzel gearbeitet Haben, aber bei der glüdlicherweife ſehr verbreis 
teten Sitte der erfteren unzäligen Laien, beſonders auch in —— 

wo man das Beſſere ſucht und würdigen kann, einen weſentlichen Dienft I t 
Die Kanzel nimmt ja doch auf neue Rezenfionen nicht dtückſicht, und ann es 
auch nicht, wären fie noch fo vortrefflich. Aus diefen Gründen halte ich die zwei 
verhältnismäßig wichtigften, weil — verfaſſsten Werte, die hier zu mens 
nen find, für gamz ungeeignet, dem allgemein gefülten Mangel —— Das 
eine ift bon einer Anzal waadtländifcher Geiftlichen begonnen, welche jeit 1839 
zuerſt das Neue Tejtament und ſeitdem einen Teil des Alten gegeben haben, wos 
bei anzuerkennen ift, daſs die Ergebniffe der neueren Exegeſe im Einzelnen viel⸗ 
fach verwertet jind; aber das Streben nach ſtlaviſcher Treue gegen ben Buchſtaben 
(und zwar deu efzevirifchen, mit abfoluter Ausjchließung jeder kritiſchen Neues 
rung) geht in der Tat weiter als in jeder früheren Überſehung, jo daſs auf ber 
einen Seite eben fo viele Nüdjchritte, als auf der anderen Fortſchritie gemacht 
find. Das andere hier zu nennende Unternehmen ging von England aus, wo 
denn nach der Natur der Sache das timeo Danaos noch viel fiherer feine Anz 
wendung leidet. Es wurde 1834 in Paris unter dem Vorſitze des anglitanifchen 
Biſchofs Luscombe ein Komitẽ für eine neue franzöſiſche Bibelüberſetzuag gebildet, 
in defien Auftrag und wejentlih unter der Leitung des damals in Paris ans 
geitellten Kirhenhiftorifers und — J. Matter, das Werk von einer Anz 
zal jüngerer, meift elfäffifchen Kandidaten in Angriff genommen wurde, die einanz 
der dabei, je nad) der Dauer ihres zufälligen Aufenthaltes in der Haupfftadt, abs 
löſten. Des Durch⸗ und Nachtorrigirens von Seiten aller theologifchen und kirch⸗ 
lichen, möglicherweife auch ftififtifchen Intereffen, mar dabei fein Ende, und 
das Nefultat (Neues Teitament 1842 im riefigiten Format, nebſt Handausgabe, 
jpäter auch die ganze Bibel) muſs den Unternehmern jelbjt jeher wenig bes 
h — geſchienen haben, da für die Verbreitung desſelben nichts ges 

jehen ift. 

Neben diefen von Mehreren gemeinschaftlich unternommenen Arbeiten find 
aber auch einige von einzelnen Berfoffern zu nennen, wobei wir billig, was mehr 
in die eigentliche Schriftertlärung gehört, Werke üher einzelne Bücher übergehen. 
Vorzüglich günſtig iſt beurteilt worden die Überfegung des Alten Teſtaments 
duch den Prediger Perret-Gentil von Neuchätel; dom Neuen Teftament haben 
wir vor Kurzem zivei faft gleichzeitig erfcheinen fehen, eine bon Eug. Arnaud, 
Pfarrer im —A Dromer)Departement, und eine von U. Rilliet in Genf, 
en einen kritiſch revidirten Tert zum runde, letzterer ſogar einem 


Beide le: 
nad Sadmannfeen Grundfägen ſehr weſentlich umgeftalteten, und zeigen ſchon 
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von diefer Seite ein löbliches Beſtreben, die Fejieln des Herlommens abzufchit: 
ten. Es muſs fich num zeigen, und darüber fommt natürlich und ferner 

den fein Urteil zu, inwieſern diefe Werte geeignet find, fi Ban zu brechen und 
überhaupt ein lebendiges Intereſſe im größeren Publilum für die Neugeftaltung 
der franzdfifchen Bibel zu meden, Schließlich darf ich vielleicht erwänen, dafs 
ich felbft ein feanzöfifches Vibelwert (Üderfegung, Einteitungen und Kommentar) 
veröffentlicht habe, welches aber nur drm Pridatftubium zu dienen beftimmt ift. 
Paris 1874Ff., 16 Bde. gr. 8. 

Man wird mir verzeihen, dajs ich mid) fo lange bei einem dem Auslande 
faſt gleichgültigen Gegenjtande aufgehalten habe. Meine Entjchuldigung mag in 
der Tatſache liegen, daſs derſelbe noch nie und nirgends mit gründlicer VBolljtäns 
digfeit behandelt ift, ſodaſs ich auf eine vorhandene Litteratur verweiſen Tünnte, 
und in der Überzeugung, dafs die Geſchichte der neueren Bibelüberfegungen mit 

rroßem Unrecht, troß ihrer Bedeutung für bie chriſtliche Sitten und Kirchen— 
iftorie, in den gewönlichen Werken zur biblischen Literatur übergangen wird. 
Ich werde mic num in Betreff der übrigen romaniſchen Sprachen deito kürzer 
faffen, und zwar umfomehr, als hier meine Wifjenfchaft leider nicht viel weiter 
geht, als bie meiner Vorgänger. 

Bir wenden uns zunäcjt nah Italien, der Wiege der modernen Kultur. 
Daſs auch die Bibel Hier, lange vor der Meformationszeit, in das Gewand der 
Sprade Dantes und Boccaccios gekleidet worden, unterliegt feinem Zweifel, 
wenngleich der italieniſche Patriotismus, der fonjt jo viel Lärm in der Welt macht, 
im unſeren Tagen nie darauf ausgegangen ift, den Ruhm der Nation durch die 

g an verborgene Schäße und vergefjene Mühen zu erhöhen. Zwar die 
Sage, daſs ſchon Jacobus de Voragine (} 1298), Biſchof von Genua und Ber- 
affer ber befannten Legenda auren, eine italienische Bibelüberſehung verſaſst 
habe, iſt bis jet buch nichts zur Gewijsheit erhoben worden; nichtsdejtoweniger 
gehen aud Hier die erjten Verjuche über die Erfindung des Bücherdrucks hinauf, 
wie denn die Bibliograbhen Nachricht von einzelnen auf Bibliotheken verwarten 
Handfchriften geben. Welches reiche Material für den Forſcher auch hier ſich 
bieten dürfte, mag man am der einzigen Notiz abnehmen, die ich in Sami’s Werfe 
de ernditione apostolorum 1738 in einem Anhange finde, wo allein auf Floren- 
tiner Bibliothelen vierzig einſchlägliche Codices nachgewiefen werden. Aber von 
allen diefen Dingen ſcheint feit Jarhunderten niemand weiter nähere Einficht ge: 
nommen zu haben. 

Die Geſchichte der gedrudten italienifchen Bibeln beginnt mit zwei in dem— 
ſelben Jare (1471) zu Venedig erfchienenen, wovon aber bie eine nur dem Titel 
nad) aus bibliographifchen Katalogen befannt ift, die andere bis 1567 öfters wis 
derholte eine größere Berühmtheit erlangt hat. Leptere hat zum BVerfafjer einen 
Kamalbulenfer Abt, Nicolo di Malherbi (oder Malermi), der in der Vortede 
felbft von älteren Überſetzungen fpricht, denen gegenüber als zu freien (vieleicht 
bloß den Eomeftor widergebenden?) er ein genaueres Auſchließen am den Tert 
des Hieronymus fich zum Gefehe macht; mit diefer Verſicherung ift es aber auch 
nicht al genau zu nehmen. Die Spradie Malherbis ijt übrigens nicht die 
feine klaſſiſche, wie fie damals fchon fich ausgebildet Hatte, Die weiter zumächit 

u nennende Überfehung nimmt ungefär für Stalien die Stelle ein, welche Les 
vres Arbeit für Frankreich, wir meinen die des Florentiners Antonio Bruccioli, 
Er eifert in feiner Vorrede gegen Bibelverbot und jegliches der Verbreitung bes 
göttlichen Wortes in der Vollsſprache bereitete® Hindernis, behauptet auch auf 
den Grundtert zurüdgegangen zu fein (Neues Teſt. 1530 zu Venedig, Plalmen 
1531, Bibel 1532 und jeitdem öfters). Indeſſen find im diefer Hinficht feine 
Anfprüce wol ſehr einzufchränten, und außer dem Benetianifchen, wo damals das 
päpftliche Anfehen nicht eben im Flor ftand, jcheint fein Werk wenig Eingang ge— 
funden zu haben und mufste fich bald ins Ausland flüchten, was mit dem Schick— 
ſal der protejtantifchen Bewegung in Italien aufs engjte zujammenhängt. Aud) 

mit Bruccioli bereits die fatholifhe Tätigkeit auf dieſem Felde und in die— 
jem Lande auf, wenn man nicht auf die faft unbekannt gebliebenen Ausgaben des 
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dem Dominifa aria (1532) umb P 
— ee nehmen it, ——— ah he zu Venedig ne 
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Von dieſer Zeit an ſiedelt, wie geſagt, die Geſchichte der italieniſch 
ſich im Auslande an, zunächit in Genf, wo ſich um die Mitte des 16. 
derts eine Flüchtlingsgemeinde bildete, für welche ein ehemaliger Bened 
von Florenz, Maffimo Teofilo, das Neue Teft. aus dem Gricchifchen ii 
(zuerſt Lyon 1551), weldes öfters, auch mit dem franzöſiſchen ober fa 
erasmijchen Texte verbunden, gedrudt worden ift, und an deſſen Verb 
Beza umd Nic. de3 Gallars ſich beteiligten. Für das Alte Teitament 
Brucciofis Überfegung duch, uud jo erjchien 1562 one Drudort di Genf) 
erſte proteftantiiche Bibel in italienifcher Sprache. Ganz aufer Gebrauch 
diefelbe geſetzt durch die 1607 ebenfalls ome Druckort (Genf) eridienene 5 
von oh. Diodati don Lucca, der als Profefjor der Hebräifchen Sprade, 
der Theologie, in Genf Iebte umd wirklich eine Arbeit lieferte, welche n 
damaligen Stande der Wiffenfchaft zu den beiten gerechnet werben barf, 
die Reformation hervorgebracht hat. Auch Hat fie ſich bis Heute, wenn aı 
teil in neuen Nezenfionen, im Gebrauch erhalten und wird noch jept durd 
e — — verbreitet. Denn die feitdem in Deutfchland gedruckten ital 
bein oder Neuen Tejtamente (don Matthias von Erberg 1711, Fol.; von 
zomontano 1702, d, i, Cph. 5. Freiesfeben, mit verändertem Namen 1711; 
3. Dad. Müller 1743 u. n find mehr oder weuiger treue Widerholungen der- 
jelben oder doch von ihr jehr abhängig. Selbftändiger ift die Überfegung de 
N. Teft.’3 don J. Gottlob Glück (Glichio) 1743; namentlich aber das bon dei 
Konvertiten Berlando della Lega und Sar. Bu Rabizza 1711 zu Erl 1 
herausgegebene N. Teftament, welches Ichtere fait in der Weile Le Cones 
matiſche Texte abzuſchwächen fich erlaubt. Daſs alle diefe Werke für J 
ſelbſt gar feine Hihovifge Bedeutung gehabt Haben, bedarf für den Kenner der 
Kirchengeſchichte Feiner Erinnerung. Sie müfen je länger deſto mehr einen 
äußerft bejchränften Leſerlreis gefunden haben, und find _fomit, abgejehen vom 
ihrem exegetijchen Werte, von verhältnismäßig geringer Wichtigfeit. a 

Die jofephinifhe Zeit und deren Geift, welche namentlich in Deutfchland die 
Schranfen des firhlihen Herfommens in Betreff des vollstümlichen Bibel— 
gebrauchs durchbrochen hatten, übten auch in den Ländern romanifcher 8 
die eigentlich für diefen Anbau noch ganz brad) lagen, einigen Einflufs aus Son 
dem Cryhifchof von Florenz, Anton Martini, erſchien zu Turin 1776 eine ita- 
Tienifche Bibel, welche ſeitdem mehrmals gedruckt und vevidirt worden ift; da fie 
den Namen eines katholiſchen Kirchenfürjten an der Stirne trug und aus der 
Bulgata gefloffen ift, fo Hatte fie, ſelbſt feit der ultramontanen Reaktion 
jenen aus Deutſchland ftammenden Geift der Aufklärung, allerdings mit ⸗ 
geren Hinderniſſen zu kämpfen, als jede proteſtantiſche, und deswegen hat ſich 
die Londoner Bibelgeſellſchaft derſelben angenommen und dieſelbe ſeit 13810 (N, 
Taund 1821 (Bibel) öfter wider gedruckt und in Maſſen nad) Italien. eingefüirt. 
Aus der jüngiten Zeitgeſchichte ift wol jedem unferer Leſer bekannt, daſs an Dies 
felbe und an die damit verbundene englifche Miffionstätigkeit jich religiöſe Be— 
wegungen gefnipft haben, deren Bedeutung weniger nad) einzelnen Au er⸗ 
regenden Auftritten als nach künftigen Ergebniſſen gemeſſen werden muſs, ſodaſs 
dem jehigen Geſchlechte noch lein Urteil darüber zuſteht. Wir können damit die 
Motiz in Verbindung bringen, daſs in der jüngften Beit und duch Vermittelung 
derfelben Geſellſchaft einerjeits für die feit 1532 wirklich zum Proteftantismus 
übergetretenen Waldenfer in den italieniſchen Alpentäfern, andererfeits für das 
piemontefifche katholiſche Volt im ihren vejpeftiven eigentümlichen Mundars 
ten Überfegungen angefertigt und gedrudt worden find nad) dem richtigen Grund⸗ 
Sage, dafs, wenn die Bibel wirken ſoll, fie die Sprache des Volkes reden müſſe, 
wobei freilich bie Frage, ob fie dies fünne, bei Feſthaltung des calpiniftifchen 
Grundſatzes der Buchjtäblichteit eine offene bleibt. Das ſüdliche und öſtliche Jtas 
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lien Bin übrigens bis jeßt noch außer aller Berürung mit diefen Tendenzen 
N. 


u 5 
— uch in Spanien war einmal im Mittelalter eine Zeit, wo der Trieb nach 
chriſtlicher Erkenntnis die erſten Knospen eines vollstümlichen Bibelſtudiums 
vorlodte, denen leider noch viel weniger Blüte und Frucht vorbehalten war, 
als ſelbſt in dem leichtſinnigen Stalien. Aber auch hier find die Anfänge in ties 
ſes Dunkel gehüllt und Elingen wie verjcollene Sagen. Verſchiedene Könige dom 
13. Sarhundert an, unter denen ein Alphons von Raftilien und ein Johann von 
Leon genannt werden, jollen für ihre Landesteile und deren Mundarten derlei 
Arbeiten begehrt oder gefördert Haben. Welcher Art diefe aber geweſen fein mögen, 
davon wiſſen und aud die fpanifchen Geſchichtſchreiber nichts zu jagen, und 
Theologen, bei welchen man ſich darüber Rats erholen könnie, gibt es onehin 
nicht dort, Iſt eine Vermutung geftattet, fo dürften bie Spuren von Bibeltexten, 
namentlich in fatafonifcher und Timofinifcher Mundart mit der oben ermwänten 
gieiaeitigen religiöfen Bewegung in Frankreich zufammenhängen. Auf der Parifer 
Nationalbibliothek befindet ſich eine als kataloniſch verzeichnete Bibelhandſchrift, 
die noch niemand unterfucht hat; die wenigen Berfe, welche R. Simon daraus 
als Broben mitteilt, gleichen in der Sprache auffallend dem Lyoner (katharischen) 
N. Zeit. Auch in der Periode der Incunabeln fommen wir hier nicht aus 
Gebiete der Sage heraus, Die Bibliographen verzeichnen zwar eine 1478 zu Va— 
lencia in limoſiniſcher Mundart gedructe Bibel, und nennen fogar den Berfofjer, 
einen Karthäuſer Bonif. Ferrer, allein es ſcheint anf feiner europäiſchen Biblio» 
thet ein Exemplar davon zu exiſtiren, ob in Spanien ſelbſt noch irgendwo, fteht 
dahin. Auch von jübifchen Überjegungen ins Spanifche in diefer älteren Periode 
wiſſen die Gelehrten zu berichten; als noch vorhanden nachgewieſen Hat jie feis 
ner, und fo lange nicht ächter Forfcher- und Sammlerfleiß über die dortigen 
Scäe ſich hermacht, bleiben alle diefe Notizen wertlofe Überfieferungen. (Bgl. 
meine Geſch. des N. T.s S 467.) 

Aus dem Kreife derfelben Heraus auf fiheren Boden fürt uns die Gefchichte 
ſofort über die Grenzen Spaniens zu Männern, welche den neuen Fdecen sugäng- 
lich) waren, und zu Werfen, welche denfelben Eingang verfchaffen follten. Dahin 
gehören das N. Teft. von Franz Enzinas (Bryander, Antwerpen 1543), das bon 
Juan Perez (Venedig 1556), die Bibel von Caffiodoro Reina (one Drucort, Bas 
ſel 1569) und die neue Rezenſion der Ichteren von Eypr, de Valera (Amſterd. 
1602). Sie gehen ſämtlich mit ungleihem Gefhide auf den Grundtert zurüd, 
mobei natürlich befonders im U. Teft. viel mit ſremdem Kalbe gepflügt werden 
mufste, Alle diefe Werke Haben mol felten oder nie den —— ihre rechte Hei⸗ 
mat gefunden ımd find daher one große Bedeutung für die Kirchengeſchichte. Sie 
dienten zumächjt mehr einer Hoffnung als einem Bedürfniſſe, und jene ging nicht 
in Erfüllung. Anf die von ſpaniſchen Juden gefertigten Überfegungen de3 gan: 
zen. T. oder —— Zeile desſelben wollen wir hier nur im Vorbeigehen auf⸗ 
merfam machen. Sie erfchienen von verſchie denen Verfaffern im 16, und 17. Jarh. 
ſamtlich außerhalb Spaniens (zu Ferrara, Amſterdam, in der Türkei), zum teil 
das Spanifche mit Hebräifcher Schrift gedrudt, und gehören jo in die reihe Neihe 
der für die Synagoge berechneten Werke, welche einft mit den LXX begonnen hatte, 

Erft zu Ende des vorigen Jarhunderts, woſern umfere leicht entſchuldbare 
Unfenntnis nichts Ulteres vergefien lieh, Hat endlich Spanien felbft durch einen 
tatholiſchen Geiftlichen, Phil. Sciv de S. Miguel, ein Bibelwerk erhalten, welches 

leich nach großem Maßſtabe angelegt war, lateinifcher und ſpaniſcher Tert nebit 
ntar, Madrid 1794, in 19 Teilen, Die hier gegebene Überfegung ift num 

feit 1828 von der Londoner Bibelgeſellſchaft wider gedrucdt worden, umd dient 
nun, wie die Martiniſche in Italien, der proteftantifchen Propaganda. Es muſs 
bei dieſer Gelegenheit an das befannte, ſoviel ich weils auch ins Deutiche über- 
ſetzte Werk des tätigen Agenten der brittijchen Bibelgeſellſchaft J. Borrow (bible 
in Spain) erinnert werden, welches durch feinen anziehenden Inhalt wie wenige 
geeignet ift, die hohe Bedeutung der Bibelüberfegungen und ihrer Schiefale für 
nationale Kulturgejhichte in ein helles Licht zu jeen und den Beweis dafür zu 
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Tiefern, twie eng und ungenügend der Kreis der geſchichtlich⸗litterariſchen e 
iſt, auf welchen ſich unſere heriömmlichen jog. „Einleitungen“ zu beſchränken 

Auch für Spanien hat der brittiſche Eifer bereits einen Aufang mit den 2 
dialelten gemacht. Wenigftens liegt mir ein N. T. iu Fatalonifher Mundart | 
welches 1832 in London gedruckt ift; ob ſchon mehreres diefer Art zu en 
ift, weiß ich nicht. Bon Bibeldruden in biscayiſcher Mundart rede ih nicht, da 
befanntlic; Eine romanifche, fondern eine basfifche ift, wie jhon der Name 

Sehr wenig iſt von portugiefiichen Überfegungen zu jagen. Die 
derfelben beginnt, joviel mir befannt, exft im 18. Jarhundert mit dem N. 
eines ehemaligen Fatholifchen Geiftlichen Io. Ferreira d'Almeida, welder jpäter in 
Batavia febte und, wie es fcheint, dort feine Arbeit auch auf das A. Teſt. außs 
gebehnt hat. Das N. Zeit. erſchien zu Amfterdam 1712, Pentateuch und hiſto— 
riſche Bücher 1719 und fpäter zu Tranquebar, wo jich die bänifchen Miffton 
der Sache annahmen, die fie fpäter auch fortjegten. Auch die jonft als Bibel⸗ 
überjeger in oftindifchen Sprachen genannten Deutſchen, Barth. Ziegenbalg, . 
Ernjt Grundler und Benj. Schulze beteiligten fich bei der Arbeit, welche t 
weſentlich für die portugiefiiche Diafpora in jenen entfernten Ländern, nicht zu— 
nächit für deren europäiſche Heimath, beftimmt war, In Ichterer erfchien meines 
Wiſſens erſt 1784 zu iſſahon eine Bibel von Anton Pereira de Fi 
deren fich, warſcheinlich ebenfalls aus Mangel einheimifcher Pflege, die Londoner 
Bibelgeſellſchaft angenommen hat. Die Zeit muſs lehren, ob diefe ausländifcher 
Bemühungen ein fülbares Ergebnis erzielen und ob fich dem Boden füden 
ſcher Gefittung jo raſch, ala man es wünfcht und weisſagt, die immerhin zi 
exotische Pflanze afflimatifiren werde, | 

Bir ſchließen mit einigen furzen Notizen über beſchränktere Sprachgebiete 
vomanifcher Zunge. Bor allen it hier Graubündten zu erwänen, im we) 
Land die Neforntation fhon frühe eindrang und mit ihr die Volksbibel. 
1560 herab bi8 auf unfere Tage find Bibeldrude in den Mundarten des oberen 
und unteren Engadin häufig geweſen, namentlich zu Chur, und es fnüpfen. am 
das Werk die Namen vieler rhätifchen Prediger, Jat. Biffrun im 16. Zarh., 
Gritti im 17., Jat. Ant, Bulpiound Fat. Dorta a Bulpera im 18. Die älteren Eyr. 
find felten geworden auf dem Büchermarkt, und erzielen hohe Preife. Bekannt» 
lich hat ſich gerade an den Dialekt dieſes winterlichen Winkels der Erde der Name 
romanijd) im engiten Sinne augeheftet. Bier Handelt es fich indefjen immer 
noch um ein don feinen Nachbarn ringsum getrenntes Volkstum, und feine Sprache, 
wenn auch don geringerer Verbreitung, darf als ein befonderer Zweig der Fa— 
milie gelten. Anders verhält es ſich mit den zalveichen probinziellen Dialekte, 
welche, 3. B. in Frankreich, neben der Schriftſprache im Munde des niederen Bol: 
fes ſich erhalten haben und oft allein am häuslichen Heerde verjtanden werden, 
Auch auf fie ift bereits von Freunden ber biblischen Vollserziehung mehrfach Rück⸗ 
ficht genommen worden und dürſfte vielleicht fünftig noch mehr werden, ba ⸗ 
patois zum teil ſehr zäher Natur find und der höhere Voltsunterricht fie 
fo Leicht verdrängen wird. So liegen mir 3. B. die Pjalmen und andere litur⸗ 
giſche Stüde mad der Ordnung des Brevierd in probengalifcher Sprade (Air 
1702) vor, jerner ein Evangelium Johannis im Dialekt von Tonfoufe (1820), das 
Buch Nuth in der Mundart der Auvergne (1831) u. ſ. w. Wie unendlich 
Feld für ſolche Arbeit in philologiſcher Hinficht fein könnte, wie wenig aber zur 
eich die Grenzen des Zweckmäßigen und die Negeln der Methode bereits feſt der 
namt find, fünnen zwei in diefem Jarhundert erfchienene Werke zeigen, Stalders 
Landesſprachen der Schweiz, 1819, und Coquebert de Montbret, Melanges sur les 
patois de France, 1831, worin die Parabel vom verlorenen Son in allen rtlichen 
Munbarten, und zwar, nach richtigem Gefüle, nicht in allzu ſtlaviſcher Buchjtäbliche 
keit abgedrudt ijt. Im erfteren Werke fommen 15 franzöſiſche Überjegungen ders 
felben und 8 italienifche vor; im letzteren außer 68 auf franzöfiichem Boden er⸗ 
wachjenen, 4 aus Belgien, 10 aus der weitlichen Schweiz, und 2 rhätiſche. Sie haben 
natürlich für den Philologen allein Interefie, da fie bloß zum Zwede der Samm⸗ 
hung und Bufammenftellung von Kennern angefertigt find. Ed. Reu 
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Romanuıs, Papft im Jare 897. Nach der Ermordung Stephanus VH. wurde 
im Herbſt 897 der Kardinalprieſter 8. Petri ad vineula, mit Nomen Romanus, 
auf den Stul des Apoftelfürften erhoben. Aus feinem kurzen, nur 4 Monate 
wärenden Pontififate it zu erwänen, daſs er die Beſihungen der Kirchen don 
Elna und Gerona in Spanien auf Bitten ihrer Biſchöſe beftätigte. 

Quellen undLitteratur: Jafe, Regesta Pontif. Rom. p. 303 sq.; Cams, 
Die Kirchengeſchichte von Spanien, 2. Bd., 2. Abth., Negensb. 1874, ©. 358; 
Gregorovius, Geſchichte der Stadt Nom im Mittelalter, 3. Bd, 3. Anfl., Stuttg. 
1876, ©. 230; Hefele, Konziliengefhichte, 4. Bd., 2. Aufl., Freib, = Br. 1879. 


Nomuald, |. Cnmaldufenfer, Bd. III, ©. 106, 


Ronsdorfer Sekte. Diejelbe ging hervor aus der von Elias Eller in Ver— 
bindung mit dem veformirten Prediger Schleiermadher zu Elberfeld im Jare 
1726 —— apokalyptiſch-chiliaſtiſchen philadelphiſchen Geſell— 
ſchaft. Elias Eller war im Anfange des vorigen Jarhunderts geboren und der 

ere Son eines unbemittelten Landmannes in der Heinen Bauerſchaft Rons— 

im Herzogtume Berg, wo ſich nicht nur der Pietismus, ſondern mit dem— 
ſelben auch chiliaſtiſche und philadelphifche Anfichten allmählich verbreitet hatten. 
Schon als Knabe zeichnete er fich umter feinen Mitſchülern durch feichte Fafjungs- 
gabe, ein gutes Gedächtnis und einen ungewönlichen Grab von Ehrgeiz und Eis 
gendünfel aus. Da nad dem Herfommen des Landes der väterlihe Hof feinem 
älteren Bruder zufiel, jo zeigte er von Unfang an wenig Luft zu dem ländlichen 
Arbeiten und fuchte fich, jobald er die Schule verlaffen Hatte, duͤrch Beſchäftigung 
in den Fabriten der benachbarten Stadt Elberfeld feinen Lebensunterhalt zu ver— 
dienen. Gewandt, umfichtig und gefchidt zu allen Arbeiten, die ihm übertragen 
wurden, wuſste er es bald dahin zu bringen, daſs ihn eine reiche Witwe Nas 
mens Boldhaus als Fabrikmeifter in ihre Dienfte nahm. In diefer Stellung, 
bie ihm unter feinen Mitarbeitern einen großen Einflufs verſchaffte, machte der 
junge Eller die —— einiger ſeparatiſtiſchen Schwärmer und Pietiſten, 
deren es damals in Elberfeld eine nicht unbedeutende Menge gab; Durch diefe 
fernte er zuerjt bie unter ihnen verbreiteten philadelphifchen Anfichten kennen 
und begann, um fich bei ihnen geltend zu machen, nicht nur die Bibel, fondern 
auch alle ihm zugängliche Schriften älterer und neuerer Schwärmer und Sepa— 

fleifig zu leſen. Da dies von ihm mit Nachdenken geſchah, fo bildete ſich 
in feinem lebhaften Geifte allmählich ein eigenes apofalyptifchschiliaftifches Syftem 
aus, welches er mit den ſchon bekannten philadelphifchen Anficgten verband und 
als eine neue chriſtliche Lehre feinen Zuhörern in ihren häufigen Zufammenkünfs 
ten mitteilte. Die lebhafte Teilnahme, welche er namentlich bei vielen Fabrik— 
arbeitern fand, erregte auch die Aufmerkſamkeit der Witwe Bolckhaus; fie benußte 
oft die ſich ihr im Gefchäftsverkehr darbietende Gelegenheit, ſich mit ihm über 
feine neue Lchre zu unterhalten, und indem er zu ihr mit allem Feuer des En- 
—— von der himmliſchen Liebe und dem Seelenbräutigam in bildlichen 
drücken ſprach, erwachte in ihr unvermerkt die irdifche Liebe, welche durch 
feine ſeurigen Schilderungen bald fo jtarf wurde, daſs fie, obgleich jhon 45 Jare 
alt, fein Bedenken trug, ihren 2öjärigen ſchönen und Fräftigen Fabrilmeiſter zu 
heiraten und dadurch zu einem reichen und angejehenen Fabrilbeſiher und Kauf⸗ 
mann zu machen. 

. lias r trat jetzt mit dem Paſtor Schleiermacher, der ſich den philadel- 
phiſchen Anſichten zuneigte, in Verbindung und beranftaltete unter deſſen Bei- 
ftande in’ feinem Saufe häufige Bufammenkünfte der Gläubigen, denen ex feine 
neue Lehre, jo weit er es feinen Abfichten für angemeffen hielt, vortrug, wärend 
er fie mit e, Wein und Speifen reichlich bewirtete. Je höher fein Anfehen 
als nenerftandener Prophet ftieg, deito zalreicher ftrömten ihm die Anhänger zu. 
Sie nannten ſich jelbft die Eriwedten und Auserwälten, und wenn fie des Abends 
— — hielten, begrüßten fie ſich jedesmal nad) dem Beifpiele Ellers 

‚Brüder und Schweftern mit dem Liebestuffe, den fie beim Abſchiede wider— 
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den; nach den 70 Wochen des Propheten Daniel würde die Zeit ihren Anfan; 
nehmen, und der Satan follte 1000 Ze gebunden fein. ee F 
Durch dieſe und änlihe Erſcheinungen war das Auſehen der Frau Ellers 
ſchon außerordentlich geftiegen, als zur de aller Gläubigen ſich zeigte, daſs 
fie ſich in gefegneten Umftänden befand. Von allen Seiten wurden ihr nun koſt- 
bare Geſchenie dargebracht, und alle Glieder der erwedten Gemeinde beeiferten 
ih, ihre Gunſt zu gewinnen; denn fie febten ber freudigen Hoffnung, daſs die 
Mutter Zions den Heiland der Welt zum zweitenmale gebären würde, Allein 
ftatt eines Sones den man erwartete, genaf fie einer Toter. Doch Eller wuſste 
ſich zu Helfen. Er tröftete die Verfammelten mit einigen Sprüchen der Bibel 
und berfündigte ihnen feierlichft, der Herr habe ihm geoffenbart, daſs das neue 
Reich feinen Anfang noch wicht Habe nehmen können, weil das Butrauen zu Eller 
und der Bionsmutter unter ihnen noch ſchwankend jei; deshalb möchten fie ſich 
nur in glänbiger Hoffnung erhalten, damit die Schrift erfüllet würde. Als ihn 
dann im Jare 1733 die ——— aufs*neue ſchwanger, mit einem Gone er—⸗ 
freute, fagte ex triumpirend: „Die Zeit der Erfüllung ift erfchienen, dafs das 
Weib mit der Sonne befleidet einen Son gebären wird, der alle Heiden mit der 
eifernen Nuthe weiden ſoll“, von dem ferner Pjalm 68, 28 geweisfagt iſt: „Da 
Deck unter ihnen der Heine Benjamin“. Der Knabe erhielt in der Taufe den 
Benjamin, und alle Gläubige verehrten — in der Wiege als den 
tünftigen großen Propheten und den Heiland der Welt. Und um feine Anhänger 
in diefem Glauben zu beftärken, verficherte Eller, ex fei nicht natürlicher Vater 
feiner Kinder, fie wären unmittelbar von Gott gezeugt umd daher one Sünde 
geboren; Benjamin ſei der Son Gottes, wie in der Bibel geſchrieben ftehe: „Er 
wird widerfommen in einer Wolke“, und Hebräer 9, 28: „Zum audernmal aber 
wird er widerfommen one Sünde denen, die auf ihn warten, zur Seligteit”. 
Da ſich die Zal der Gläubigen allmählich) fo jehr vermehrt Hatte, Konnte 
Eller daran denken, aus der Gemeinde eine Kirche nad) feinem Sinne zu Bilden, 
Er verteilte demnach feine jümtlichen Anhänger in drei Klaſſen. Zur erſten 
EKlaſſe gehörten die im Vorhofe, welde ſich zwar zu im bekannten, aber noch 
nicht von allen Lehren und Geheimniflen unterrichtet waren; zur zweiten rech— 
nete er die an der Schwelle, welde als Eingeweihte in ber Gemeinde Stans 
desperfonen genannt wurden; und endlich zur dritten die Bertrauteften 
unter ben Eingeweihten, die ſich jhon in dem Tempel befanden und Ge— 
fhente genannt wurden. 
Die vornehmften Glaubenslehren diefer neuen Kirche durften nur den Ein- 
mitgeteilt werden, und diefe mufsten vorher ſchwören, daſs fie dieſelben 
als unverlegliche Geheimnifje bewaren wollten. Sie Lafjen fi, wenn man die 
betreffenden Nußerungen darüber, fowie fie ſich an veridiedenen Stellen der Hir- 
tentajche zeritreut finden, zufammenftellt, auf folgende 8 Hauptpunkte zurückfüren: 
1) Gottes Wejen liegt zwar im jeder Kreatur; aber in Eller allein wont die 
Fülle der Gottheit, 2) Die Bibel ift zwar Gottes Wort; da aber Gott der. Herr 
Ellers Frau offenbart und ihr gefagt Hat, — eine neue Heit aufangen 
o iſt auch eine neue Offenbarung nötig. und dieſe iſt bie Hirtentaſche. 
Nicht nur die alten Heiligen werden nochmals auf der Erde erſcheinen, ſon— 
auch der Heiland wird noch einmal geboren werden. 4) Eller iſt das Ge— 
bild Abrahams, aber größer als diefer. In Abraham ift die Perfon des Ba- 
in JIſaal die Berfon des Sones und in Sarah die Perſon bes heil. Geiftes 
In Eller dagegen wont die Fülle der Gottheit. Der Herr ihn aud) 
‚gen- beftellt, ſodaſs jeht Fein Segen und feine Glücfeligfeit zu hoffen ift, 
durch ihn, dem der Herr feinen Ratjchlufs geoffenbart Hat; daher Alle, 
t mit ihm halten oder ihm entgegen find, nichts Anderes als den Fluch 
ren zu erwarten haben. 5) Eller, von Gott jelbjt beſchnitten, muſs um 
des Standes willen Krankheit und 'erzen ertragen, nach Jeſaias 
6) Moſes und Elias find nicht bloß Vorbilder von Ehriftus, jondern 
m Eller gewefen. 7) Ebenfo find auch David und Salomo Vorbilder bon 
8) Ellers Kinder find unmitelbar von Gott erzeugt worden. 
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ſowie in Holland, — und Schweiz brachten fo bedeutende Summen. 
nten, dafs nicht nur eine neue Kirche in Ronsdorf gebaut werden konnte, 

dafs man aud auf Ellers Vorſchlag den Prediger Schleiermaher aus 

nach Ronsdorf berief. Am 24, Dezember 1741 hielt derjelbe feine Antri 

in der neuen Kirche und gelobte das Beite der Gemeinde mit allem Eifer 
befördern. Beide gingen eine Zeit fang wirflid) Hand in Hand, und als 
darauf von der Bionsmutter, ftatt des verheißenen zweiten jamin, eine 

ter geboren wurde, war es vorzüglich Schleiermacher, welcher bie von 
beunruhigten Gemüter der Gläubigen jo lange aufrecht — bis Eller der 
Verlegenheit dadurch ein Ende machte, baj er die bornehmiten Glieder der Ger 
meinbe zu ſich berief und ihnen ankünbigte, der Herr habe der Bionsmutter ges 
offenbart, daſs ihre Tochter Bag berufen ſei, männlide Taten zu ber- 
richten und faum war das Mädchen zwei Jare alt, fo wurbe ihm bom dem 
betörten Menſchen göttliche Ehre eriviefen. 

Das Meine Ronsdorf hatte fi) in wenigen Jaren fo fehr vergrößert, dafs 
es Eller nicht ſchwer wurde, demfelben durch feinen Einjluj3 bei deu Meg 
behörben bie Stadtgerechtigleit auszumirten und Obrigkeit und Stadtgericht 
der damals beitel n Verfaſſung des Herzogtums anzuordnen. Bürgermeijter 
und Nichter wurden aus ber Bürgerjcaft gewält, und Eller nahm one Wider» 
rede die erften Stellen für ſich in Anjprud. Nur dev Gerichtsjchreiber muſste 
ein dom State beftätigter Rechtsgelehrter fein; aber auch diefer war eine Preatur 
Ellers, one beffen Willen daher weder im Magiftrate noch) beim Gerichte etwas 
beſchloſſen wurde. So gefchah nur das, was er wollte, und er — ſich für 
den unumſchräünlten Gebieter in dem neuen Jeruſalem halten, Keine Verlo— 
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dung oder BVerheiratung durfte in Ronsdorf one feine Bewilligung chen. 
Wurde ein Kind geboren, jo mufste die Geburt ihm ang eigt urn ber 
ftimmte die Taufpaten, gab dem Kinde irgend einen biblifchen Namen und ord—⸗ 
nete die Taufhandlung an, welche in der Negel mit einem wilden Gaftgelage be- 
jchlofjen wurde. Auf dieſelbe leichtjinnige und ausfchweifende Weife ward das 
heil, Abendmal, die Aufnahme in die Gemeinde der Auserwälten, die Einweihung 
in die Klaſſe der Standesperſonen fowie der Geburtstag Ellers oder eines Mit- 
gliebes feiner Familie gefeiert. Eller erklärte offen, daſs ex ſolche Genüſſe des 
Lebens für ein Vorvecht der Freiheit des Evangeliums in dem neuen Zion halte, 
die ebenfowenig ſündlich jeien, als ed Abrahams Verbindung mit der Hagar, die 
Tat Davids mit der Bathjeba und Salomons Vielweiberei im Alten Zeftas 
niente wäre, 

Als im Jare 1744 die Zionsmutter, nachdem fie nod eine Tochter geboren 
— plötzlich ſtarb und ihr Tod in ein undurchdringliches Dunkel gepüt blieb, 

r aber, um die befiürzten Glieder feiner Gemeinde zu beruhigen, mit der 
Verſicherung hervortrat, dajs Alles, was er früher von feiner Frau gejagt habe, 
von jegt an auf ihm ſelbſt iibertragen, daſs er Prophet, Hoherpriefter und König 
jei, ja dafs, wie es in der Hirtentafche geſchrieben ftehe, nicht allein Chriftus, 
ſondern auch die ganze Fülle der Gottheit in ihm wöne, da begann Schleier 
macher Zweifel gegen deſſen Auftichtigleit und Unfehlbarkeit zu Hegen, and in— 
dem er nad) dem Äusſprüche Ehrijti: „an ihren Früchten ſollt ihr jie erkennen“, 
das fündhajte Leben erwog, zu dem derfelbe durch fein Beifpiel und feine —* 
die Gemeindeglieder verleitete, erfannte er endlich feine Bosheit und Heuchelei. 
Nun bat er Gott mit reuigem Herzen um Vergebung defjen, was er in feiner 
Verblendung fih Hatte zu Schulden kommen laffen, und um wenigitens noch jo 
viele Seelen ald möglich zu retten, befannte er Öffentlich feinen Irrtum, ſchalt 
Eller einen Betrüger und iver des Volfes und bejtrebte ſich mit allem Exnft, 
durch feine Predigten die Irregeleiteten zu belehren und die Verfürten auf den 
Weg der Beſſerung zurlidzufiren. 

Sobald Eller bemerkte, dajs ſich Schleiermacher von ihm abgewandt hatte 
und mit jedem Tage einen größeren Anhang in der Gemeinde fand, verbot ex 
das Anhören feiner Predigten, und als die meiften fein Verbot unbeachtet Tießen, 
brachte er e3 mit Hilfe der von ihm gänzlich abhängigen —— dahin, 
daſs einer feiner feurigften Anhänger, der Prediger Wülffing von Solingen, zum 
‚weiten Prediger der Gemeinde gewält wurde, um durch denſelben Schleiermadyers 
Ehnftufs zu Schwächen oder ganz unſchädlich zu machen, Ungeachtet feines blinden 
Eiferns für Eller erhielt Wilffing ein gutes Vernehmen mit Schleiermacher eine 
Beit fang aufrecht; doch Fonnte dasſelbe auf die Dauer nicht bejtehen. Schleier- 
macher jah fih im Juni 1749 genötigt, Nonsdorf zu verlaffen. Die Ronsdorfer 
mälten ftatt jeiner auf Ellers Betrich den Prediger Rudenhaus von Ratingen, 
der feit 1738 ein eifriger Vorfteher und Beförderer ihrer Sekte war und von 
dem ein Zeitgenoſſe jagt: „Diefer Aubenhaus ift, in Anfehung des blinden Ges 
horfams, dem Eller faſt ebenfo gelungen, gleichwie Wülffing. Überhaupt aber 
liebt er, nad den Grundjägen der Nongdorfer, mehr den Bachum, als die Mi- 
nervam*. 

Eller ftarb am 16. Mai 1750. Damit verlor die von ihm geftijtete Sette 
ihren Halt. Zwar erflärte der Prediger Wülffing auf der Wanzel: „Elias fei 

Himmel gefaren und Habe feinen Mantel fallen laſſen“ und bezeigte große 

,das Treiben feines Meifters und Vorbildes mit Johannes Boldhaus, dem 
Sone von deſſen erſter Frau, fortzufeen. Allein auch ihm friftete das Schickſal 
nur noch eine furze Beit das Leben, und der größte Teil der Ronsdorfer machte, 
da bie Stadt zum Glüd vernünftige und rechtſchaffene Prediger erhielt, der 
ſchwärmeriſchen und unſittlichen Lehre der Ellerfchen Sekte ein Ende, indem er 
zu dent reinen evangelifchen Glauben feiner Väter zurüdfehrte. 

Quellen diefes Artikels find: Gräuel der Verwüſtung an Heiliger Stätte, 
oder die Geheimnifje der Bosheit der Nonsdorfer Sette (von Joh. Werner Kne— 
ver), Frankfurt und Leipzig 1750, 4%; Ronsdorffiicher Koötechismus von Petrus 

Reol-Encytl, für Tgeologie und Kirge. XII. 4 
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—— einer — eringen Anzal — Schriſten behandelt Roo8 e — 
Fragen, Wie alle die Männer, in deren Reihe ex ſich geſtellt hat, 


———— 
ten und se für Die Beit ber — —— 
— ſoll die Betrachtung und Erwartung der En! u erniter & 
gereichen. Die hieher gehörigen Schriften find: Die „ — der 
mwärtigen Beit und die Nothwendigleit und Befchaffenheit‘ der Velchrung und dj 
lichen Stömmigfeit“ (1779), die „Anweifung für Chriſten, wie fie ſich 
—— e Zeit ſchiden ſollen“ (1790), die „Prüfung der gegenwä 
fienbarung Johannis“ (1786), die „Beleuchtung der 
Br Begebenheiten durch das prophetiſche Wort Gottes“ (1793), die 
—— über die Offenb. Johannis" (1788) und die „Deutliche 
Erbauung — —— der Offenbarung Johaunis“ (1789). 

Über Roos vgl. die „zweite Zugabe“ ber Einleitung in ber Ausgabe 
1876, ©. 919-956; * alt diefe Bugabe: die Selbftbiographie des 
©.919—928, den Bericht des Sones über den Heimgang feines Vaters, S 
bis 931 und. Nachträge des Entels S. 931—956 mit etlichen Auszügen 
Briefen des Mood. — Ein Ber; — feiner Schriften ebenda in der „ 
Zugabe“ ©. 956—958. — Das Yeben des Noos findet ſich beſchrieben in B 
Ehriftenbote, Jahrg. 1831, ©. 1ff. und 1832, ©. 53 fi. (PalmerH) Du 


Rofeelin, auch Nozelin, Rucelin, it ein in der chriſtlichen Dogme 
geſchichte und in der Geſchichte der Bbilefopbie als Tritheift und — n 
genannter als genau befannter Mann, da bei der Diürftigfeit ber vo 

tem micht nur das Nähere feiner perföntichen Berhältnifie fi 1 
Dunkel gehüllt bleibt, jondern auch ſelbſt feine theologiſchen ae il 
Anſichten, durch welche er einen Namen erlangt hat, etwas ſa 
men find, Seine Heimat war das nördliche Frankreich, — 
tum Soifjons; dort und in Rheims erhielt er ſeine Bildung (ep. Rose. ad 
herausg. v. Schmeller ind. Abhandt. d. pHilof.philol. Claſſe d. b. Akad. d. W. V, 
©.195: Pracfatarım ecclesiarnm testimonio [Suessionensis et Reimensis], # ul 
natus et educatns et edoctus sum), Er lehrte ſodann in Tours und im 
mad) (bei Vannes) ibid.; daraus, dafs er im der Bretagne lehrte, erklärt Tr 






Weife über die Trinität aus, welche die Aufmerkfamkeit eines des 

fen, Johannes, frter bt in Zeife 

regte, weswegen er das bei Balnzius Miscell. IV, &.478 erfaltene Scheel: 

ben an Anjelm, damals noch Abt zu Ber, richtete, Anjelm antwortete feinem 
en i Widerle 


Geradezu zurücdgenommen hat ex benfelben nie (ep. Rosc. p. 195: Qui orgo 
meum vol alienum errorem defendi, procul dubio eonstat, quia nun- 
quam haereticus fui). Aber die Form des Widerrufs mufs ihm — 
ben, ſeine Lehre feſtzuhalten, one direlt gegen ihn zu verſtoßen es verlaute 
denn auch alsbald nach der Synode, er verteidige feine alte Meinung (Ivo op, 7 
Mign. CLXII, 17). Anſelm deshalb von feinen Freunden aufgefordert, vollen» 
dete nun als Erzbiſchof die ſchon früher begonnene Schrift da fido trinitatie, bie 
der Widerlegung Nofcelins gewidmet ift (e, 1 dgl, ep, 51). Eine weitere Folge 
war, daſs Nofcelin fein Kanonikat verlor (Ivo 1. c: ox hae oeonsione robun 
tuis nudavit quorundam violentorum capax avaritia). infolge deſſen fcheint ſich 
Rofeelin nach England begeben zu haben, er mochte als Gegner Anfelms güns 
ftige Aufnahme bei Wilhelm dem Noten erwarten; nicht ungeſchickt fpielte er 
den Streit auf ein anderes Gebiet, indem er bie Anjelmfche Lehre, bafs die 
Menſchwerdung aud für Gott der einzige Weg air Nettung der Menfchen ger 
weſen ei, als der Lehre der Väter widerſprechend bezeichnete (Ronc.ep.p. 1978q.). 
Die Freunde Anfelms erblicten darin nur einen frivolen Angriff auf den Erj⸗ 
bifchof (Abael. ep. 21), und nachdem Anfelm mit dem König ſich verſönt hatte, 
jah Roſcelin ſich genötigt, England wider zu verlaffen. Daraus hat die 
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ger willen nicht wagen ihn aufzunehmen, ee —— 
Tours (Rose. ep. p. 193 sq.; Abael. ep. 21); als er feinen Brief am 
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gistri 
. 471, womit zu dergleichen die Nachweifung Couſins ©. XL) und 
Brief Rofcelins an Abälard ©. 195: ee ecelesia vel —— d 
meos magistri tni discipulorum minimus tam diu resedisti. Daſs Ubälard 
in feiner —— von Rofcelin als feinem Lehrer ſchweigt, erflärt 
aus der geringen Achtung, die er vor ihm Hatte; der Heftige Ton der Epist. 
aber daraus, dafs Abälard in feinem Buche de trinitate (Ipäter unter dem 
introductio in theologiam) vom are 1119 die Einheit Gottes in der Dreihen 
der Perfonen ſehr nachdrüdlich und mit unverkennbarer Rückſicht auf die zu 
Soifjons verdammte Meinung des Rofcelin in Schu nahm und Rofcelin — 
Anſtalt machte, den Abälard wegen jeiner Irrtümer in der Trinitätslehre 
dem er von Paris anzuflagen, weswegen nun Abälard den beſprocheuen 
Brief XXI. on den Bifchof Gisbert in Paris richtete, fich verteidigte, eine Dies 
putation mit Rofcelin anbot, dabei aber auch ſehr heftig über die er und 
den Lebenswandel Rofcelins id, außlich. Darauf enthält nun die Antwort bon 
feiten Rofcelins der von Schmeller aufgefundene Brief, in welchem Roſcelin die 
Angriffe auf feine Berfom in ftolzer Demut unbeantwortet läſst, Abälards Er— 
febnifje aber im ber bo8hafteften Weife gegen ihn verwendet, und über bie then» 
har Streitfrage ſich zwar vorfichtig, aber völlig Klar äußert, indem er m 
d Eitate aus den Vätern ſich det. Denn Nofcelin gibt fich hier, ficher 
wolbemefjener Abfiht, als einen Mann, der ber Autorität wie der —— 
der Kirche ſich bereitwillig unterwirft, auch das Anſehen eines theologij — 
ners wie Anſelm bereitwillig anerkennt. Nach dieſem Zufammenftoß mit Ab, 
verſchwindet er aus der Geſchichte. ‘ 
Gehen wir weiter zu der Lehre Rofcelins, jo tommt zuerit feine Ab 
don ber kirchlichen Trinitätslchre für fich im Betracht, dann fein Nominali 
und zuleßt der Zuſammenhaug des lepteren mit der erjteren. In dem Schreiben 
des Johannes am Anjelm über Rofcelins Irrlehre ift gejagt: haue de tribus 
deitatis personis quaestionem movet Rosc.; si tres personae sunt una fantum 
tes et non sunt tres res per se, sieut tres angeli aut tres animae, ita tamen 
ut voluntate et potentia omnino sint idem, ergo pater et spiritus sanctus cum 
filio inearnatus est. Damit ift zu vergleichen das Schreiben an Abälard S.203F.: 
Personas confundit qui patrem filium, et filium patrem dieit, quod nocesse est 
eum dicere, qui illa tria nomina unam solam rem singularem significare vo- 
Inerit. Omnia enim unius et singularis rei nomina de se invicem praedicantur. 
Ita igitur pater incarnatus et passus est, quia ipse est filius qui hoe totum pas- 
sus est. Um alfo bie folgerung abzujchneiden, dajs mit dem Some auch ber 
Bater und der Heil. Geift Fleiſch geworden, will Rofeelin die drei Glieder der 
Zrinität als drei für ſich beſtehende Weſen betrachtet wifjen, die jedoch durch die 
Einheit der Macht und des Willens zufammengehalten jein follen. Rose, ep. p. 204; 
Quas differentia in hac pluralitate personarum secundum nos, substantiarıum 
vero secundum Graecos sit, perquiramus, Nihil enim aliud est substantia pa- 
tris quam pater et substantia filii quam filius sieut urbs Romae Roma est et 
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ereatara ayuae zqua ni (feia erzv pater gemeit ühem selstantia patris ge- 
ui: sabstantiam fli. Quia isitur akera est sebetantia grmerautis, akera ge- 
merata, alia ox una ab alia: »mper enim gumerans ct guneratum pure »mut, 
mon res una Scua Yuktm de fde rin. 3 jrgt: Sed forsitan ipse mu dieit: 
sicut sunt tres angeli aut ıres animae, sed ille, qui mihi eius mandavit quae- 
stionem hanc ex sao posait similitadinem, sed lummudo ins permwmas all 
mat esse tres res, sine addiramentv alicujus similitudiais, jo ergibt Hd davaut 
mir ziemlicher Sicherbeit, datt Noĩcelin den Qerglei mit drei Cugeln oder Miri 
Scelen nicht jelbit gebraucht bat, cr in ibm von jeinem Gegner untergeibaben, 
wie er deam auch jeiner Anſchauung nicht völlig entiprict, val. Row. ep. PN: 
Quod autem dicis, me unam singularem sanctae trinitatis substantiam coguo- 
visse, veram une est, sed non illam Sabellianam singularitatem, in qua una 
sola res non plures illis tribus nominibas appellatur, sed in qua subetantia 
trina et triplex tantam habet unitatem, ut nulla tria usyuam tantam habaant, 
aulla enim tria tam singularia tamque aequalia sunt. Anjelm jvagt nun in fti- 
ner Polemik gegen Roſcelin. wa? er denn mol mit dem Auddrud tres ne per 30 
fogen wolle: ob er nämlich dabei das commune don Vater und Son im Auge 
habe oder das proprium eine® Jeden; er könne das ledtere darunter veritchen, 
alſo die relationes, durch welche Vater und Son in Gott unterſchieden find, An 
dieſem Halle wäre nicht3 gegen jeinen Sag rinzumenden, fo gewilt die Kirche 
lehre: der Vater jei als Vater nicht der Son, und der Son ald Son nicht Ber 
Bater, jie jeien alüi ab invicem und infojern duae res, Pas fünne aber duch 
nicht feine Meinung fein, da er füge, die tres porsonas ſeien tres res por a0 
separatim; dieſes separatim weile umfomehr auf eine noch ſtärkere Anterichei- 
dung hin, al3 er mit dem tres res separatim der ihm bei der kirchlichen Lehre 
unvermeidlich jcheinenden Konfequenz ausweichen wolle, dafs mit der einen Per- 
fon aud die andere Menſch geworden, liberare patrem a communiane incarna- 
tionis filii. Glaube er num mit dev Unterfcheidung von relationes diefe Konſe⸗ 
quenz nicht vermieden, fo müfle cv die separatio auf dag Gemeinfame der drei 
Berfonen, ihre Gottheit, bezichen, alfo drei Götter lehren. Das erhelle auch aus 
dem Bergleih; cum enim ait: sicut tres angeli aut treon animan, aperto Inon- 
strat se non de pluralitate vel separatione illa loqui quao ost illis personie 
secundam propria (der Unterſchied der Relationen); die drei Engel oder drei 
Seelen find offenbar drei Weſen, substantiae, nicht bloß drei Relationen eines 
und desjelben Weſens, wärend die drei Perſonen dev Trinität nad) der Lehre 
der Kirche nicht tres substantiae, tres Dei, ſondern unus Deus find. Wilrde 
Rofcelin dem Iepteren beiftimmen, fo wäre jene Vergleihung ganz unpaffend, 
Daſs Rofcelin unter den tres res drei für fich beftehende Wefen und mithin drei 
Götter verftehen müſſe, wenn er fonfquent fein wolle, erhelle aber auch aus dem 
Beifae: ita tamen ut voluntate et potestato omnino sint idom. Dieſes Juſahes 
bedürfte es gar nicht, wenn er cd nicht in dem Sinne verftilude, dafs die drei 
Berfonen voluntate et potentia jo eins find, wie es mehrere Engel und Seelen 
find, weil es, wenn fie im Sinne der Kirchenlehre nur ein Gott wären, es fich 
von felbft verftünde, dafs fie einen Willen und eine Macht Haben. Anſelm 
fagt nun aber weiter: Nofcelin gebe den Schluſs auf Tritheismus vielleicht Ins 
fofern nicht zu, als er fage: tres res illas simul sunt unus Doun, dann aber ſel 
nit jede Gott und Gott eben darum aus drei Perfonen zuſammengeſeht; Wott 
müſſe aber, wenn man richtig denken und nicht finnlichen Vorftellungen nad)- 
hängen wolle, als höchſtes abſolutes Wefen doch gewifs als cin einfaches Weſen 
betrachtet werden. Noch in weiteren Wendungen ſucht Anfelm feinem Gegner 
nachzumweifen, wie durch das Nebeneinander ber beiden Beſtimmungen tran von 
per se und idem potentia et voluntate entweder Tritheismud oder Buſammen⸗ 
geſetztheit Gottes fih ergeben müffe, und ſchließt dann diefe Polemik mit der Bes 
merkung: wenn endlich die Meinung Rofcelins die wäre, daſs die trow ron ber. 
möge der Macht und des Willens den Namen Gott füren, wie drei Menfchen den 
Namen König, jo würde Gott nicht etwas Subſtantielles, fondern etwas Acci⸗ 
dentielles bezeichnen, und die tres res wären dann cbenfo gewiſs drei Götter, 
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drei Perſonen reden. Dabei trage er aber ganz irrtümlich den menſch 
ſonbegriff auf Gott über: nam nec Deum nec personas ejus cogitat, 
aliquid, quales sunt plures personae humanae; et quia videt unum hon 
plures personas esse non posse, negat hoc ipsum de Deo, Allein Perjon b 
zeichne im trinitarifchen Verhältnis nur eine ſolche Unterſchiedenheit, vermög 
welcher der Vater nicht der Son und der Son nicht der Vater it, aber 
eine ſolche, wie wenn fie tres res separatae wären gleich drei Menſchen; die t 
haben nur similitudinem quandam cum personis separatis, oder Der ' 
griff Perſon ift in der Anwendung auf die Trinität von dem gewönlichen 

ſchieden, was ganz am das Auguſtiniſche: tres personae, si ita dieendas sunt, 
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Nun ift aber auch noch derNominaliemus Nofcelins ind Auge zu fallen 

und fein Zuſammenhang mit der eben beſprochenen theologifchen 
Anfelm fagt de fide trin. 2: illi utique nostri temporis dialeetich, I Aialoo« 
tieae haeretiei, qui quidem nonuisi dlatum vocis putant oss6 univeranlas aub- 
stantias et qui colorem non aliud queunt intelligere nisl sorpus nee anpiontiam 
hominis aliud quam auimam, —— a spirituallum quaostionum disputatione 
sunt exsufflandi. In eorum quippe animabus ratio, quao et princops ot Julox 
omnium debet esse, quae in homine’sunt, sic est in imaginationibus eorpora« 
libus obvoluta, ut ex eis se non porsit evolvere nee ab ipsie uno noln ot 
pura ipsa contemplari debet, valent discomnere, Und c. 3 bemerft Anſelm weis 
ter: qnodsi iste (dieſes quodsi ſoll die Sache nicht problematifch hinftellen, fons 
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ſonbegriff auf Gott über: nam nec Deum nec personas 
aliquid, quales sunt plures personae humanae; et quia 
plures personas esse non passe, negat hoc ipsum de D 
zeichne im trinitariſchen Verhältnis nur eine folche 

der Vater nicht dev Son und der Son nicht der 
eine ſolche, wie wenn fie tres res separatae wären gleich 
haben nur similitudinem quanmdam cum personis sepi 
griff Perfon ift in der Anwendung auf die Trinität von 
ſchieden, was ganz am das Augujtinifche: tres personae, 
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nicht nur ein Sinnliches fein muſs) das Reale iſt, was unmittelbar aus Anfelms 
eigenen Worten hervorgeht: qui non potest intelligere aliquid esse hominem, 
nisi individuum, nullatenus intelliget hominem, nisi humanam personam. Man 
vergleiche Hauréau 1, c. p.179: il s’agit des qualités, et suivant Roscelin, elles 
se disent de l’ötre, mais ne sont pas des ötres; p. 181: Roscelin refuse d’ac- 
cepter les genres et les esptews autant d’ötres, autant de substanees universel- 
les, qui supportent et contiennent le multiple, und dann in Beziehung auf Die 
Schering bee Hatus voeis S. 185: 11 importe d’ajouter que tout nom substan- 
tif, qui ne reprösente pas une substance vraie, repr&sente du moins une ides 
et une idee lögitime; mais si Roscelin n’a pas expressement formul& € 
finition du nom, il eut volontiers acceptse, Disons mienx, sil Ya nögligee, 
dest, qwil ne soupgonnait pas möme qu’ au moyen de nouvelles 
om püt op} le nom A Yidse, comme il avait oppos& le nom & la chose; 
dgl. auch E 188. Es ift daher als eine Verdrehung von feiten Anfelms zu 
ihnen, wenn er bem Roſcelin vorwirft, er Eönne das Pferd wicht vom feinen 
4 unterſcheiden, wärend er doch nur meint, die Farbe exiſtire nicht 
als Subftanz, jondern nur als Eigenfchaft eines Pferdes, umd fei für i 
ein Begriff; ebenfo ift es cine Verdrehung des Sachverhaltes, dafs Roſcelin 
begreifen Lönne, wie mehrere Menſchen in specie unus homo jeien, da 
vielmehr nur leugnet, daſs — species mehr ſei, als eine Abſtraktion. Den 
Ausdrud Aatus vocis ar Roſcelin offenbar nur gewält, um den Gegenfag 
den fo umvermittelten Realismus Anſelms recht ſchroff bis zum Schein des 
vadozen zu bezeichnen, Haurdau ©. 179. Der Nominalismns Roſcelins 
ſich aber noch in einem anderen ihm zugejchriebenen, nod) paradorer lauienden 
ir aus bei Abälard ep. XXI: hie Pseudo-Dialecticus, cum in dialectica sus 
nullam rem partes habere aestimat, ita divinam paginam impudenter pervertit, 
ut eo loco, quo dieitur Dominus partem piscis assi comedisse partem 
vocis, quae est piscis assi, non partem rei intelligere cogatur. Weil dies | 
tere eine unbefugte Konjequenzmacherei Abälards ijt, darf man ven 
fein Ding habe Teile, nicht auch dafür erklären. Diefer Sap findet feine 
ftätigung in der Dialeftit Abälards, oeuvres inedits p. 471: fuit autem magistri 
nostri Rose, tam insana sententia, ut nullam rem partibus eonstare vellet, sed 
sicut solis vocibus species ita et partes adscribebat. Si quis autem rem illam, 
quae domus est, rebus aliis, pariete seilicet et fundamento constare diceret, tali 
ipsum argumentatione impugnabat: si res illa, quae est paries, rei illins quae 
lomus est, pars sit, cum ipsa domus nil alind sit, quam ipsa paries et tectum 
et fundamentum, profeeto paries sui ipsius et caeterorum pars erit. At vero 
quomodo sui ipsins pars fuerit? Amplius omnis pars naturaliter prior est suo 
toto. Quomodo autem paries prior se et alüis dieitur, cum se nullo modo prio 
sit? Je größer mın das insanum die Paradorie einer ſolchen Vehauptung zu 
fein ſcheint, deſto mehr kommt es darauf an, den Sinn derfelben richtig zu bes 
ftimmen amd ihre Abzielung zu erkennen. Rofcelin meint num offenbar: die 
ein Ganzes kann nicht Teile in dem Sinne haben, daſs die Sache, das 
als ſolches real eriftirte und die Teile aus fih hetausfeen würde; vielmehr 
ftiren in Warheit nur die Teile, bilden als dieſe Teile die Sade, das Ganze, 
das nur logifch von ihnen als Einheit unterfchieden werden kann, nicht realiter, 
Sollte daher die Sache, das Ganze, Teile in ſich haben, jo wäre der Teil, da 
das Ganze nichts iſt als die Teile, Teil feiner ſelbſt und der übrigen Teile; 
eben darum fagt er auch: dafs jeder Teil von Natur früher fei als das 
und daher aud), wenn das Ganze Teile enthalten follte, mithin früher ala 
wäre, der Teil früher wäre als er ſelbſt. Die Baradorie Löft fich aber erft 
auf durch den genaueren Begriff, den Rofcelin von res hatte. Res ift ihm 
bar ein foukret eriftivendes Judividuum, das in feinem bejtimmten Sein don ans 
deren ſich abſchließt umd aufhört, es jelbit zu fein, wenn man eins feiner Eles 
mente von ihm abtrennen will, Hauréau p. 183: une substance et une nature 
ds la quelle on ne peut retrancher, distraire, aucun de ses &löments sans 
Yantantir; noch genauer: res ift eim lonkret eriftivendes Ganzes, das ariftotelifche 
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ri; Aristotel. Metaphys. VII, X und fonft. So erklärt ſich nun das gewälte 
Beifpiel einſach; — p· i83: I nn que la maison se compose du 
toit, du fondement et du reste. Cependant, comme parties de cette maison, 
le toit, le fondernent et le reste ne sont pas des ötres vrais, mais des subdivi- 
sions nominales, En eflet, que celle subdivison s’opere en acte, en röalit6; le 
fondement devient si Pon vent, une substance ete, et il en est de möme, a cer- 
tains ögards, des autres parties de la maison; mais la substanee maison n’existe 
plus, und muſs man jagen, da8 Dach z. B. iſt nicht in der Art etwas für ſich 
wie das Haus. Vgl. Prantl ©. 80. 

Was aber num den Zuſammenhaug des Roſeelinſchen Nominalismus mit 
feiner tritheiftiihen Häreſe betcifft, jo ift derſelbe den Meiften eine evidente Tat 
jache, wärend Andere, wie Ritter a. a. O. S. 314 und das katholiſche Kirchen: 
Ieriton von Welte, Bd. IX, ©. 395, denfelben nur als warſcheinlich oder jogar 
als ganz zweifelhaft hinftellen. Es muſs nun allerdings ‚augegeben werben, daſs 
die zu Soifjons verdammte Häreje Roſcelins nicht — ar begründet — 
D den nominaliftiichen Grundfa, jondern durch die beſprochene chriſtologiſche 

ierigfeit, dajs ferner Anfelm, wo er auf den Nominalismus Roſcelins Hinz 
deutet, nicht hiſtoriſch ſagt, daſs Roſeelin Kr Härefe auf feinen Nominalismus 
gegründet habe, jondern von ſich aus beides ins Verhältnis ſetzt, daſs endlich 
aud, Abälard nicht auf diefen Zufommenhang hinweiſt. Wenn man num aber die 
Sache umkehren und es wenigitens für möglich erklären will, dafs Rofcelin, von 
feiner theologifchen Argumentation ausgehend, „zur nominalittiihen Denkweiſe 
überging, um mit der theologifchen Anſchauung die philofophifche in Einklang zu 
feen“, jo ift daS gewiſs nicht warfcheinfich, da Roſcelin borzugsweife Dinlektifus 
war und blieb und daher wol auch von feiner Philofophie aus die theologiſchen 
Vrobleme erfajste, Ganz unzuläfjig ift aber die Behauptung: feit der Veröffent- 
üchung des Briefed Roſcelins an Abälard fei die gewönliche Anficht vom Zus 
jammenhang des Roſcelinſchen Nominolismus mit feinem Tritheismus gany zu 
veriwerfen, weil er diefe nominaliſtiſche Begründung nicht hätte unterlaffen kön- 
nen (Welte, Kirchenlerifon a. a. D. ©. 396). Denn mie ift denkbar, daſs Roſce— 
Um, nachdem ex endlich Nude erlangt hatte, hier den Nominalismus zu Begrüns 
dung feiner tritheiſtiſchen Theſe offen anzuwenden gewagt hätte, da er fie ja da— 
mit wider ganz auf die Spige und ſich ſelbſt damit bloßgeftellt Hätte? Cr geht 
nicht einmal auf die Abälardichen Vorwürfe über feine Pieudodialektit ein, weil 
er nicht an feine Philofophie erinnern will, und zwar wol gerade darum, weil 
feine Härefe damit innerlich zufammenhing. Die Secfpondeng wijchen beiden 
iſt auch, wie aus dem Bisherigen hervorgeht, ganz evident, | Brantt ©. 79; 
Reuter, Gejch. d. Aufklärung im MU, 1, ©. 135. War ihm daS allgemeine 
Gemeinfame eine bloße Abjtraktion vom Beſonderen, nur etwas Logiſches, vox, 
nomen, jo fonnte er ſich Gott nur al3 Individuum eriftirend denken, eben darum 
auch die tres nicht als una res, als unus Deus in realiftiihem Sinne, fondern 
mur als tres res, als drei fir fich deftehende Individuen, und die Einheit der 
drei nur logiſch in ber gfeihen voluntas et potentia ſuchen. Wenn er nun aber 
für feine teitheiftiihe Folgerung ausgejprochenermafen nur am die Hriftologifche 
Schwierigkeit anfnüpft, und den nominaliftifhen Hintergrund verſchweigt, fo wird 
dies wol nur fo zu erklären fein, daſs er im Bemufstjein, eine theologiſche Neue— 
zung auszufprechen, nicht feine Philojophie als den Grund davon erſcheinen Laj- 
fen und eben bamit dieje ſelbſt umd ihre Auwendung auf die Theologie in Miſs— 
txedit bringen wollte. Roſcelin foll, wie Anfelm de fide trin. 3 anfürt, gejagt 
haben: ani defendunt legem suam; Judaei defendunt fidem suam, erga et 
n08 —— fidem defendere debemus. Damit ſpricht er zunüchſt nur aus, 
dafs ihn ein apologetiſches Jutereſſe, das Beſtreben, den Glauben durch richtige 
Deutung fiher zu jtellen, zu feiner Behauptung gefürt, er alfo keineswegs dem 
Glauben felbft nahetreten wolle. Aber die Worte lauten doch auch wie eine Apo— 
logie für die wijjenfchaftliche dialeftifche Erörterung des Glaubens überhaupt, 
wenn man nicht jagen will, für bie relative Freiheit der denfenden Vernunft in 
der Auffafjung, rejp. Weiterbildung der Kirchlichen Lehre. Wenigftens könnte die 
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Art, wie Anfelm eben im Streite gegen Nofcelin den Standpunlt der fides pra 
cedens intellectum verteidigt gegen quidam, qui solent, cum ceperint 

nua eonfidentiae sibi seientiae producere, one daſs fie die soliditas 5 
haben, in altissimas fidei quaestiones assurgere, ebenfo praepostere prius per 









laubensiojfen Denkens polemifirt — dies Lünnte eben darauf Hinweijen, 
Hofeelin die Freiheit der denfenden Vernunft nachdrücklicher eu 
und nehmen wollte. Roſcelin hätte fomit im Gegenſatz zu Anfelm eine 





mehr nad) ihm Abälard gegenüber von feinen Fichlichen Gegnern. 12 
ja der Nominalismus überhaupt jajt immer im Zufammenhange mit einer ratios 


nelleren Tendenz. Bei der Dürftigfeit der Nachrichten joll doch dieſe Anſicht 
nur als eine warſcheinliche ausgeſprochen fein. “MN 
Außer den — Werfen von Ritter, Hauréau, Prautl und Reuter v 


Histoire lit6raire de la France IX, p. 35809g.; Stüdf, Gehhicte 
Bi des M⸗A. iR ©. 9— a — gran , ©.27; Schw 
mengejdjichte der mittleren Zeit, S. 18, R Ä - 
ogmengei6ih Kun: Om. 
Mofe, die goldene (rosa aurea), heißt die vom Papfte geweihte, aus Gold 
beftehende Nofe, welche als Geſchenk vom römischen Stule ſoichen fürftlichen Bers 
fonen zugejtellt wurde, von denen er eine befondere Förderung feiner — 
Schutz und Schirm für die Kirche erhielt oder überhaupt zu erhalten en 


konnte. Auch an Städte, Möfter und Kirchen wurde fie gegeben, und i 


hundert zu Sarhundert ift die Geremonie ihrer Weihe immer feierlicher 

worden. Bır derfelben iſt ausſchließlich der 4 Faftenfonntag, annt Lätare. 
beftimmt, der deshalb auch Nojenfonntag (Dominica de rosa) heißt. Bei 
Weihe ift der Papit ganz weiß; geHeidet, und ev vollzieht fie entweder im der 
Camera Papagalli, oder in einer Sapelle, deren Altar mit Rojen und e 
geſchmückt ijt. Vor dem Altare intonirt ev das Adjntorinm nostrum; das 

acbet bezieht ſich auf Ehriftus, als auf die Blume des Feldes und die Lilie des 
Tales. Nach dem Gebete taucht der Bapft fie in Balfam, beftrent fie mit Mo— 
ſchusſtaub (Baljam) und Weihrauch, beſprengt jie mit Weihwaſſer, hebt fie us 
empor, um fie dem Volke zu zeigen, legt fie dann auf den Altar, zn. 
Meſſe und erteilt ſchließlich der Verjammiung den Segen. Als weſentliche Be— 
ftandteile der Roſe gelten Gold, Weihrauch und Balfom, wegen der dreifachen 
Subftanz in Ehrifto, nämlich der —— des Leibes und der Seele. Die Roſe 
überhaupt ſoll durch ihre Farbe die Klarheit und Reinheit, durch ihren Geruch 
die Anmut, duch den Geſchmack die Sättigung begeichnen; die Farbe ſoll erfreuen, 
der Geruch ergöben, ber Geſchmack jtärken. Diejenige Perfon, welcher perſönlich 
die goldene Nofe übergeben wird, empfängt fie aus den Händen des Papftes mit 
den Worten: „Nimm bin dieſe geweihte Rofe aus meiner Hand, der ich unwürdig 
Gottes Stelle auf Erden vertrete. Die zweifache Freude Jeruſalems, der fireis 
tenden und triumphivenden Kirche, wird durch fie'angedeutet, durch welche auch 
allen Chriftgläubigen offenbar wird die ſchönſte Blume, welche die Freude umd 
Krone aller Heiligen ift. Nimm fie hin, gelichtefter Son, der du edel und rei 
on Tugend bift, damit dr im Bukunft noch mehr durch unferen Herren Chriſtus 
mit allen Tugenden reichlich geabelt werdeſt und der an den Wafjern gepflanzten 
Rofe gleicheft, welche Gnade dir Gott verleihen möge, der da iſt dreieinig umd 
einig in Ewigleit. Amen!“ Wird die goldene Roſe verſchickt, dann — 
fie ein Geſandter mit einem Begleitjchreiben des Papſtes. Bu welcher Zeit die 
Beihe der goldenen Roſe entjtanden ijt, läjst jich nicht mit Beftimmtheit ermit- 
tefn: one fichere Gewär ſeht man fie im das 11. Jarhundert, in die Zeit Leos IX, 
Papſt Alexauder II. gab fie 1163 dem Könige Ludwig VII. von Frantreich und 
1177 dem Dogen von Venedig, Innocenz IV. den Chorheren von St. Juſt int 
yon, bei welchen er zur Zeit des 1. ötumeniſchen Konzils daſelbſt (1245) mwonte, 
Urban V. dem Könige Johann von Sieilien, Benedikt XI. der Großherzogin 





intellectum volumt assurgere, und wie er überhaupt geges den Übermut eines — 
— | 


Stellung eingenommen, wie dor ihm Berengar gegenüber von Lanjrane, und * 
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Violanta Beatriz von Florenz, Eugen IV. dem Kaifer Siegmund, Nikolaus V, 
dem Kaifer Friedrich IV. * dem Könige Aifons von Portugal, Pius I. dem 
Könige Johann von Arragonien und feiner Geburtsftadt Siena, Leo X. dem 
Kurfürften Friedrid dem en (1519), Gregor XIII, dem Könige von Polen, 
Heinrich von Valois x. Als Zeichen befonderer päpftlicher Gunft ift ihre Vers 
leihung bis auf unfere Zeit in der römiſchen Kirche beibehalten worden; befannt 
ift das Auffehen, welches Pius IX. durch ihre Überjendung an Königin Siabella U. 
von Spanien erregte. 

Für die Gewärung der goldenen Roſe, befonders wenn fie Mlöftern, Dom 
Kapiteln ac. zu teil wurde, war früher eine namhafte Geldfumme an den hi. Stul 
zu entridyten. Das jegt übliche Weiheritual ſheim in der Hauptfache auf Imno— 
cenz IV, % o.) — 

Bgl. Durand, Ratio: div. off. VI, e. 53, n. 8-11; Ceremoniale Rom. 
1. I, seet. 7; Martene, De antiquae eecl, deseriptione in div. celebrandis ofh- 
eis; Ducange-Henfchel, Glossar. s. v. Rosa area, Nendeter + (Bödler), 


Rofenkranz, der (Rosarium, aud) Paternoster, Psalterium, Capellina, Pre- 
eulae ete.) ijt eine Schnur, durch) eine Neihe größerer und Heinerer Perlen ge— 
zogen, beren man fich in der römifchen Kirche bedient, um eine beftimmte Anzal 
von VBater-Unfern und Ave-Marias zu beten; im weiteren Sinne bezeichnet das 
Wort die eigentümliche Andacht, zu der dieſe Schnur gebraucht wird. Die Sitte, 
das VatersUnfer mehrmals zu mwiderholen, ift in dem Einjiedler> und Mönchs— 
leben entjtanden und wird {don frühe erwänt. Palladius (Lausiac, ce, 23) und 
Sozomerus (KG. VI, 29) erzälen, der Abt Paulus in der Wüfte Pherme habe 
das Bater-Unjer 300mal Hintereinander gebetet, und um nicht in der Zal zu 
irren, Habe er 300 Steinchen in frinem Schoß vorher abgezält und nad) jedem 
Gebet eins herausgemworfen. Auf dem im Jare 816 gehaltenen Konzilium Celi-— 
bitenfe in England wurden die Gebete für die verſtorbenen Biſchöſe durch den 
10. Kanon in folgender Weije geordnet: Posten unusquisque Antistes et Abbas 
600 psalmos et 120 Missas celebrare faciat et tres homines liberet et eorum 
euilibet tres solidos distribuat: et singuli servorum Dei diem jejunent et tri- 
ginta diebus canonicis horis expleto synaxeos et septem bellidum Pater- 
noster pro eo cantetur (Collect. Labb. VII, 1489). Das Wort beltis aber 
ſoll nad Heint. Spelman (bei du Cange, Gloss. med, et infim, Latin. s. v.) 
angeljähfiihen Uriprungs fein und einen Gürtel oder eine Schnur zum Abzälen 
der Gebete bedeuten; andere freilich (wie C. Macri im Hierolexieon, und bie 
Bollandiften, t. I. Aug. p. 432) deuten die beltides — ſpaniſch vueltas Kreiſe, 
Wiberholungen (?). — Das Ave-Marin oder der engliihe Gruß (angelica 
salutatio) als weiterer Hauptbejtandteil des Mofenkranzgebetes wurde zuerit 
in der amweiten Hälfte des 11. Jarhunderts als ©ebetsjormel verwandt, kam 
aber erjt gegen das dreigehnte Jarhundert tet in Übung. Hatte noch Petrus 
Damiani, F 1072, es als etwas Beſonderes gerühmt, dajs ein Klexiler täg- 
lich daS Gebet ſprach: Ave Maria, gratia plena, Dominus tecum, benediet# 
tu in mulieribus! (Opuse. 33. ie. 3), jo nennt Biſchof Odo von Paris (feit 1196) 
in jeinen Praecepta communia VI, 10 die Herfagung des engligjen Grußes (sa- 
lutatio b, Virginis) zufammen mit dem Bater:Unfer und dem Credo als allgemeine 
Hrijtliche Sitte, wozu die —— das Volk anzuhalten Hätten. Etwas ſpäter 
redet Thomas don Cantinpro (Bonum univers. de opil. l. II, 6. von der 
Sitte, den Gruß 3mal 5Omal zu widerholen. Nach dem ungefär gleichzeitigen 
Stephanus de Borbone (De sept. Don, sp. seti in Echardi Seriptt, Praed, I, 
189) wiberhoiten andächtige Seelen ihn 50=, 100:, ſogar 1000mal. Doc; beftand 
er damals nur aus den Worten Luft, 1, 28; die Worte: benedietus fructus 
ventris twi (Luk. 1, 42) erſcheinen zuerſt, mit dem englifchen Gruße verbunden, 
im Munde einer Gräfin Ada von Äbesnes, die nach der Erzälung des Abtes 
Herman von Tournai (d’Achery spieil. IF, 905, gejhrieben um 1130) täglich 20 
englifche Grüße ftehend, 20 gebeugt, 20 Inieend zu betem pflegte. Der weitere 
Bufag: Jesus Christus, Amen fol von Urban IV. (1261—1264), ſcheiut aber, 
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wie Binterim — ————— VII, 1, 123). wol richtig vermutet, erſt von 

Sirtus IV. (1471—1484) herzurüren. Die Schlufsbitte endlich: „8 / 

Dei genitrix, ora pro nobis peceatoribus, nune et in hora mortis, Amen y 

erſt im 16. Zarhundert allmählich entjtanden und wird noch don dem Konzile zur 

—— a —* ein zwar überflüſſiger, aber frommer Gebrauch erwänt (Come, | 
rm, , 4). 

Sind demnach die Elemente, aus denen fich die Nofenkranzandaht 

menfegt, verhältnismäßig jung, jo kann von einem hohen Altertume des 

franzes feine Rede fein; ex ijt erft im fpäteren Mittelalter entjtanden. Die Mei 

nung, daſs derjelbe von Benedikt von Nurfia oder von Beda dem Ehrwürdigen 

worben jei, verdient feinen Ölauben; die andere, bafs er von. | 

dem Einfiedler (vgl. unten) oder bon dem Dominikaner Alanus a Rupe eing 

worben jei, ift eben jo zweifelhaft, als bie gewönliche (auch von Papſt 83V. 

im einer Bulle von 1569 beifällig erwänte) Dominikanertradition, welche dem 

l. Dominifus das Verdient beilegt, das kirchliche Leben damit bere P 

aben. Selbſt Lambertini gibt zu, dafs fein gleichzeitiger Schriftiteller Dies 

ätige. Dagegen ergibt ſich ans verbürgten Zeugniſſen der fichere Schluſs, 

der eigentliche oder vollftändige Rofenkranz allerdings zuerſt don ben 

fanern gebraucht wurde. Giejeler fürt aus Duetifs und Echards Seriptt. Prae- 

dicator, — eine Stelle an, worin über den Dominikaner Nikolaus (um 1 


w be 4 indun önlich das Pate 
[an i —— en ee —— ae Mitte 
des 14. Jarhunderts feine weltlihe Würde niederlegte und in den Dont 2 


orden eintrat: auf feinem tm Erz gegofienen Grabmal in der Oxdenstirche i 
Baris feien mehrere Statuen von Dominifanern angebracht gewefen, welche den 
Rofenlranz in der Hand trugen. Nach der Meinung Neuerer fol der Rı | 
durch die Kreuzzüge aus dem Orient nad) dem Adendlande gekommen kin, u 
auch die Mahomedaner ſich desſelben bedienen (unter dem Namen z„tesbihe, d. . 
Lobpreifung), und da ſchon dor dem Auſtommen des Islam indiihe Brahminen 
und Buddhiften ein derartiges Andachtsmittel (im Sskr. genannt japamata, „mure 
melnder Kranz“, oder auch smarani, „Erinnerung“) gebraucht haben follen; by 
Monier-Williams im Athenaeum, 9. Fehr. 1878, fowie die unten a 

Schrift von Edw. Arnold. Der Urfprung des Inftituts wird durch dieſes frühe 
Vorkommen im Orient allerdings nicht genügend erflärt, denn jene jchon | 
9. Jarhundert erwänten Belten der angelſächſiſchen Chriften machen die ſelb⸗ 
ftändige Entftehung im Dceidente warfcheinlich. Immerhin ift es — 
der Einflufs, den die morgenläudiſche Sitte wärend der Kreuzzüge auf die 

lander geübt hat, zur Verbreitung weſentlich beitrug. — Die nähere Einrich⸗ 
tung freilich kann nur aus der Einwirkung mittelalterlich hriftliher Ideeen er— 
tlärt werben. * 

Es find verſchiedene Roſenlranzandachten zu unterſcheiden, deren Schulting 
(f. u.) im ganzen zwanzig aufzält; die bekannteſten find: 7 

i) Der vollftändige oder Dominitkaner-Roſenkrauz, angeblich 
erfunden vom hi. Dominilus um 1208 (f. o.), beſteht aus 15 Defaden (Zehnten 
oder „Geſetzen“) Heiner Marienperlen, welche durch 15 größere Baternojterperfen 
getrennt find. Die Vetenden jpreden demnach nad je einem Water-Unfer 10 enge 
lifche Grüße; die Gefamtzal der lehteren beträgt mithin 1505 man nennt 
diefen Nofenkranz auch Marienpfalter (Psalterium Marine), was inbejfen ı 
eine Umdichtung fämtlicher 150 Palmen in ebenfoviele Mariengebete bezeichnen 
tann, vgl. ben Art. „Maria, Mutter des Herrn“ Bd. IX, ©. 918. 

2) Der gewönlihe Rofenfranz (Rosarium) umfajst nur 5 Detaden 
Marienperlen und 5 Paternofterperlen, alte im ganzen 55 Perlen; ihn foll ni 
Bolydorus Virgilius De inventione rerum V, 9) er von Amiens um 1090 
erfunden haben. Gegen Ende des Mittelalters gab man feinen 50 Mavienperlen 
die Geftalt weißer Lilien, den 5 Paternofterperlen aber diejenige roter Roſen; 
jene follten Mariä Unſchuld, diefe Chrifti Wunden bedeuten. Dreimal widerholt, 
bildet diefer Nofenkranz den jog. Marienpfalter, ü 
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3) Der mittlere Rofenkranz befteht aus 63 Marien- und 7 Pater- 
nofterperlen, um bie 63 Lebensjare anzudenten, welche die gewönliche — der 
Jungfrau beilegt. Da indeſſen die Franziskaner, denen ihre beſondere Vereh— 
rung für die Mutter Gottes warſcheinlich eine außerordentliche — ver⸗ 
dient hat, das von ihr erreichte Alter auf genau 72 Jare berechnen, fo beten dieſe 
bei derfelben Andacht 72 englifche Grüße. 

4) Der kleine Rofenfranz, auch Dreißiger genannt, umfajst zur Erin 
nerung an die 33 Lebensjare Ehrifti 3 Dekaden Marienperlen, durch 3 Pater 
nofterperlen unterbrochen, aljo im ganzen 33 Perlen. 

5) Der fogenannte engliſche Roſenkrauz (Rosarium angelicum) hat 
ebenfobiele Perlen, wie der vorige, unterjcheidet aber dadurch, daſs bei jeder 
Dekade der Marienperlen nur zu der eriten ber englifche Gruß geſprochen wird, 
zu den 9 folgenden aber das Ganftus (Sanctus, sanctus, sanctus dominus Dens 
Sabaoth! Pleni sunt coeli et terra gloria tun, Hosanna in excelsis! Benedietus, 
qui venit in nomine Domini, Hosanna in excelsis!) nebjt der Heinen Dorologie 
(Gloria Patri et Filio et Spiritui sancto!), 

6) Die Krone (Capellaria, eorona) beſteht aus 33 Baternofter zum Gedücht⸗ 
nis der 33 — rn und nur 5 Uve-Maria zur eier der 5 Kunden des⸗ 
ſelben. (Bon dem Camaldulenſer Eremiten Peregrin erzälen die Acta Sanctorum 
‘Tom. I, Junii 372: Hie eoronam dominieam instituit ad eommemorationem an- 
norum — triginta u orationes dominicas — — 

inque vulnerum ejus quinque salutationes — persolvendas continentem. 
— Zeit Ho kn rare auch eine Andacht aus 12 englischen Sri 
und 3 Vater-Unfern (vgl. Binterim a. a. O. 105). 

7) Das Offiecinm Laicorum famu nur mit Unrecht unter die Rofen- 
kranzandachten gerechnet werden, da es nur aus DBater-Unfern beſteht und fomit 
der weſentliche Bejtandteil jener, der englifhe Gruß, darin fehlt. Der Name 
mag aus dem Franzifanerorden ftammen, da in der von bem Stifter für die 
Laienbrüber und -Schweftern entworfenen Negel diefen in den fanonifchen Stunz 
den an der Stelle der den Klerikern obliegenden Gebete eine bejtimmte Anzal 
Paternoſter vorgeſchrieben ift. 

Der Name Rosarium oder Roſenkranz wird don katholiſchen Schrift: 
ſtellern auf verſchiedene Weife erklärt. Die Einen leiten ihn von Rosa mystica, 
einen firhlichen Prädikate der Maria, ab, zu deren Verherrlihung er vorzugs- 
weiſe bejtimmt ift; Andere von der heiligen Rofalie, einer angebliden Verwandten 
Karls des Großen und Einfieolerin, die auf alten Abbildungen teils mit der Ge— 
betsſchnur in der Hand dargeftellt wird, teils mit einer aus Gold und ofen 
—— Krone, welche ihr Chriſtus nach ihrer Aſſumption aufſetzt; wider 

indere von den Roſen, die mach der Legende treuen Verehrern der Jungfrau 
und biefes Grußes aus dem Munde erblüht feien umd welche dieſe ihnen, zum 
Himmelkranze gemwunden, wider um das Haupt gelegt haben foll. Diefe Hinweis 
jungen erklären, abgejehen von dem mehr als zweifelhaften Charakter der ‚är 
Timgen, den Namen ebenfowenig, wie die untere ermutung, dafs bie eriten 
Rofenkränze aus Perlen von Roͤſenholz bejtanden Hätten. Dem Geijte der mys 
En Frömmigleit im Mittelalter foeint die Annahme beſſer zu entfprechen, 
man die Andacht ſelbſt mit einem Nofengarten (denn dies Heißt eigent- 

Lid das Wort Rosarium, und zwar hier in feinem andern Sinne, als wenn Ge— 
betbücher derfelben Zeit Hortulus animae x. genannt werden), berglich, deſſen 
Blüten, die einzelnen Gebete, ih zur Ehre der heiligen Jungfrau entfalten, das 

Rosarium B. M. V. Damit hängt auc der Name Rojenkranz (Tatein, Corona, 
ital. Capellina, entjprechend dem mittelhochdeutſchen Schapel, Kranz) zufammen, 
welcher eine aus Roſen, d.h. aus Gebetsformeln gewundene Ehrenfrone fiir die 
Hochgebenebeite bezeichnet. Das ift zuletzt auch der Faden, welcher ſich durch alle 
jene Sagen hindurchzieht, nach welchen den frommen Mariadienern Rofen aus 
dem Munde erblühen, die ebenfowol der Jungfrau als ihnen jelbjt zum verherr— 
lichenden Kranze fih zufammenfhlingen. 
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Der Dominikaner Jakob Sprenger, befannt als Grofinguifitor (ae 
vitatis ingnisitor) für Deutfchland umd als — aſſer des Hexen N 
iftete im Jare 1475 die erſte Mofentrangbruderichaft (Confraternitas de 
. M, V.) in der Dominikanerficche zu Köln, wie 3 X. in einer Eule 1a T 
due 1520 fagt, um diefer Stadt Befreiung von den riegsunruhen zu er 
e fie damals bevrängten. Siztus IV. privilegirte die Bruderjchajt 
Bed gung, dafs fie namentlich an den „fünf Hauptjeiten der Maria“ (M, 
Tündigung, Heimfuhung, Himmelfart, Geburt und Reinigung) oder auch an 
deren Tagen die Roſenkranzandacht verrichten würden, mit je 100 Tagen Ab 
Später 1478 gewärte er der Bruderfchaft einen Ablaſs von 7Jaren und 7 u: 
dragenen und forderte zur Verbreitung berfelben an anderen Orten unter 
nern und Frauen auf; fchon 1481 —8 ein ſolcher * — 
Innocenz VII. bewilligte der Konfraternität 1485 eine ind 
semel in vita et semel in articulo mortis (nach Alt verſprach ex auch — 
den Roſenlrauz fleißig beten würden, einen Ablaſs von 360,000 Jaren); da 
jene Bewilligum F gm geichehen war, jo beftätigte fie Leo 
oben erwänten Bulle vom Jare 1520, melde zugleich bie — 
lung gibt, daſs die Roſenkran nzbruberfchait ſchon von dem hl. Domini 
aber jpäter durch die Sorglojigkeit der ala | in Vergeſſenheit gefomm 
fei, Dem widerfpricht freilich, daſs die Bulle Sixtus' IV, von dem ® 
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—— — * neu geſtifteten, nicht als einem nur neu belebten älteren Inſtitut 


Einen neuen Auſſchwung erhielten dieſe Bruderjchaften durch Die — 
Als am 7, Ottober 1571 (e3 war der erſte Sonntag im Oltober) Juan d’Au- 
ir bei Zepanto über die Türfen einen glänzen Seefieg erſocht und ihre Floite 
jaft anfrieb, ſchrieb mar diefen Erfolg der chriftlichen Waffen der zu, 
welche die jungjräuliche Gottegmutter für die Gebete der lonfraternität eingelegt 
a und Pins V. ordnete am, dafs järlich der Hi. Maria de Victoria an Di 
Enge für dem gegen den Erbſeind der Ehrijtenheit geleiteten Beiſtand eine feiers 
liche Eommemoration beranftaltet werde. Gregor XIII. verlegte durch Bulle 
vom 1. April 1583 die Feier auf den erſten Somutag im Oktober und gab ihr 
den Namen Festum Rosarii B. M. V., doc) befchränkte er Die Begehung auf die— 
jenigen Kitchen, in denen fi) eine Kapelle oder ein Altar zur Ehre des Nofen- 
franzes befinde. Auf Verwendung der — Maria Anna von Spanien be— 
willigte Clemens X. durch Breve vom 26. September 1671, daſs das Nofen- 
Tranzfeft in ganz Spanien und feinen Kolonieen mit Officrum und Meſſe auch in 
den Kirchen gefeiert werde, in welchen jich feine Kapelle oder Altar zu Ehren 
des Roſenkranzes befinde, Diefe Bewillung wurde durch die Congregatio Rituum 
in den folgenden Zaren auf verfchiedene Diözefen und Städte inners und außer 
alb Italiens ausgedehnt. Unter Innocenz XU. beantragte fie jogar im Namen 
ifer Leopolds die Erhebung des Rofenkranzfeftes zum allgemeinen Kirchenfeſte, 
aber da Aue: Papſt durch den Tod überraſcht worden war, nod) ehe er das De- 
fret approbiren konnte, jo ruhte unter feinem Nachfolger Clemens XI. (feit 1700) 
die Sade fange, bis der Sieg des Faiferlichen ke bei Temeswar und bie 
Aufhebung der don den Türken unternommenen Belagerung von Korfu — jener 
war am 5. Auguſt 1715, am Tage Mariae ad nives, dieje 10 Tage fpäter auf 
Mari Himmelfart (15. Auguft) erfolgt — fo deutliche Fingerzeſge von dem 
mädtigen Walten der Himmelsfaiferin und bon ber er ihrer Fürbitte 
‚aben, daſs Clemens durch Bulle vom 3. Oft. 1716 die Feier des Nofenkranze 
Iefırs in der ganzen Ehriftenheit befahl, und zwar „damit die Herzen ber Gläus 
bigen_gegen die lorreiche Jungfrau jeuriger entzündet und das Andenken an die 
bom Himmel verlichene Gnade niemals ausgelöſcht werde”, Das Feſt fcheint nicht 
one Zufammendang mit, vieleicht fogar Die Nahamung einer finnderwandten 
Beier, Die in der griechiichen Kirche am 1. Oft, unter dem Namen Marik Schuß 
begangen wird. Doch ift der Nofenkranz felbft der griechischen Kirche unbekannt; 
pa den griechischen Möftern ſoll fein Gebrauch (mie Alt wenigjtens behauptet) 
vorkommen. 

Die Mitglieder der Nofenkrauzbruderfchaft übernehmen die Pflicht, den Ro— 
Be täglich ein- oder mehremaf zu beten; dagegen Haben fid in neuerer 

it Vereine bon 15 Perfonen gebildet, welche nad dem Grundſahe der Arbeits- 
afjoriation die 15 Gefege des vollftändigen Roſenkranzes jo unter fich verteilen, 
dafs jede täglich nur eine Dekade betet. Dieſe Bruderjchaft nennt ſich den he— 
bendigen — 

Man vergleiche; Conr, Sehulting, Bibliotheea ecclesiastica, II, 1. 64 (Colon. 
Agr. 1599); Alfonsi de Casarubio Compend, privilegiorum Fratr. Minor, Tit, 
indulg. plenar, p. 274; Mabillon, Act. 88. Ord. Bened, Saec, V. Praef, 
p. LXXVIsq.; Benedicti XIV, olim. Prosperi de Lambertinis, De festis B. M. V., 
e. XI de festo Rosarii; Eusebii Amort de orig. progress, valore ae fruetu 
indulgentiarum I, p. 170 sq.; J. F. Mayer, De Rosario, Gryphisw. 1720; 
9. At, Das Kirhenjahr des hriſtl. Morgen: und Abendlandes, Berlin 1860, 
©. 72 ff; Bödler, Krit. Gejchichte der Äſteſe, ©. 334 f.; Kawerau, Kaspar 
Güttel, ein Lebensbild aus Luthers Freundestreife, Halle 1882, ©. 18 f. (wo⸗ 
elbſt eine interefj. Notiz über eine unter Güttel® Büchern in Eisleben. befind- 
iche Jucunabel: „Liber fraternatis rosaceae corone ad hon, beatiss, Virg. 
Marie“ ete.).. — Über die Roſentkranzandachten der Buddhiſten vgl. Mon. Wil 
fiams 1. ec. Über die der Muhammedaner mit dem Tesbih (beftehend mus 99 
Kügelhen, bei deren Abzälen die 99 im Koran genannten Namen oder Eigen— 
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ſchaften Allahs anszufprechen find): Edwin Arnold, Pearls of the Faith, or 

Islams Rosary ; being the beautiful Names of Allah ete., London 1882, ſowie 

die Prititen dieſes Werts in dev Academy, 30. Dee. 1882. * 
G. €. Steite (Bödien). 


Roſenkreutzer. Im J. 1614 erſchien zu Caſſel eine anonyme Sc 
dem Er Fama Fraternitatis des Ka Ordens des Nofenfreuges, 
jer Schrift wird von einer geheimen Geſellſchaft Nachricht gegeben, die eim 
jer ChHriftion Rofenkreug dor 200 Jaren geftiftet haben follte. Ber Stif 
ſoll, im 3. 1388 aus einem edlen Gejchlechte geboren, noch in blühender Zug 
mit Kg — ae Fu — — — — 
ein ; pern fei der eine Freund geftorben, der überlebende aber habe ſich 
N Rufe der großen Weisheit und Naturfenntnis der Araber angezogen, ı 
Damaskus begeben, fei dort in die Geheimniffe der Phyſit und Mathematik 
eiht worden, nach dreijätigem Aujentfalte bafelbjt über Ygybten na 


















die ganze große Welt in einem Eleinen Menfchen ei. In Spanien, mo er 1: 
er eine een Weisheit Habe hy Re habe man biefefße & 


au 





BE ihre a zu wirken, und haben alle Jare bei einer Bufammenkum 
ren Erfolgen berichtet. Ihre Ordensregeln feien folgende CR v 
itglieder $ er Kranken 

men. 2) Keiner joll ein befonderes Ordenskleid tragen, fondern ſich nach 

deögebraud richten. 3) Jeder Bruder ſoll fih an einem bejtimmten Augen 

Jares in der Wonung des Meifters, dem Haufe Seti Spiritus, einfinden 0 IT 

ürſache feines Wegbleibens melden, 4) Jeder foll fich bei Lebzeiten nach eine 

tauglichen Ruchfolger umfchen. 5) Die Buchſtaben R. ©. follen ihre Siegel, 

Loſung und ide Charakter fein. 6) Die Bruderſchaſt jol 100 Jare 5 

Geheimnis bleiben, Die Brüder feien im Befig der höchſten Wilfenfchaft um 

bei mafellofem Lebenswanbef frei von Kranfgeit und Schmerz, jedod au 

Andere ber irdifchen Auflöjung unterworfen; aber fie machen es ſich zum 

ſatz, ihren Tod und ihre Grabjtätte vor einander zu verbergen; ihre N 

wiljen daher nichts von ihren Vorgängern als ihre Namen. Nofenkreng fel 

fei in einem Alter von 106 Saren geitorben, md es feien mum im dem £ 

Spiritus sancti andere Meifter gewält worden. Nachdem die Geſellſchaft 

Jare gedauert habe, fei bei einer baufichen Veränderung an dem O 

eine verborgene Tür mit der Überihrift: „Post OXX annos pntebo“ gi 

worben und hinter derſelben ein Grabgewölbe, das von oben herab durch ein 

Lünftliches Licht Hell erleuchtet war. Im der Mitte Ei anftatt eines Grab| 

ned ein runder Altar geftanden, mit einer Heinen Platte von Mefjing mit ' 

Inſchrift: A. C. R. ©, universi compendium vivus mihi sepulerum feei, 1 

Um den erften Rand herum feien die Worte zu leſen gewejen: Jesus mihi 
omnia; in der Mitte vier Figuren im Cirtel mit der Umſchriſt: „Neguaquam 

vacuum. Legis jugum. Libertas Evangelii. Dei gloria intacta.“ 4 

Das Gewölbe ſei in Quadrate nnd Triangel abgeteilt, auf denen himmlif 
und irdiſche Dinge bejchrieben und abgebildet waren, daneben Behäliniſſe 
allerhand geheimnisvollen Gerätſchaſten und den Büchern der Brüderjchaft. Umter 
dein Altar habe fih, von einer meffingenen Platte bevedt, der noch 

Leib des Stifters gefunden, der in jeinee Hand ein mit Gold befchriebenes. Per 

gamentbuch gehalten, worin die Offenbarungen und Myſterien des Ordens ber⸗ 

zeichnet ſtanden. — 
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Diefer Bericht von dem merfwürbigen Erfund ſchließt nun mit-einer Auf 
forderung an die Gelehrten Europos, fie möi die in der Fama (welde in 
fünf Sprachen ausgefandt werde) mitgeteilten Künſte auf das gen prüfen 
und ihre Bedenken jchriftlich im Druck eröffnen; auch wird der Wunſch aus— 

prochen, es möchten fich einige an die Brüderſchaft anfchliefen. Damit aber 
wiſſe, weh Glaubens die Brüderfchaft fei, jo wird verſichert, daſs fie ſich 
ur Erfenntnis Jeſu Chriſti befenne, wie fie in der legten Zeit in Deutjchland 
U und Eat ausgegangen, daſs fie zwei Saframente genichen und in der Pos 
lizei das römijche Neid) und (Juartam monarehiam für ihr Haupt anerkennen, 
Berner wird gejagt, da das Goldmachen jo jehr überhand genommen habe und 
für das fastigium in ber Philofophie geachtet werde, jo bezeugen fie, dafs ſolches 
falſch und daſs es mit den wahren philosophis aljo beſchaffen: dafs ihnen Goid— 
machen ein Geringes und nur ein Parergon fei, daſs fie aber noch etliche tauı- 
ſend andere und. befjere Stüdlein Haben. 

Als eine Ergänzung kam noch Hinzu eine Flugſchrift vom Jare 1615; „Con- 
fession oder Bekandtnuß der Societat und Bruderſchaft R. C., An die Gelehrteu 
Europae.“ Sie wurde einer zweiten Ausgabe der Vama vom Jare 1615 ala 
Anhang beigedrudt, widerholt das in der Fama Grfagte und erklärt die Einla- 
dung zum Beitritt durch die Behauptung, «3 ſei der Ratſchluſs Gottes, dafs jeht 
um. der Welt Glüdjeligkeit willen die Brüderſchaft vermehrt und ausgebreitet 
werbe unter allen Ständen, Fürften und Untertanen, Reichen und Armen, jedoch 
nur nach gewiſſen Graden und mit Ausſchluſs aller Unmürdigen. Eine hervor— 
ragende Stelle nimmt unter der Roſenkreutzer-Litteratur auch die „Chimiſche 
Hochzeit Chriſtian Nofenkreug'* vom 3.1616 ein, welche eine Neihe bon Aben- 
teuern erzäkt, deren Held Chriftian Roſenkreutz ift, deſſen Gefchichte mit der Stif⸗ 
tung einer geheimen Geſellſchaft in Verbindung gebracht wird. Dieje Schriften 
brachten bei der herrſchenden Vorliebe der Zeit für Geheimlehren und übers 
natürliche Wifjenfhaft eine große Bewegung in ganz Deutſchland und den bes 
nachbarien Ländern hervor. Es entitand eine Flut von Schriften über, für und 

ven die neu entdedte geheime Gefellihaft der Nofenkreuger. Die Einen ſuchten 
7 in Verbindung mit der Geſellſchaft zu fegen, ihre Mitglieder zu werden; 
die Underen argwönten eine höchſt gelärliche theologifche oder mediziniſche Weberei, 
Die Einen verteibigten die Geſellſchaft gegen die hervortretenden Berdächtigungen 
in vollem Exnfte, die. Anderen verhönten k unter dem Scheine der Verteidigung, 
Andere erHlärten die ganze Gefchichte von den Mofenkreitgern für ein Märden, 
das man im Scerze der Leichtgläubigen Welt aufgebunden Habe. Denn das 
Merfwürdigite war, dajs man bei al’ dem Lärm iiber die jo berühmte umd ber 
meintlich geſürliche Geſellſchaſt zur Beit der Erfheinung jener Schriften feine 
Spur von wirklichen urjprünglichen Mitgliedern der Roſenkreutzer endeden konnte, 
fo jehe man auch Jagd darauf machte, 

Unter den mebizinifchen Gegnern der Roſenkreutzer tat ſich beſonders Ans 
dreas Libavius hervor, der ein „Wolmeinendes Bedenken von der Fama und 
Contession der Brüderſchaft de3 Nofenkreuges” 1616 fchrieb und der angeblichen 

Zweck unterlegte, den Galenus feines Anſehens in der mebizinie 
[t zu berauben und dem Theophrajtus Paracelſus an deſſen Stelle zu 

Dagegen verteidigte der engliſche Alchimyſt Robert Fludd, ein Anhänger 
des Paraceljus, die Rofenkreuger aufs eifrigite und erregte die größten Erwär— 
tungen von den Erfolgen ihrer geheimen magischen und alchymiftiichen Künfte und 
fegt den Tendenzen der Selellien noch viei Größeres unter, ais in der Fama 
ausgejproden war. Dieſelbe Richtung verfolgte J. Sperber in feinen 1616 zu 
Danzig erjehienenen „Echo der don Gott hocjerleuchteten Fraternitet des Töb- 
Hichen Ordens R. C.“, worin eine Neihe Gefehe des Ordens verkündet wurden. 
Der Leibarzt des Kaifers Rudolph 11., Michael Maier, ein Alchymiſt, behauptete 
mit großem Eifer die Warheit alles des in der Fama Erzälten und die wirkliche 

fteng der Gejellihaft, und wuſste viel bon den Geji berjelben zu berichten. 

wurde. die durch jene Schriften gegebene Bewegung in bei denen 
Richtungen ausgebeutet, beſonders don Jefuiten und myftijchen Phitofophen, und 
b * 
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es iſt eine noch wicht völlig erledigte Frage, ob nicht die Freimaurerei erft aus dem 
— Drden der Rofenkreuger euſtanden ſei. Jedenfalls wurde der nun 
befannt und berühmt gewordene Name der Roſenkreutzer von einer mum ent 
ftandenen Geſellſchäft von Alchymiften adoptirt, die ums Jar 1622 im ent⸗ 
ſtand, und auch andere geheime Geſellſchaften deckten ſich mit dieſem 
Schon damals und ſpäter wurden viele Unterſuchungen über die 1 
Fama don den Nofenkreubern angeftellt, und man fam auf das ziemlich 
ftimmende Ergebnis, daſs die ganze Geſchichte eine Myſtifikation fei. 
fich nun, wer der Berfofler der Schriften jei, in welden die G des 
dens der Roſenkreuher der Welt verkündet wurde, und die Vermutung der Yuto 
ſchaft blieb am dem württembergiſchen Theologen Joh. Bat. Andreä wel⸗ 
hen zuerſt Gottfried Arnold in feiner Kirchen- und Ketzerhiſtorie als den war— 
Berta BVerfafler der Fama bezeichnet hat. Nachdem Arnold die n 
erjenigen, welche behauptet Haben, daſs es mit den Roſenkreutzern ein 
Gebicht geweſen, als die richtige bezeichnet, weiſt er auf die Schriften des 
riſchen Sheologen Joh. Valentin Andrei hin, aus denen man fehen könne, 
er der vornehmſte Erfinder und legte Abbanfer diefer Fraternitet geweſen. 
beruft fich dabei auf ein Schreiben des in folhen Sachen wol erfarenen d 
ſchen Predigers Fried. Bredling, der den Andreä als den Verfaſſer genannt, fürt 
mun zunächit mehrere Stellen aus anderen unzweifelhaften Schriften Andres 
am, auß denen hervorgeht, daſs er um den Uxfprung des Gedichte wol 1 
und fügt als jeine Mberzeugung bei: „Sein jinnreicher Kopf umd die zur 
ven Weisheit, aud) zur allgemeinen Beſſerung in der Chriſtenheit, laſſen ung 
nicht zweifeln, sg er der Autor ſelbſten von Der Sache gewefen.* be⸗ 
ſtimmieren Beleg für dieſe Behauptung gibt Arnold in den Supplementen e 
Werfed, worin er berichtet, man habe in den hinterlaſſenen Schriften des Pre 
digers Hirſch zu Eisleben gefunden, daſs Joh. Arndt ihm im Vertrauen mit- 
geteift, Andreä Habe ihm sub rosa entdedt, „wie ex nebjt 30 Perfonen im Wir 
temberger Land die Fama fraternitatis zuerſt herausgegeben habe, um dadurch 
hinter dem Vorhang zu erfahren, was vor judieia in Europa darüber 
und was vor verborgene Liebhaber der wahren Weisheit hin und wieder n 
und fich hiebei vorthun würden“. Auch in einem Briefe Andreäs an E. U. En- 
menius findet ſich eine Stelle, die, mit anderen zufammengehalten, auf die Fama 
von den Rofenkrengern gebeutet werden lann. Sie lautet: „Fuimus aliquot et 
magnae notae viri, qui post Famae ludibrium in loc coivimus, ante oetennium 
eireiter ete.“. Auch in dem am Schluſſe der Schrijt Fama beigefügten Tateini- 
fchen Motto: „Sub Vmbra Alarum tuarum Jchova“ wollte man bie 
buchftaben J. V. A. finden und fand in den Worten Sub und tuarum bie. 
deutung „Stipendiarium tubingensis“. Auch macht der pfeudonyme Verfafjer 
einer auf bie Rofentreugergefcichte bezüglichen Schrift, Irenaeus Agnostns 
(Clypeum veritatis, 1617), mit Beziehung auf eine von Andreä unter dem Nor 
men Andreas de Valentia 1616 herausgegebene Lomödie „Turbo“ die Anfpie- 
lung: „Alfo mag Andreas de Valentin in feinem Turbone uns genug 
welcher vermeint, wir wiſſen nicht, dafs er ein Stipendiarius zu — * 
Nach dieſen Spuren wäre es am Ende nicht unwarſcheinlich, dafs auch die Fama 
von ben Nofenkreugern ein im evangeliſch-theologiſchen Seminar zu Tübingen 
ausgehedter Wit wäre, I 


Was nun die Abficht betrifft, welche der Verfaſſer der Fama und der an— 
deren fie ergänzenden Schriften bei ihrer Herausgabe gehabt haben fol, ſo 
die Einen darin eine bloß jatirifhe Myftifitation, wärend Andere es h 
nehmen laffen wollen, es habe der erufttiche Verſuch dahinter gejteckt, toi 
eine geheime Geſellſchaft zur Verbefierung der Welt und insbefondere der Theo 
logie und Kirche Ei gründen, eine Meinung, welche im vorigen Jarhundert 
fonbers Fr. Nicolai vertrat, ber in dem Nojenkreuberorben eine Art Freimaurere 

(haft ſah. Herder dagegen juchte den Beweis zu füren, daſs die 

te eine bloße Satire auf die Geheimnisfrämerei und Alcdhymifter 
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jener Beit geweſen fei. Auf diefe Seite tritt auch der Biograpf Andreis, W. Hoß⸗ 
bach, und der neuejte Kritiker in diefer Sache, G. E. Guhrauer. 

Ein Verzeichnis der älteren Roſenkreutzerlitteratur gibt: Miffiv an die hoch— 
erleuchtete Brüderſchaft des Ordens des goldenen und Rofenkreuges, nebjt einem 
vollftändigen hiftorifch-kritiichen Verzeichnis don 200 Rofenkreuperfihriften vom 
Jare 1614 bis 1783, Leipzig 1783; Chr. v. Murr, Über den wahren Urfprung 
der Rofenfreuger u. |. w, Sulzbach 1803. 

Bl. nod) Gottfr. Arnold, Unpartheiiſche Kirchen: und Keperhiftorie, Frant- 
furt a, M. 1729 (neue Aufl. Schafihaufen 1742), Thl U, Kav. 18, und Suppt. 
S. 947; Joh. Öottfr. Herder, Hitorijche Zweifel über Fr. Nikolais Bud) von 
den Beichuldigungen, welche den Tempelherren gemacht worden, bon — Ge⸗ 
heimniſſen und der Entſtehung der Freſmaurergeſellſchaft 1872, im deutſchen Mer- 
fur vom Jare 1782; Sämtliche Werke zur Philoſophie und Geſchichte Bd. 15; 
Zur Sitteratur und Kunft Bd. 20; Iof. Valentin Andrei; I. &. Bupfe, Über 
den Urſprung und die vornehmften Schidjale der Orden der Freimaurer und Ro— 
jenkreuger, Göttingen 1804; Fr. Nteolai, Einige Bemerkungen über den Urjprung 
und die Gefhichte der Freimaurer, Berlin und Stettin 1806; W. Hoßbach, Koh. 
Bal. Andrei und fein Zeitalter, Berlin 1819; ©. €. Guhrauer, Kritiſche Bes 
merfungen über den Berfofier und den urjprünglichen Sinn und Bwed der Fama 
Fraternitatis des Orbens des Roſenkreuhes in Nedners Zeitſchrift für hiſt. Theo— 
logie, Jahrg. 1852, ©. 298—315. Krüpfel. 

Nofenmüller, Ernft Friedrich Kart, ein bedeutender Orientalift, der fich 
um die Kenntnis der Spraden, Litteratur und Sitten der Semiten und fomit 
um dad Verjtändnis bes Alten Teftaments ein großes Verdienſt erworben hat, 
war der Son bed nicht unberühmten Theologen Johanır Georg Rofenmüller (j-d. 
folg. Art.), der damals, al3 biefer fein ältefter Son zur Welt fam, Pfarrer in 
Heßberg bei Hildburghaufen war. Er wurde am 10. Dezember 1768 geboren, 
ging als Mind mit feinem Vater nach Königsberg in Franken und dann nad Er- 
langen. Hier widmete er ſich bereit3 mit großem Exnfte gelehrten Studien, die 
er von 1783 bis 1785 auf dem Pädagogium in Gießen jortfegte, Mit feinem 
Bater nach Leipzig übergefiedelt, Hatte ex die Lebensiphäre gefunden, die er nicht 
wiber verlafien hat. Er gehörte der Univerfität Beipzig zuerit als Stubent und 
ſeit 1792 als Dozent an, erhielt 1796 eine außerordentliche Profefjur der ara— 
bifchen Sprache, die er mit einer Rede de sano philologiae orientalis, praeser- 
tim arabicae, usu in codicis hebraei interpretatione antrat, und beffeidete von 
1813 bis zu feinem Tode am 17. September 1835 das Ant eines ordentlichen 
Brofefjors der orientaliihen Sprachen in Leipzig. Sein äußeres Leben verlief 
in der größten Stille, Ordnung und Sleihmihigteit ; auf dem Katheder und in 
debhaftem perjönlichen Verkehre wirffam zu fein, war nicht feine ®abe: deſto be— 
deutender war feine litterarifche Tätigkeit im Studirzimmer und fein Einflujs 
auf die vielen Einzelnen, die für Arbeiten in feinem Face feine Hilfe, feinen 
Rat, feine Leitung fich erbaten. Schlicht, beſcheiden und Hilfreich als Menſch, 
ernft, nüchtern, ſcharfſinnig und vielbewandert als Forfcher, arbeitfam, gewandt 
und fruchtbar als Schriftfteller Hat er ji Achtung und Liebe, Anfehen und Ruhm 
in weiten reifen erivorben. Er nimmt eine wichtige Stelle in der Geſchichte 
der orientalijhen Litteratur unter den evangelischen Theologen ein. Er förderte 
das Studium der arabifhen Sprache („Institutiones ad fundam, linguae Arab,, 
Lips. 1818, Analecta Arabica“, Lips. 1824—1827, 3 tom.), vermitielte den 
Zheofogen den Gebrauch der damals täglich fich mehrenden Auſſchlüſſe über die 
Buftände des Orientes überhaupt („Das alte und neue Morgenland, oder Er- 
läuterungen der hf. Schrift aus der natürlichen Befchaffenheit, den Sagen, Sitten 
und Gebräuden des Morgenlandes“, Leipzig 1816—1820, 6 Bde.) und bejtrebte 
ſich, die ſprachliche und fachliche Erklärung des Alten Teftaments auf die Höhe 
der Wiſſenſchaft feiner Zeit zu bringen, doch „den herkömmlichen Jdeeen über bie 
außerordentlichen Ereigniffe in der Bibel furchtſam ſich anschließend“, wie Frant 
in feiner Geſchichte der proteftantifchen Theologie, III, 61, jagt. Hierher gehören 
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jlich feine Scholia in Vetus 'Testamentum (16 Thle., 5* 1788—1817), 
dasjelbe Buch im ken, (5 Thle., Leipzig 1828—1835), fein Haudbu 
die Litteratur der bibl J Kritit amd Ezegeje (4 Thle., Göttingen 1797- 
und das Handbuch der biblischen Alterthumskunde (4 Thle., —— 1823 
Das find aber mur die hervorragenditen Schriften des Mannes, der von. 
18. —35— an bis zu jeinem Tode im 67. Jare litterarifch tätig 
Th 












deſſen Werie ziemlich vollſtandig im Neuen Netrolog der Deutſchen (13. Ja 
10, 2. Th., ©. 766769), wo aud) feine Biographie zu finden ift, au 
nd. Albrecht 


Nofenmüller, Johann Georg, verdient ein bleibendes Andenken als einer 
der frömmften Vertreter der rationalen Richtung in Theologie und lirchlichen 
Lehen, Das afabemifche — gab ihm Veranlaffung zur Förderuug dei 
gefe, Hermeneutit und praktifchen Theologie in ne und Schriften. $ 
gehßren Seholia in novum testamentum (6 Bde., 6. Aufl., Leipzig 1815—18 
5 int: — — — Ma ie (5 Bäude 
Leipzig 1795—1814), toralanweifung, Anleitung für angeheı Beiftliche 
Beileine ur Karat, Als Pfarrer Kur Superintendent wirkte er in Rrebi 
tem, in tet chen Schriften umd in pädagogifchen und kirchlichen Anord 
und in Einrichtungen fir hriftliches Denten und Leben außerhalb der Er 
Formen der Kanzelberebtfamfeit, der Liturgie, des Unterrichtes, Es jind von Ro 
ienmüller viele Predigten gebrudt worden, in denen er als Mufter edler — 
rität verehrt wurde, und viele Andachtsbücher herausgekommen, die bis in die 
neueſte Zeit jehr beliebt waren und noch jeht Lejer genug finden, z. B. Morgen: 
und Abendandadten, Betrachtungen über bie vornehmiten Wahrheiten der Religion 
auf alle Tage des Jahres, Auserlefenes Beiht- und Communionbuch, Ei i 
Lehrbuch für die Jugend, Roſenmüller arbeitete an der Abſchaffung des Exor— 
cismus und des Wandelglödchens beim heifigen Abenbmale, an der Einfürung 
der allgemeinen Beichte und der öffentlichen Konfirmation, an der Modernifirung 
des Geſangbuches. Er machte fih um das Schulweſen durch Umgeftaltung alter 
und Gründung neuer Schulen verdient, Man erftaunt vor feiner vaftlofem lit⸗ 
terarifchen (fajt 100 Schriften find von ihm ausgegangen) und —— 
feit, bie nicht wegen ihrer Originalität (ev war im Gegenteil nichts mehr als 
Kind feiner Zeit), jondern wegen ihrer Abficht und Wirkfamkeit Anfprud) auf ums 
fere Achtung hat, Er war geboren am 18. Dezember 1736 in Ummerftädt im 
Hildburghaufifchen, wo fein Vater Tuchmacher, jpäter Schulmeifter war. Seine 
ungewönlichen Anlagen fanden bald Unterftügung, fo daſs es ihm möglich war, 
von 1751 an eine gelehrte Schule in Nürnberg und von 1757 an die Univerfitäit 
Altdorf zu befuhen. Nach Beendigung feiner Studien brachte er mehrere Jare 
als Lehrer in Familien und Schulen an verſchiedenen Orten zu. In Koburg fing 
er an zu ſchriftſtellern. Seine Predigten fanden Beifall und brachten ihm die 
Pfarrämter zu Hildburghaufen (1767), Heßberg (1768) und Königsberg in Franz 
fen (1772) ein. Bon da wurde er (1775) ala Profefjor der Theologie nad) Erz 
langen berufen, Hier hatte er fich fchon einen ſehr großen Namen erworben, 
als er 1783 die Stelle des erſten Proſeſſors der Theologie und Pädagogarden 
in Gießen annahm. Es gelang nicht leicht, ſchon 1785 feinen neuen Lanbes- 
herum zu einer Entlafjung zu bewegen. Ex folgte nämlich einem Ruſe nad) Leip⸗ 
zig, wo er als Profefjor der Theologie, Paſtor an der Thomaslirche und Su: 
perintendent 30 are lang tätig gewejen iſt. Daſs er im diefer Beit und umter 
dem Einflufje feiner Kollegen Morus, Date, Bed, Keil u. a. dem Rationalis— 
mus nicht fremd blieb, wird Jeder begreiflich finden. Daſs er aber unter dieſen 
Berhältnifien und in diefen Formen der Theologie und dem kirchlichen Leben 
der Proteftanten in hohem Grade förderlich war und auf das Kirchen- und 
Schulweſen Leipzigs nicht one großen Segen einwirkte, dafür gebürt ihm ehren⸗ 
des Gedächtnis. Er ftarb mit allen Titeln und Ehrenämtern eines Seniord ber 
theofogiichen Fatultät Leipzigs gejhmüdt, am 14. März 1815. — Vergleiche 
Dr. 30h, Georg Nofenmüllers Leben und Wirken von % Ehr. Dolz, Leipzig 
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1816, und die Schilderung Rofenmülfers in Franka Geſchichte der proteſtantiſchen 
Theologie IH. Th. * al ng 

Noswitha, Hrotsuit, Nonne zu Gaudersheim, aus altem adeligem Gefchlechte, 
Tebte im feßten Drittel des 10° —— Ihre Horiffin ga 8 
bis 1001), die Tochter Herzogs Heineih von Baiern, forderte fie auf, Ki be 
dengebicht zum Preife Ottos 1. Eh verfafien. Im Jare 968 war es vollendet: 
Hrotsuithae carımen de gestis Oddonis ] imperatoris, M.G,88.4, 317—335. Dos 
Wert iſt ung nicht vollftändig erhalten. Da fie den Stoff von Mitgliedern ber 
Kaiferfichen Familie erhielt, jo Haben natürlich verfchiedene Rückſichten auf die 
Darjtellung eingewirkt, Aber diefe Darftellung iſt doch eine wichtige Gejdhichts- 
quelle geworden. Hrotsuit hat fpäter auch die Geſchichte ihres Mofterd bejungen: 
de primordiis eoenobii Gandersheimensis, M.G.8S. 4 —317. Auch viele Ge⸗ 
Dichte auf Heilige hat fie verfojst. Bekannt find bejonders ihre chriftlihen Ko— 
mödien nach dem fter des Terenz, nicht verſiftzirt, verfafst in der Abſicht die 
ſchlupfrigen Schaufpiele dieſes Dichters, welche ihr durch ihren Wollaut viele 
Leſer reise Schienen, zu verdrängen, doch ome daſs fie ſich ſelbſt ganz frei 
von Zweldeutigleit gehalten hätte, Alles in der Gefammtausgabe, die Kerke der 
Hrotsvitha, herausgegeben von K. U. Barad in 2 Auflagen. 

Man fehe: Gfrörer, Kirchengeichichte, 3, 3, 1357; Conhen, Geſchichtſchreiber 
der Sähfijchen Kaiferzeit, Megensburg-Puftet, fpäter AngsburgskKollmann, 1837, 
©, 109 ff.; Gieſebrecht, Geſchichte der deutſchen Maiferzeit Bd. 1; Wattenbach, 
Geſchichtsquellen Aufl. 4, Bd. 1, S. 271 ff. und S. 260. 264; R. flöple, Dito- 
nifde Studien, Bb. 2; die zwei hiſtor. Gedichte, überſ, von TH. ©. Pfund in den 
Geſchichtſchreibern d. D. Vorzeit, Jahrh. 10, Bd. 5. Julius BWeizfäder. 


Neth, Karl Johann Friedrid, Jur. Utr. Dr. von, E_ baierifcher 
Statörat, 20 Jare lang Präfident des proteftantifchen Ober-Konſiſtoriums zu 
Münden, Hat durch diefe feine Stellung und den perjönfichen Einflufs, der, mäs 
rend. er fie befeidete, von ihm ausging, im der Geſchichte der protejtantifchen 
Landeslicche Baierus einen wichtigen Äbſchnilt eingefürt und  befeftigt und ſich 
ein: bleibendes Gedächtnis dadurch geſichert. Die Jare 1828 bis 1848, in denen 
er an der Spihe dev oberjten Kirchenbehörde in Bayern ftand, ſchließen in ſich 
einen mannigfachen Wechſel der öffentlichen Stimmung überhaupt und ber kirch— 
lichen Richtung infonderheit, An feinen Namen knüpfte ſich grofenteil® dev Ums 
ſchwung, der die erite Hälfte Diejes Abſchnittes charakterifirte, und in den Kämpfen, 
welche Die zweite Hälfte füllten, verdanfte man feiner jiheren maßvollen Leitung 
mehr als die Zeitgenofjen wufsten oder doch anzuerkennen geneigt waren. Fol— 
gende Züge follen dienen, das Bild de3 Mannes zu vergegenwärtigen und zu 
bewaren, ber in mehr als einem Betradjt wie eine Örenzmarke bafteht zwiſchen 
den Beitrebungen, welche in Kirche und Stat feit feinem Abtreten aus dem öffent- 
lichen Zeben überhand genommen haben, und den ftrengen Überlieferungen früherer 
Beiten, in denen fein eigenes Wejen und Leben tiefe Wurzeln hatte. 

Geboren war er am 23. Zan.1780 zu Vaihingen an der in Würt⸗ 
temberg umd hatte zum erften Lehrer feinen Vater, einen tüchtigen Schulmann, 
wie deren jenes Ländchen mehr gejtellt hat, als irgend einer jelbjt der größeren 
deutſchen Staten. Zu inniger Vertrautheit mit dem alten Sprachen ward er von 
Mind auf erzogen, und der Eiufluſs des frühe ſchon Liebgewonnenen, nie abgebros 
henen Verkehres mit dem klaſſiſchen Altertum drückte feiner, —5*— Denkunge- _ 
und Handlungsweife einen Stempel auf, wie ex unter dem überhandnehmen mo— 
derner Zeitftrömungen nicht leicht mehr gefunden und immer ſchwerer zu erlangen 
fein wird. Ein. anderer Faktor feines geiftigen Lebens, der Kriftlihe Glaube 
und die Entfchiedenheit pofitiv chriftliher Überzeugung, trat erſt ſpäter bei ihm 
hervor auf dem Wege reifender Erfarung und einer langjam aber ſicher fort 
fchreitenden Umwandlung feiner Anfchauungen und Grundjäge. Denn als Füng- 
fing fhwärmte auch er, wie die Mehrzal jeiner Beitgenofjen, für die durch Vol— 
taire und befonders Nouffeou in Umlauf gefommenen Vorftellungen, und meinte 
auf deren Grund eine durchgreifende Umgeftaltung aller bejtchenden Verhältniſſe 





junge Königreich Baieru feinen raſchen Aufſchwung und die hohe — 
dantte, es noch unter feinem erſten Könige Maximilian Joſeph I. ſich ers 
bob, nahm Roth ſchon damals eine chrenbolle Stelle ein. Mit Jakobi, dem Brä- 
ſidenten der Atademie der Wiſſenſchaften, mit Niethammer, dem eine zeitlang Die 
Drganifation und Leitung des gelehrten Schulweſens in Baiern übertragen war, 
mit Thi dem Meifter der klaſſiſchen Studien, ſpäter mit Schubert, als dies 
fer an die Univerfität München berufen worden war, trat er in innige Bes 
iehungen und zum teil in Freundſchaftsbande, welche erit der Tod gelöjt hat. 

ion hatte auch feine vefigiöfe Überzeugung den Standpunkt gewonnen, den er 


hervorgehen werden, die Weisheit Dr. Martin Luthers, ein Auszug aus 
ion Schriften, den Roth 1817 hevansgab, und Hammans Werke, de 1825 
von ihm beforgt erfchienen, bezeichnen die Wendung, die in dem ı Ans 
Hänger Rouſſeaus fich vollzogen hatte. Im Jare 1828 berief ihm dann König 
udivig I, von Baier, deſſen befonderes Vertrauen Roth bie an fein Ende ge- 
noffen hat, zum Präfidenten des Ober-Konſiſtoriums. Died war das Amt, das 
er zwar micht gefucht, wol aber, wenn irgend eines, fid) gewünfcht hatte, und 
ze. Übertragung am ihm begann bie fegensreichfte Zeit feines amtlichen 
nB. · 
Wie allenthalben im Deutſchland, fo war auch in den vielerlei proteſtantiſchen 
Gebietsteifen, welche feit 1806 nach und nach zur Krone Baiern gefchlagen wor 
den waren, bie aufflärerifche Richtung herrſchend geworden, welche im legten 
Drittteile des vorigen Yarhunderts ihren Giegeszug durch alle Teile der rift- 
lichen Kirche gehalten hatte, Aber auch die Gegenmwirkung hatte in Batern 
begonnen. Bon Erlangen ging durch Krafit feit 1817 eine belebende Anregung 
aus, melde befonders von 1825 an je die begabteften und eifrigjten unter dem 
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ie Firchlichen Belennmniſſe ftanden im der Landeskirche noch in unbeſtrit⸗ 


Ha 


Jare 9 
ſichertz die Verfaſſung des Königreichs vom Jare 1818 mit ihren Beila, e 
den ſchon beftchenden Eintid neue Sanftion und ehlide Sir —* 
gegeben, Unter dem Ober⸗Konſiſtorium ſtanden die drei Konſiſtörien zu Ans 
bad, Bayreuth und Speyer; unter diefen die Defanate, und zwar unter 
dem in Ansbad) 33, unter dem in Bayreuth mit Einſchluſs der fpäter aufgelöften 

i Medikat-Nonfiftorien Rreuzwertheim und Thurnau 30, unter w 

15. Zu ihnen kam das unmittelbar unter dem Ober-Konſiſtorium ſtehen 

protejtantijche Dekanat München. Jedes Dekanat umfajste eine Anzal von Pfarr 
zweien, die größten ungefär 20, das Eeinfte 4, je nachdem bie geographifche Lage 
und die größere oder geringere Dichtheit der —— Vendfkerung ihre 
Bufammenfafjung erlaubte. Yärlich verfammelten fich die Geiftlichen jebes Der 
Fanatsbezirke3 ſamt einer Anzal weltlicher Mitglieder aus dem Schof der Ger 
meinden (weiche damals auf Borfchlag der Pfarrämter und Delanate von dem 
Konfiftorium beftimmt wurden) zu einer Diözejanfynode, alle vier Jare die Des 
putirten ſämtlicher Delanate eines Konfiftorialbezirtes zu einer Generalfynode, 
welde über gemachte Vorlagen beratende Stimme und das Recht der Antrags 
ſtellung in inneren kirchlichen Angelegenheiten hatte, Bir die Beauffi ia 
und Verwendung der theologijchen Kandidaten beftanden zwedmäßige Auftruts 
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und die Förderung tirchli reſſen eigene Herzensſache war. 
ließ Be Sic rknie, 1 De Bude als möge perjönlich 
jtänd m 
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u lernen und je Umftänden und Bedarf jie näher an ſich zw 2 

Üiarrer und tandibaten, welde in Münden wonten, wurden im m 

Wechſel am feinen Abendtifh gezogen. Jeder Dekan oder Pfarrer des 

ber München berürte, fand bei offenen Butritt, Rat und Förderung, 

fie brauchen Im Sommer jedes Jared, von dem er einige 

feinem Landgute zwiſchen Nürnberg und Erlangen, recht in der Mitte der pros 

tejtantifchen Bevölterung von Baiern, zuzubringen pflegte, war es fein Wunſch 

von den Geiftlichen der Umgegend befucht zu werden, und nicht leicht wurde einer 

entlaffen, one feinen gaſtlichen Tiſch fennen gelernt zu haben. Mr EEE 
jen a Bande 


lichen Vezichungen aber dienten dem Zwede, heiljam anzı i 
des Rirhenbieuftes in feinen verfchiedenen Abftufungen zu Defefligen und zu bes 
leben. Auf die Befehung der Defanate mit tüchtig gebildeten umd prakt. = 


Prüfungen der Kandidaten wurden berſchärſt, nicht durch igerung ber Forde⸗ 
rungen an fie, ſondern durch entjdiedene Zurücweifung folder, die a 
billigſt geftellte Map nicht erreichten. Mit dem jittlichen Wandel der 
ward es genauer genommen, und Anjtößigkeiten, wo jie zur Kunde der N 
tamen, wicht gebuldet. Das alles zufammengenommen diente den befjeren ı 
dern der Geiftlichfeit zur Stärkung und Befriedigung, und die ſchlechteren wur⸗ 
ben mindeftens vorfichtig und mieden grobes Ärgernis. Der Kirchliche Dienſt 
nad) und nad in Baiern auf eine Stufe zufammengreifender Ordnung und ges 
wiſſenhafter Pflichterfüllung, um die manche Nachbarländer es beneiden fonı 
Ganz befonders mufste einem Manne, wie Roth war, die Heranbildung 
Theologie jtudirenden Jugend am Herzen liegen, Der verfafjungsmäßige Ein« 
fluſs des Oberlonfiftoriums auf die Bejehung der theofogifchen Lehrftüle am der 
Univerfität Erlangen wurde mit Erfolg geltend geniacht. Männer wie Höfling, 
Thomaſius, Harlch wurden von Noth hervorgezogen und auf feinen Betrich an 
bie Univerfität berufen. Bon ihm ftammten and) zwei Einrichtungen her, von 
denen freilich die eine dem Sturmjar 1848 wider erlegen ift, die andere nicht 
die Ausdehnung gewonnen hat, die er ihr wünschen mochte, die aber beide durch 
vielfach gefegneten Erfolg jih bewärt haben: das Ephorat für die Theologie 
Studirenden in Erlangen war die eine; das evangelifche Predigerfeminar in Miün- 
chen ift die andere. — Ein Ephorus ward beitellt zur Leitung und Beawffiche 
tigung des Studiums der Fünglinge, die ſich der Theologie widmeten, und hatte 
zu dieſem Behufe unter fih vier Repetenten, einen für jedes der vier Jare 
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Das evangelifche Predigerſeminar in Wunden, Die andere Ochopfung Mutba, 
war urfprünglih zur Aufnahme don järlich vier Raudidaten Beitiumt, Wohle 
ihre erfte Prüfung mit guten Erfolg beitanden dalten and dann nd KwefAute 
in dem Seminar unter dev Auſſicht des Oberkonſiſtoriume nit praktiſhhen Abunnen 
zubringen follten, ſodaſs nach Ablauf des erſten area immer aut wletbarttin Ir 
demfelben waren. Später hat dev Mangel an Witten gendtint, Div Ant wu leda 
zu reduziven und nur noch drei in jedem Jare au berufen. WE wehben ha 
terlihen Liebe aber die Kandidaten dee Seminars Im Rotbſhen Vanſe unfarmmm 
men waren, und wie viel Anregung und Firderung durch Mal md "dat din Juden 
Hinfiht ihnen aus demfelben zuftofs, das kaun ans dem Deraen uud Gedachtiſe 
derer, welche fie gemoffen haben, unmbglich muanelötcye helm. Wo wirn ih 
leicht ein Seminarift ausgetreten fein, dev nicht duſch den lehrreſchen Mufenhult 
in einer Stadt wie Münden und den näheren Elnblſit In die wlerleitue Mh 
liche Tätigkeit, welche die grofie, die verſchledenſten Elemente In ft fallende 
dortige evangelifche Gemeinde fordert und geuleſit, wulldttſg angeregt nme mine 
und mit Befriedigung auf die im Seminar zugebrachte Ielt — 

Unter ſolchen nach allen Seiten wirtſamen und mis erfwenhihen Krafaf, ur- 
fegneten Beftrebungen waren die erften 10 Jare verſtoſſen, warenh medien Mail 
das Präfidium des Oberkonfiftoriums fire. Nun folgte ober eine heft Ile bu: 
hin ungewonten Kampfes und einer Bedrängnis, Die In dem dndgenide Hulrım 
neu war. Die Leitung des Dinifteriums des Innern, unter beim baR Rulrılun- 
fiftorium ſteht, war 1837 an den Minifter von Abel getummen ar I Yun, 
wärend deren fie ihm anvertraut blieb, haben auch Im andern Htwrhgen hr Thul- 
verwaltung verhängnisvolle Spuren hinterluflen; am ſanve nſten ımplanb fir bir 
proteſtantiſche Kiche in Baiern. Auf mannigladie Weile wurde verſucht, Ihırn 
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Erſcheinung⸗ iete der Litteratur und Geſchichte ſeinen Geif 
und fortwärend mit ihnen in vertrautem Umgang lebte, verhielt ji 
mehr unb mehr ablehnend und berneinend gegen feinem Sinn nit homogene 


empfindlich. Eher noch faun fie verzeihen, daſs man fie haſst und 6 
ftreitet, als dafs man fie ignorire. Das fülten die Freunde Roths mol für 
beklagten auch im Stillen feine zunehmende Iſolirung; aber zu maden war | 
nichts ; ſolche Männer muſs man nehmen und ehren wie fie find; auch was m 


harakter R ins Auge faſſen, m zu begreifen, wie es kommen 
dafs er bei feiner nicht nachgefuchten Enthebung von der Stelle, in ber. 
Segen für die Kirche gewejen war, fajt one Teilnahme daſtand, und: fi 
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iR, bis cr am 21. Januar 1352 nach fait vollendetem 72. Vedendtave infolge 
eimer an ich leichten Krantdeit durch rajch binzugelommene Adnadme der Kröfte 
Rarb. 
Roc Haben wir aber einer Seite iciner Tätigkeit zu gedenken, die Veinem 
Namen ein ehrendes Gedachtnis zu erbalten jür ji aleın genügend it: ct find 
feine Leitungen als Mitglied Der Akudemie der Wiſſenſchaften. in welche er dald 
bir feiner ÜIberiiedelung nach Münden beruien werden war. Er jeldit bat noch 
herz vor jeinem Tode eine Auswal in ibren Eipungen gebaltener Vorträge und 
Gedentreden aui veriterbene Mitglieder berausgeachen, die in Riliftiider Dinficht 
zu dem Gediegenjten gehören, was dic deutſche Nıtteratur aufzuweiſen dat, und 
im welden Beherrſchung des Stoñes und Adel der Geſiunung gleibwäßig ibren 
Ausdrud iinden. Die Sammlung ijt auf des Verfaſſers eigene Koften gedrudt, 
aber der Buchhandlung Hender und Zimmer in Frankſurt a. M. zum Velten det 
Biorrwaiienhaujes in Windsbach in Kommiſſion gegeben. Wir nennen aus ide 
nur die Lobreden auf Johannes von Müller, Lorenz von Weitenrieder, dat Ed ⸗ 
rengedädhtnid Ignaz von Rudhardte, die Vorträge über Tducndides und Tacitus, 
über die Schriften de3 M. Corn. Front und das Zeitalter der Antonine, num 
einen 1811 ſchon beſonders abgedrudten und mit Anmerkungen verſedenen Vor ⸗ 
trag über Hermann und Marbod. Herner vedigirte er von 18I5—1R5V die von 
der Alademie der Bijjenfchaiten herausgegebenen Gelehrten Auzeigen, und ſchmückte 
fie mit zalreichen eigenen Arbeiten, beſonders vielen Anzeigen ausländiſcher, eng- 
liſcher und franzöfifher Werke, die er mit ebenfo fachkundigem als geiftvullen Are 
teil in die gelehrten Leſerkreiſe Deutſchlands einfürte. in wertvolles Denkmal 
feiner öffentlichen Tätigkeit iſt ferner die 1852 bei Georg Franz in Münden er ⸗ 
fchienene „Auswal mündlicher und fchrijtlicher Außerungen in der erſten Kammer 
der baierifhen Ständeverfamnlung“, deren Mitglied von Roth als Präfident des 
Oberkonſiſtoriums war. Darunter befindet fich neben vielen anderen ftet# leſens⸗ 
werten Erörterungen cine Außerung über eine im Jare 1839 eingereichte Bes 
ſchwerde des Oberkonfiltoriums wegen Beeinträchtigung feiner verfafiungamäßigen 
Selbftändigkeit, und cine and dem Jare 18423 über die Kniebeugung proteftane 
tifcher Soldaten vor dem römiſch-katholiſchen Sakramente, welchen niemand das 
Zeugnis mäunlihen, wenn auch mahvollen Freimuts verfagen wird, wie denn 
diefe Äußerungen indgefamt muftergiltige Proben ftatBmännifcher Veredfamteit 
find. Es ift unbedingt zuzugeben, daſs ein jüngerer Redner, namentlich einer 
geiftlichen Standes, über den Punkt der Kniebeugung lebhafter ſich ausgefprochen, 
ſtärklerer Ausdrüde fich bedient haben würde; ob er daran wol getan hätte, ob 
feine Rebe weifer, den Verhältniffen angemefiener, in Bezug auf die Perſönlich 
feit, in deren Entfchlufs die Abhilfe lag, beſſer durchdacht und überlegt geweſen 
wäre, läſst fi mit Grund bezweifeln. Wahr ift, daſs dieſe Rede Roths, als fie 
bald, nachdem fie gehalten war, in weiteren Kreiſen befannt wurde, vielen wicht 
genügte, denen fie bei weitem nicht feurig und kräſtig genug erſchien. Wer aber 
den damaligen Staud der Dinge in München kannte, muſs eben darin, dafs diefe 
Rede an maßgebender Stelle den newünfchten Eindruck nicht hervorbrachte und 
nicht fofort einen äußerlidh warnehmbaren Erfolg Hatte, ein Beichen anerkennen, 
daſs noch andere Momente eintreten mufßten, um bie Beharrlichkeit zu erfchüt- 
tern, die an dem einmal erlafienen Befehle feſt zu halten entfchloffen war, und 
dafs e8 nicht an Roth lag, wenn die Proteftanten in Baiern noch drei Jare auf 
die erjehnte Zurücknahme desſelben warten mufsten. Geſchädigt hat die ganze 
Sache, wie oben ſchon bemerkt worden ift, gerade die proteftantifche Kirche am 
wenigften, die dadurch vielmehr aus weit verbreiteter Gleichgültigkeit erwachte, 
im Gefül ihres guten Rechtes und dem Eifer ed zu verfolgen neu beftärkt wurde. 
Daß Andenken En aber muſs von ber Mifslennung gereinigt werden, die nach 
vieler, auch fonft wolgefinnter Männer Meinung einen Schatten auf feine im 
übrigen fo fruchtbare und erfolgreiche Leitung der kirchlichen Angelegenheiten 
Baierns werfen follte. D. v. Burger, 
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r ans (O6. fat. Gerardus Rufus. Ju d s 
. 1X, ©. 302) ift bereits don Siefem BRaune b 
e Nachrichten über ihn werden dasjenige vervollſtändige 
tümliche Richtung der Königin von Navarra und ihr 
. Roufjel war geboren zur b 
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Balen ch Leſevre 
ind) mit der 1. und — Bi Wil a 
J rl un Lefeure — angeflagt er une Brigo 
u ze b ſich auch Noufjel nebſt anderen Schülern des ehrwilrdii 
— wo fie die Erlaubnis zum Predigen erhielten. Einer‘ N 
— Barel, Ir weil ex weit entfchiedener auftrat als die aı 
bald der Schwei neig 1 mufste. Von Bafel aus ermanten er 
l, franzoͤſiſche En zu ſchreiben und durch veformato 
fen die Sorbonne zu einer Disputation — Bu lehterem 
— an Mut, doch dachte = daran zu Meaur eine Druderei zu ert 
erbat fid dazu von Zarel Typen von Frobenius. Da fam aber von 
Befehl, die — — zu verhaften; Lejevre und Rouſſel ent 
Straßburg, wo fie, unter angenommenen Namen, im Haufe Capitos 
und mel andere Kante Flüchtlinge trafen. 1526 tief * 
rüch jarethe nahm Rouſſel als Hofprediger au. Cr verkündigte dei 
— in dem er ſich zu Straßburg beſtärkt Hatte, konnie jedoch 
imausfommen, von bem aus er bie inn 


Abtei von Clairar, A r 
die ti8 anwefende Margaret! oufjet im Loubre und dann Er 
— hu großem Zulauf des Voltes. Einige feiner Säge wurden von der © 
bonne, als der Keperei verdächtig, verworfen; Doktoren der mel 
—— RR ihn; im der ganzen Stabt war große Aufregung. Der König | 
— ungeftümften Katholiten aus der Stadt verweifen, bald n 

Rufe und — andere ebangeliſche Prediger verdaften; nad 

gen wurden fie wider in Freiheit gejegt, mit dem Verbot, ferner ö 
Ihren. Rouſſel lehrte mit pri Ser üperin nad) Bearn zurück. 1536 

das Bistum don Dleron; das Jar darauf ftarb Leföbre a Nerac und 
tieß ihm is Bibliothel. Rouſſel wirkte für die Reformation in der, 

Landen, on äußerlich von der beftehenden Kirche zu trennen. Calvin 

ihn zu Paris gefannt hatte, ſandte ihm ein Schreiben, in dem er ihm 
Bea — F — vorhieli; er tadelte ihn, daſs er die bif 
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ttelweg 


— legte nö 

ca unter beider Gejtalt, — für chriſtlichen 1 

nit der Siam, —* einfach und verwandte fein” teiches Einkommen zu zur Unter, 
ftügung der Armen. Für die Geiftlichen feines Sprengels ſchrieb er, im bialos 


"Rouffel Nohaards 8 
giſcher Form, eine 53* en apoftotifcjen Symbolums, der Inu. Ba, Da und 
äußeren. Ceremonicen gemachte — — 

dh) ungebrudte Schrift das Gepr veformatoriichen Lehre, 
die einge iſt die Rechtfertigung durch ben — an das Wenn num a, 


Is 
ner verfajste er einen Shi über das ne in bem er, lee 
die Zittetung des vertlärten Beibes Chrifi Behauptele. Lberheupt fheint er 
ſich in feiner Theologie an Calvin augeſchloſſen zu haben; ex lehrte wie dieſer 
die abjolute Prädeftination. Im 3.1550 kam eine Abfchriit der Auslegung der 
drei Hauptjtüde und der Anweiſung über die Kirchenbifitation an u Sorbonne; 
dieſe 30g daraus 22 Süße, die ihr dazu dienten beide Schriften als keheriſch zu 
verdammen. Als diefe ntenz verfündigt ward, war — bereits — 
im Frühling 1550 war er nad) Mauldon Sen — F einer Een 


Bee nen, Ik m m Brink Da hr Dann 

; wärend er e i 

fchlagen; er felber, — — — — — u 

rauf. — ©. über ihn unfere —— —* Predicateur — la reine 
de Navarre, Strassb, 6 Schmidt. 


Nopaards, Hermann Fohann, geboren zu Utrecht den 3. Oftober 1794, 
* des Utrechter Profeſſors der Theologie er Royaards, vollendete 
feine ee Be ophen Mh. zu —— Bas fei — —A 
bornehm m ofophen dan Heus verbanfen. 1818 
erlangte er. die Dollorwürde in der e Gottesgelepeäeh mit einer Differtation; de 
altera ad Corinthios Epistola et observanda in illa Apostoli indole et oratione, 
Traj, 1818, und bald darauf, im 3.1819, wurde ev Prediger der AED 
zeformirten” Gemeinde auf dem hölländiſchen Dorſe Meerkerk. Hier ſchrieb 
eine Preisabhandlung über das Fr: Daniel (1821), welche von der Haager oe 
ſellſchaft zur Verteidigung wir hriftlichen Religion gekrönt wurde, und im 3,1823 
wurde er zum Profeſſor der Theologie an der Univerfität zu u Utrecht ernannt, 
to er anfänglid, neben feinem Vater angejtellt war, jpäter aber deſſen Projeffur 
erhielt. Wärend eines Beitraumes don mehr als 30 Zaren befleidete er dieſe 
Profeffur, wärend er zugleich feine Stelle al Mitglied der theologifchen — — 
in würdiger Weiſe behauptete. Seinem beſonderen Lehrfache, der hiftorifi 
logie, die er neben dev hriftlichen Moral vortrug, toidimee er feine Gal 4 
und Kräfte und feiftete in der erfigenannten Wiſſenſchaft Vortreffliches. In Ver⸗ 
Be mit Mean Freunde, dem im Dezember 1859 verftorbenen Profeſſor zu 
©. Stifte, gründete er im J. 1839 eine Beitfcheift unter dem Titel: 
Archief voor kerkelyke Geschiedenis, deren Titel zwar im Laufe ber Zeit (ua 
u. 1852) eine zweimalige Veränderung erlitt, deven Geift und Tendenz jedoch 
im ken fich ſtets gleich blieben, und in welche er verfchiebene belangreiche 
u tieferte, unter anderen eine Geſchichte der Neformation in ber Stadt und 
erſchienen im J. 1845. Die Behandlung der niederländifchen 
efchichte beichäftigte ihn vorzugsweiſe; ſchon im 3.1842 erſchien von ſei⸗ 
new Hand eine Preisſchrift unter bem Titel: Invoering en vestiging van het 
m in Nederland etc.; gewilfermaßen als zBoetenupgehl ieſes belang⸗ 
Wertes ſchrieb er fpäter * eine Geschiedenis 'hristendom en 
de ‚christelyko kerk in Nederland gedurende de ——— Teil 1 1849, 
Zeil I 1853). Die Schrift war feinen Freunden 3. C. 2. er, dr. Lücte 
umd C. Ullmann gewidmet, welche er auf feinen Reifen in Deutfe fand. hatte per⸗ 
ſonlich kennen und jhägen gelernt, und zu welden er ſich durch eine geijlige 
NeslsEncpflopäble für Tpeologie und ſtitche. KILL. 6 
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ugliſche Deutfi 
5 vervollfommmen, begab er ſich 1705 nach Berlin, Befndte dann 
niverfitäten, zufeht auch Leyden. In fein Vaterland 
Pfarrer in Aubonne und Rolle, dann im Juli 1721 


fer 
ee 
indes (Abrögs di le Thistoire ee du ayedevaudl 8 
ae: Histoire de la r&öformation de la Suisse erſchien 1727 und een in m 
6 Bänden. Er hatte dazu die umfafjenditen und forgiältigiten 
Fand beſonders über ben bis dahin noch wenig aufgehellten Teil der 
ſchweizeriſchen Reformation. Für die Neformationsgefchichte der ’ 
— ra er fih an das Werk von Hottinger. Vier Jare nad) mE 
wurde das Werk, das allerdings das Papfttum nicht fchonte, auf 
—— geſetzt und überdies erihien im Namen des Biſchoſs von 
Zitularbifchofs von Laufanne, eine Schmähfchrift über die waadtländifche 
mation. Rüchats vortreffliche Antwort hierauf ift abgedrudt in der one 
germanique XX, 213. Ruͤchat hatte fein veformationsgefcichtlihes Werk ae 
bis zum J. 1537 druden Lafjen. Die Fortfegung blich über ein Zar 
gedruckt. Erſt in den Jaren 1835 ff. beforgte Vulliemin aus dem 
das ſich a der Berner Bibliothek befindet, eine vollftändige Ausgabe m? 
den, in welche nun auch die Zeit vom J. 1537—1566 aufgenommen ift, 
Ausgabe ift am Schlufß eine Fogreppie des Verfaſſers, eine Fritifche Bel, 
feines Hiftorifchen Standpunktes, der eben der Standpunkt der Zeit war, 
vollftändiges Verzeichnis feiner ‚Schriften beigegeben. 
(Hagenbad +) 8. Riggenbach. 
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ES Er Zoom ız Trier IST gt wer cr za Rita in 
Hoderirıng, Fedırz x Jantlen we cr and 15 Arie rl Tan pr 
minkeerd> ind Ir Tre cas ene Tann armen Na IA U 
zober 1S19 ware er zit Tea ed Praiat audit Wanıds m 
Sure 1521 mar er mit erken Terre Ictegenduriäktiot α Weun, An ler 
wis, duit „serme Netut ſritenaniche wur. de ratiune trastandae thenlugme drye 
marine bumiviie. Ulm dreje Seit erwachte ia dan die jchon Nader gend — 
Tuche wach dem atedemiſchen Katdeder mit keuer Sole. WE ad alle Wine 
dahin zu gelangen am jeiner Rurtieigker hbertertet, tat et, Ad in Nahen 
5 zm tun übrig dleidt. er gu zur Feder und geudnete das Adoad emnes alt: 
j Lehrere. welches er „mit um jo warmever Wurde milält, m Werte HL 
nn von der Sirklichkeit entierne jad*, Sein Vuch „Der alademiſhe \rdını, ſein 
und Wirken. Gine Reide von Brieſen. gun Veledrung Mudiender lg 
linge“ (Leipz. 1824), zu welden 1829 die Dfenen Wittbermmen an Dtndiende 
über Studium und Beruj“ getreten find, Melle an den vVedver der Dindllen WU 
dungsanſtalt die Forderung, daſt er nicht dioßF Welebrter, ſopdern Dahl er nd 
Philoſoph ſei. „Liebe zur Wabrbeit iſt der einzine Wen zur Äberzgeugunge Je 
die Liebe des zu lehrenden Gegenſtaudes der eindige Wer it, denſelden aut an 
Ichren“. Neben den Borlefungen, in melden anf die Untikdimen Artne X 
genommen und aus welchen das Ditktiren verbannt ſein ſoll. wüſſen any Coghn 
zung des in ihnen gegebenen Unterrichtes Geſellſchaſten — ter Vol· 
tung des Lehrers beſtehen. Da aber ſolche Geſellſchaſten einen Uerdacht der Blnie- 
behörden auf ſich ziehen lünnten, ſou 8 geftattet un „date den Ukademleen 
beiwone wer da will; höhere Poligeibenmtr oder niebere, bla zum mlehrluflen | 
für diefe Gefellfchaften haben alle denfelben Dann, und ea wird kein ME un- 
redet werden, das fonft nicht geredet wide, wenn Ne da Hub, aber amd kehnet 
verschwiegen um ihrer Gegenwart willen; das echte und Wahre leldet weder 
Bufa noch Verkürzung, und irgend etwas In der Welt; Juri bieltt Die Warheln 
feldft in Feſſeln, denn fie allein iſt unbeflegbar". Die Geſellſchaſt, werde aber 
nicht umhin können, auch den erfcheinenden Polizelauſſeher In Ihre Wefbäfiigumgen 
hineinzuziehen, und zwar vorzüglich dann, wenn fle ich mit Wielegenheiten 
Statskunſt beichäftigt, indem im hier Hoffen kann, von Ihm Vnakumft au erhallen. 
„Sie wird ihm befragen über den mer und Nuben feines Umtes, ber bu Nr- 
hältnis deöfelben zum allgemeinen Statsleben, zum Weenſchenleben Uberhaupt, hin. 
nehmlich zur fittlichen Vervolltommnung der Menfchyelt, ala hrem hhchſten Enb⸗ 
zwed, und über die ſicherſten und Heilfamften Diittel dev Erirſchung; unb fau- 
nend mit ber Beſcheidenheit, Die jeder Geſellſchaft eigen It, aus einer Allee gun 
arbeit, darf fie Hoffen, daſs er mit Freudigkelt antworten und gern wibes fum- 
men werbe, fie aber volle Befriedigung von ihm erhalten“, So hat Mident und 
der Polizeiaufficht eine fhöne und nugbare Selte abzuge winnen aeſucht. Anbem 
er aber die Borjragen, ob ein „niederes“ oder „niebrigftes” Pollgeiugun hhrs 
das Verhältnis feines Amtes zum höchſten Endzwed der Menjhheit eine Yu, 
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phie aus dem Labyrinthe eines völligen Verzagens am Chriſtentum 
hielt ich eben fie, die mir geholfen, für das einzige Heilmittel, das in 
dem en Unglauben der Gelehrten abhelfen könnte“. Da ihm aber 
das afademifche Katheder noch verſchloſſen blieb, jo veröffentlichte er in der Form 
von Vorlefungen fein IR Wert: „Chriftliche Philofophie oder Phil 
—— Geſchichte und lnach ihren Ir Beziehungen zu einander. t 
x Glaubende, ſondern für wiſſenſchaftliche Zweifler zur Belehrung” (Lei 
Beitgenofjen befannten, von dem Boden fittlichen Ernſt, der durch dieſes 
geht, das überdies in klarer dinleftifher Entwickelung ſeinen Inhalt gleichſam 
vor dem Auge des Leſers entſtehen läfet, ergriffen, ja überwältigt m 
fein, und fürten es zum Beweife an, dajs man Nationalijt jein und dabei 
wol den Erlöſer der Welt und feine große Sache auf eine Art und mit einer 
jinnigkeit heilig halten kann, deren der ftarre Supernaturalismus, wenn ex ber 
ne mit dem Notionalismus widerjtrebt, gar nicht fähig ſei. ung 
in demfelben Jare, im welchem dieſes Wert erfchien, bot ſich ihm 
ungeſucht eine Lehrerſtelle am ittauer Gymnafium. Er nahm fie (20. Sept. 
als eine Art Erjag für das ihm verſchloſſene alademiſche Katheder unter dem 
Titel eines Subreftors an, der 1840 in den eines Monreftor verwandelt wırede, 
Infolge der obwaltenden Verhältniſſe Hatte er im den oberen Klaſſen außer in 
den beiden Hauptſprachen (wozu auch Erklärung des N. T.'s gehörte) in hebräi— 
cher und franzöfifher Sprade, in Gefhichte, reiner Mathematik, Aftconomie, 
Phyſik und Ehemie zu unterrichten. Außer einer beträchtlichen Anzal Schulpros 
gramme hat er als Öymnafiallchrer eine „Rede am Verfaſſungsfeſte den 4. Sept, 
1832* (Bittau 1832) und eine Predigt unter dem Titel: „Die umen 
Wiſſenſchaft für jeden Chriften“ (2. X. Zittau 1833) veröffentlicht, auch ein Drama, 
„dem Höchften tragijchen Gedanken, wie er ihm aufgegangen, entiprechend“, ver- 
ſucht, bei deſſen Ausfürung bie gejtaltende Kraft erlahmte. Aber er hat zw biefer 
Zeit auch feinen Bund mit Plato, „dem älteften feiner Freunde, — 
als deſſen Früchte verzeichnen find: Platonis eclogae. Ex Platonis dialogis 
maioribus capita selecta scholarum usui privatisque adolescentium studiis accom., 
1827, und Platonis eonvivium ree, ill., Lips. 1828 — und feinen Ehren- 
plag unter den neuteftantentlichen Exegeten errungen. Unter allen Schriftftelleen 
des N. T.'s fülte er feinem ganzen Wefen nad; am meijten ſich angezogen von 
Paulus, und eben dieje Kongenialität machte ihn vor Vielen gefchidt zur Aus— 
legung der paulinifhen Schriften. Sieben Briefe hat ex für zweifellos pauliniſch 
gehalten: 1 Thefj., Öalat., 1. u. 2. Kor., Nöm., Bhit., PHilemon, und vier ders 
jelben fommentirt. Sein „Kommentar über den Brief Pauli an die Römer“ ers 
ſchien zu Leipzig 1831, die zweite umgearbeitete Auflage in 2 Bänden — der 
Kommentar über den Brief Pauli an die Galoter“ 1833; „die Briefe Pauli an 
die Korinther bearbeitet“ 1836 u. 1837. Vorher ſchon (1834) war fein Kom— 
mentar über den Ephejerbrief („der Brief Pauli au die Ephefer erläutert und 
verteidigt“) erfchienen. Außerdem begann er 1838 ein „Magazin für Exegeſe und 
Theologie des N, T.'s“, welches jedod) über die 1. Lieferung nicht hinausgelom⸗ 
men ift. Es follte eine Vorratsfammer für Fünftige VBedirfniffe fein, eine Mas 
terialienſammlung für einftige Benugung. „Nur die Steine follen zuſammen⸗ 
—— werben und das Holz und ber andere Bedarf, aus welchem nach ſolgende 
auleute ein Gebäude auffürren mögen, für welches bie Beit noch nicht vorhanden 
Scheint“. Nachmals hat er noch einige exegetiſche Gelegengeitsfchriften veröffents 
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licht: ee: 1847; de theologorum in Christi prae- 
Seine Bedienfe zu bie die Schriftauslegung fanden erſte Be) i 
ienfte um lonung im- 
3 1836 in der: Verleihung der Ehrendoftorwürde durch bie ve theologijche Fakultät 
. Aber zur afademifhen Wirkfamteit fchien er auch jept nicht Toms 
men; Zweimal war er in Vorſchlag gebracht worden, 1832 in Erlangen, 
nach des Profefjor und Superintendenten — Tode 1836 En —— 
* = in beiden Fällen ward die Genehmigung an 
Schon hatte er mifmutig dem Publikum und der Theologie * — 
je meine um einzig dem Studium der Natur zu leben, als Jena nad Baum— 
garten⸗Cruſius Tode und nachdem eine Berufung de Weties on Schweißer, des 
weimarifchen Minifters, Bebenklichkeit gejcheitert war, feine Pforten ihm öffnete. 
Am 25. Dftober 1844 trat er dajelbjt feine ‚Broietfur mit einer Rede „de offieio 
'etis librorum Novi Foederis“ an. Mit kraftvoller iedenheit und uns 
pen Heiße Hat er ſein afademifches Lehramt verwaltet, Er hat auf "bie 
Studirenden nicht bloß in dem Vorlejungen, fondern auch * Geſellſchaften und 
im — nachhaltig eingewirkt und, troß der Raul 
oder auch weil er eben dndurd, ihnen als Original — immer bes 
Ben gehabt. Wie er ala — ver 1% a vielerlei Fächer 


ſo zeigte er als afademijcher Le er auch auf ee 
— ſeinen a auszufüllen — Er übernahm ia — alle der tl 
—— Fakultat an den hohen Feſt⸗ und Bußtagen obliegenden Predigten, — 


dern hatte ſichs au zum Grundſatz gemacht, niemals die Aufforderung zu einer 
— abzulehnen. Er hat an den — herzerſchütternd zu predigen ver⸗ 
mocht (denn „wo fein Vewuſstſein don der Sünde, da iſt fein Begehren nad 
Erlöfung“), wärend in feinen Feſtpredigten das Spezifiſche des Feſtes nicht Ammer 
— vollen Rechte kam. Als Beichen feiner homiletiſchen Tätigkeit find im 
Drud erfhienen: „Auch der Völker Heil ruht allein in Chriſtus. Predigt fürs 
a Volt, am 2. Dftertage 1848 gehalten“ (Jena 1848); „Das Leben im 
Piingitpredigt im Blick auf Deutſchlands —— —— Jeua 1848); 
es Zeitpredigten in den Jaren 1848 und 1 nbang eine 
Hltarrede* “ (Jena 1850); „Meine Auffüge für dei —2 — — Erbauung 
den Gebildeten im Volke dargeboten“ (Berlin 181 
Bie er in Jena au wider zum Abeorticen. ——— geworben iſt, ers 
zält ev in folgender Weife: „28 Jare find verfloffen, jeit der Mangel eines Lehrs 
ſtuls wider meinen Willen mir Die Feder in die Hand gab, 12 feit ich fie weg⸗ 
gelegt mit dem entichiedenen Willen, fie nicht wider in die Hand zu nehmen. 
Darnad) ward mir der Öegenftand der Sehnjucht, und je erfrenlicher — 
deſto weniger konnte Luft entſtehen, anftatt Rede Schrift zu geben. Da kam das 
Zaumeljar 1848 und gab Jena eine Todeswunde, von der es nicht auffommen 
wird. Die Ungunft der Zeit und der Menjchen wird «8 nicht gejtatten. Geitdem ift 
der Gedanke, nod einmal zu fehreiben, wider aufgewacht”. Rückerts Unglüds- 
prophetie it an Jena ee in Erfüllung gegangen wie dasjenige, mas die 
großen Philoſophen vor ihm von demjelben Jena, als dem nunmehr (d. h. nad 
ihrem Abgange) zeriprengten Indifferenzpunft des nord» und ſüddeuniſchen Geiftes, 
geäußert hatten, aber der Bifeufchaft ift feine Verzagtheit zum Nutzen 
fen, Er jchrieh fein zweites fyftematifches Hauptwerk unter dem Titel „Iheo- 
* (2 Th. Leipzig 1851), nicht Dogmatik und nicht Ethik, obwol der Stoff 
‚iemlich der ift, der in beiden behandelt zu werden pflegt, jondern ein auf 
Bifeufuihen ‚Grunde ausgefürtes Bild vom idealen Leben, vom wirklichen 
Leben und von dem Leben, das in Chriſtus der Menfchheit offenbar und mögs 
lid) geworden ift, aljo diefelbe Aufgabe erfüllend, welche Rothe der fpefulativen 
Theologie zumeilt. Eine weitere — einzelner Abſchnitte feiner „Ihco- 
Togie* bilden einmal fein Teßtes größeres Werk: „Das Abendmahl. Sein "Reifen 
and: feine Geſchichte in der alten Kirche“ hal ‚ig 1856 Ep und ſodann fein „VBiüch- 
dein bon der Kirche“ (Jena 1857), Seinen t —2 en Standpunkt ſelbſt Hat 
er noch befonders mit aller Offenheit und Schärfe gezeichnet in feiner am 6. Ser 
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dor il gejtelt, und ihm die Möglichkeit, dieſelbe zur feini J 
über ee gewifs Sana Be Der De A % — 
er vermag bie Idee der ſittlichen Weltorbnung anzuſchauen z und 

die Idee des Guten, will, daſs jedes freie Weſen gut ſein fol. Wir ern 
daher von Gott Veranftaltungen, welde dahin füren, dajs das Menſch 
zur. Liebe des Guten ſich exhebe, und wir erkennen das Erbenleben n 
als Strafe für die urſprüngliche Verſchuldung, fondern auch als Züch 
onftalt Gottes für die Widerheritellung des Peufehen ur urfprünglichen { 
lichleit. Erldſende Begebenheiten zu ſuchen, wird, prüfend eingegangen 
veligiöfe Kulturgeſchichte der Japaner, Chineſen, Hindus, MBerjer, 38h ier, ÄAgyp⸗ 
ter, Griechen, Römer und Juden, Erſt im Judentume ift die Men! der 
Erlöfung zugefchritten. Das Judentum ftand zuleßt auf einem Punkte, wo ents 
weber die Freiheit lommen mufste oder die Zügellofigkeit. Das Gefeg war ver- 
altet, dad Judentum fing an zu wanfen, die Bigeflofigteit tar. nahe; [ ] 
herein, dann — feine Eelöfung für die Menſchheit. Alfo ‚„jollte fie erſe 
fo war. jegt die Zeit; ein Jarhundert früher konnte fie noch nicht, ein 
x konnte fie nit mehr erideinen. Und gerade zu diefer Zeit trat di 
jebenheit. hervor, die ſich jelber als erlöſend ankündigt: Chriftus und 
Chriftentun. Jeſus war ein wirklicher und Bartafiger Menſch. eat 
Fa 









Weisheit ift weder Erlerntes nod ein Nefultat der Forſchung; aber er bei 
die Natur, macht alle ihre Sea zu Dienern feines Willens. Sein Zwe 
die fittlihe Widerherjtellung aller Menſchen. Er hat die Erlöfung zur Idee 
nes Lebens gemacht und. für fie fein Leben Hingegeben. Darum ijt er ein 
liger Menſch, im vollen Befige feiner urfprünglichen Herrlichkeit, das in. 
irklichleit eingetretene Ideal der Menichheit. Chriftus wollte und erlöfen, darum 

(alſo durch freie Wal, nicht durch feine Schuld) ward er ein Erdenmenſch 

‚og damit zugleich einen göttlichen Ratſchluſs. Chriftus am Kreuze, der 
Tige gemorbet von denen, die er jelig machen will — ein Bild, das Mark un 
Bein durchgeht, und dringend zur Umkehr aufruft. Er _ift ber Heiland der Wet 
der Herr über Alles, hochgelobi in Ewigkeit, — Zum Schluſſe vergleicht der Ber- 
faffer fein Syſtem mit den Lehren der neuteftamentlichen Schriftiteller, als dem 
Boten Eprifti an die Menſchheit, und zwar furchtlos, als Nationalift. n 
unfer Glaube würbe unverrüdlich ſtehen, auch wenn die neuteftamentlichen i 
ten das Weſen des Chriſtentums nicht enthielten, ja, wenn auch dieſe n 
gar nicht wären, wenn wir nur die Geſchichte jelber hätten. Das Nefultat ift: 
die Philofophen werben immer felber forjchen, den Underen aber bietet Das N, 
alles, was ihnen notwendig ift, eine Auftorität, ber wie nicht nur feine andere 
entgegenftellen Lönnen, jondern die aud) völlig genügt dem Bedürfniffe der Chris 

Sein zweites ſyſtematiſches Hauptwert, die „Theologie“, ift eine vertiefte, 
die — — der neueren Wiſſenſchaft berückſichtigende, Fremdwörter 
tunfichjt vermeidende Umarbeitung feiner „chriſtlichen Philo * Durch die 
inzwiſchen hereingebrochenen negativen Tendenzen in feinem Glauben jo ig 
alterirt, dafs er die Kritit dev Neuzeit vielmehr als für die Freiheit und Un 
befangenheit der theologiſchen Wiſſenſchaft Gewinn bringend rühmt, hat er das 
frühere Werf in jeinen Grundgedanfen nicht geändert, nur ergänzt, zu 
duch eine, im Wege der Selbſtbeobachtung gewonnene, propädeutilche et u 
der Grundtatſachen des Bewuſstſeins, am Schluſs durch eine Ethil. Bon ber 
Urtatſache „Ich bin“ ausgehend findet das Ich in regrefiiver (leruwärts vor— 
dringender) Bewegung ſich ſelbſt als Perfon, d. h. ald Einheit bon Leib, Seele 
und Geiſt. im Menſchen in der Fülle feines Begriffs erſcheint der Leib in 
höcjter Entfaltung des organijchen Lebens, die Seele in höchſter Ausbildung 
oller ihrer Kräfte, ben Leib beherrjchend und dem Geiſte dienend, der Geift aber 
wie ein König auf dem Throne. in unbedingtem Wollen nad dem Wirklichwerden 
der dee des Guten jtrebend. Dem Ich geht ein Wiſſen zu von einem Anderen, 
das nicht es jelbit ift, das ift die Welt, die fich teilt in eine Körper⸗ und Geifts 
welt, beide zur Einheit verbunden durch das Geſetz des Geiftes, die bee des 
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Guten. Die Welt ift alfo eine heilige Ordnung. Das Ich als denkendes ſeht 
a die Heilige Ordnung eine Heilige Ordnungskraft (Geift) und als vorfiellen- 
diefe Kraft perfünlih. Von jeht an nimmt das Denken eine progreffive Rich- 
tung, es beginnt ein wifjenjchaftliches Erobern, das Gegebene wird ein Erfanns 
te8, Die Gelbjtoffenbarung Gottes iſt die Welt, die Geifter- und Sinnenwelt, 
die Te ein zur Herftellung einer heiligen Ordnung notwendiges Mittel. Die 
liche Geiſterwelt ift ein Teil der allgemeinen Weltordnung. Das Leben der 

ion, die ihren Begriff erfüllt, ift feinem Wefen nad Religion, d. h. ein Ber 

im Bewuſstſein de3 göttlichen Waltend und des gi Wollens. 
Die Religion ift zugleich Gottes Werk im Geifte und defjen eigene Tat. Im der 
Wirklichkeit ift das Wollen des Menfchen ein ſündiges, da überall in der Menfch- 
heit das ımbebingte Wollen des Guten fehlt. Das Bufammenleben der fündigen 
Menſchen fürt mit Notwendigkeit zum Stat. Hier Fehrt auch die Hypot vom 
präerijtentiolen Sündenfall wider. Die Aufhebung der Sünde ift das der 
Erlöfung. Der Gedanke der Erlöfung Liegt fo wejentlic im allgemeinen göttlichen 
Gedanken wie irgend ein Gedanke jonft, Die Erlöfung geichieht durch die offen- 
barende und anregende Gotteswirkjamfeit. Da diejelbe nicht auf Einzelne, jon- 
dern auf die Menſchheit fich beziehen foll, wird fie nur daun als wirklich, ein 
m anzufehen fein, wenn fie als geihichtliche Tatſache aufgetreten ift, Es 

olgt mun im zweiten Teile die Vetraditung der vorbereitenden und erfüllenden 
ſungstatſachhen (Chriftus und fein Werk), die Aneignung diefer Ta, (Bes 
tehrung, Glaube an Chriftus), Begriff des Chriſten, das Leben des ften in 
el im engeren Kreiſe der Perfon und im weiteren Kreife der 


Dieſe „Theologie* ward als eine ernjte und tüchtige Arbeit anerfannt, jez 
— behaftet mit Spiritualismus und ethiſchem Atomismus (Pelt). 

in diefem Syſtem auf die Idee des Guten gejtellt ift, das ift feine Stär! 
und zugleich feine Einfeitigfeit. Wenn der Geift ausfhliehlid als die Kraft des 
Guten 'uts prattiſche Vernunft) aufgefojst wird, jo ift zwar unfchwer eine Prä- 
exiſtenz desſelben anzunehmen, aber das ſittlich wollende Ich kann ſich mit einer 
Shoratiftien Veltorbnung begnügen; es poftulirt, damit Die Menfchheit hei⸗ 
lige Beſtimmung erfülle, allerdings ein ewiges Sein des Geiſtes, aber ein Sein 
one Erinnerung. denn „Erinnerung und Bewuſstſein gehören der Seele und nicht 
dem Geifte an“. Als Befonderheit ift anzumerken Rückerts Verwerfung der Kin— 
dertaufe, als welche ein Bild one Gegenitand, eine Schale one Kern ſei. Bumal 
Die Taufe eines Kindes mit Jordanwaſſer ruht auf greulichem Aberglauben. Seine 

loſe Bemerkung: „wo fein Wein anzutreffen wäre, da ergreife man (bei der 

bendmalsfeier) jedes im Gebrauche befindliche Getränf, und ob das reines Waſſer 

märe, es foll niemand ſich darum Bedenken machen”, warb als Frivolität ausge 
deutet. Sein abftrafter Idealismus bricht auch hier zuweilen durch. So wenn 
er verlangt, daſs im chriftlichen State der Beſte der Beiten an der Spige ftehen 
fol, jedoch one zu erörtern, nach weichem Mobus — finden wäre, und 
ob ber Gefundene auch das nötige a nl befigen würde. 

Seinen „Rationalismus* Hat er als ethifhen oder chriftlichen dem älteren, 
empiriſtiſchen entgegengeftellt. Der ware und edle Nationalismus, als deſſen 
Mufterbild mit Rückſicht auf Gal. 1, 8 der Apoftel Paulus angejehen werden 
Tann, beſteht barin, nur die Sache und ihre Warheit zu erfaſſen, und durch Feine 
Auktorität fih in Feſthaltung der erkannten ——— hindern zu laſſen. Dieſer 
Nationalismus übt Kritik — der Kritiker als ſoicher iſt weder ein Gläubiger, 
noch ein ————— ſondern ein Suchender — und zwar bei Erzülungen, die 
das Weſen rl nicht berüren (5. B. den Geburtägefchichten im 1. und 3. 
Evangelium), die rein hiſtoriſche, an allen übrigen die theologifche, die ihre Wurzel 
im Glauben an Chriftus Hat. Was da den waren Ehriftus in feinem Heiligen 

fen offenbart und glaublich am ſich ift, nimmt das Denken mit Freuden an; 
was aber einen anderen, dem heiligen Bilde wiberftreitenden, das weiſt e8 bon 
der Hand, e3 werde bezeugt don wem es wolle. Dieſe im Dienfte hriftlicher 
Glaͤubigleit ftehende Mritit ſtößt z. B. ab die Taufe Jeſu durch Johannes, weil 
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Nüdinger, Estom, aud Rüdiger, Nudinger geſchrieben, gebo 
19. Mai 1523 in Bamberg, daher ſich jelbft Ropebergenfis s nennend, er 
leicht zu Nürnberg, wo eine feiner Schweſtern an den Hatrizier Nie, 9 
eiratet war, ben erften 1 ie unter oa. Camerarius. en ſtud 
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mich ot 
feit der guten Berter — Es geht daraus — was man ſchon aus 
Verbindung mit Gamerarius erifiegen kann, daſs er der Richtung Melan 
—— war, Um fo willlommener war für ihn die Berufung nach Witt 
er im Jare 1557 erhielt. Es war bie Profefjur Paul Ebers, bie ma 
zumwies, Als Nachfolger Ebers une er Ethik und erllärte er griechtfche ha 
miſche Schriſtſteller mit vielem Beifalle. 1562 war er Rekior der U 
und 1570 Defan der theologischen Fakultät. Unterbefjen kam jur abm 
Anficht an deu Tag; er wollte Feine leibliche Gegenwart Chriſti im v 
und leinen wirklichen Genuſs der res sacramenti durch bie Gottloſen 
er verließ deshalb (1574) Wittenberg und wurde zu Torgau mit U i 
Man befahl ihm, ſeinen Meinungen zu entfagen er weigerte ſich deſſen, 
nach Berlin, wo er nicht lange blich ; denn Bafel, Heidelberg und bie 
Brüder boten ihm Dienfte an; diefen legten Ruf, vermittelt durch ‚Hubert ; 


Bibinger Bug = 
er fıllx eine Schale erricheen ur? Ir Üterzufeie dexridex 
jaree — ix Gobenihäg (Cmumjizih. Eanewitz fügt), armer Ariane 
Sue. zwei Rei won From Teietdit enttteuden aus Vordeſuugen Km Bun 
tre@iicen Brdeıen über die Wulmen. Rd wer Tode ſeiner zweiden TUR iee 
delte ex much Küruderz über wur Hard dejcidſt 1301. Es eier, Be De 
Nürzberzer Kb am feine Deterrdorv wicht Richen 

NRüdinger wur cir ziemlich ĩruchtdarer Schriitiler und Peutertiik md nam 
viele handichritliche Serte. die aber weiſtens wicht derandgelvumen ad Tin 
ibeotegikhes Hub jelgende: 1) Iymesii Urrenzei, Augrpriü wu de Prorkleatia 
Aisputatio, addita ep. ejusdem Synesül ad Oram, Vajel bi Operin IST, wit 
einer Tediksticn cr den Burayrad Heinrich don Meiſſen. I) Exegesis N 
cuz et ferme integra controversiae de cvena Dom, Meipzig 1375, Deideleny 
1575 (awj diejer legten Ausgabe iNGurens (j. d. Art. Va Il, SI) ul Ren 
fafter genomnt. 3) Libri psalmorum paraphrasis latina 4) "Ändeier tunen ia- 
mebris ex tela paradisi ad dextram erucis Christi (Nu, 38, 481. 8) De ar: 
gine ubiquitatis pii et eruditi cujasdam viri tractatin Gen) 1597, ein opwa mr 
sthumum, welches ihm meistens zugeichrieden wird. 6) De Jesu Martrre Auna 
Burgio etc. — in Miegii Monumenta ete., II, 6134. 7) De fratrum orthodoao - 
rum in Bohemia et Moravia ecclesiolis narratinucula dom Jave 1879, au fin- 
den in des Camerarius narratio de fratrum orthod. ecolesiix in Buhemia, Dri- 
delberg 1605, von mir in meiner Schrift über die romaniſchen Waldenſer de 
näpt. Bergl. über ihn Will's Nürnbergiſches Gelehrtenlexiken, 3. Thi. a vu, 
umd ben 3.Suppfementband dazu, bejorgt von Nopitic, s. v. Yesat. 


Nüfteg bezeichnet in der Synagoge den Tag, an deſſen Abend dev Sabbath 
oder gar eine Yeitzeit den Anfang nimmt und welcher daher zum Zurüiten des 
Nötigen für die heilige Zeit dient. Bor dem gewönlichen Sabbath, alfo am Frei⸗ 
tag, werden 3. B. die Speifen bereitet, ſodaſs man jie am Sabbath entweder 
Talt auftragen fann, oder daſs fie, wie in unjeren kälteren Ländern, doch nur 
nod in einem Chriftenhaufe, bei einem Bäder oder in einem Wirthshaufe, durch 
einen chriſtlichen Dienftboten, die fog. Schabbeamagd, auigewärmt werden müſſen; 
außer den Speifen_betrifit die Zurüitung die Sabbathlleidung, die Reinigung des 
Körpers und des Haufed. Noch größer find die Burüftungen vor einer Feſtzeit. 
imöbefondere vor dem Neujardfefte, dem Berfünungdtage, und vor Oftern; denn 
an jenen beiden Feſttagen gehen die Juden in ihren Sterbelleidern von Kopf zu 
Fuß, und da der Verjönungdtag ein vollkommener Faſttag ift, iſt dev Müfttag 
nit nur ein Tag der Burüftung der Speifen für den Schluſs des Faſtens und 
ein Tag befonderer Reinigung von Körper und Haus für dem Feſttag felbft, fon 
dern aud ein Tag der vorläufigen Stärktung durch Speife und Trank zur Er» 
tragung de3 24jtündigen Faſtens und Betens; vor Oftern aber velcht dev eigent ⸗ 
liche Rüfttag nicht einmal aus, da die meiften unferer Juden auf dieſe Beit die 
Wände frifch weißen lafjen, alles Holzwerk des Hauſes waſchen und fegen und 
die ganze Küche und Speifelammer mit den beſonders dafür beftinmten, nur für 
diefe Beit im Gebrauche befindlichen Gefchirre verſehen; ſchon bei der Stiftung 

2 Mof. 12, 3—6) war zur Burüftung auf das Paſſahmal bes 14. Rifan eine 

eit von 4 Tagen vorgefehen; am lehien Tage nun, mit deffen Abend das Be 
der füßen Brote beginnt, werden auch alle Schubladen des Hauſes und alle Klei⸗ 
der der Hausgenofjen vifitirt und geleert, fomweit irgend eine Brofame gefäuerten 
Brotes noch fich vorfindet. — Der allgemeine Ausdrud für den Müfttag Ift bei 
den Juden &knarıy (f. Buxt. lex. talm. p. 1660), wie denn aud) bie Peſchlio an 
den betrefienden neuteflamentlichen Stellen e8 überfept; im Griechiſchen bed Neuen 
Teftamented heißt der Tag mragaoxeug (jo Matth. 27, 62; Marl. 15, 42; Lut. 
23, 54; Joh. 19, 31. 42), wenn er einem gewönlichen Sabbath vorausgeht, 
neooußßarov (jo Mark. 15, 42, vgl. Judith 8, 6); die Müftzeit auf Oftern ber 
zeichnet Johannes (19,14) mit napaoxevn vos naoyu; die Thalmudiften nennen 
entſprechend dem allgemeinen Ausdrude aram> den Nüfttag dor ben Feſten 
MOD 399 ober mw Drn 309 ober My 393 u. |. iv. (Deyling, Obsorv. I, 162), 


i 
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In den Oftern fand inbefien nad Verfluſs des erften Seittages eine weiter 
ne; 7 ftatt zux Vorbereitung entweder auf einen zwifchenhineinfallenden 
———— dieſer Tag mit dem ſiebenten Tag zufammenfiel, an 
Tag, welcher ebenſo feitlic, war, als der erfie; Miet nagunxeum ler! 
vorzüglich der Zurüftung neuer Speifen und beſonders neuen ungejäuerten 2 
te und war mit bejonderer Nüdjicht auf die Heinen Vorräte der Arn 
ftattet, aber es war nichtsdeftoweniger eine mu — Toi naayu, 
wir nad) der jedenfalls um itbaren Vorftellung der Synop 
dafs der Abend der Einfehung des heiligen Abenbmaled der Schli 
erften Ofterfeittages war (die Juden rechnen nämlich zur_ eier des 1 

wol den Abend feines Aubruches wie den Abend feines Schluffes), jo waı 

darauf unfer Charfreitag, welder dem in die Oftern fallenden S 

vorausging, wider ein Nüfttag als „meooddPurov“ (daher jept — 
[15, 42] dieſe nähere Erklärung ausdrüdlich hinzu, und *— kann. Matthäus 
(27, 62] den Samstag nennen „Audguw Emangior, Ars 


ouoxevnv“, wärend dies für den exiten Sefttag jelbft eine —— — 
Zn er ift eine der Schwierigkeiten in der Zeitrechnung dieſer % 
gelöjt. . 
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Nuct meisco de Paula), geboren am 28. Oftober 1826 in Barcelona, 
geftorben —— — 1878 * Madrid, nimmt in den Reihen der 
nier, e in biefem Jarhundert fich der evangelischen Lehre zugewandt un 
fie gearbeitet, gejtritten und gelitten haben, einen der erſten Pläße ein. Abgeſe 
von dem früheren Priefter Pablo Sandez, der einſt im erſten Rarli 
Baffen gegen die Freiheit erhoben hatte, Pihter aber in ber Verbannung in Frank 
reich ein iter Jeſu Chrifti und Bekenner des Evangeliums geworden, ift 
Ruet der ültefte Prediger des Evangeliums in fpanifcher Zunge und. der. erfte 
Spanier, ber in der Neuzeit feined ev. Glaubens halber Gefangeuſchaft 
Matamoros ſowol wie Carresco empfingen die Anregung zum Studium 
Schrift durch ihn; er war mad) der Revolution von 1868 der erite, welcher den 
ev. Gottesbienft in Madrid eröffnete, und fein Leben ift mit allen Anfängen der 
Evangelifationsarbeit innig verflochten. ä 

in Vater, Oberft der kantabriſchen Schüben, ließ dem jungen „ 

(jpan. Abkürzung für Francisco) die ziemlich mangelhafte fpan. Bildung, 
den „erjten und zweiten Unterricht“ zukommen, dog zog derfelbe nach dem 
des Vaiers vor, auf die Bine zu gehen. Kaum 19 are alt, finden wir ihm 
Sänger in Turin, der Hauptjtadt Piemonts, damals das einzige Land Si 
in dem Neligionsfreiheit herrſchte. Im der Strafe de la Madonna degli 
fah er eines Tages viele Leute in ein Portal ftrömen. Die Neugier trieb 
nad); erftaunt ſah er fich in dem Hofe um, den man zu einer Kapelle 
delt und mit bielen Bibelfprüchen und Infchriften verfehen hatte. die 
Kanzel trat Dr. Luigi de Saucti8, früher einer der erften Geiftlichen in Nom, 
dann ein geiftesmächtiger Zeuge des Evangeliums in dev Waldenferfirde. Sein 
Wort zündet in dem jungen Ruet, der beim Ausgang ein Neues 

t, dur den Paſtor Meille weiteren Unterricht und endlich die 
— Waldenſerlirche empfängt und dort zu feinem ſpäteren Wirfen vb 


B D—, 

So war durd) die wunderbare Fügung Gottes die alte mit Blut und Feuer 
aufte Waldenfergemeinde berufen, für das Vaterland der Inquiſition eimen 
rkündiger des Evangeliums von der hriftlichen Freiheit auszubilden. Sobald 
der Statsſtreich und die Nevolution don 1855 dem gefnechteten Spanien eine 
furze Zeit des freien Aufatmens gewärte, ließ Ruet ſich nicht mehr und 
eilte nad Barcelona, one auf die Abmanungen derer zu hören, wei an eine 
baldige Reaktion, umd mit Recht, glaubten. Einen Monat lang predigte en das 
Evangelium unter mächtigem Zudrang, ba ſetzte der Gouverneur ihn gefangen, 
gab in aber bald frei. Darauf ließ der Generaltapitäu, von ben — 
gehehi, ihn Nachts don 20 Soldaten aus feinem Bette ins Gefüi holen, 





P Nuet 9 


Allein noch einmal warb ihm, durch Er Verbindungen unter dem Militär, die 
Freiheit erwirkt; freifich nur für wenige Wochen, dent die furz darauf erfolgende 
politifche Reaktion machte es dem Biſchof von Barcelona möglich, ihn dor fein 
eiſtliches Gericht zu fordern. Sieben Monate lag er im Gelängnig; das geift- 
ſiche Gericht verurteilte ihn wegen Keperei zum Sceiterhaufen ; allein das außs 
zuſüren war auch in Spanien nicht mehr möglich. So ward er denn am 18. Sep- 
tember 1856 zu febenslänglicher Verbannung verurteilt. Lächelnd hörte er dein 
Urteilsfprud), und gefengt, ob ihm denn fein Vaterland nichts gelte, antwortete 
er: „Das nicht; allein ich glaube nicht am eine Tebenslän tiche Verbannung. 
Ich hoffe zur Gott, einft noch in der Hauptſtadt Madrid das gelium zu pres 


Hoffnung läfst nicht gi Schanden werden. Nach dreizehn Jaren warb ihm 
dieſer Wunſch erfüllt. Aber bis dahin hatte ex un eine andere Aufgabe zu er⸗ 
en. Ein ſpaniſches Kriegsſchiff brachte ihn nach Gibraltar, wo er alsbald an— 
ng, unter den dort wonenden Spaniern zu arbeiten und eine Heine evangeliſche 
Gemeinde zu bilden. Eine Kommiſſion der Waldenfer Kirche reifte dorthin, um 
ihn nach befonderer Prüfung zum eb. Geiftlihen zu ordiniven. Und mın warb 
jes3 Selfenneft, das Gott nicht umſonſt den Engländern übergeben, ein Herd 
—— Gen, Glaubens, von dem aus bie exjten Funken ed. Lichts und Lebens 
in das dunkle Spanien hinüberſprühten. Manche durchreifende Spanier befuch- 
ten aus Neugier den evangelifchen Öottesdienft; andere, der Warheit gewonnen, 
—— bei ihrer Rüdkehr im Stillen unter ihren Landsleuten, und jo 
entftanben vieler Orten Chriftenhäuflein von ſechs, zehn, fünfundzwanzig See» 
bs im Geheimen fi um ihre Bibel berjammelten, bis bie Berfofgung 


Ein junger fpanifcher Kapitän, Manuel Matamoros, der, im Sommer des 
Sares 1859 als politischer Flüchtling in Gibraltar weilend, dem Evangelium ge— 
wonnen war, pflegte das neu erwachende Leben der Heinen Gemeinden, als eine 
Amneftie ihm die Rücktehr in fein Vaterland ermöglichte, bis er verraten und 
mit Carrasco, Alhama und anderen in den Kerker in Granada geworfen wurde, 
Dieje Verfolgung lenkte die Augen der evangelifchen Chriften aller Länder auf 
Spanien; und als das nad) ziweijäriger Haft über die Gefangenen ausgeſprochene 
Urteil von neunjäriger Galerenftrafe in Verbannung umgewandelt wurde, fanden 
fie überall freubige Aufnahme. 

Uber Ruets Arbeit nah Spanien hinein ward num Durch eine forfältige Be— 
wachung der Grenze faft unmöglich gemacht; er predigte zuerft auf der Weltaus— 
ſtellung in London feinen Landsleuten das Evangelium und ging dann im Dienfte 
eines Prunsöfifgien Komites nach Algier, wo fich ihm unter den Taufenden von 
Spaniern, bie dort wie in Blidah und Oran wonten, ein weites Feld der Tätige 
feit bot. Die verlieg er nur, um in dem befreiten Spanien im Winter 1868/69 
eine neue Tätigkeit zu beginnen, wo fein Rednertalent und feine energifch an- 

Perſonlichteit A bald eine Gemeinde in Madrid jammelte. Als in- 
jolge des Krieges 1870 fein franzöfifches Komité nicht mehr im Stande war, fei- 
nen Unterhalt zu übernehmen, trat er in ben Dienft der deutſchen Miffion, und 
e in ber Sefustapelle in der Calatravaftraße, welche 1874 von deutſchen Freun— 

angefauft warb, mit Eifer und Treue gearbeitet, > 


Seine aufreibende Tätigleit machte in den lebten Jaren mehrmals Bades 
reifen notwendig, nad) denen er mit raftlofer Energie die Arbeit wider aufnahm, 
bis zu Ende Oktober 1878 eine Lungenentzündung ihn aufs ranfenbett warf. 

folgte der Typhus. Auch in feinen Phantajieen predigte er und fang 

öfters, beſonders feine Lieblingslieder „Sicher in Jeſu Armen“, und „Es fommt 

zu Dir ber Herr, Dein Arzt”. Nach dreiwöchentlichem ſchweren Leiden entjchlief 

er fanft am 18. November 1878. Die evangelijchen Gemeinden Spaniens. aber 

erben dieſes ihres Herolds und erften Verkündigers in Treue und Dankbarkeit 

ingebenf bfeiben. Brig Sliebner, 
ealsEncgllopädle für TpeoTogie und Kirde. ZIIL 7 
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er aus im On vera Aunnb Do dhnbeis Manbenne han 
Briren überiept: Ron Wentud ubeihtvood Bin naht 
tota monacherum und eine Au Denen. rin Mertogpgiot hau AU, 
713 sqq.). don reger von Rayın nſaus Vemilten von NE SONTETTE BER TE EIN 
3b. IV, 4215.) die Sontentine Wenn. DO. weber uhleinteton hun Ile 
centum sententiarum (Uemn. v 11) zu denken, Die at de 
Ielag (Hieran, ep. ad. Ctexiph ) vielleicht dent ll dr malt Van ahnen 
erwänten, auch von Rurphurins Lenupten Mumen gountentiast Ina nl tannten 
griech. Philoſophen Sextus hat Ruſin uberſehl. wuter nn ber Abaattehinung Man 
drud gibt, welche im dieſem dem rümiſihen UViſchuſ md Mn tunen status —Be 
ſieht, d. 5. wol, da nur bon dieſem das Wartu hrtünnt, ah Eon, 00 
Hieronymus tadelt ihm heftig, daſe er einen heipulfſchen Ptlaſeſphan nun sad 
ſchen Biſchof mache und durch dem Namen bra Marſinere Unkunine hut, 
aus dem goldenen Selche Wabylons zu iriuken Muſſng Unuahine, weliin Ianılı 
die Hriftliche Färbung einiger Gentengen In Muſſus Sept ahnen Wlnhuit Pan 
konnte, ift noch von Gieber (N. Sixti phrälanuph, pentintehe N EHETTTIRTIN) 
Enchiridion, 1725) verteidigt, aber muhalton an Suenlengen dur nl Hal 
Rufin „electa qnaedam religioni purentn nd Alm“ hulgefig ‚un un] 
ſcheint fid) die Notiz bei Hieronymus (in Bizech, VI, In bel ——8X . van 
beziehen, Rufin habe das Bud) in zwei Felle geteilt, virllehehht mu ES ch Fl 
demeijterd anfprehender Vermutung, ein Schriften bea Urugelum, melchen m 
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n. 5: ‚in ‚hen BE 
überjeßt und —— — des Pe — 
©. 173), welche bei er gejamten Stoff aufgenommen haben, 

‚ Her, Rosw: , Vitae patrum — et verbis seniorum s. hi A 
libri X, Antw. 1615, und verntehrt 1628, Sol, wo das zweite Buch i 
Erbe Die von Rufin jelbft auf Wunjd) eines Bifchofs — verfajste 

Expositio Symboli apostoliei, welche großes Anjehen genoß (vgl. Gen 
and öfter auch unter den Werken Eyprians und des Hieronymus ge 
deu, it für uns weniger burd) die dogmatiſchen Erklärungen 
Seiötänigti, als hun manche Sufictäfe zur —— des Syn 
doll. Außerdem haben wir von ihm 2 Bücher benedictionil 

arım über Genes, 49, von denen dag an von dem Gegen 
v. 8), das andere bon den übrigen Sönen Jakobs handelt. Die S 
anfaffung de3 Presbyter Paulinus (nachmals Biſchof von Nola 
— auch ——— Ale tanhatken, doch fo, dafs die — 


überwu⸗ Eine aus Kommentare und einige andere 
find dem Kur iin — gefhrie 
Die Werke Rufins N re von de la Barre, Paris 1580, 9 
Ballarfi, —— 1775, Fol.(t. I), u. Migne, Patrol. ser, Int. XXI einen 9 
Ballarji. Leider fehlen hier, da nur die En nen Werke des Rufin nebſt 
aus an tet abgedruckt find, alle Prologe zu Er überfeß 
f. Just. Fontaninus, Historia litt, At ‘in 
—— 1742, 49, ie beiden auf Rufin bezügl. Bücher abgebrudt bei 
and Migne. ’F,B, M. de Rubeis, Dissertt. duae, quorum prima de 
seu Tyrannio Rufino ete., Venetiis 1754, 4%; Cacciari in der oben q 
historiea dissertatio; Schoenemann, Biblioth. patr, latinorum histor. 
1792—1794, t. I (abgedrudt bei Digne); Schrödh, — —— 
—— E. "HL, de Tyr. Rufini fide et relig., Patav. 
A. Ebert, Seid. der chriſtl. lat. Zitteratur bis 3. Beialier — d. 
1874 (Allg. Geſch. der Lit. des Mittelalters im Abendl., 1), ©. 308 


ſuch, die Sentenzen bes oder ber Ppil von den Beim 
aufm bes USHEHAN And Die Stun ine Aal Toller gemacht, 
es ii 


Mufinus Nuinari 101 


Gefch. der röm. Literatur, 3. U, Leipz. 1875, 8 435. Außerdem die Sit. zu 
den origenijt. Streitigteiten. : s “ ®. Möller." 


geboren den 10. Juni 1657 zu Rheims, geftorben (auf einer Reife) im Kloſter 
Hautvillers (in der Nähe feiner Baterftadt) den 27, September 1709. Im Fare-. 
1674 trat R. in der Abtei Saint-Remi als Nobize in die Benedikt! gi 


R.’3 erſtes und fogleich bedeutendes Werk waren (f. oben Bd. I, 128; III, 637) 
die Acta primorum Martyrum sincera et seleeta (Par. 1689, fol.; — ed, se- 
eunda, ab ipso auctore recognita, emendata et aucta, Amsterd, 1713, mit Bio- 
graphie Rs; Veronae 1731). Gewifjermaßen eine Fortfeßung diefer Studien 
bifdete jeine Historia perseeutionis Vandalicae in duas partes distineta (Par, 
1694, 8%, Venet, 1732, 4%); der Nuinartfche Text de3 Victor Vitensis, den mit 
anderen bezüglichen Schriften der erſte Teil diefes Werkes enthält, hat nad) den 
neueren trefflichen Ausgaben von Halm und Petjchenig feinen Wert mehr; der 
zweite, Hiftorifche Teil ift von Bedeutung für die Gefchichte der Mirche in Afrika, 
Darauf folgte die treffliche Ausgabe von Gregorii episeopi Turonensis Opera 
omnia necnon Fredegarii Scholastici epitome et chronieum (Par, 1699, fol.), 
worin R. für Gregor einen vollftändigen und kritiſch bearbeiteten Tert gab, wels 
her die Grumdfage aller feitherigen Äbdrücke blieb, wärend er ſür Fredegar zu— 
erſt die einzige, das echte Werk desfelben enthaltende Uncialgandfchrift in ihrem 
vollen Werte wiirdigte: R.’S Tertregenfion beider Schriftiteller wird erſt durch 
die bald zu erwartende, von W. Arndt und Kruſch für die Monumenta Germaniae 
vorbereitete — dieſer zwei Hiſtoriker antiquirt werben. 

NS Mitarbeiterſchaſt an Mabillons Werken Haben wir ſchon erwänt: der 
8. und 9. Band (— saee. VI) der Acta Sanctorum ord, 8, Benedicti (Par. 1701, 
f- oben 1X, 111) tragen neben Mabillons Namen auch den Ruinarts; zur Vers 
teibigung des Mab.jcen Wertes de re diplomatien ſchrieb R. 1706 (zum Er- 
weis der Echtheit der von dem Jeſuiten Bermon angefochtenen Urkunden von Saint 
Denis): Ecclesia Parisiensis vindicata; 1709 verfafste er Vorrede und Zufähe 
zur Besen Ausgabe dev Mabillonfchen Diplomatit (fiche Wattenbah, Schriftiv. 
d. MU, 2. Aufl, S. 16) und veröffentlichte in dem nämlichen Jare eine treffz 
liche Biographie feines Lehrers: Abrög6 de la vie de D. Jean Mabillon —F 
1714). Die von R. beabſichtigte Herausgabe des 5. Bandes der Annales ord. 8. 
Bened. (j. IX, 111) vereitelte fein früher Tod: Maſſuet vollendete den Band 
(1713) und befehrieb in der praef. p. XXXIV—XL das Leben feines gefehr- 
ten Ordensgenoſſen. 

Über die im Intereſſe des Ordens abgefajste Apologie de la mission de 8. 
Maur, apostre des Benedietins en France (Par. 1702, 30) vergl. das trefiende 
Urteil oben Bd. IN, 428. — Im 2. und 3. Band der erſt 1724 zu Paris er- 
ſchienenen Ouvrages posthumes de Mabillon et de Ruinart ftehen von R. drei 

mdlungen: Disquisitio bistoriea de pallio archiepiscopali, die gründliche 
vita B. Urbani Papae II und die intereffante Reiſeſtizze Iter litterarium in Al- 
satiam et Lotharingiam (franz. von J. Matter, Strasb. 1829). Viele Briefe 
R.3 fichen in Valery, Correspondance inedite de Mabillon et de Montfaucon 
(3 voll., Par, 1846), einer in den Archives des missions seientif. VI (1857), 

447. 


Quellen: Tassin, Hist, litt. p. 273—283 ; deutfche Ausg. I, 421—439; 
Massuet |. oben; Jadart, Mabillon (Reims 1879), p. 141. 142. 196. 272 und 
öfter; Nour. Biographie gön. XL, 890-893; Hurter, Nomenclator IF, 768 
bis 766. G. Laubmann, 


das 
‚eriet er in eine üdung. Erfah 
te umleuchtet, — ſüße unfajsb 


„ und dafs ihm Tauler, den er um dieſe Zeit zum 
engen gen für einige Beit verbieten mufste. Cd 
laubens und der Umteufchheit ängfteten ihm in 
ife fand er für bie n in einem ſehr äufen 
niffe Ruhe, gegen die anderen Lämpfte er in fait verzweifelnder Wei 


Kaubte hindurchgedrungen zu fein, In dieſer Ießten Beit fi 
ſſche Bottesfreund auf und M. überließ fih ihm zum Geho 
Statt, wie biefer ſich hinwider ihm. Auf defien Gebot ſchrieb M. 
—— ne a a kearakee ——— 2 
hai a8 die Schrift verfiegelt bis zu feinem liegen. 
Eine Ph m der hen mit se fort. Im re der vier J 
M. an, auch für feine Beitgenoffen zu fchreiben; er gehorchte damit ei 
jeinch Su , fo ſchwer ihm auch das eigene Vorurteil, dafs er damit al 
ben Veruf der Kleriler übergreife, dieſe Tätigkeit anfangs machen 
Neben der edleren Myftit, welche die äußerſte Bekämpfung der eigenen fei 
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uud NT ‚ereigen Wurden” geidinien und vrament im Breker 
wie} Schriften Don er Wardeit und von der en Wereden Wir 
t Edrittue) zwingt ibn, diet Vuch zu Kdwiden, midi, MV 
sub Dagegen Ariude, Gr doginnt mit einem Wlendanie: Wr MUB um 
ie and den Seen einet doden rdirget aut den Wahern in Wal Aiehen, 
ins Meer gelangen, von wo ſie dann idden Wog wider Mad und anf- 
wõrts von Fels zu Fels nedmen bit zu den Waſſern. aus denen ſie geſloſſen 
find. Es if der Weg der Menſchenſeelon aus Wort in die Welt, ud der Welt 
zu Gert. Die meiſten geben auf diefer Fart zugrunde. WW örldert ſodaung dae 
allgemeine Berderben nach den einzelnen Ständen, Die Odrſudt and den Wepo 
tismus der Fäpfte, den Geiz und die Pofſart der Ardiniie, Die — der 
Bifhöfe u. ſ. w. dann die Sünden der weltlichen Stande don den Aller und 
Königen an bis herab zu den Bauern. Wollte Sort mit dev Bdrinendett nnd 
ihren Sünden handeln, fo müßte fie alle Tage untergeden. Alle Shdaſgerſchio 
waren fruchtlos. Es fteht ihr ein Schlag bevor, wie ww die Anden traf ine Nv- 
folgung 1349), deren Ermordung durch dev Chriſten eig und dev Auden Deine 
lie Sünde verurfacht ift. Nun fürt dev MWerfaffer, ein autor fihon angedentetes 
Gleichnis audfürend, vor einen bis zum Himmel vanenden Wer ltd ungebeneren, 
Hoch übereinander liegenden Felfen, an deſſen Fühe die Wernſchhelt unter dem 
Nehe ihrer Sünden gefangen Liegt. Wenige find es, Die ſich aus dem Wehe durch 
ernftlihe Reue loswinden, um die Felſen zu erklimmen, wende, Die ham euften 
Selfen auf einen höheren kommen: auf dem Hödften ſind +6 kanın drei! De 
9 Zelfen find 9 Stufen zur Vollkommenhelt. uf den erſten hülen Ile 10 vor 
Todſünden, find aber noch one Liebe, auf dem zweiten wird die Witlihlebendelt 
noch gelämt durch Eigendünfel; fo geht es fort von Fels zu Fele, Dis bie fehlen 
Rückſtände der Selbſtſucht überwunden find, bis. anf dem lehlen elſen ben Anttes- 
freunden Blut und Mark erftorben ift und fle dafiir velnes Mint und Wurf em- 
pfangen haben, die lichtreiche Gnade unbewusst aus Ihnen leuchtet und fe Aummel- 
Ien in den Urfprung jehen dürfen. Wolgefallen am fi ſelbſt ann auch von bie- 
fer Höhe ftürzen. Auch M. durfte einen Mlick Im Dem Urſprung tum. ex Ram 
darüber von 29 ſelbſt und wurde kraftlos In ſeiner Natur, man er faul, war 
über Wort und Bild, über Vernunft und Sinne. Uher let daa —*0 in 
der Gottesfreunde Aufgabe auf Erden, Hinnabbllckend ficht WE zwei Wenn 
mit denen befhäftigt, die unter dem Nehe find. Wit dem einen ſhid dir ullen- 
freunde gemeint, welche die Berftridten zu befreien fuchen und fie nad) nlen mel 
fen, mit dem andern die Brüder des freien Geiſtes und Ihre Werlodungen, Ina 
Gebet der Bottesfreunde hielt ſchwerere Gerichte bis jegt zuruc; aber num ſollen 
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fie M., um die Gebäude widerherzuitellen und jie zu einer Zuflud 
machen, in welcher Geiftlihe und Laien, don der Welt abgeichieden, 
im Sinne der Öottesfreunde füren könnten. Drei weltliche Pfleger 
einer M. war, entjchieden über die Aufnahme. Die Anfgenommenen mujstes 
Mittel mitbringen, die für ihre Verköfligung nötig waren. Sie lebten umtı 
Regel, die ihre Freiheit nicht allzufehr bejchräntte. Die Pflege des Gott 
ſtes Hatten von 1371 an die Johanniter, denen dafür der Bejig des Haufes 
Taffen wurde unter Bedingungen, welche geeignet waren, die Stiftung ihrem 
zu erhalten. Unter den Inſaſſen des Haufes, denen ſeit dem Tode je 
tin im Jare 1370 auch M. angehörte, genoſs dev Gottesiveund vom Ob 
neben M. unbegrenzte Verehrung. Durch Schriften und Briefe, die M. 
telte, übte er ſeinen Einfluſs, der, wie wir aus den Briefen an Nikolaus 
Laufen und au den Komtur Heinrih don Wolfach fehen, fih auf das 
Leben der Brüder wie auf die äußeren Angelegenheiten des Haujes 
Sein Name wie fein Aufenthaft follte den Brüdern ein Geheimnis bleiben. 
derbar war, was er bon jeinem Leben und dem feiner wenigen 
Straßburger Freunden mitteilte (Das Buch von den 5 Mannen). Mit 
alaubten diefe am jeine außerordentliche Beltimmung. Im are 1380 1ö 
Gottesfreund das Verhältnis gegenfeitiger Unterordnung mit M. und Bra 
brieflichen Verlehr ab, ja er beichränfte auch den Verkehr mit feinen H 
auf das äußerfte, um im folder Abgeſchloſſenheit 3 Jare lang einer 
Offenbarung zu harren, von der cd abhängen follte, ob er umd jeine ) 
fen mit prophetifcher Bußpredigt hinausziehen jollten „an die fünf Enben di 
Belt“. Auch M. fing mit Einwilligung feines Freundes von jenem are 
ſich im grünen Wörte von den Hausgenofjen fajt völlig abzufchließen, oder, 
er ſich ausprüct, Gott gefangen zu geben. Neben den veligiöfen Übungen bes 
ſchäftigte ihm in den beiden letzten Saren die Sorge für die Brüder des grünen 
Wörtes, für Die er Schriften feines Freundes abſchrieh und Auszüge o 
anderen miyſtiſchen Schriften zufammentellte. — Er jtarb am 18. 1 
und wurbe im Chor der Sirche zum 'grünen Wört begraben. Den Namen 
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ins: Bon den A Jahren feines Te an 
Reuß u. Euniß, Beitr. z. d. theol. Wiſſenſch. Bd, 1 
ln Jundt, Les er = Ye — EN —* 
‚neun R . don mibt, gr al ollän« 
Übefepung Bsfeiben ——— Dat boeck — oorspronck, bow. door 
IRL Hoceit bei Engeifaer Aihazb ». 6r. Bier und 3 Kunde 
eil ochzeit, bei En r . St, 

CE. 1988. Über andere dem IR, qugefihriebene Kompilationen bergl 
a. a. D. p. 24 gg. und Hist. du panthöisme popul. au moyen ago etc, 
„ 1875, p. 215 sqgq. . 
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Numãnien, kirchlich ftatiftifh. 1) Bevdlkerungsziffer nad 
Konfeffionen ausgefchieden mit fpezieller Verüchichtigung der evangelifchen Ber 
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Griechiſch⸗ Lipowa⸗ Römiſch- 
tatholiſch nertatholiſch 







unennc Sie |Matam 16 











a. 4,529,000 6.000 | 114 200| 8,000 | 400,000. | 2,000 
b. 69,219 10,058 1,220 803 1,051| 23,033 


4,508,219 | 16,058] 115,420| 8,803 | 401,051| 25,038 | 7,700 — 











ns 
Anm. 3, im bisherigen Gebiet von Rumänien, — 
b. im hinzugefommenen ber Dobrudſcha. * 
x ca. 830 Seelen + 240 ©. (Filiafe: Balau, Roman, Piotr, Niam— 
* a 
ap ac. " . jale: in, — 
rail x 720 5 Fe. (inte: Yecnbfoheti wkanmmmy 
Pitt x, 400 ou 
Crajoba etc. - 
ZurnwSeverin ꝛc. „ 150 „ — 
x . 7 
10080 460 ©, = 6540 Selen — 
— Stadt Zulbfhn | = = 
„ ufenbjde ) 50 Fam. = 250 Seelen —— 2 
Dörfer Atmabſcha 200 Fam. ⸗ 1000 „ — 
Tſchucurowa, Coſchulak — 
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2. Kirchliche Organifation des Landes. — Die herrſchende Kir 
ift bie griechiich-fatholifche. Die Gliederung derjelben ift eine ftreng Bi 
An der Spige des Klerus ſtehen der Erzbiſchof oder Metropolit und Primas 
von Rumänien in Bulareft und ber Erzbifchof der Moldau in Jaſſy. Es olaes 
Biſchöſe oder Eparchen, Protopopen und der niedere Mlerus. Leßterer wird 
8 Seminaren, die auf die Eparchien verteilt find, ausgebildet. Die Bi 
lichkeit bis zum Protopopen abwärts wird vom State befoldet, die niedere bon 
den Gemeinden, oder hat vielmehr durch Aderbau ihren Unterhalt zu f 
Das ftatöfirchliche Prinzip ift ftark ausgeprägt. Die Bildung des niederen Selt 
rus befteht nur in dev Befähigung, die vorgeſchriebenen Licchlichen Formulare 
abzufefen und jo dem äußeren Geremoniell zu genügen. 

+ Der römifchetathofifche Kultus hat 2 Biſchöſe im Lande, in Bufareft und 
Jaſſh, denen die Pfarrgeiftlichfeit, meift Ordensangehörige, unterjteht. Die mit 
den Kirchengemeinden verbundenen Schulen Haben den Charakter von n 
ſchulen, wenngleich der Unterricht in der Landesſprache obligatoriſch ift. “ 

Die genannten eb. Gemeinden haben mit Nusnahme derjenigen in 
Bulareſt in Sachen des Kultus und der Disziplin dem ev. Ober-Rirchenrat in 
Berlin ſich unteritellt, von wo fie auch ihre Geiftlichen empfangen, Sm 
verwalten die Gemeinden ihre Angelegenheiten jelbftändig. Ein Kirchenv 
ift das ausübende Organ. Den Beiftlichen liegt die — ob, , 
außer einem ftatijtifch-tabelarifhen Bericht, einen eingehenden Bericht über 
veligiöfen und fittlichen Buftand jeder Gemeinde an den ev. Ober-Sirchenrat zu 
erftatten; auch wird ihnen der Nüdtritt in den heimischen Pfarrbienft offen g 
halten. Bon 2 zu 3 Jaren verfammeln ſich die Geijtlichen, zu denen 36 
Vſarrer von Belgrad ſich geſellt, zu einer Paſtoralkonferenz. Die lehte fi 
Spätjar 1881 zu Bulareft ftatt. Auf dieſen Konferenzen werden unter Geitung 
des vom ep. Ober⸗Kirchenrat mit den Vorſitz betrauten Geiftlichen teils öffent 
liche, teils gejchloffene Berfammlungen abgehalten : jene find der Pilege und Stär- 
fung ev. Sinnes und Geijtes in den Gemeinden, dieſe wiffenfdaftlichetheofogifchen 
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Gegenftänben wie praftifhen Amtsangel: ten gewibmet. Was die materielle 
ung der Gemeinden angeht, jo iſt ein Direft dafür bejtimmter 


En: jemeinben: 1) Jajiy. Die Hier feit 100 Jaren 
bat ſich Grund der en Ordre vom 15. Sept. 1844 — 


ſten Bitgenfein. Die al — eine 1861 neu gebaute ie bie j® 
lich mur eine Sriedhofsfapelle war, einen Friedhof, ein Pfarrhaus, in Erbzins 
Gent Kirchenland umd ein bare Vermögen bon 38; ancd, wovon der 


2) Galap — Gemeinde ſchloſs ſich 1869 der preuß. Landeskirche an. 
Sie befigt ein Bethaus, welches 1862 auf einem von Hospodar Gregor Site 
bereit 1853 überwiefenen Bauplab aus freien Gaben unter Mithilfe de3 G.-A. 
Bereins und des Kolleftenfonds der preuß. Landeskirche erbaut worden ift. Auf 
genannten Plage find außerdem 3 MietSwonungen, der übrige Teil trägt das Schul⸗ 
haus und bringt Plahzins. Der von Hospodar Michael Sturdja 1845 geihentte 
— of wird nicht mehr benutzt, ſondern ſtatt deſſen ſchon ſeit 1865 der allen 

onen gemeinfame ſtädtiſche Begräbnisplag. Mit dem Bethaus befindet fich 
= Schullotal jowie die Pfarrwonung unter demfelben Dad. Au namhaften 
Zumenbungen feitens des deutſchen Kaiſers hat ſich die Gemeinde zu er 
gehabt: eines Betrages von 1500 M zur Bezalung einer größeren ſterun 
‚arbeit (1873) und eines ſolchen von 1000 M zur finanziellen Aufbeſſerung fern 
jterreiher und Schweizer bilden ie Gemeindegufammenfe ung. Die eine 
— Sayıı mit 30 bis 40 Kindern wird bon einem durch die Schulgemeinde 
bei Öfterreicher und überhaupt ſoiche deutiher Zunge) aus Deutjchland 
aan Se Lehrer geleitet. Das Präjidium diefer Schulgemeinde fteht dem jedes= 
Konjul zu Aus deutſchen Reichsfonds wird für die Schule, 
* ir zur Hälfte evangelijche Kinder Hat, 1000 M gezalt. Bas 
ſarreinkommen beträgt 2630 M nebſt freier Wonung, jedoch ift, ſolange die 
itverfehung der Gemeinden in ber Dobrudfcha beftehen wird, der vom Guftads 
für Atmadſcha beftimmte Zuſchuſs von 1050 M nach Sala überwies 


Atmadſcha (Dobrudſcha), Der Anſchluſs an die preuß, Landeskirche 
an: int 3.1855. Seit 1875 wanderten ea. 100 Familien (deutfch-evang., meift 
as) aus Südrußland Hinzu, ſodaſs nunmehr mindeftens 200 ländliche 
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Sch beriirt Neuerding mit 
der Rumänen ins Land, t der Schufe, bie bie Bafın me — 
geliſchen Charakter an ſich trug, Rumänifirung. 

 Braila, Die 1865 konſtitutrte Gemeinde beſih 

KL = ——— und benutzt für ihre — —— 
Gewinn eines eigenen Grund) 
er rancs —— worden. Der 
28 — einklaſſigen Gemeindeſchule. b 
—— der Schuie gewärte Beihilfe von järkid 
ieh. für die — —— — en berivendet. 5 
itefti. 1864 fonftituiet, mit überwiegend aus rreich 
Bun gt ein Haus mit Berfat und Pfarrwonung, hat inet 
of und ein Kapital von 5300 M, Der 
J * 17 Kinder zühlenden NEN Sein Einfommen 
e Wonung und freiem Holz in ea. 2287 M. 
Frl 6) ehe — ‚Die 1861 mit der preuß. Landeslirche auf Grund ihrer. 
getretene Gemeinde mit 200 öfterr. und 150 1 
——— beſihzt Hu jarrbotationsfonds don 1000 Dutaten, ein 
3600 M aus deutjchen Neichsfond8 zur Unterſtützung des Pfarrers in fei 
ft als Lehrer, einen Friedhof und ein Haus mit Betſal, Pfarriwi 
(räumen. Bu der Gemeinde halten fih auch die ev. Bewoner 
Hr Carocall und Slatina, Im erjtgenannten Orte hält der — 
— Der Pfarrer iſt zugleich erſter Lehrer der zweillaſſ 
außer ihm arbeitet an der Schule ein Hil 
ng 2220 M, freie Wonung, Holz 
7) Turnu-Geverin, Die zuerſt 1861 als Silialgemeinbe ‚on 
konftituirte und feit 1864 felbftändig der preuß. Landeskirche ange 
meinde zält unter ihren Mitgliedern 62 öfterr., 54 deutſche 
ſibt ein us m mit Betfal, der zugleich als Schulcaum dient, mebft 
ber gegenwärtig al& Garten benußt wird, und 
de ae iſt er Lehrer der einklafjigen, 42 (davon nur 16 
ejhule. Sein Einkommen beträgt außer 
unb en Holzbeputat 2550 M (inchus. Beihilfe für feine Zeh 
— Reichs ſonds mit 600 M 
Bukareſt. Die Gemeinde bat ſich ſchon in der Reformation: 
inderten Siebenbürgen gebildet. Früher unter ſchwediſchem 
d, hat fie fich fpäter unter preußifchen und öfterreichiichen Schui 
neuen Statuten vom November 1870 find von den General-fon| 
norddeutſchen Bundes und Dfterreich:Ungarns beftätigt worden. g 
General-Sonfulaten fteht die Prüfung und Genehmigung der Kirchen- um 
rechnungen, fowie ie Beitätigung ber Pfarr- Fi Vorſtandswahlen 


nei des ev. Ober-Kirhenrats gewält. * Gemeinde befiß; 

ein Pfarrhaus, drei Schulhäufer mit Direktor» und Lchrerwonungen, 

Beiröhof, drei Binshäufer und einen Penfionsfonds für Lehrer und d 
im — von ca. 20,000 Francd. Für die im Jare — 

vchterſchule konnte ein aus den Verkauf eines Gru 
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v. — Stiftung gewonnenes Kapital von 20,000 Francs verwendet 
werben. 


Die Z3klaſſige Realſchule zält 46 Schüler, vom denen 23 eb. find, 
Die Allaffige Knobenfhufle „ 240 — BA 
Die Akfaffige Mädenjchule „ 151 = u ES 


- 
Giementanfäute | Samen > Mn 


Höhere Töchterſchule (3Elaffig) wurde mit 13 Schülerinnen eröffnet, 

Die Lehrerinnen find Kaiſerswerter Diafonifjen. Die Gehälter der Lehrer 
und Lehrerinnen werben aus Gemeindemitteln genommen, mit Ausnahme de& 
Gehaltes des allen Anftalten vorgejeßten Direktors, welches mit 6000 Mark aus 
deutſchen Reichsfonds —— bewilligt iſt. Der Pfarrer hat außer freier 
— den Ertrag ber Accidenzien einen Gehalt von 2400 M.aus Ge— 
meindemitteln. 


Die genannte Ausftattung des Gemeindewejens iſt bejonders einem früheren 
Gemeindegliede zu banken, bon deſſen Freigebigieit auch ein vorhandenes Armen- 
Haus zeugt. G. Dörſchlag. 


Rupert, der Heilige. Die —— Ruperts, den man als 
Apoſtel der Baiern bezeichnet, beſihen wir in dreiſacher Bearbeitung. Die älteſte 
Geftalt Tiegt von in den von F. M. Mayer aus einer Bergamenthandfchrift des 
10. Jarhunderts in der Grazer Univerfitätsbibliothek veröffentlichten Gesta sancti 
dberti confessoris (Archid für Öfterreich. Geſchichte, Bb. 63 [1882], ©. 606); 
eine Bearbeitung ift bereits Die jog. Vita primigenia, d. 5. der erjte Abjchnitt 
der Schrift de conversione Bagoariorum et Carantanorum aus dem 9. Jarhun⸗ 
dert (M.G. 88. XT, p. 4sq.); der bedeutendſte Zuſatz ift in c. 5 die Reife nach 
PBannonien; über jeine Tendenz vergl. Mayer ©. 6005. Auf ihr beruhen die 
jüngeren Bearbeitungen in ben A. 8. Boll. März III, ©. 702. Nach den 
Gesta Hrodberti war Rupert, ein Verwandter des merovingijchen Herricerhaus 
IB im 2. Jare des Königs Childebert Bilhof von Worms. Der Auf feiner 
refflichleit beftimmte den Herzog Theodo von Baiern, ihn in fein Land einzus 
laden. Rupert folgte der Aufforderung und begab ſich nach Regensburg. Die 
Vita jagt nicht, daſs er dort als Heidenbefehrer wirkte; fie bejchreibt feine 
Tätigkeit c. 4 mit den Worten: quem (ben Herzog) vir Domini mox coepit de 
istiana conversatione ammonere et de fide entholica inbuere ipsumque vero 

et multos alios illius gentis nobiles viros ad veram Christi fidem convertit et 
in saera corroborayit religione. Demgemäß räumt Theodo nad e. 5 Rupert 
auch nur die Bejugnis ein, fich einen paſſenden Ort als Biſchofsſitz zu erwälen, 
Kirchen zu reftauriren u. dgl. Rupert befuchte num Lord, die alte biſchöfliche 
Kirche der Donaugegenden, one ſich doch dort niederzulaffen: der Ort mochte ihm 
du ſehr am der Grenze des Landes gelegen fein. Varnach gründete er die Pe- 
teröficche am Wallerjee (Seekirchen im Salztammergut), bie bon, Theobo mit 
Befigungen außgeftattet wurde. Hier hörte er bon römijchen Nuinen an. der 
Salat; auf feinen Wunſch überlich fie ihm Theodo mit einem Gebiet von 
zwei Meilen im Gevierte; er gründete nun die Salzburger Petersfirhe, dabei 
ein Mofter und Wonungen für die Meriter; um bie Stiftung zu fihern, holte 
er in Worms eine Anzal Gejärten, auch eine Jungfrau Erindruba begab ſich von 
dort mit ihm mach Salzburg; er gründete für fie in superiori castro Inuauen- 
sium ein Nonnenklofter. Nachdem fein Tod dur allerlei Zeichen angekündigt 
tvar, farb er in Salzburg und wurde bort begraben. Der Annahme, daſs Rü— 
pert nach Worms zurüdgefehrt und dort geftorben ſei, die durch den Text der 
Vita primigenia nicht ausgejhlofien ift, ilt durch die gesta der Boden völlig 
entzogen. ö 
So bie gesta; fie zeichnen das Leben eines Mannes, ber nicht im einem 
völlig heidniſchen, aber in einem nur dem Namen nach hriftlichen Lande wirkte, 
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DR öfterr. 


Fre 
„er an , ein Beitgenofje und Geiftesperwandter bes hei 
HE theologifchen Richtung nach wie diefer, iſt 
hriftaußleger des 12. Jarhunderts umd zugleich Theo 
ulativer Begabung. Sn Geburtzjar ift nicht genau befannt; 
wurde er aber erft im letzten Viertel des 11. Jarhunderts geboren. 
Vaterland laſst fich nicht genau beftimmen; Tritenheim bezeichnet 
m als einen Deutſchen; Mabillon vermutet, dafs er aus 
ier geh * nn — und darauf ftüßt Mabillon feine An 
ine Gott dargebracht, d. t: für das Monchsleben 
des hl. Laurentius feine Jugend. Won einen 
Be BE — beobachtete Rupert mit — 
der Ordensregel; ſein Abt Berenger, 
ra ifcher Frömmigkeit eifrig nachſtrebte, war 
orbild in allen Tugenden des ajtetifhen Lebens. 
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Rupert von Deuk 1m 

Ri + bie ihm den bejon i des hl. Geiſtes zum Studium der 
verhießen, teils trieb abe: einem chaltenden Fleiße in der 
Beichäftigung — — — die ang rien 
im Schlaje die Seele feine Lippen unwilllürlich in 


nit die Dialektik, ſondern ollein der hf. Geift, glaubte er, in dad Ver⸗ 
Hänbnis derſelben ein, — Orunbfäge, die Rupert jeinen Plah unter den Myjtis 
anweiſen. 
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ein -i 
‚äweifelte er in tiefer Demut an feiner inneren Bejähi zum Prieſter⸗ 
173 de erjte Grund jeined Widerjtrebens fiel jedoch — jeitdem Paſchalis I, 
dem Unfange des 12. Jarhunderts in der ganzen Kirche als der rechtmäßige 
anerfannt wurde; und das andere Bedenten Ruperts wurde gehoben, als 
einer Nacht Jeſus im Gefichte erfhien und ihn auj den Mund küßte, 
Pr — — in * en — s er — 
‚ noch tiefer iöher, in die erien ber en einzu · 
und dieſe feinen Brüdern auszulegen. So ließ er ſich denn etwa um 
it 1101 oder 1102 zum Briefter weihen in der jejten Überzeugung, dafs 
Chriſtus ſelbſt zu diefem Amte berufen fei, das ihm die Pflicht auferlege 
und das Recht verleihe, Chriſti Wort mündlich und in Schriften zu verküns 
dm — Ruperti in Matthaeum de gloria et honore Filii Hominis 
Seine fehriftftellerifche Tätigkeit eröffnete Rupert, abgeſehen von feinen las 
teinifchen Ah * von — nur — auf ung — iſt 


De Beil die Kirche nicht bloß durch mündliche Predigt, ſondern auch 
b 


Kleriker die Geheimnifje der Erlöſung verkündet, fo will der — Presbyter 
die Symbolit des Kultus deuten, damit alles Volt auch dieſe Ser 
uefen lerne. Seine Deutungen find faft immer gejucht und — lich; 
aber das Bud) redet die Sprache eines Herzens, bad, — von inniger Liebe 
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gepasst! 


Se ae zweien der angejehenjten Häupter berühmter 


mit Rupert im Mofter befand, trug als Lehre feiner Meifter die t vor, 


112 Rupert von Deuk 


[8 Gott das Böfe gewollt und daſs Adam nad) Gottes Willen geji 
Diefe Lehre ſchien Rupert irreligiös zu fein; die Autorität damals 
men imponiete ihm nicht; auf die Schrift geftüßt, verteidigte er bi 
guſtiniſche Anficht über das Verhältnis Gottes zum en, nad) der 
ftination infralapfariich iſt und Gott das Böſe nicht will, fondern mu 
Ale Schüler Anfelms und Wilhelms wurden aber durch die Kund 
dreiften Mönche, der das Anſehen ihrer Meifter nicht anerkennen 
felig gegen Rupert. geftimmt und duch ihren Einflufd mögen ſich 
wänten Befhuldigungen, die man gegen Ruperts Perſon und gegen 
ten fchleuderte, gehäuft haben. Der Mann, deffen fontempfative Na 
hin in der Stille Meditation über die verborgenen Tiefen des 
u Befriedigung gefunden Hatte, ſah fich durch den lärmenden 
lich 









mer um ſeinen Frieden gebracht und empfand dieſes Miſsgeſchick 

, dafs ein Ton der je über die Bosheit feiner Gegner dur 
iolgenden Schriften Ruperts Hindurchzieht und nur das Bewufstjein fein 
iſchen Berufung und Ausrüftung für die Verkündigung des id 
ihn bei heise —— 7* atigteit feſthält. Auch ſein Abt Ben 

wert 3 eite; noch auf feinem Totenbette forgte er väter 
denn weil er fürchten mujste, daſs fein Nachfolger Heribrand den 
perts gegenüber nicht genug Fejtigfeit zeigen werde, empfahl er hr 
des Abtes Kuno von Siegburg, eines der ausgezeichnetfter Klo 
—J— Zeit, der in fo hohem Anſehen ſtand, daſs er fpäter, im 
zum Biſchof von Regensburg gemwält wurde, An diefem gewann Muperi 
treuen Freund und Fräftigen Befchüher, der ihm micht bloß im $. 1113, nad 
Tobe — in fein Kloſter aufnahm, ſondern ihm auch den mäch 
tronat des Sr Friedrich von Köln verſchaffte, im deſſen Diözefe 
fag. Nun fülte upert ficher genug, um den Kampf mit feinen F 
unehmen und fogar nicht gegen die Schüler, ſondern gegen die Me 
eine Bolemik zu richten. 

on Siegburg ließ er feinen Traftat de voluntate dei auögehen, der 

26 Kapiteln die ſchon früher von Nupert mündlich bejteittene — il 
von Chalons und Änſelms von Laon direft angriff. Erbittert lagte 
feinen Gegner, den er feiner direlten Antwort wert hielt, brieflich bei 
brand #), in ber Meinung, dafs diefer noch Ruperts Vorgefegter jei. £ 
forberte auch feinen alten Schüler von Siegburg zur Verantwortung 
gleich Rupert dieſer Aufforderung nicht hätte zu folgen brauchen, jo 
ſich doch nicht Rede I neben; im Vertrauen auf feine gute Sache 
das Kloſter des Heiligen Laurentius zurüd und verteidigte feine M 
dem beften Erfolg öffentlich vor einer großen Verſammlung von Geil 
Gelehrten Lüttichs. Aber die Schüler Anſelms ruhten nicht; fie gaben 
den Hönifchen Rat, fi doch nicht auf den Gebraud) der Waffen der Diale 
einzulafjen, den er nirgends gelernt Habe, und warfen ihm vor, daſs er mit fer 
ner Behauptung, dafs Gott das Böſe nur zulaffe und nicht wolle, in 
Buche de voluntate dei die göttliche Allmacht geleugnet Habe. 
gung veranlaſste Rupert zu einer neuen Streitichriit unter dem Titel: 
nipotentia dei, die don Lüttich aus vor dem are 1117, dem Todesjar 
geichrieben fein muj8; denn Auſelm wird von Rupert mit aller biet 
die feinem berühmten Namen geziemte, in diefem Buche noch als lebenb 
vebet und aufgefordert, ſelbſt der Entjtellung Er Lehre don feiten feiner 
verftändigen Schüler entgegenzutreten. In diejen beiden Streitichriften offe 
fi zuerft die originale ſpekulativ-theologiſche Begabung des Myſtikers 
in feiner im weſentlichen auguftinifchen Behandlung des Problems des 
feinem Verhältnis zum Schöpferwillen, bezw. zum ewigen Weltplan und zu 
Macht Gottes greift ex doch bier und fo je in feinen fpäteren Sch f 
eine ihm eigentümfiche fpekulative Anſicht über die Perfon CHrifti und das We⸗ 


« *) Der Brief ift abgebrudt bei Mabillon, Annal. Ord. 5. Benedicti, Tom. v, p. den 





a 
ein 

großer Theolog gewejen fei, one, wie Rupert jälichlich annimmt, die Dialektik 

1 m Bicher d68 Seien Ganrentun, behhunig beeähmie Schter ber 

geiejen feien. Uber feine Gegner brachte er nicht zum rn 


felbftändigen eregetifhen Schrijten mitzuteilen, zumäcft in feinem tractatus in 
Benellten Johannis in 14 Büchern; — den beißen Katalogen, bie Rupert felbft 
von feinen Werfen gegeben hat, in dem Verzeichnis, das er dem Widmungsbrie 
feines Buches de offieiis an den Viſchof Kuno eingeflochten hat, und in bem Vets 
— das ſich im 1. Buch feines Kommentars über Die Regel des heiligen 

ebikt findet, eröffnet wenigſtens diefer Traktat bie Neihe der felbftänbigen 
cxegetiſchen Schriften. Die Auslegung folgt Vers jür Werd dem Tert; der Wort 
finn wird zunächft erklärt; Widerſprüche, nach Mupert bloß fcheinbar vorhanden, 
werden auögeglichen; bann folgt häufig noch eine — — Die Au⸗ 
torität der Kirchenvater — übrigens beiderlei Arten von Auslegung, od» 
mol namentlich in der myſtiſchen Deutung Mupert auch vieles Eigene hat, Bus 
gleich werben alle möglichen dogmatifchen Fragen in die Auslegung verflodhten; 
namentlid; wird aber der Tert des Evangeliums dazu angeftrengt, Ian in jedem 
Vers einen Beweis dafür zu liefern, hats Jeſus Chriſtus 3 eich warer Gott 
und Menſch ſei. Der Kommentar ift dem Aht Kuno von & Pe; gewibmet*). 


*) Die epistola dedicatoria, bie intereffante Notiyen Über bie Stellung Muperts zu ſel⸗ 
Real-Encpklopäbie für Theologie und Klıye. XUL, 8 


Ju der Sion des et (cap. 1" dr * von den vier 
je bier een einem Menjchenantlig, einem Stiergefiht, einen 
—9* einem Adlergeſicht, rt die gloria und den honor dei 


außgerüftet Gib (ib. 8 1. 7), und ein ph Be 
en er don feiten Gottes gewürdigt ſei (lib. 12); n 
eh abgefehen von berg eigentümlichen Ausfürungen, wel 
ſchon in dem göttlichen Begriffe der Menfchheit geje Mt 
Menge don —— Exlurſen, weiche den Plan der Ar! 
brechen. Neben diefer Schrift und in demjelben Geſchmack — Fi T 
Bitten des Erzbiſchofs Friedrich, ein Wert de glorioso rege David in 152 
aus, auf Grund einer Auslegung der Bücher der Könige; natürlich wird 
chichte — als die typiſche Vorausdarſtellung des Föniglichen Amtes 


Nm 2. 1 des praktischen Lebens lich ſich aber Rupert in feiner 
ein, in feinen 4 Büchern de regula Sancti Benedicti; 
— ſtellt * einmal jammenfafjend das Verhältnis —— at i 
logiſchen n wie zur Erholung von diefe — 
tigen Händeln ie E aber im 2. Buch wider feiner Neigung für 
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geiner ne Error or mm Ir mi DON Alan u 
gemäre me Res Trhönms pe Mader un es Ram on RR TR 
m er Simmern. Ändere in Ir MG pr de Trümmer IR Nor 
mocpimmerer. dis dos pers I Io nor Stab ze RN ne. IR ar 
[3 Senprs rer IT Hr Snmerer UN m Dee mr ie 
rer Meöhnt mar DE MORE or MÄR Ar man Wert 
ibrt eridorner Sm: or RT Im SR ot agengen Da et 
Te üb Drmpers rııı m Ir Interne ir ii Nat. Se 
ver Ir 366° nr From Inarr Er Tr or RN I IE 
Ares rrigersurmeer. Qürit mi dee Selammerdung wert Do anaader NNANT 
Sarr Kunert de einiinatine Train α An mM 
9 Babera cr jsurennrier NT een MR Ar dririitden ante NRmn 
rözmer: Nr cher rohen Re Manndertmnd waden Rat on Ir dit 
richen Zririrkisleon ua? dere rind Rudert ın ankam Wade in Anden 
plaxũbel za acden: der Seder derertige Striiten, nad die ſonnigen WN- 
zungkveriuche, welcde die CTdriſten an ion Jaden madten. datten an Cohn 

Damm folgt wider eine Schrift Rupertð. deven Datum wir goren Detimmen 
tõnnen. iin liber aureus de incendin Unitiensi, Dir Bvand don Ding, Dir fl 
alle dem toiter benachbarten Däujer verzedete. ader dat Wolter und ne Mine 
nicht ergriff, und ver desdald Rupert wie ein Gotteigerudt uder die doſen welt 
lichen Rachbarn Des Klojtert erſchien. die dem Kioſter fon ſo manchen herdrieh 
lien Handel erregt batten, dieſer Vrand fand in dev Nude det 1, Eeptemder 
im 3.1123 jtatt; das Buch it unter dem unmitteldaven Odrud ded Eweilgniſſes 
verfafet und will den geretteten Minden die Onade dev Wera, wende [ie 
erfaren Haben, und die göttlichen Wunder, die dei den Vrande geſcheden Ind, 
an das Herz legen; die I3 Rapitel dieſer Meinen Schrift leiden einem dantirjill- 
ten Herzen nicht unberedte Worte. 

Trog feiner unermüdlichen ſchriſtſtelleriſchen Tatigkeit fing Rupert der doch 
an zu fülen, daſs das Alter herannahe und daſe id muy mu ine kurge Epanne 
Zeit bis zu den Ende feiner Pilgerfart verlieben fett wöchte; fu yiftete Ih 
denn ſelbſt zum Abfchied uud fchried, mit angeregt durch die Winduilte dea gig⸗ 
Ben Brandes, zu feiner eigenen Stärkung Die 3 Wicher de meditation martin, 
in denen er den Troft und die Hoffnung der Ghriften beim Tode andelnandere 
fegte. Der Tod kam aber nicht fo vafch, ala Rupert gedacht hatte, und ſo kehrie 
denn Rupert noch einmal zu dev Lieblingsbefchäftigung feinen Vebens Antik, au 
der Auslegung der heiligen Schrift; ex verfafste noch einen, feinen Tepe MAuıme 
mentar, den über den Prediger Salomonis In d Miſcchern; ame felnen 
exegetiſchen Schriften ift er_diejenige, in der er am melften bei dem nächflen, 
dem wörtlichen Sinne des Schrifttegtes ftehen blieb, 

Die übrigen Schriften, die Nupert an dem Abend ſelnes Lebens verfufäte, 
zwei Lebensbefhreibungen von Heiligen, einige Briefe an Woche Aber ragen 





*) In da8 angegebene Jar fällt bie Apologla m Ruporto Werberone, In ber er ben 
annulus noch night fennt. Die in Benebig im N. 17h1 veranfaltete Ausgabe ber Werle Din« 
perts bat den annulus vielleicht mit aufgenommen, fonnte Indeo nicht von dem Wasfaffer Dies 
fe6 Artikels vergligen werden. 
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Deutung der Vorſchriften über die Bi 
elbe ganz am Feuer 
Geiftes zujchreiben, bei 


was nicht 
a ee 
ber 
Subſtan 
Sinnen unterworfi 


berabgelommen, Fleiſch geworben iſt, nicht Dadurch, daſs e3 in 9 
wanbelt ift, jondern dadurch, dafs es das Fleiſch nur angenommen ha; 
den Brot und Wein, beide aus der Niebrigfeit erhoben, der Leib 
Blut Ehrijti nicht dadurch, dafs fie in den Gejchmad des Blutes b el 
ſondern dadurch, dafs fie auf unſichtbare Weiſe die Warheit der 

rblichen Subſtanz, der göttlichen und der menſchlichen, welche in 
annehmen“, — mi Stellen fliehen jede Transjubitantiation aus 
dafs Rupert der Annahme der Realität des Genuffes von Fleiſch um 
rifti im Abendmal, nad der eriten Stelle freilich nur für die Gläubig 
noch die Integrität der Elemente feithäft. Aber dagegen muſs man der Apol 
ia pro Ruperto Tuitiensi (Paris 1669) don dem Benedittiner Gabriel € 
ron, ber fe die bergeblihe Mühe gibt, die Transfubftantiation als die 
liche und einzige Anſchauung Ruperts zu erweifen, wenigitens fo viel zuge 
dafs ſich auch andere Ausfagen in Beziehung auf dos Abendmal bei Sunert 
den, namentlich in der epistola dedicatoria, die den Kommentar zum ji ae 
Evangelium dem Abte Kuͤno von Siegburg zueignet, in dieſem —— 
und in feinem Traktate de regula sancti Benedicti, welche die Transfut 
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Krer nr Sir Non ıt ana Anker u line NO N 
wire Apkgia Frvoens, Re NE Wrdert ai NONNDRAN NT Marti 
Ku Kentıi: ga dee: rer Matitin, Amaaloe andne I Wannintn 
vor. Vom VI z8d Histoire Yitteraire de Damw IR ar 
1841. Tom XI, p 4N- NT, Üe ne Treten Nat Von I AR 
Ti Irgeezzikitie des Minis Wen ISIN Td U. dasx Abm, 
Zogmsgib ir mitten Jar, AMPISA SE 6a Ragaıı 


Aufland, lirchtich itariitid N), die edangeliiden Nirdennemiin- 
ihsizca in — 

A. Die evangeliib-Intberiibe Kinder Sie deſſedt, adueſeden han 
den independenten Kolonicen in Gruſien und der jepariiten Bemende Dontunnde 
tal G. m) aus drei adminiſtrativ aefidiedenen Körverſchoſtenz dev Mint did 
Großiärjtentums Finland, der Kirche der ſrudeven Köninrende Kohen amd 
der des gejamten übrigen ruſſiſchen Neid, 

T. Die legte bat ibre eindeitliche geſebliche Arundlane ſeit dem IR Dr 
zember 1833 an dem „Sefep für die ev. Intderife Kirche tn Run 
Land“ und ihr einheitliches kirchenregimentliches Orpan an dem ev Intderikhen 
Generalkonfiftorinm in St. Petersburg, wärend dev Mater ala Wonud 
des Reichs und Schirmherr der Kirche feine oberderrUchen Rechte uber ſſe durch 
das Miniſterium des Innern und weiter durch das "Departement deeſeiben jur 
die auswärtigen Konfeſſionen ausübt. 

Das Generalkonſiſtorium beſteht ans einem weltlhhen Yhalldenten, 
einem geiſtlichen Vizepräſidenten, zwel weltlichen und zwel gelſtlichen Vehſthern, 
ſämtlich ev.⸗lütheriſcher Konſeſſion. Praſes und Vizepräſes werden vom Walſer 
unmittelbar ernannt, die weltlichen und geiſtlichen Wltplleder ana der Hut der 
Kandidaten, die für die Stellen der weltlichen Muglleder von den Mandinta- 
kollegien Livlands, Ejtlands und Dfels, dem kuridudiſchen Oberhoſhericht, hei 
Stadtmagiftraten Rigad und Revals und den Konſiſtorlen von Peſereburg und 
Moskau, für die Stellen der geiftlichen Mitglieder von den Konſſſtorlen edit 


*) fiber die Statiit der griechiſchen Kirche val. bie Mrilfel „Mrledijhe Aldi” Wh, V, 
©. 428 und „Rastolnifen” Bb. XII. ©. 497. In Vezug auf die romſſche Mir erwiea 4 
ſich als unmöglich, glaubwürdige Nachrichten zu eibalten. 
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der höheren — igfeit zu vertreten, 
= und beauffehtigen den Reli — 
Kron⸗ FR A— ei der ihrer welt 


5* Oberhirte des — FH eg ER als folder durch 
—9 jung das kirchliche Leben desſ— au leiten und zu fördern, 
— der Ordination — u vollziehen, die ihm 
— — efaſſten leinden zu viſiti— 
35 zu leiten hat. S 5 größeren K 1, nie i 
nes Are ee An im Rigaſchen, Neval 
a den a Superintendenten. — Sowol ben Provinz! 
die gejamte Geiftlichkeit eines Konſiſtorialbezirls ge 
Eu’ ker Fhneifbaoden ph Teinerlei — oder 
nur das Recht der Beratung. Dag a die 
von Beit zu Zeit lonvozirt PR oil, mi nd a a 
tete Fragen zu entſcheiden, fond: 


ust 
u des en 


= land Dee Ai eo ipso an, die 8 Deputirten der — 

gela — ee Borat 
‚u beru) e ofeſſor der eologijchen al m 

h Verität” beftimmt, Bis dahim Hat jedoch noch feine Genera 


J Das — der at > Hi Rechte a Ense, it 
zum 1. Januar 1882 an bewegli an and unbeweglichen 
5,954,173 Nub., au Kapital auf 2,664,170 N. belief, wird teils von ® 
räten unter unmittelbarer Aufficht des Generattonfi jtoriums, teil3 von Kirde: 
vorftehern unter der Mufficht der Stadtmagiftrate oder Kircheni 
ipeftiomen ober der ſog. Oberfirhenvorjteherämter und ber o 
Aufficht des Generalfonfiftoriums verwaltet. — Die Stadtfirhenräte 
denen die Prediger Sig und Stimme haben, werben in einer Berfan 
der Gemeindeglieder, über deren kirchliche Qualifikation nichts ausgefagt 
wält, und n aufer der Verwaltung der Kirchengüter auch die Firforg: 
die —— und Kranken der Gemeinde, für gute Sitte und Ordnung, 
den Baftor in feiner Sorge für das geiftliche Wol der Gem 

Sottesdienft und Jugendunterricht allfeitig zu unterftüpen. Weſentlich 
Pflichten liegen in den Landgemeinden den Kirhenvdorjtehern ob, bie 
Dem Ronbent aller Grundbefiger ber Gemeinde erwält werden. Als ihre 
fen fungiren die Kirdenvormünder. Die Oberkirchenvorſte eräm 

werben aus zwei weltlichen Gliedern aus dem lutheriſchen Adel und ei 2 
—— dem älteften Propſt, gebildet. — Bei der Beſehung valanter 

werden in Verüdfichtigung geſchichtlich gewordener Verhältnifie die Paftoren ente 


4 P 


* 
nung von 1687 anſchließt. — Mii vor dem i 
das den allein 
Seien a din — ver ————— 
einem Gliede 


ſondern fonbere die Enthaltung von jeder Amtshandl i 
der grießüicheonthodogen Statäticde, Die eb mit Wntsentfepung und Berluft der 
Be — 
Im au: 1 
Kommunion den Kommumifanten für immer zum Slieve diejer Kirche 
ma, 


zeflonienden Gemeinden gitt Bl u) Im 3 1802 mit 1010,001 an Diee 
ei i j. u.) im J. 1862 mit ‚061 an. 
Zal entjpricht jedenfalls —* md Größe der Gemeinden mi 
Da aber die leyten Publikationen der offiziellen Statiftit über die konfeffionellen 
Verhältniſſe Rußlands meift nicht über das Jar 1870 hinausgehen und die 
tejtanten one Unterichied ihres Belenntnifjes zufammenjofien, andererfeits 
genaue Kirchliche Zälung bei der ftarfen unfontrolirbaren Fiuktuation in den 
meiften Gemeinden undurchfürbar ift, fo bleibt ung nichts übrig, als in ben ficheren 
len der folgenden Tabelle für das Jar 1881 ein Bild der Größenver- 
tniſſe der 8 Konſiſtorialbezirke zu geben, das die fehlende Gefamtzal der Eins 
gepfarrten einigermaßen erſehen mag. 









Konfiftorial-Bezirt 


Kirchſpiele 














4. Libland 110) 265 1162838504 |1,172/24,766 |16,271| 4,861 | 17,346 
5. Niga 11) 17 | 18] 3,697| 257) 3,894 | 1,886] 899 f 

6 Dfel 14 42 | 13) 1,065) 49 1,114| 685| 182 

7. Ejtland 501 131 | 52 se, 


362 10,032 | 6,569 | 2,262 | 7,310 
8. Reval 5 8, 8 8691 26 895) 584 258 718 
Summa |455| 1,298 |471]86,765 3,582/90,347 |51,727 | 20,067] 02,953 
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Die luth B 
Hauptitabt veranichlagt man auf 60—70000 en, die 
fe verteilen, unter denen 4 Anftalts- und ——— eine fin 
nische, ſchwediſche, eine eftnifch-beutfche, eine fettifch-deutiche und eine deutſch⸗ 
e ſich befinden. Die Gemeinden leben von der Anziehungstraft N 
dt; denn Die Bal der Todesfälle überfteigt regelmäßig die 
burten. J. 1881 wurden 2006 Kinder lutheriſch getauft, wärend 
theraner wurben. Dennod Haben die Gemeinden mehr den Cha 
Stetigfeit als der Fluktuation. Ganz auf fich ſelbſt und ihrer felbit ge 
Vertreter Hingabe und Tatkraft geftellt, gioen fie ſich meift eng den ı 
der Tradi und den Intereſſen ihrer Pirchen, Und darf auf die Bal di 
Kommunikanten, die ji im Jare 1881 auf 33,802 belief, Keim zu 
wicht gelegt werden, da das Statögejeh nod immer den Militär- und 
ten vorfchreibt, alljärlich zu fommuniziven, jo lent die Sorge der ( 
ihr Schuls und Armenweſen ein underwerfliches Zeugnis für ihr Eird 
ab. Acht Gemeinden Hatten im are 1881 20 Kirchenſchulen, unter 
3 Haffifche und 3 Realghmnaſien, die im ganzen von 3471 Schülern 
den. Diefelden verausgabten in ihrer wolorganijirten kirchlichen A 
ihre Waiſen⸗ und Armenhäufer und ihre Hausarmen in einem Jare (1 
1882) 97,609 Rubel. Neben diefer Kicchlichen Armenpflege aber 
viefgeglieberte, freie evangelifche, auch von den Neformirten uni 
arbeit entwidelt, die in dem evangelifchen Hofpital und Diakonif 
Magdalenen-Aſyl, der Dienftbotenanftalt, dem Gouvernantenheim, der 
Arbeitsſchule, dem Immanuelſtift für Blöde und Epileptifche, dem © 
heim, dem Verein zux Verforgung der Nriegswaifen, der Stabtmifjion mit 5 
naren, dem Mänmerfichenhaus, dem Rekonvaleszentenhaus, dem Matr: 
in demjelben Jare 88,314 R. verwandte. Eine reiche Fülle, von Haupts und 
Nebengotteddienften und Eirhlichen Feiern, ſowie wöchentliche Paito 
zen erhalten das Feuer im Brennen. — Um die Hauptjtadt her hat ſich 
Kranz don Heinen deutjchen Stadtgemeinden im Anfchluffe an die 
lichen Luftihlöfier und don 22 deutſchen Kolonieen gebildet. In Ga 
Kronftabt und dem ſchon im 13. Sarhundert erwänten Narda jind aufer den 
Deutjchen auch die dort angejeflenen Finnen, Ejten und Schweden lirchlich ber- 
forgt. Auch in diefen Gemeinden ruht die Liebe nicht. Narva befikt eine Het 
tungsanftalt und eim Eirchliches Armenhaus, Gatſchina ein Armenhaus und eine 
Hausarmenpflege. In 30 Kirchenſchulen wurden 1600 Schüler unterrichtet. — 
Ein trübes Bild bieten die 19 finnifhen Landgemeinden des Gouver 
ments St. Preteräburg. Ein feineswegs untüchtiges Geſchlecht, dem 
und kirchlicher Sinn nicht abgefprochen werden kann, leidet umter Ber n 
für deren Underung wenig Hoffnung vorhanden ift. Noch find die Folgen bes 
jurdtbaren nordifchen — nicht derwifcht, der das von Schweden wölgeord 
nete Kirchenwejen fait gänzlich auflöfte. Ein ärmlicher Boden bietet mu 
Ertrag, wärend die Hilfe, die lutheriſche Gutsbejiger den Gemeinden bieten, 
eine freiwillige und zufällige iſt. Unverftändige Verpflegung der eigenen 
der, namentlich aber eine unfelige Überfchwenmung mit Kindern bed St. Peters: 
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Sen geh 53-1880 allein im Kirchſpiele —— 212 oteöbienfe in 
gehalten werden müffen, um dem Firchlichen Bebürfnifie der — wonen · 
Eingepfarrten einigermaßen zu genũ. Nur an 6 Orten, in lettifhen und 
Beat a ei — es or en 273 Kinder in Sirdenjhulen zu rei 
ſtetiger Progrejiion vollzie mewerding ie Einwanderung bon 
und Letten aus dem benachbarten Lidland in I Kirchfpiel und en 
Pleskau. Die Sammlung der 15—18,000 Qutheroner zu Kichen und Schul« 
rd nur allmählich gelingen. Im J. 1881 hatte das Kirchſpiel nur 
5 Schulen mit 146 Schülern. — Eine fleine Schar von Lutheranern (im Jare 
Be 20) lebt in 14 Kirchſpielen gefondert in den nach Süden von —8 
Kern Gouvernements Smolenst, Tſchernigow und Poltawa, N 
einen Flächenraum von 158,338 Dfitometer unter (im J. 1870 4,902,229) 
Andersgläubigen. Um den Piarrer ſchließen ſich die Jſolirten zufammen, odaſs 
D. die Heine Gemeinde Krementſchug es zu einer geordneten li 
Beine gebracht hat, umd fo wie Boltanı" Heine ‚x ulen — — 
chon 1766 gegründete Kolonieenfompler Belo we ſch im J. 1881 527 Schii« 
= m — Schulen zälte. — Ein Beiſpiel energiſcher ——— Entwidelung 
Be) die Gemeinde dev Goubernementzftadt Kiew. Erſt am 1. Aug. 1767 un 
eh bet, zälte fie bei der lehten Volkszälung vom 2. März 1874 2736 Berfo 
u Be Heimfuchungen durch Krieg und Feuer hat fie ſich Kirche, Pal — 
Schule und neuerdings ein Armenhaus für 27,000 Rubel geſchaf⸗ 
fen. ——— ſorgt für die Armen und Waijen, ein Souvernantenheim 
und we "ine 1882 ein deutjcher Hilfsverein für die Bremdlinge, Der Raftor 
bedient ‚außer der Stadtgemeinde noch 2900 Lutheraner des Gouvernements, 
die fi in 30 Kolonieen und Ortfdaften seh bem a 1831 vor —5 aus 
Polen ——— —— Hier wurden im 3. 1881 in 13 Schulen Sins 
der unterrichtet. Auch im Gouvernement Podolien bilden bie Gen Ge⸗ 
meinden —— und Dumajewzy nur einen Keinen Bruchteil der vor— 
zugsweiſe orthodozgen und jüdijchen IE nach dem ftatiftifchen Jarbuch 
von 1871 2929 gegen 1,933,188, der Dienft der Pajtoren aber und der 4 Schus 
len (1881 266 Schüler) tommt ihnen nur an einigen Sammelplägen zugute, Wär 
rend «3 mit den vereinzelt lebenden Lutheranern oft traurig beftellt_ift. — Eine 
harte Arbeit liegt den drei Paftoren des 71,838 Dilometer umfafienden Gou— 
vernements Wolynien in den Sicchfpielen Shitomir, Heimthal und 
Rofhifhtihi ob. Schon im 3.1816 bildeten fich hier 2 beutfche Kolonicen, 
Seit den polnifcen Nevolutionen von 1831 und 1863 aber ftrömt ununterbrochen 
ein breiter Strom der Einwanderung aus Prenfen, vornehmlich aber aus dem 
unſicher gewordenen Polen ins Land. Der Wald weicht den deutſchen Artfchlägen 
auf dem billig erjtandenen Boden. Der Wolftand nimmt ftetig zu. Jmmer 
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beſucht. 
3 Sen ucht der Paftor zu Heimthat wie der zu Velowefch dun 
— abzuhelfen, da der —— eines deutſchen 
nars —— keiten eutgegengeſetzt werben. ber den Süden des 
chen Rußlands, nämlich über die Gouvernement3 Beffarabien, € 
Tautien, Jelaterinoslam und den ſüdweſtlichen Teil des Gebi 
donifhen KRofaten breitet ſich eine Iutherifche Bevöllerung aus, 
130,000 Seelen veranfehlagt werden kann. Sie ift in zwei Propftl 
30 Kirchſpiele zufammengefafst und lebt teils in 34 Stäbten, vorz 
in mehr als 200 größeren und Heineren Wofonieen. Bon biefen 
haben 5 ihren Pfarrſih in Städten, nämlich in Odeffn, Taganrog, N 
— die übrigen in Kolonieen. — Im Jare 1804 als eine 
werferfolonie egründet, eh ſich die lutheriſche Gemeinde in Odeſſa feitd 
einer blühenden Stadtgemeinde entwidelt. Sie zälte im Jare 1882 4020 | 
gepforzte und 1609 Kommunitanten. Ihre Schule umfafst eine Nealal g 
eine Mädchenfchule und 8 Elementarfchulen mit zuſammen 946 Schülern. Für j 
Pfründhans und 2 Baifenhäufer, jowie zur Erhaltung ihres Armenwefens o 
fie im Jare 1882 16,397 Nubel, zur Gründung eines evangeliſchen Hofpi 
überdies 28,612 R. — In bie Sründungszeit Odeſſas fallen auch die W 
jener tolonialen Bildungen, die noch immer in ftarfem Wachstum und 
Ausbreitung ſich befinden. Cine ausreichende Paftoration berfelben wird üı 
fhwieriger. Und doch ift fie unerläßslih. Denn unverkeunbar dominixt bas fil 
dentjche (ſchwäbiſche) Element über das norddeutfche. Daher das lebendige Chri 
ftentum, das im großen und ganzen im dem Solonicen herrſcht. Daher aber 
die Neigung, ſeltireriſchen und ſchwärmeriſchen Einflüſſen ſich hinzugeben. Neben 
dem ausfterbenden Reſt jenes alten, auf Ignaz Lind! zurüdzufürenden 
tismus und neben den methodiftiichen Hüpfern und Springern findet neue: 
befonders die rückſſichtsloſe Propaganda der Baptiſten Eingang. Eine Vermel 
ber geiftlichen Kräfte erheifcht aber auch Die andere Gefar zunehmender fittlicher 
beit, die feit der im J. 1871 erfolgten Aufhebung ber bejonderen atorifchen 
Koloniafobrigeit die Gemeinden bebrot. — Nur mit Sorge läjst fi der Zur 
kunft der Kolonial-Schule entgegenfehen, nachdem fie am 2. Mai 1881 unter da 
Minifterium der Vollsaufklärung gejtellt worden, wodurd der Geiftlichkeit geje 
Lich nur das Recht der Beauffichtigung des Retigionsunterrichts gelaſſen ift. Die 
248 Schulen der beiden Propitbezirke, die im J. 1881 19, 320 Ferse u 
haben freilich fein hochgeſtelltes — Schwerlich aber wird ber 
Gewinn an weltlihem Wiſſen einen A für den — an ee und xelis 
giöfen Einjlüffen bieten, wenn die Konfequenzen jener Überfürrung 
gezogen werden. — Für ihre Armen und Waifen forgen die font 
den treufich. Außerdem aber befteht in der Kolonie Sarata ein Diakoı 
und — ein Haus der Barmherzigkeit für geiſtig und ——— 
jeder Art. 
Der Mos kauſche Konfiftorialbezirk, zugleich Viſitationsbezirk des Generals 
fuperintenbenten, umfafst ben Often des curopäiſchen Ruſslands den 
und Sibirien, im ganzen 14,776,885 Nilometer. Im J. 1882 hatte er nad 
lirchlicher Echahung 332,800 Eingepfarrte und 202,162 Kommunifanten. — Die 
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beiden Gemeinden in Moskau, 
— — , zälten im J 1591 Ak61 Bomnanlfan ee 
Ihren Kindern ift die erwünfchte Bi in 4 Kirden- 
881 4 en Büglingen —5* — ae h 
ee De Dr Se a ne Dia —— 


bereits 48,416 Rubel gefammelt. — ber die 18 —— Twer, 
Raluga, Zula, Rjäſan, Wladimir, Nijhni-Nowgorod, Penja, 
Zambow, BWoronejh, Kurst, DOrel, Chartow, Simbirst, Rajan, 
Wiatta, Be * Drenburg, Altcadan mit einem re von 1,00,63 
ifometer und einer —— erung, die —— dem ftatii — von 187 
27,446,743 Perfonen betrug, breitet fi i — eine 
Diaſpora aus, die mit inkktufs der Beiben — Saratow 
im J. 1882 87; 151 betrug. — —— Se Balen jagen genug. Eine —— 
chende kirchliche "Zerforgung wäre ben] wenn die en Gemeinden im den 
jementsftädten — ne febten, Sie jind wir als Verwalter, 
— x. über das ganze Gouvernement zerſtreut. In dieſem ganzen Ge— 
ſich nur — größere ——— —— und eine 
Stadtgemeinde — Charkow. Hier hat ſich ein feſteres Kirchen: und 
—— —— — zälte — a 318 Schüler; 
Charlow eı om lange einer gen n= und Madchenſchule, 
die im 9. 1881 169 Schüler hatte. Ju den übrigen Kirchſpielen beftanden, ab- 
gejehen von den beiden mit Schulen wolverjorgten Kirchſpielen Saratow und Sa- 
mara, nur noh 3 Schulen und zwar mit einer — igen Schülerzal, daſs das 
liche Fehlen —* Schulen in 13 Kirchſpielen nicht wunder ug Kann. Wie 
erig die Konfiruation der — unter ſolchen Umftänden ii — "Si 
—— der iſolirten Glaubensgenoſſen bewahren ſich Spi 
Die meiſten — den Einflüſſen der Umgebung, ben Foigen 
— berrohen — und religiös. Viele aber fliehen aus dieſer nn 
Daher eine Fluftuation, die die Scelforge vollends erſchwert. Dir 
ganze ——— bietet das ſchmerzliche — meift vergeblichen Ringens der 
um Erhaltung ihrer Herden. — Aber ſchmerzlicher und tiefer noch aa! ss 
was über ein anderes Gebiet Bis Bezirks, nämlich über das in zwei 
fteien zufammengefojste Rolonialgebiet der Goubernements Saratow 
und Samara an dem Weſt- und Oftufer, der ſog. Berg: und Wiefenfeite der 
Wolga mit einer fompakten Iutherifchen Bevölferung von (im I 1882) 272,109 
Seelen berichtet wird. Denn nicht natürliche, unabänderlihe, wie 5— 
Diaſpora, ſondern teils willlürlich herbeigefürte, teils willkürlich 
ltniſſe — hier nach dem Ürteile von Kennern einen einſt kräl a 
menden Zweig am Baume der Kirche mit dev Gefar des Verdorrens. Die 25,000 
Koloniften, die auf das Maniſeſt der Kaiferin Katharina II. vom 22. Juli 1763 
aus a n Teilen Deutſchlands herbeiftrömten, follten ihren —— —— 
Vorbild ein. Sie nahmen don diefen den Gemeindebefih und 
an, und halten beides jejt troß der — Lehre der Hungersnot von et 
und 1881, deren entjepliches Leid auch die veiche Gabe der Bruberliche von 
236,774 diubel nur einigermoßen zu lindern vermochte. Nur die große 
barkeit de3 Bodens, die Menge Lit erwerbbaren Neulandes in F bung 
der Kolonieen und enbli ch das frühere ———— der Kolonieen, Ein 
fer Weiſe Selbftverwaltung und Negierungsadminijtration J 
as frühere Hervorbrechen des —— Verderbens verhindert. Jeht 
der — erſchöpft, das Ausſiedeln wird immer ſchwieriger, das väterli— 
Negiment des Fürjorgefomites hat im are 1871 der bollftändigften Gemeinde 
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inden ein arö { 
‚erfolgreich, jo ift er jeht vollends ausſichtslos. Dazu Tomı 
IT nen Gen! en als Lehrerbildumgsanftalten 
Seminar int um fo notwendiger, als bie Unterfti 
unter das Minifterium der BVolfsaufflärung feit 
n weder die Juſpeltion der Paftoren, noch dem deutſchen 
der Schulen berürt hat. — An kirchlichem Sinne 
nid) nbefuch ift gut. Der Miſſion find die 
offen, Unklar aber ift der Bekenntnisſtand der Kolonieen, Nicht all 
ch unter ee. 30 lirchenregimentlich geeinigten Kicchipielen 4 jai 
reformirte, jondern es leben überhaupt eine Anzal von 5 
men und der Herkunft nach teformirte Gemeindeglieder —— durch die 
ſten der Kirchſpiele, die von lutheriſchen, nach dem Kirchengeſetze zur lutl 
Lehre verpflichteten Geiſtlichen bedient werden müſſen. Daſs der ge ⸗ 
puntt zur Klärung dieſer Verhältniſſe unmittelbar nach Emanation bes | 
von 1832 nicht benußt wurde, Läfst fich vielleicht aus der 
ung des damaligen Generalfuperintendenten Dr, Feßler erkläre 
vor diejem Zeitpunkt aus eigener Mahtvolllommenheit in mehreren 
eine Union zujtande gebradt Hatte. Seitdem iſt fie mit dem wa 
renmangel und den zunehmenden Notftänden der Kolonieen immer 
worden. — Der ei el Eonfeffionellen Bewuſstſeins in dei 
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Vaftoren. — 
therifche Bevölkerung des 447,644 TRilom. umfajienden Kanfafus 
gejehen don ben grufienifchen Holonicen (f. u.) von 4 Orten aus paftorirt 
ropol, Pjätigorst, Tiflis und Batu. Infolge ftarter Ei 

Jettiſcher und eftnifcher Kolonien aus Taurien und aus der 
t fie ſich in den chten 20 Karen von 3167 Perfonen (1861) auf e 

1882) vermehrt. In 24 vorzugsweiſe Kolonialſchulen wurden im | 

1784 Kinder unterrichtet. In hervorragender Weiſe nimmt die Heine * 
luthe Gemeinde zu Schemacha und Baku das Intereſſe in Anſt 

ift eine der im J. 1832 anfgehobenen Bafeler Diffion im Kauf jus, de 
Bögling Sarkis Hambarzumow noch jeht als 7Ojäriger Greis dem Mi 
der Gemeinde bildet. Im %.1861 aus der armenijch-gregorianijchen Kirch 
den Patriarchen von Etjhmiadfin ausgefchloffen, erhielt die Heine Schar do 
Seelen nad) langem Ringen 1866 die Erlaubnis, zur ev.stutherifchen Fin 
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gelest. die, one Mir! zum Boginn der Vandwirtiedait. an) Vayabundien. Winde 
fafl oder an Die lonende ader depravivende Arden dev Bohdwgſcheeien gewieſen 
find. Im dieſen Waſchereien ſowol wie in den Bewer, wo Die öwerſien 
Verbrecher in beitändiger Semeinidait und une Unterdrechung au Ebnn ünd 
Berttagen arbeiten, bört die Möglichkeit eines ſeelſorneruichen Ginſuſes ii ad 
fi) auf. Günstiger ſcheinen die Nerbättniiie auf der Juſel Dach aUrn an Mel, 
wo nad Ausſage des Paſtort von Wladiwoſtok fait alle and den a'leranin- 
zen und Finland ftammenden Verdrecher wider brambbare Wenjien werden 
Dem fchlimmen Einflufje der Verwieſenen find nur die beiden Stodie Warum and 
Bladiwoſtok entzogen. An den übrigen ftädtifchen Wemeinden laſat Dana nimm ltade 
men heterogenfter Elemente ein rechtes kirchliches Wemeindeleben the auftommen. 
Zur Diafpora find endlich noch zu rechnen Die zur Wropftei Melng Anjane 
mengefaföten, dem kurländiſchen Konſiſtorium' unterftellten. 1° Intberuiihen 
Gemeinden, die im J. 1862 zufanmen au) e. AU,RAR @erlen (f. Wuld) hrinn 
fchlagt wurden und in den 6 Gondernements Nowno, Srodın, Milun, 
Minst, Mohilew und Witebok über einen Flächenraum von 00, dk 
D Kilom. zerftreut leben. — Sie Leftchen teils aus einhelmiſchen, leitiſihen und 
ũtthauiſchen Lutheranern (in Wilna und Kowno), tells aus eingrwanderten 
Deuütſchen. Durch ſchwere Drangfale im Laufe der Jarhunderte — NUM 
den Einflüffen einer fremdfpradigen und fremdgläubigen, In Nlllna und Ana 
namentlich polnifch-katholifchen und jüdischen Umgebung auegrſehl, vingen Ne nad 
immer fort um ihre Eriftenz. Teils find fie mumerifih fo Mein, dafs Die Erhal- 
tung ihres Kirchenweſens ihnen ſchwer fällt, teile fo zulrelch, uber zugleſch ſo 
zerjtreut, daſs eine ausreichende kirchliche Werforgung unmöglich wird, mb ber 
tirchliche Gemeinfinn, mit Ihm aber vieles andere, findet, Wo aber In ben 
Städten fich eine größere Bal von @laubensgenoffen zufammenfindet, wie In Millnn, 
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Kowno, Bieloſtok zc., da regt der chriſtliche Gemeinſinn, der ſich der 
Kirde, ——— der N — = — 


Abgeſehen von ber Propſtei Wilna umfaffen die übrigen 6 Konfiftorialb 
Rurland, Riga, Livland, Sfel, Eftland md Reval chließlich 
3 baltiſchen Gouvernements mit dem verhältnismäßig geri— ee 
93,190 TRilom. In die Grenzen de3 Goubernement3 Reetand fallen 8. 
bezirte und 103 ——— des Konſ-Bez. Kurland. In das Gouvernen 
Livland teilen ſich 3 Konf.-Bezixke, und zwar fo, daſs der Rigaſche die 
Riga mit SI des SALE und das fog. Patrimonial; ‚der 
umfajst, der Ofelſche die Infeln Oſel, 2 und Runoe, der Liplät 
aber das ganze übrige Gouvernement, nämlich außer der Safobi-Gemeinde im 
noch 6 Kirchſpiele in den Städten Dorpat und Bernau und 8 Prı icte. 2 
Reval ſchen Bezirk gehören 5 Kirchſpiele in Neval, zum Ejtländijchen : 
Reval und bie fümtlichen übrigen in 8 Bropfteien —— 8 
ipiele des Goud. Eſtland. — Das Nejultat der balt. A 
zember 1881 ift biß dahin exit teilweiſe publizirt. Es ergibt für Riga 
völferung bon 169,329 Einw., unter denen 104,633 Lutheraner 23,166 
doren, 8561 Rastolnifen, 2667 nichtlutherijchen Proteftanten, 10,102 Katholiten 
und Armenien, 20,113 Juden und 87 anderen Neligionsverwandten g er 

ben; für das Rigaſche Patrimonialgebiet eine Bebölferung vom 242 
into. ; unter denen 20,315 Lutheraner, 120 nichtlutherifhe Protejtanten, 2,1 
Orthodoxe, 470 Raskolniken, 670 Katholiken, 858 Juden; für Reval eine ® 
terung von 50,486 Einwonern, unter denen 39,378 Lutheraner gegenüber 21 
nichtutherifchen Proteftanten, 8724 Orthoboxen und Rastolnifen, 919 Kaths— 
lilen und Armeniern, 1235 Juden und 13 anberen Religionsveriandten; fi 
die 10 Städte Livlands aufer Riga 57,305 Lutheraner 
nichtlutheriſchen Proteſtanten 7114 Orthodoren, 460 Raslolniken, 425 
lifen und Armeniern, 3066 Juden und 55 anderen Bel 
men 68,567 Einwonern. — Da aber das ftatijt. Jahrbuch für 1871 im 
Gefamteinwonerzal der 3 Provinzen von 1,943,991 Seelen 1,626,123 
tem gegenüber 192,656 Orthoboren zält und in dem „Neuen lettiſchen 
für 1882 felbft von dem orthodogen Priefter Ofnow die Gejamtzal ber 
doren, auf bie es hier vornehmlich antommt, noch geringer, nämlich auf 2 
für Kurland, 174,368 für Livland und 5364 für Eftland, alfo zufammen 
191,355 veranſchlagt wird, jo läſst fich Eonjtativen, daſs die ‚aner | 
Provinzen die abjolute Mehrheit der Bebölferung bilden. — Sowol aus 
diefem Grunde, als weil bei der Beſetzung der kirchlichen Werwaltungsbehärben 
die das Land und die Städte repräfentivenden Kollegien als ſolche mitwirken, 
wird bie lutheriſche Kirche die Landeskirche der baltischen Pro i — 
— 
aus 













nen fein, Dieſe Stellung ihr zu erhalten, war eines der Hauptzi 
tulationgverhandlungen bei Übergabe der Provinzen an die Oberhol 

fifhen Kaiſers. Und wenn das Verbot, bie Taufe an 

gemifchten, geiechifch-Tutherifchen Ehen zu vollziehen, wie es im Sir 

bon 1832 enthalten it, im are 1865 nach Eintritt der traurigen 

der religiöfen Wirren von 1845 und 1846 von der Statöregierung 

den Umkreis der Dftfeeprovinzen aufgehoben ward, fo gejhah es im 

tigung dieſer Sonderſtellung der baltifden futherifhen Kirche. — Diefelbe 

lung hat fie ſich gegenüber dem Schulwejen bewart. Es gibt zwar 
Kirhenjhulen, in Kurland unferes Wiſſens 8 mit 453 Schülern, in 

12 mit 1074 Schülern, in den übrigen Städten Livfands 9 mit 908 
Undererfeits gibt es eine große Zal Schulen, die, unabhängig von der Sirde, 
teil3 von der Krone, teil don ſtädtiſchen Korporationen, teil$ don bem Übel, wie 
die beiden Landesgymnafien Livlands, die Domſchule in Reval, teils von 

nen, teil von Privaten erhalten und — werden. ——— die 
Stadtſchulen — in Riga z. B. 28 Elementarſchulen, eine 6Haffi 

eine Stabt-Nealjdule, ein Stadt-Gymnaſium mit zuſammen 2268 — in 
ſamtlichen Städten durch befondere Schulfollegien verwaltet, im Denen auch 
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aüiaparik — Zus αασ Aalınmamıke d mE Ri Ymerilait 
zu Ir Geiklihter: her erfueniihe Seid getragen Nee LAS zore VRaud 
3 wow der Aterichai: uunreinee Seminar wur PT Rarbctel - uud ONemtimde 
ihulen, Re dea 45, D6 Siem. ur? 33,5 Arpetenamandaiere TREE WAT 
wären) NT a: lem Seiten ih ſgenavetch eiwnende banälnde Qurdeirituege- 
zuirrrist von 40,777 Kindern unier Kontrote der Shalderwaltung Mund, Int 
von 127.175 wanrribrsiähigen Kindern I19.SAS mmmirubiet wurden. Au) 10 
jch actige Kinder kam cine Schule. In demſelden Jave datte Kurlaud im 
von der Ritterjchaft unterdaltenes Seminat. Wand 2,40 Kinder in ION Wan 
ſchalen marerrigter wurden. Gfland deſaß 2 Seminar und 354 Pavochial · und 
Gebietsihulen, die von 33,04 Schülern unter 36,736 ſchulpflichtigen Kindern 
beiucht wurden. — Auch Tiel beige jeit 18371 ein Seminar. Juſölge der tir- 
fen Banden, die der ſtarke Übertritt idrer Wingepiariten zur urtdadigin Rinde 
im J 1845 den Gemeinden verurſacht dat, und ebenjo einer exit in meneiter Aeit 
größerem Bolftande weichenden Mittelloſigkeit jeble cd den vom Adel und der 
Bauerichait unterhaltenen Schulen an der erſorderlichen Ausſtattung wit tuchtigen 
Lehrkräften und genügenden Lokalen. Indes macht das Zuſammenwonen Bet 
ausſchließlich eitniichen Vevölterung in Dörfern und die verdättwismäkig arode 
Zal von 145 Parochial- und Dorſſchulen bei einer lutheriſchen Vevdllerung don 
eirca 38,526 Berfonen es möglich, dafs fait fein ſchulpflichtiges Kind der Schule 
ganz ferne bleibt. Es befuchten im J. 1831 4014 Kinder die Schule, - - Am 
die Rotleidenden jeder Art in ausreichender Weiſe au verfornen, bat 
die KHriftlihe Liebe in den Städten fich neben der pilichtmäfinen, ie 
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lichen Armenpflege ein Feld freier, felbftändiger Tütipkeit zu ſchaſſen 
und zu bewaren gewufst. Eine Ausnahme bildet nur Biban , wo bie polltiiche 
Gemeinde das gefamte Armenweſen in ihre Hand genommen, ferner Wefenberg 
in Eftland, wo aber feit Jarzehnten ſchon der Ortöpaſtor Praſes der ſtadtiſcheũ 
Armenverwaltung ift, und in gewiflen Sinne Haſenpoih in Kurland, wo er ge- 
kungen ift, die gefamte jtäbtifche, kirchliche und freie Armenpflege In elner Dand au 
vereinigen. InK®urland zeigt ſich die freie Liebesarbeit befonders entwickelt In 
Mitau, wo im Jare 1881 durch die Kirchliche Armenpftege B431 Mubel, durch 
den Zrauenverein, dad Dialonifjenhaus, eine Rettun— sanftalt und eine Tanbftum- 
menanftalt 25,721 R. veraudgabt wurden, und in Gol Ingen, deffen klrchlich 
organifirte Diakonie in ihrem Diakoniſſenhaus, ihren Schulen a. In bemfelben 
Jare 10,127 R. verwandte. — Gin cbenfo reger Epriften- wie Wilrgerflun hat 
in Riga neben der eigentlichen kirchlichen Armenpflege mit elner Navesanspabe 
von 7964 R. eine Vereinstätigleit erzeugt, bie in Auſtalten jeder Art ir Wrme, 
Kranke, Siehe, Kinder, Taubftumme, Wugenteidende, Magdalenen, Dienftboten, 
arbeitöwillige und sunwillige Bettler fowie in einem Diakoniffenyans im J. IHRL 
87,268 R. verwandte, wärend die 9 Städte bes Livländifden Honfifio. 
rialbezirks mit Einſchluſs der St. Jakobi-Gemelnde In Ylga 25,000 Hub, In 
tirchlicher und vereinsmäßiger Armenpflege ueraußgabten, wozu frellih Dorpat 
allein durch feine wolorganifirte Arbeit 15,384 N. beitrug. — Die Gemelnden 
Revals endlich veraußgabten in ihrer kirchlichen Armenpflege 7797 Rub., und 
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in chriſtlicher Bereinsarbeit für ein Diakonifjenhaus, 3 — — 
bergen 31,272 Rubel. — Bei dem jtarken Mes und foziafen Über, 
der lutheriſchen Stadtbewoner machen jedoch eine —— — 

ſie für Armen leiſten, erſt folgende Zaien möglich, welche, jo w 
bar, die Gejamtausgaben der firdlichen und politifch: 
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meinde ob. nehr 
als unzureichend. Wo dagegen eine lirchliche Armenpflege organifirt if 
in der Gemeinde Sellin, da wird ihre Woltat bald erkannt und ihre X 
unterjtügt. — Den ganzen Lande find berufen zu dienen die beiden 
menanftalten in Wolmar und Fennern, eine lettifche und eine eſtniſche, 
Die beiden großen Boltsjtämme, die unter dem einen Dache der bal 
ſchen Landeskirche mit_ ihren deutſchen Gliedern zufammenleben, find der 
und der eftnifche. Die Sprachgrenze geht quer durch Livland $i 
* ſüdlichen Propfteien Livlands dem lettiſchen Stamme, die 4 
iſchen augehören. Das ſtarke Zuſtrömen der Letten und Eſten zu 
en und zur Univerfität Dorpat, ihre ſtark auwachſende nationale 
allein 13 Tettifche und 12 eftwijche Zeitfehriften aufweijt, bezeugen, dafs Die 
deutſche Schularbeit nicht umfonit gewwejen, Da — andererſeits infolg iner 
rationalen, maturgemäßen und allmählichen Überfürung aus der veibelgenſch ’ 
die Freiheit namentlich in den legten Zarzehnten zu großem Nationalwolftani 
Tangt find, foift es nicht zu verwundern, daſs das nationale Bewuſstſein gege 
über dem jeren Herrn und Lehrer neuerdings in ihnen lebhaft erwacht ijt. Sei 
eigentlichen Kerne nach ift indeſſen der eben jeht brennende Konflikt miit dem 
Deutſchen nicht fowol ein wationaler, als vielmehr ein jozialer, der Die 
len Groß⸗ und Kleingrundbeſiher nicht minder als ihre früheren Herren 1 
droht, mit feinem idealen nationalen Glanz aber feine letzlen Abfichten zu ber 
en weiß. — Wie das kirchliche Leben der baltiſchen Provinzen von 
nationalen Gegenjag aufs tieffte berürt und bedroht wird, da Die Ap 
Nationalismus meiſt auch Apoftel des kirchlichen Libertinisinus find, jo 
niger von jektiverifchen Strömungen. Ju Kurland hat, importirt aus 
feit dem 3.1857 der Baptismus fehlten Fuß gefafst. Dem lettiſchen n 
blatt „Der Evangelift* zufolge gab es in den Oſtſeeprovingzen im — 
Boptiſten, 9 Vorſteher, 10 Mifjionare und 24 Gehilfen, 9 Vethäufer in Ku 
fand, eins in Livland, 21 Sountagsichulen und 2 öffentliche Schulen, die vom 
650 Kindern befuct wurden. Die Volkszälung hat für Niga eine Jal von 730 
Baptiften herausgeftellt. Schon ventiliren jie öffentlich die Frage, wen das Kir 
hengut der Iutheriichen Kirche zufallen werde, wenn fie die Majorität 
ben. — Ju Livfand und Ejtland hat die Brüdergemeinde tr 
gemachten Konzeffionen immer noch eine unhaltbare Stellung. Ihre 
und Feftverfammlungen ftehen laut Kicchengefeß unter Leitung und 
von Vorjtehern und Gliedern der Vrüdergemeinde, deren ordinixte 
auch das Recht Haben, daſelbſt freie Vorfefungen zu halten, obſchon fie 
Tutherifche Belenntnis nicht verpflichtet jind. Sie bleibt mithin, troß der 
rigen Verpflichtung der Kirdfpielsprediger, dieje Verfanmlungen zu 5 
eine Kirche in der Kirche, die, wo das Wort Gottes nicht mehr mangelt, nur bei 
wirrend wirken kann. — Endlid) ift vor einigen Jaren auf den eftländi! { 
fen Nudoe und Worms durch die fchwedifchen Lehrer Toren und 
eine geiftlihe Bewegung hervorgerufen worden, die ſich raſch über viele, 
fpiele ausgebreitet hat und ihre Wellen bis nad) Livland gejchlagen hat. 
Bedürfnis nach geiftlicher Narung, Heiligung des äußeren Lebens find der 















einen Seite ihre Früchte gewejen, nad) der anderen fichtbares He 
der Buhe und Glaubensfreude bis zum Tanzen und Springen, geiftliher Hi 
mut fonderlich der „Propheten“. Bas Urteil der zunächjt kompetenten: 
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t. 
itthauiſche und polniſche reform, Binde, 
einer zalxeichen bli den Birdengemeinjhaft, ben die Macht jeſui 
wüftung übrig gelafjen. — Sehen wir ab von den rechtlich zur futhen 
jormirten namentlich in den Wolga-Kolonien G — 
die Geſamtzal der Mitglieder der unter dad Miniſterium dei 
—— Kirche Rußlands mit großer Warſcheinlichteit — 


ig independent find die größtenteils Heinen — 
die —— he in Petersburg, 6 anglifanifche in Petersburg, K 
Riga; die englifch = amerikantjche Kongregationaliße 
—— in Petersburg, und endlich die aus einer ſchottiſchen Miſſi 
— angene Kolonſe Karras bei Pjätigorst im Kautaſus 
Ei Arhangel find die Lutheraner und Neformirten im $. 
— „vereinigten evangelijhen Gemeinde“ zufantmengetreten 
genwärtig 450 deutſche Mitglieder zält. Die Gemeinde befigt eine alte 
jeßt niebere Realſchule. mit 6 Lehrern und 40 Schülern. — Die evange 
Brüdergemeinde ift, abgejehen vom ihrer Societäts:Arbeit in Livland, 
land, auf Oeſel und in Polen jeit den Jaren 1765 und 1766 in 2 € 
vertreten, der zu St. Petersburg mit 45 Seelen und der in der So 
repta ‘an der —* mit 450—500 Seelen. — Die ſeit den Jaren 1784 
1804 in den Gouvernements Taurien, Jekaterinoslaw und Samara a: 
Mennoniten-demeinden hatten im J. 1860: 34,217 Mitglieder. - 
dem 3. 1880 ift die Baptiftengemeinihaft obrigfeitlich — 
Bol. E. 9. Buſch, Materialien zur Geſchichte und Statiſtik des 
Schulweſens der ev.-Iuth. Gemeinden in Rußland, St. Petersburg a 
jelbe, Ergänzungen der Materialien xc., 2 Bde., St. Peteröb. u. Zeipz. — 
ſelbe, Beiträge zur Geſchichte und Statiftif bes Kirchen: und Schulweſens 
Ev, Augsburgiſchen Gemeinden im Königreich Polen, Petersb. u. Leipz, 
Gelee Beiträge zur Geichichte und Statiftit des Kirchen: und Schul 









fürſtenthum Finland, Leipzig 1874; 9. Dalton, Gejchichte der reformirten 


Wiens uk 


Erde m Kulm. Grche 105: „Dos Scumrir ıe ne vater rien 
roper ım Scanmir: Enmemähe N$ ormmur Spehumot amd Ünnuubt 
weint. Som XL Schr 1 ‚Dx Ur — Sur m Sehr ie 
o T Teen TER mm MN- 
tor. Jabzpeng IL Sommer 1878: per. Arimeaone der ä ud um 
en-ım Sure € Wehirer. Sr. Berrrar ISSY: Nareisk Arsbak Ar Dialand, 
Beinrier 182: 2: Werra SorenT III: Marien Ummat, Napa 
1335: rn. Jump Srlong rer Imre. Srochmite nr ımardiher Niegädieen 
LL2D.1. Xp 1888; Dar Soenneirreentohe md Nedeririäemian NT 
zeinten, Cerrer un Grielicherer für Armernüoge Der rerioteien Wären: 
irzbeitungen wer Xohnndrer, Sı Werensdarger Soantagtdiat Mar ebrt Mr- 
enhlam, Drrmzarr firsliber Angager, Gprrülier Teiiider, Ra amt im 
Rüucwı Dictromerderie Wr 
jaaf, Dr_. mr Em gering iemimiat Üonerllcan, iR arm am 
4 Tfrber 1796 zu Muitad ni Nemmatt a, a Nurae, ı „ San un am: 
—— mo cm 5. frtr. deteſden Jared der Kardinalergiidei op, Geil 
von Sin des Licht der Belt erdlickte. Nat Irene ſich werk var den Soul · 
Next Der, made dann Schreiber Wi einem Ginnehmer, erward ſid ader dava 
amgekirengte Privarimmdien mir Dilie cines rährigen Gomnamiaſten die nötigen 
Gomnonoltenntmifie und more am 1. März 1515 in Deidelderg immatitalint, 
Er imdirte Philsionbie und Theologie unter Hogel. Daud, Tanlut u, a. und It 
bon 1816 cine Rreitauigate der tbeolog. Fakuutat. Nad zweiiarigem Studium 
verlicũ Ruit 1817 die Univeriität, machte jein Eramen, wurde zuorit Vikar. dann 
Lehrer am Prognmnajium in Spever und bielt au ein Scmeiter lang am Xa- 
cenm philojonhithe Vorleſungen: durch eine Adbandlung de abmluti reralatiine 
erwarb er ich in Heidelberg den pbilejonbiiben Toktertitel. Dund Ninnfbeit 
genötigt gab Rujt 1320 jeine Schulitcle auf und wurde Pfarver in dem dekannten 
Beinort Ungitein. Dort gab er 1825 fein Buch „Rbilojondie und Chdriſtentdum 
oder Biiten und Glauben“ (Manndeim, Schwan u. Göd. 2. Auf., 1838) devand, 
Obwol damald noch ratienaliftijh gejinnt, ein Kämpfer „für Nicht und Wardeit. 
für Sreiheit des Geiſtes und eindringende Forſchung. gegen die Ausgedurten eines 
erkrankten Gefül3 und die Unternehmungen der Vichtſcheuen“, ſiedt ev duch im 
vulgãren Rationalismus mit feiner feichten Oberflüchlichkeit wie im überſpanuten 
Supranaturaliemus eine Einſeitigkeit. Er ſtellt das intelleftuelle und veligiöſe 
Leben der Menjchheit in Parallele und unterfcheidet drei Stufen der Eutwide- 
lung: das Heidentum, die Stufe des Geſüls; das Judentum, die Stufe des Ver 
ftandes; und endlich das Chriftentum, die Stufe der Vernunft, Won demfelden 
Gedanken bezüglich des Gefüles ausgehend, wendete er ſich auch 1R2R in feiner 
Difiertation: De nonnullis, quae in thoulogia nontrao antatin dugmatica mid. 
rantur (Erlangen, Kunſtmann 1828) gegen Schleiermacer, indem er feinem Re- 
ligionsbegriff den Vorwurf macht, er beraube die Religion ibrer Mirde, korrum- 
pire dad Weſen der chrijtlichen Religion und vermindere die Wilrde des Wenfchen, 
Auch eine im erften Jargang der Zeitichrift „Der Vroteftant" (berankgeneben von 
Dr. ©. Friederich in Frankfurt a, M.) 1827 veröffentlichte Arbeit „Der Yro« 
teftantismus. Ein Wort an die Freunde und Feinde desſelben“ zeigt Muft much 
auf rationaliftiihem Standpunkt. „Der Geift in feiner unaufhaüſamen, Immer 
reicher hervortretenden Entwidelung und Bildung, das ift dev Fels, auf welchem 
der Proteftantismus ruht“. Er unterwirft fich in feinem Denken and Wollen nur 
der inneren Auftorität, er ift die Kirche der inneren Auftorität, die Mirche dee 
Lichts und der Glaubensfreiheit. Die Glaubensbekenntniſſe haben nur Wert und 
Bedeutung, fo lange fie in Bufammenhang mit ihrer Duelle, dem Glauben, biel« 
ben, mit der errungenen Einfiht und Bildung nicht in Widerfpruc) geraten und 
fo lange man von diefem äußeren, mehr oder weniger mangelhaften Ausdend in 
Glauben nit die Seligfeit abhängig madt. Die Reformatoren wollten die Nel- 
fter nicht an ftarre Bekenntniſſe binden, fondern unendlichen Fortſchritt im Hels 
ligften, im Glauben und in feiner Darftelung möglih machen. Der Glaube hat 
ſich an die göttliche Offenbarung in ber Bibel, Vernunft und Natur anzuſchlleßen. 
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eindringe* ſpricht und die wichtigiten Stellen der Nejormatoren über 
die Re Be die Gehorchenden umd die Revolution zufammenftellt, Das me 
was ſich im Anfang des Jarhunderts als Nationalismus geltend machte, 
oder minder umfchleiertes Erzeugnis jenes Geiſtes der VBerneimum; 
1827 begann er gemeinfam mit Lomler, Dr. E. Simmermann u. a. die Hera 
gabe von Geiſt aus Luthers Schriften oder Concordanz der. Anfichten umd 
teile de3 großen Reformators zc.“, Darmftadt 1827—31, 4 Bände. Das Shi 
—— der Reformatoren ſcheint zu feiner Anderung nicht wenig beigetragen zu 
al * 
Das vorgenannte Buch mag wol die Aufmerkſamkeit der Stats 
Nuft gelenkt haben, als es fich 1833 um die Neubefegung im Konſi 
ner Heimat handelte, Die pfälzifhe Union von 1818 war wejentlich in 
naliſtiſchem Sinn erfolgt; außer dem Neuen Teftamente follte nichts 
Glaubensnorm gelten, die ſymboliſchen Bücher wurden für abgejchafft exflärt und 
auch die neu eingefürten Religionsbücher follten nicht als unabänderliche 
gelten und die Glaubensfreiheit nicht bejchränfen. Das Oberfonfiftorium it 
den und die Statsregierung fuchten die vratsife Union auf pofitivere 
tagen zu ftellen und darüber entitand ein langjäriger Streit. Zwar 
von ber Öeneralfgnode feitgefeht: „Die proteftantijche Kirche Hält Die 
Bücher in gebürender Achtung, erkennt jedoch feinen anderen Glaul n 
Lehrnorm als allein die heil, Schrift“, aber dieſer Paragraph mit unbe · 
ftinmten Faſſung ward ſelber zum Zankapfel, Nach einer Schilderung, 
einer ber Vorkämpfer de3 Nationalismus und Ruſts Gegner, Pfarrer 
feiner Seit hrift „Die Morgenröthe”, 1846, Januar) von dem firchlichen 
entwirft, befand fich dasjelbe in einem tranrigen Zuſtande. Unwürdige 
gab e3 nicht wenige, und fie wurden nicht fonderlich beunruhigt von oben; 
theologifhe Bildung war nicht häufig zu finden und im allgemeinen 
Seichtigkeit, jede tiefere hriltliche Negung wurde gebrandmarkt als 
und Heuchelei. Der Kirchenbeſuch war befonders in den Städten fchlecht, nirgends 
herrſchte reges kirchliches Leben. Der 1823 gegründete Bibelverein fand keinen 
Eingang, die Miffion war nicht einmal dem Namen nach bekannt. 
Auft erhielt die ſchwierige Aufgabe, hier Wandel zu fchaffen. Der Direktor 
und zwei Räte des Konfiftoriums wurden entfernt und duͤrch pofitive Männer 
exfeßt; Ruſt Hatte ſich um die Stelle nicht beworben. In feiner Antrittäprebigt 
am 23. Sonnt. n. Trin. 1833 („Zwei Predigten beim Übergang in einen mei 
Berufstreis, Mannheim 1833) legte er gleich feinen Standpunkt offen 5 
befenut ſich zur pofitiven Union. Diefer Standpunkt war feine innerſte 
zeugung, aber er vergaß dabei die Rückſicht auf die Entwidelung der pfälz 
ticchlichen Berhältnifie, er that entjchieden manchen ehrlichen Nationaliften Uns 
recht, wenn er ihnen Abfall vorwarf, wenn er jagt, fie fein dem Jrrium ganz 


und gar und auf die jündhaftefte Weife verfallen. (Man vergl. feine 
und Taſualreden“, Speyer, F. C. Neidhard, 1838.) Die Heftige Sp ber bus 
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reaukratiſche Geift, der Mangel an gewinnender Freundlichleit trırg viel bei 
jung der Gegenfäge. Sanz richtig fagt Heinr. reis —— — 


—— bon ſeiten der zum Myſticismus und Pietismus hinneigenden Partei. 
Beilegung der Unruhe fandte das Oberkonfiftorium 1836 zwei jeiner Näte, 
Dr. Fuchs und Dr. Grupen in die Pfalz, welche an mehreren Orten Verſamm-— 
— der geiſtlichen und weltlichen Synodalen abhielten, aber one Erfolg. Denn 
da jene Kommifjäre in ben don ihnen vorgelegten Thefen erklärten, die Union 
jei nur eine Widervereinigung der getrennten Qutheraner und Reformirten, Leine 
dogmatiſche Neufchöpfung, und da fie hinwieſen auf die Grfar, in welche man 
fi bringe, der Rechte einer der drei von der Verfaſſung anertannten Kicchenz 
gemeinfchaften verluftig zu werden, und diefe Grundſähe durch einen königlichen 
Erlaß dom 20. Jan. 1837 die Sanktion erhielten, jo wurde im Mai eine von 
139 Geiftlihen und 65 weltlichen Synodalen unterzeichnete Lompendidfe Bes 
ſchwerdeſchrift bei der Abgeordnetentammer eingereicht. Sie kam in der Kammer 
zwar nicht mehr zur Verhandlung, aber der Abgeordnete Willich griff bei anderer 
Gelegenheit Ruſt als einen Mann von „jejwitijch-pietiftijch«myftiichetheofratifher 
Tendenz“ an, der den Samen dev Zwietracht ausftreue. Die beiden Präfidenten 
fowie der Minifter Fürſt v. DettingensWallerftein fprachen ihr Befremden aus 
über ſolche Angriffe auf einen Abwejenden; der Ichtere nahm auch Ruſts amts 
liche Wirkſamleit Fräftig in Schuß **). Jene Angriffe hatten auch feine weitere 
Folge, als dafs einige Berfonaländerungen im Konfiftorium eintraten, aber one Ans 
derung dev Richtung. Ruſt ſelbſt blieb, und and) eine 1840 von mehreren Ab: 
geordneten an den Nönig gerichtete Denkfchrift, in welcher Ruſt, weil ex fich der 
moftifch=pietiftifchen Richtung Hingebe, als Friedensftörer bezeichnet wird, blieb 
erfolglos. Nujts Wirkjamkeit aber blieb nicht one Erfolg. Allerdings läjst ſich 
durch Befehle von oben fein neues Leben pflanzen, aber die jüngeren Geiſtlichen 
und Kandidaten, welche auf der Wniverjität nicht mehr in rationaliftifchem, fonz 
dern in pofitivem Geiſte dorgebildet worden waren, und umter denen fich vecht 
eifrige und wifjenfchaftlich tüchtige Männer befanden, wirkten in pofitivem Sinne, 
e von dem Konfijtorium, Much in den Synoden trat ein Umſchwung ein. 

‚och in der Generalfpuode von 1837 fiel der von Nuft aus Älteren Kirchenord⸗ 
nungen zufammengeftellte Agendenentwurf ***) mit 36 gegen 4 Stimmen durch, 
aber ſchoͤn 1841 waren fi die beiden Parteien an Bat ſaſt gleich. Nachdem das 
Konfiftorium eine Katechismusinſtrultion erlaffen hatte, ſehte man jegt eine Komz 


M ED Baulus nennt höhnif jenen Erlap vom rechtfertigenden Glauben ein opus.ru- 
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miffion eim zur Abänderung des Katechismus oder Wal eines 
neue biblische Gefchichte und eine würdigere Amtstracht der Geiftlichen 
und 1839 entjtanden die erſten Bibelvereine, 1845 wurde aud) die 
be a erg wenn auch beides amtlich überwacht und als fi 
1aäfteja behandelt. J 
Übrigens bedentete dieſes Wachstum der pofitiven Richtung feinen : 
fie, — weniger fir Ruſt. Als im J. 1842 von ſeiten feiner 9 ger 
‚gerichtet wurde, die zalveiche Unterſchriften fand, KR » 
— dent, Fürſt Wrede, darin perfönlich verunglimpft, ſodaſs fi 
wirbe und die Unte rzeichner einen Verweis erhielten. A 
= —— G. F— PR der in der Speierer Zeitung Ruſt aufs 
ji 'e, trat num auch Pfarrer Frank gegen ihn auf, beſonders ſeit 
die Generalſhnode dieſes Jares ſelbſt mit einer Predigt („Der 
der evangel, Kirche m und Hoffnung“, Speyer, F. C. Neidhardt 
welcher er die Nationaliften „Abtrünnige, Unglüdliche, die den Kerns ım 
bengji der evangel. Kirche mit Füßen getreten haben“, nennt; 
der Eitelkeit geitachelt und hriftliher Erkenntnis bar, fürten dns 
Unveife und Erfarungsiofe redeten ihnen nad) xc. Auher diefer Predigt 
die fiberafe Partei noch erregt durch einen pofitiven Katechis mus en 
hatte der königl. Beſcheid verlangt, daſs in demfelben die gemeinfame 
uͤutheriſchen und reform. Konefjion vollftändig, offen und unverhüktt 
werbe. Pfarrer Frank eröffnete 1846 die „Morgenröthe* mit einem 
Artikel: „Von der Gottheit Chrifti fteht nichts in der Bibel“. Diejer 
wie ein eigene feiner Gemeinde zur Unterſchrift vorgelegtes Glaubensbefenntnis 
gie eine ebhafte Hitterarifche Fehde hervor, brachten dem Pfr. — 
und Drohung mit Entfegung, die dann auch erfolgte. Nun wurde 
in Aufregung verfegt; eine Verfanmlung in Edenkoben am 10. Nov. 1846 — 
Lutherd Geburtstag! — ftellte Beſchwerden auf und beſchloſs eine Adreſſe an 
den König; als fie abweislich heſchieden wurde, erneuerte eine Werfa: 
Winzingen im Juni 1847 die Bejhwerden. Und die Beſchwerden blieben 
nicht one Widerhall; man hielt es dort für ebenfo bedenklich Ruſt fallen zu 
laſſen, als ihn gegen die allgemeine — wenigitens ſcheinbar — 
halten und ernannte ihn daher Ende 1846 an der Stelle von Fuchs zum 
fonfiftorialrat in München. Er ſchied im März 1847; feine Ichte Predigt über 
"ol. 2, 6—10: Bleibet dem Heren Jeſu getreu! Da Ruſts — 
denfelben Standpunkt einnahm, Nuft felbit im Oberkonfiftorium nicht 
—* luſs beſaß, jo waren feine Gegner nicht befriedigt. Widerholte 
imifchen Jare 1848 forberten Ruſts Entfernung aus dem DI 
J die Lostrennung der ünirten pfälziſchen Kirche von demſelben. Die Stats- 
vegierung ward auch durch Geſetz ermächtigt, einen darauf bezüglichen Antrag der 
pfälzifhen Generalfynode zu genehmigen. Diefe fand im Oftober 1848 fiatt und 
itelfte den erwarteten Antrag, den der König am 17. Mai 1849 ah 
war vorher quiescirt worden, weil man hoffte, dadurch die Trennung pfäl- 
ziſchen Kirche verhüten zu tönnen. Ex blich iedoch noch Hofprebiger imd wurde 
1850 Miniſterialrat und Referent im Kultus-Miniſterium für pfälz. 
legenheiten. Bon da am war fein Einfluf8 auf die fepteren nicht mehr derart, 
daſs man weitere Oppofition gegen ihn machte. Als Dr. Ehrard 1861 
des Geſangbuchſtreites feine Stelle als Lonſiſtorialrat nieberlegte, blich auch 
wicht mehr länger im Amte; unter Bezeugung der allerhöchſten 8: 
wurde er quiescirt und ftarb ein Jar darnach, am 14. Dez. 1862, 
Krankheit in München, — Trotz mannigfacher Fehler und ifsgeiffe war 
Birkfamteit 5 = Pfalz nicht one Segen und nachhaltigen Einflufs. 
Dr. H.€. 6. Paulus, Die proteft.sevangel. unirte Kirche in der Baier. 
eine Sammlung von Altenſtücken, Heidelberg 1840; ©. F. Kolb, Kurze 
der verein, proteft.sevangel.shriftl. Kirche der baier. Pialz, Soemer 18 1847; 
ſchichte der verein, Kirche der Pjalz von 1818 bis 1948, Verlag des 
Bereind 1849; €. F. 9. Medicus, Gefhichte der evangel. Kirche im 
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Muth. Das bibliſche Büchlein, welches diefen Namen trägt, erzält eine Epi— 
fode aus der Richterzeit, nämlich die Geſchichte der Moabiterin ), welche durch 
Fürungen Ahnfrou Davids geworden ift. Elimelech, ein Bethlehes 
mit, manderte von Hungersnot getrieben mit feinem Weibe Noomi und zwei 
Sönen nad; Moab aus, wo er fiarb wie auch die beiden Söne, Machlon und 
Fllen, nadbem fie moabitifche Weiber (Ruth und Orpa) genommen hatten. Nach 
järigem Auſenthalt in der Fremde entſchloſs fich die alte Mutter, nad) der 
zurückzulehten. Da fie ihren Schwiegertöchtern feine Ausficht auf neue 
bung eines Hauſes machen konnte, hieß fie dieſelben zurückbieiben; allein 
die eine der beiden, Muh, folgte aus indlicher Anhänglicleit ihrer Schwieger- 
mutter nad) Juda und bewies ihr in feltenem Mafe treue Liebe. Auf dem Felde 
eines Verwandten, Bons, wo fie zufällig Uhren auffieft, wirb fie von biefem 
freundlich behandelt, was der Mutter den Mut zu dem Note gibt, fie fol dem 
wolhabenden Better ihre Hand anbieten, da er als folder eine gewiſſe Berpflich- 
tung hatte, die kinderloſe junge Witwe zu nehmen und ihr ein Haus zu bauen. 
Dies geſchieht auch von feiten des Bond. Er löſt al3 Verwandter den von No'omi 
nad) 4, 3 verfauften (nad) Luth., Nichm vielmehr feilgebotenen) Erbacker des 
Elimeledh ein und nimmt Muth zum Weide, nachdem ein näherer Verwandter 
auf dieſes doppelte Recht, deſſen zweiter Teil yon als Läftige Pflicht erſchien, 
hat; Vgl. in Bezug auf die vechtlichen Verhältniſſe 3 Moſ. 25, 23 —28; 
5 Mof. 25, 5—10, welch Ießteres Gefeh freilich nur dem leiblichen Bruder in 
foldent Falle die Ehe zur Pfuͤcht macht, aber nad) unferer ba ob aud) 
nicht mit derfelben Schärfe, quch auf weitere Verwandte Anwendung fand, Der 
Son des Bons und der Muth (4,16 von Noomi zum Zeichen Der Murafeniuinn 
* BEER auf die Kniee genommen) wurde jpäter der Großvater Davids 4, 
Bon jeher hat man mit Recht die Anmut und Srifche diefer Erzälung ber 
wundert, melde uns alte Sitten in ungefhmücdter Natürlifeit und edle Cha- 
raltere in ber — Sphäre des Familienlebens glänzend vorfürt, vor al 
die in lindlicher Einfaolt treue Ruth, die ihrer Schwiegermutter beſſer ift als fies 
ben Söne (4, 15)! Wie die patriarhafiiche Einfachheit und Naivität für das 
Alter dieſer Überlieferung zeugen, fo ift ihre Warheit durch fie felbft verbürgt. 
Denn wie follte jemand, der doc; offenbar mit liebender Teilnahme diefe Ge— 
j ber Borfaren Davids erzält, dem königlichen Haufe einen halb moabiti- 
Urfprung angedichtet haben! Allerdings ijt gerade diefer Umftand, daſs bie 
in der Gefchichte, Ruth, ihre Heimat und ihre Götter außerhalb der Grenz 
zen be3 gelobten Landes gehabt hatte, von befonderer geiftiger Bedeutung. Ein 
ebles Neis des wilden Olbaumes wurde hier auf den gotterforenen Stamm ges 
pfropft — ein Beichen, dafs das Gottesvolf aus den Heiden neuen Rebentaft 
am ſich zu ziehen bejtimmt war. Im Stammbaum des Meffins wird Matth. 1 
neben ben Canaaniterinnen Thamar und Nahab A jüdifcher Tradition Gattin 
de3 Salmah oder Salmon, ſomit Mutter des Bons, Ruih 4, 20, wenn dieſer 
Stammbaum volftändig wäre) und Bathſeba, der Mutter Salomos auch Ruth 
befonders genannt — lauter Mütter, deren Namen daran erinnern, daſs Gott 
auch das Shndige, das Heidnifche nicht verfhmäht, ſondern es Heiligen und 
nen fan, Thamar, Gattin des Perez (1 Mof. 38), wird aud) von unferm 
(er (4, 12) als Vorbild göttliher Segnung angefürt, vielleicht nicht nur weil 
als Fremde dem Juda einen jtarfen Stamm ſcheulte, fondern auch weil ihre 
Nachkommenfchaft gleihfalls einer Urt Pflichtehe entftanmte, die Juda, freilich 
ome es zu willen und zu wollen, vollziehen mujste. Allein troß der inneren Be- 
deutjaı dieſer Mifchung jübijhen und fremden Blutes in Davids Stammhaus 
leuchtet ein, dafs fie nimmermehr als Erdichtung aus Tehrhafter Tendenz tünnte 
begriffen werben. So wenig als zum Zwed der Überbrüdung ber zwiſchen Ifrael 
und den Heiden beftehenden Muft Kaum die Geſchichte zur Empfehlung dev Les 
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Bikel steht e3 freilich nad) dem Buch der io und wird von * d 

Zeit Jeſu mit dieſem als ein Buch gezält (Joseph. contra Apiou. I, 8). % 

die Annahme, daſs es urſprünglich einen Teil des Richterbuchs 0 

—— einen dritten Anhang desſelben gebildet habe (fo Bertheau ©, 
Stud. u. Mrit. 1860, ©. 536 ff.), ift unbegründet und bei 

Fügen atither und formalen — nicht warſcheinlich. Es muf 

ehe aft erſcheinen, ob die die urjprünglichere Stellung des 


— Siehe Bh. XU, S. 778 die Kommentare zu el Be 
von Rofenmüller, Bertheau, Keil, 2. Eafjel. Außerdem V. Strigel 
Ruth 1571; Seb, Schmidt, Ookin, in l. Ruth 1696; C. 8. 5. 
1856; H. H. Wri right, The book of Ruth (texttitifch mit — u 
1864; fodann die — — von Hävernid, Bleet, Wellhauſen, de 
Schrader, Keil; und Ed. Reuß, Geſchichte des Alten Teflaments 1881, ©. 
auch H. Ewald, Sefcicte des Volkes Iſrael (3. U) 1, Ä 
— Umbreit, Stud. u. Krit. 1834, ©. s0s 

B. und Auberlen, ebenda 1860, ©. 536 ff.: Die drei Anhäng e des 
der ‚ter. Vgl. auch die Art. Ruth in den Wörterbüchern von Wer, 
Schrader), — ſowie Ngelsbach in Aufl, 1 dieſer ——— Tılm 

en über Nuth fiche in Otho's Lex. Rabb. Vgi. aud U. Sellinet, ( 

tare des Rabbi Menahem b. Chelbv, R. Tobia b. tiefer u * 
Efiher, Ruth, Klagel. Leipz. 1855. Der Midraſch Ruth rabba, d. 
Auslegung des Buches Ruth ins Deutſche übertragen von Ang. 
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fubtiles” Buch, über den Geift der Freiheit und u —— 
n und viele Anhänger Hatte; es war vermutlich de 9 
neiennes, bon der Gerſon (de distinctione verarum — a — — J 
1, ©.55) und Aubertus Miraeus (bei Fabrieius, Bibl. ocelosiast, 
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jaben, unter Anderen mit den Au Bee Brüfjel; für eine derfelben 
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mit den Gleichgeſinmen am Nhein. 1350 * er feine 
geijti n Hochzeit“ an die oberiheinifhen Gottesfreunde, die fie mit Bedierte 
(afen; Tauler joll ihn einmal befucht haben, vickleicht von Keöln aus. Im 60, 
Zare’entfagte ex dem Weltpriefterjtande und zog f in das neu ln Yu 
—— Grönendal (viridis vallis), in dem Walde von 
wo ihn die Brüder zum erſten Prior wälten. Er teilte feine en 
Kan den Sorgen einer von ihn unternommenen Reform feines Ordens und Al 
Eontemplation; auf Spaziergängen in der gg glaubte er Geſichte 
Dt und göttliche Eingedungen zu — aus ne Schriften aus 
Zebensperiode entftanden. Er ftarb 1981, 88 Fare alt. Die Legende ber 
mächtigte ſich alsbald feines Namens und ihmiictte feine einfache Gefchichte mit 
Wundern aus, Frühe fehon wurde er der Doctor vestatiens genannt, Ein Vru- 
der er en rieb, kurz nad) feinem Tode, fein Leben mit den damals 
onmenen en, 
Die v gfigften feiner rg re find: „Die — der ge 
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don Ruysbroecks Moll, De 
Barbara-Klooster Amfterd. 1857, 4°, ©. 41.) 
R * —— ne “ ‚Dany e u * äbro 
rängt als es möglich, ift, zuſammenzuſtellen. Im en! 
— die von dem Denfhen zu Gott aufftiegen, geht er, jowii 
die hen Myftiter, von Gott aus, fteigt zum Den ven herab und. 
oft zurück, mit dem der Menjchengeift eins werben fol. Gott 
Einheit, das überweientlice Weſen von Allem, in fi unbewegl 
zuend, und bach ber bewegende Urgeund der Dinge, Der Son ift Die Weil 
das ungefchaffene Abbild des Vaters; der heilige Geift, bon beiden. 
und in die Gottheit zurüdfehvend, ift die Liebe, die Vater und Son 
In den Perfonen ift Gott ein ewiges Wirken, in feinem Weſen eine ewige 
Alle Kreaturen find als Gebanfen in ihm geweien, che jie gefchaffen wur‘ 
der Zeit; „Gott Hat fie in ihm ſelber angejehen mit Unterſchied in einer 
heit feines Selbft, doch nicht fo, daſs fie außer ihm (unabhängig bon 
ten; Alles was in Gott ift, ijt Gott (als Gedanke in ihm); dieſes ew 
und diejes ewige Leben, das wir im Gott haben, ift die Urſache 
fienen Seins in der Beit; unfer gefchaffen Sein hängt in das —5 — 
und iſt eins mit ihm nach weſentlichem Sein“. Im Menſchen find zu 
ſcheiden die Seele und der Geift, jene das Prinzip bes Freatürlichen 2 
jer das Prinzip des Lebens in Gott. Nad) dem Bilde der Dreicinigke 
jeu, hat die Seele drei Eigenſchaſten, Gedächtnis, Verftand und Wille 
diefe find die wefentliche Einfachheit und Formlofigkeit des Geiftes, die 
Vater änlich machen ; die Intelligenz, die die ewige Weisheit, den Son, 
und die Sinderejis (oder der Funken der Seele), die na dem Urſprung 
und und vermittelft der Liebe durch den heiligen Geift mit der 
Einheit vereint. Diefe drei Eigenfchajten find untrennbar von einander 
ben bie einfache Subjtanz, den Lebensgrund des Geiſtes. Durch die 
trübt und geſchwächt, können fie nur durch die in Chrifto, dem teil 
nen Worte erjhienene Gnade wider hergejtellt werden. Un feine B 
erreichen, muſs daher der Menſch durch die Gnade über die Natur exrhol 
den. Ju diefer Erhebung find drei Grade zu unterfcheiden, drei Leb 
das tätige oder wirkende, Das „innige“ und das befchauliche Leben. Das vir 
Leben beſteht darin, dafs man durch Tugend und Kampf bie Sünde zu 
und d änfere Übungen und gute Werke ſich Gott zu nähern Huf de 
zweiten Stufe lehrt man im ſich ſelber ein, man entflicht der äußeren Man 
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ſelber, dafs fie derſelbe einfache Grund find nad der Weife ihrer Ungefd 
San fie werden tranzformirt und eins mit dem Licht; das ift das ebeljte S 
dem —* in biefem Leben kommen mag“. Wären dies nichth hperbolifd 
Srie müfste man daraus ſchließen, dajs Ruysbroeck die mif 
a — mit dem en die —— des menjchlich 
em göttlichen ni üt denmichen Jat; er will aber nur reden von 
En des Menſchen als Gedanken göttlichen ——— als Gedan 
iſt alle Kreatur ewig, aber als heraustretende Erſcheinung in der 8 
fie e8 nicht. Ferner will er reden don der höchſten Vollfommenheit 
einigung des Menfchen mit Gott, von dem — Opfern —— Art 
Gott zu hauen und zu lieben, von der Seligfeit, die eben nur in | 
Yeten u 6 an Gott bejteht; die Einigung wird nie bei ihm zur Verſch 
Obfchon er fich num an bielen Stellen gegen ein Mi 
nglichen Ausdrücke verwart, jo mufsten doch diefe bei bei 
tern ſchwere Bedenken erregen; dies war der Fall bei Gerjon, Wären! 
zu Brügge auf ieh: erhielt er durch einen Karthäuſer, Ramiens Bartholo 
3, eine lateinif Überfegung der geiftlichen Hochzeit en d Ay 
1512 zu Paris gedrudt wurde). Was Ruysbroeck von dem h Schaut 
Einswerden jagt, erjchien Gerſon, der ſich in feiner aufn & Theori 
pſychologiſche Methode der BViltoriner anſchloſs, als mit fü 
= de3 freien Geiftes verwandt; da er erfaren Hatte, Ruysbroeck Tericht 
Mann genen fen, tabelte er es, daſs Lente one Studien durch ihr Gel 
lin die PN ichen Geheinmniſſe ergründen wollten. Ein Auguftinee von 
nendal, Johann von Schönhofen, verteidigte Ruysbroeck in einer 1406 g 
denen Antwort an Gerfon; er behauptete, ber Prior habe unm— e 
ebungen bes heil. Geiſtes gehabt; weit entfernt, zu den Begl 
* er fie vielmehr fortwärend befämpft; die von Gerfon — 
jelen nur dem Scheine nad) gefürlich, fie’ laſſen 7— ganz andere © 
—— man ftatt i ar einer — — Ph der Urſprach 
je; auch hätten, im Dingen der inneren Erfarung, die, welche e 
mehr Autorität als die btof gelehrten Philofophen und Theologen. Dec —* 
ſich Hierauf in einem zweiten Schreiben an Bartholomäus, 1408, 
Auysbroed aus, nur bedauerte er, daſs diefer durch feine Bilderreiche: db 
ar A! u Mifsverftändniffen Anlaſs geben würde (Gers. Sa 
59 f.). Dies ift offendar der Bel ler, der an Ruysbro 
if, — Myſtiler haben ſich fo, wie er, in die Regionen der 
berftiegen, wo alles Elare, wirkliche Erkennen aufhört; er wollte bie — 
erfaſsbaxen Momente des kontemplativen und Mauſchen Lebens in Worte 
nen; daher die vielen Bilder bei einem Manne, dev beſtändig darauf dringt, ber 
Geift Tolle fid) aller Bilder entledigen, und der fchon in dieſem Beben 
Schauen gelangen will, ftatt jich demütig mit dem Glauben zu begnügen, 
darum vieleicht Hat Nupsbroed auf das theologische und philofophifche 
in den Niederlanden feinen fo großen Einflujs ausgeübt, wie Edart und 
am — die von ſeinen unmittelbaren Schuͤlern herrürenden 
Säriften ſind teild bloß affetifhen Inhalts, teils mır BWiderholungen ji 
ae Gedanken. Vielleicht war es auch die Furcht dor dem in Flandern 
na pantheiftiihen Myfticismus der Begharden, melde bie 
bon einer Weiterbildung des Ruysbroeckſchen Syftems — i 
ei ch Tag mehr in der Innigkeit und Kraft feiner Perſönlicht 
Macht, Die er auf geifte8verwandte Männer ausübte (dgl. er 
der Ausgabe der vier Schriften Ruysbroecks durch Arnswaldt). 
Gerhard Groot war «8, der die Brüderfchaft des gemeinfamen — hi 
deren erfte Abficht fich wol auf Muysbroed ſelber zurüdjüren läſst, — 
weiß, daſs ber der Befchaulichteit ergebene Mann dem praktif en Leben 
fremd geblieben war und, fo wie er in feinen Schriften die Sünden aller 
der Laien wie der Seiftlichteit , geitraft, auch gerne at, dafs durch tätige 
BWirffamfeit tüchtiger Männer die Srömmigfeit unter dem Wolke verbreitet wilzde, 
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S. Engelhardt, Richard von S. Victor und J. Sbroed, Erlangen 1838; 
Ullmann, Reformatoren dor der Reformation, Bd. 2, ©. 35 fj.; VBöhringer, Die 
deutſchen Muyftiker des 14. und 15. Jahrhunderts, ©. 462 ff. Schmidt, 


Nyswider Klaufel. An vielen deutfhen Orten, welche Lubwig XIV, unter 
dem Borwande der Reunion ſeit dem Nimmeger Frieden (1679) in Befi ge— 
nommen Hatte und welche Traft des Ryswicker Friedens (1697) ihren vorigen 
® zurücdgegeben werben follten, hatten die Frauzoſen fatholiichen Goties— 

ienft eingefürt und evangelische Kirchengüter den Katholiſchen zugewendet. Es 
muſste am fich als felbftverftändlich betrachtet werden, daſs zugleich alles, was 
bier gegen das im weſifäliſchen Frieden verglichene Entſcheidungsziel vorgenom— 
men worden, nad) dem Sinne diejed Friedens widerherzuftellen jei. Man war 
ſchon damit befhäftigt, den Frieden ing Neine zu ſchreiben, als am 29. Oktober 
1697 fury vor Mitternacht dev franzöfifche Gefandte darauf Drang, im vierten 
Artikel noch die Mlaufel beizufügen: „Religione tamen Catholica Romana in lo- 
eis sic restitutis, in statu quo nunc est, remanente*, mit ber Drohung, dafs der 
König von Franfreid, font die Friedensverhandlungen fogleich abbrechen und 
gegen Diejenigen, welche hierin Schwierigfeiten machten, den Krieg fortfel 
rede. Die Geſandten des Kaiſers und der Fatholifhen Stände famt der Reichs— 
deputation, auch die Abgefandten von Württemberg, den wetterauijcen Grafen 
und der Reichsſiadt Frankiurt unterfchrieben, nachdem alle Nemonftrationen in 
Ermangelung fräftigen Beiftandes der englifchen und holländijchen Gefandten, 
wie auch dev jchwedifchen Vermittler fruchtlos geblieben waren; alle übrigen 
evangeliſchen Gefandten verweigerten die Unterſchrift. Im einem Poſtſkripte des 
Ratifilations⸗Reichsgutachtens vom 26. November 1697 wurde auf eine Verſiche⸗ 
rung u dafs die Katholiſchen gegen bie proteftantifhen Stände im 
nm Reiche ſich diefer Klauſel nie bedienen würden. Der Kaiſer aber rati— 
jirte den Friedensſchluſs unbedingt, one jener Nachſchriſt auch nur Erwänung 
tum. Und dabei ließ man es aud; am Reichstage endlich bewenden, obwol ſich 
Peru ergab, daſs es ſich um 1922 Orte handelte, deren Neligionszuftand unter 

Schutze dieſer Klauſel verändert wurde. Namentlich benüßte diefelde zur Be- 
raubung * a A der ganz von Jeſuiten gelenkte Kurfürft Johann Wil- 

bon der ala. 

©. Pütterd Hiltorifche Entwidlung der Staatöverfafjung des deutſchen Reichs, 
2. Thl. (2. Aufl.) S. 300 fj.; Neuhaus, Der Friede von Nyswid (1873) ©. 276 ff. 
‚gl. ©. 137ff.). Sche 


Nhegius, Urbanus (jo ſchreibt ex ſelbſt feinen Namen, nicht Regius) heißt 
— deutſchen Familiennamen nach nicht, wie fein Son und nad) ihm viele au— 
angeben, König, fondern Nieger. Er wurde in der zweiten Hälfte des Mai 
1489 in Langenargen am Bodenfee geboren. Bon feinen Eltern wifjen wir nichts; 
dafs er der Son eines Priejterd war, wie feine Gegner ihm nachjagten, ift nicht 
unwarſcheinlich. Seine erſte Bildung erhielt er in dem nahen Lindau, dann ging 
er nad) Freiburg, wo er im Haufe feines Lehrers Zaſius wonte. Bafius war 
Surift, aber er gehörte der humaniſtiſchen Nichtung an; ex hat das Verdienſt, 
die vom Studium der alten Klaffiter ausgehende Neformbewegung, welche nad) 
und nach alle Wiſſenſchaften ergriff, auf die Jurisprudenz übergeleitet zu: Haben. 
x ihm nennt Rhegius Wolfgang Capito, damals Belan der artiftiihen Fa— 
Euftät amd Rhagius Xejticampianus, einen der trefflichften Charaktere unter den 
‚Humaniften, als feine Lehrer. So darf e3 nicht wunder nehmen, wenn das Stu- 
dium ber Rechte bald hinter Humaniftiichen Studien zurücktrat. Aber aud Be- 
ungen zur Theologie fehlten ſchon jet nicht; wir finden Rhegius in Verbin 
mit dem reife, der ſich an Geiler don Kaiſersberg angeſchloſſen hatte, vor 
‚allem aber mit dem Manne, der nachher Luthers Hanptgegner wurde, mit Jos 
hann Mayr von Ed. So eng war bieje Verbindung, Daß, ala Ed wegen eines 
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Konflittes mit der alademiſchen Behörde 1510 Freiburg verlaſſen mu 
ſius nicht ganz freimillig Be erde: er folgte € na 
fe eine Profeſſur der Theologie erhalten hatte. Auch in J 
noch vorwiegend Humanijt, Er ift Dichter und wird fogar 1517 
Marimilian al3 kaiſerlicher orator und poeta laureatus gekrönt. Ab 
dichte find poetifch wertlos und fteif fonventioneller Art. Geit 1 
ſich mehr der Theologie zw, im der befonders Ed fein Lehrer und 
man Tann fagen, er erjcheint in ben erſten Jaren als Eds Schüler ı 
noppe, mur dafs die humaniftifchen Tendenzen in ihm ftärfer fi 
eines in Konftanz bei Faber, damals vicarius in spiri 
kofe Hugo von Conftanz, jchrieb er 1518 feine erfte theofogifche 






tate sacerdotum“; die darin entwidelten Anſchauungen find 
der römischen Kirchenlehre conform, übrigens ift fie theologiſch ſa 
eim rhetoriſches Erereitium als eine theofogijche Abhandlung. 


ai 
—— zu_berufen. Rhegius ſelbſt jeht auch in einem Briefe von 
nen völligen Übertritt zu Luther etwas fpäter, „Ich bin“, fchreibt er, 
im Papfttum geftedt, ais Diefer Dorjpfaffe, ich habe aber erfaren, worin 
ftedt bin. Ich habe auch wol andere Anfechtungen gehabt, aber fie 
Gottes Gnade verfchwunden. Ich habe nicht in plöglichem Affekt, foı 
veifficher Erwägung diefen Weg der Lehre betreten, und das damals, als 
einige Jare Doltor, die feholaftifche Theologie und die Väter eben 
Zraume gelefen Habe“. Die Doktorwürde hatte NHegius 1520 in Baſel 
und fo ala Doktor der Theologie, als Eaiferlicher orator nnd poeta 1 
ſchon ein Daun, defien Namen man in weiteren Kreifen nannte, als 9 
aber innerlich ſchon der alten ſcholaſtiſchen Theologie entfremdet, zu dem 
gelium hinüberneigend, ome doc bereits als entfchiedener Anhänger Su 
gelten, trat er in feinen erjten größeren Wirkungsfreis ein. ser; 
ne —— Roth, Augsburgs Reformationsgeſchichte 1517—1527, 

881. 

Augsburg war bon der veformatorischen Bewegung früh berürt, 
Anmwefenheit in der Stadt hatte ihm Freunde gewonnen, die bedeutendften 
des bortigen Humanijtenkreifes, Peutinger, die beiden Domherren Abel 
ders Bernhard, jtanden auf feiner Seite. Auch der Biſchof Epriftoph 
dium tar humaniftifch gerichtet umd hatte feine Megierung 1517 mit 
form der allerdings ftark verwilderten Sitten feiner Geiftlichfeit bego 
Einfluſs auf die Stadt war freilid num gering, doch wurde die Domprei 
auf feinen Vorſchlag dom Kapitel befeßt. Im Jare 1519 war Deco 
diefe Stelle berufen, aber feine Wirkfamkeit war nur gering, da ex 
unffar ftand; 1520 war Decolampad ind Mlofter der heil. Brigitta 
und jeht gelang e8, die Wal des Rhegius durchzuſehen. Faber hatte 
pfohlen, Beweis genug, dafs es nicht die Abficht war, einen Anhänger | 
zu berufen. Andererſeits Hatte auch Adelmann feine Wal befördert und Ri 
an diefelbe große Hoffnungen, „Ich hoffe“, ſchrieb er, „Nhegius wird eim krefi 
licher Lehrer und Vorkämpfer für die evangelifche Wahrheit werden". Die & 
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forderte. AS die Feindſchaft des Biſchofs von a 
den Aufenthalt in Hall gefärkich machte, kehrte Rhegtus mei 
nad) Augsburg — wo er als Privatnionn leble. Hier —— wiſ⸗ 
unruhig geworben. Neben Froſch predigte Stephamus Agricola, 
aber ehe et ſchon — — —* Evangelium ie Au 
el — aber auch unruhigere Geiſter, wie Johanı Speyſe 
ie 4 im und Michael Keller, jpäter die ausgeprägtejten Zwinglianer 
Fr uſs en Volt hatte —— —— J 
eine x, zu Aufwiege ; ae Ma 
pa rn der —— ee In den — 
is allerlei Gewalttätigfeiten vor, der Gottesdienft wurde geftört, Die 
der Kirche ungeſcheut übertreten, ein Geiftliher Jacob Griebüttel trat 
in die Die Haltung bes Rates war ſchwanlend, er hatte man: 
ten * nehnen, — auch auf die reichen Kaufleute, deren Monopole ex zum | 
Immwillen der niederen Stände verteidigte. Die alte Kirche | 
a der Dr. Krätz umd Nachtigall, beide nicht ungelehrt, aber ı | 
erstere durch Hejtige Ausfälle das Volk noch mehr reigend. 
dem Einfluffe der Bauernbewegung die Gedanten auf Umſturz Gas 
er iments. Schilling erllärte offen: „So ein Rat nicht 
de Handeln“. One dajs der Nat eine Anung davon hatte, 


—* eine ei Verfhwörung im Gange. In 12 ürtileln Hatten — 
ſchworenen, änlich wie die Bauern, ihre Forderungen, die —— 














ſozialer Art waren, aujgeſetzt. Ein verfehlter Verjuc des Rates, 
Schilling aus der Stadt zu ſchaffen, gab das Signal zum Sufftnb; in 
30g das Volk vor das Rathaus, und der Nat muſste nachgeben; 
den Mönd zurückzuholen, inzio wiſchen ſollte Rhegius prebigen. — 
Radikalen wenig zufrieden, — wurde mit Tumult Bin mann 
nicht zum Prebigen kommen. Inzwifchen ermannte fid der Nat, die 
neren Elemente der Bürgerfchaft ſammelten fih wider, es gelang, die 
der Berichwörung gefangen zu nehmen; Schilling, der zurücgefehrt war, — 
Be Einflufs nicht widergewinnen und verließ im November 1524 die 
8 blieb jeßt ala Prediger bei St. Anna. Zu einer Neuordnung des Fird- 
hr n Wejens kam es aber noch nit. Zwar fiel ein Stüd der alten 
nad) dem andern. Am Weihnachtstage 1524 teilten Rhegius und 
Abendmal unter beiderlei Geſtalt aus, am 20. März 1526 traute 
Kollegen Froſch, und hald nachher trat ex ſelbſt in die Ehe. Au 16. 
heiratete er fih mit Anna Weisbruder aus einer angefehenen — 
inilie. Der Rat lich gewären, was er nicht hindern konnte, aber ex ji 
au, eine burchgreifende Neugeftaltung des Firchlichen Sebens in bie 
nehmen. Für die Stadt war das ein Unglüd. Neben dem Neuen nee 
Reite * Alten — — as immer neuen Neibungen a 
zu jielt und auch längſt Abgelebtes zu konſerviren fuchte, defto mehr 
— revolutiondren Elemente, die in einer Stadt, wie Fr ie 
treten waren, Raum. Die Jare bis 1530 find Beiten ber größten hin Yang 
see Lutheraner, Zwinglianer, Täufer lagen mit einander im 
Kampf, in dem Rhegius eine bedeutende Stelle einnahm, nicht one 
als einmal zu ſchwanken. 

Zuerſt fam die Unruhe des Bauernkriegs der Augsburg im a größte Gefor 
brachte, zumal aud) in der Stadt ber gemeine Mann ſtark mit den — 
pathiſirte. Gerade die gemäßigten Prediger gerieten in eine 
Vertreter dev römischen Kirche warfen ihnen vor, fie ſeien am dem 
ſchuldig. Krätz predigte, die evangeliſchen Prediger Lehrten ſelbſt 
„sie öffneten mit ihren Predigten den Bauern den Weg zun Morden und 
ben“. Der große Haufe andererfeits klagte fie an, jie hielten es mit dem 
hen. „Er wolle auch wider die armen Leute fein und verſchweigen dem 
bie Barheit; es wäre nicht recht, dafs ein Chrift den andern verkaufte 
Bieh, er folle den Herren Hierin aud) raten, was die Schrift: vermöchte, 3 
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belenutnis, gewönlich „die eier der nenen Shrifen in Augsburg“ 
aus denen man fieht, wie weit es bereits gefommen war. In dieſen 
nur die Gottheit Ehrifti beftimmt geleugnet, es wird auch das Eigen 
fen und das obrigkeitliche Ant und gejagt: „Innerhalb zweien 

vom Himmel herablommen und mit ben weltlichen Fürſten 
kämpfen, und die Gottloſen werben bertilgt, aber die Gottjeligen 
mwälten herrſchen auf Erden.“ 

Eine Schrift von Langenmantel gab Rhegius Anlaſs, zunächft 
Titterarifch zu beginnen. Anfang September 1527 ſchrieb er die Sd 
nung wider ben neuen Tauforden*. Danı griff auch der Nat 
Widertäuferverfammlung wurde aufgehoben , die Häupter gefanı 
bertrieben, ſelbſt bis zur Todesſtrafe heit man fort. Die Geifilid 
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lich Rhegius, wurden hei um die Täufer zu bekehren, meift vergeblich. 
Böllig Herr wurde man der Bewegung troß aller — nur fanatiſcher 
and düſterer wurden ihre Anhänger; man fann deutlich ſpüren, wie fie ſchon der 
blutigen Kataftvopge von Münfter zudrängt. 

In Augsburg jah es böfe aus. Eine Neuordnung des Kirchenweſens war 

st noch weniger Ära gewinnen; der Mat ſchwankte Haltlos Hin und 
er, die Mefje blieb, fo ſehr and Keller dagegen tobte, fruchtlos blieb aud) eine 
handlung, die Rhegius darüber mit Ed Hatte, die Gemeinden waren durch 
Parteiungen zerriffen, die Römiſchen drängten wider vorwärts, unter dem Volke 
riſs eine tbare Berwilderung ein. Vergebens fuchte is zwiſchen Zwing ⸗ 
lianern und Lutheranern zu vermitteln, eine allerdings ſchwache Kg r 
formel, die er am Palmfonntage 1527 vorlegte, wurde von beiden Seiten zuriids 
gewiejen. Das drängte ihn wider völlig auf Luthers Seite hinüber, doch nahm 
er eine Einladung des Landgraſen von Hefjen zum Geipräch nad Marburg 9 
an. Kränkfichteit hinderte em, dort zu exſcheinen, aber immer ift fein Herz 
Sriedenswert geneigt gewejen, und treufich Hat ex fpäter mit Her— Mi Ernft an 
dem Buftandelommen der Wittenberger Konkorbie gearbeitet. Top ner Kränt⸗ 
lichteit war er jegt Litteraviich befonders tätig. Weit verbreitet, auch in Lateini 
ſcher und niederdeutſcher Überfepung, war feine damals erfchienene Schrift: „See- 
tens Arznei für die Gefunden und Kranten“. 

Der Reichstag von 1530 machte feiner Wirkfamfeit in Augsburg ein Ende, 
Am Tage nach feinem Einzuge am 16, Juni forderte der Kalſer fofort die Eins 
ftellung ber evangelifchen Brebigten. Der Nat war fo ſchwach, dafs er Feinerlei 
Einwendungen machte, ja er leugnete fogar, die Prediger berufen zu Haben, Am 
18. wurde unter dem Schalle der Trompeten bekannt gegeben, dafs niemand au— 
ders prebigen jolle, als die vom Kaiſer verordneten Prediger. Damit war auch 
Rhegius verabjchiebet, Um fo bereitwilliger nahm dieſer den Antrag bes Herz 

Ernſt von Lüneburg, mit ihm nach Celle zu gehen, an. Doch blieb er noch 

8 zum 26. Auguſt in Wugsburg und nahm an den Verhandlungen der Theo— 
Togen eifrigen Anteil. Befonders verkehrte ex mit Vuger, der unermüdlich an 
den Einigungswerk arbeitete. Durch Rhegius Vermittelung kam es zu einem 
Geſpräch zwiſchen Butzer und Melandthon, defien Ergebnis eine Neihe von Ars 
tifeln waren, die Nhegius mitnehmen und Luther vorlegen jollte. In Koburg 
Lam Rhegius mit Luther zufammen. Für das Einigungswert felbjt brachte Dies 
ſes Aufammentreffen Feine unmittelbare Frucht, aber für Rhegius war es bon 
3 Vedeutung, daſs er den tiefen Eindrud, ben Luthers Perfönlichkeit anf 
ihm machte, in feinen neuen Wirkungskreis mitnahm. 

Als Rhegius nad Celle tom, nicht gleich als Superintendent, fonderw zus 
nächſt nur als Prediger, war das Lüneburger Land, abgefehen von der Stadt 
burg, der Neformation bereits gewonnen, Das Jar 1527 hatte die Entſchei—⸗ 
gebracht. Gegen Ernft3 Bemühungen, dem Evangelium Bahn zu machen, 
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ma fie jegunder heftiger als vor nie in allen Gtädten predigen und 
Bort Gottes fördern“. 
‚Zu tun war übrigens nod) genug; namentlich galt es zunädft Lüneburg, bie 
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Stadt des Landes, zu gewinnen. Die regierenden 
der Reformation — dos Volt neigie ihr zu, und fleißig 
Bürger, das Evangelium zu hören, in die uml Orte. Um 
bern, berief der Nat felbft Prediger, unter ihnen einen nicht unbegabt 
Auguftin don Getefen, ber ſich den Anfchein gab, in die meuen Gel 
gegangen zu fein und. doch im Grunde der evangelifchen Warheit 
D ürger ließen ſich aber nicht täufchen, es kam zu ftürmif y 
der. Rat mufste Getelen wider entlafjen. Nun berief er Ahegius, der im 
1531 kam, predigte und eine Kirchenordnung gab. Dieje vom 9. Juni 
—— die bisher als verloren galt, iſt kürzlich wider aufg 
Ubbelohde; Mittheilungen über ältere Lüneburger Schulordnungen. 
lüneb. Johanneums, Djtern 1881, wo die Hauptſachen aus der Schulo 
gebrudt jind). Die Gerichtsbarkeit bes Probjtes wurde befeitigt und zur Zeitung b 
Kirchenivefens ein Superintendent berufen, und zwar Heinrich Nabbrod, fri 
Abt in Scharnebed. Diefer war der ſchwierigen Aufgabe nicht gewachſen, er vers 
mochte weder die unruhigen Geifter unter den Bürgern im Zaume zu halt 
noch dem Anbringen der Römifhen, die an dem Kloſter St. ei 
ſtarten Nüdhalt hatten, zu widerſtehen. Da kehrte 1532 rn 
übernahm ſelbſt die Superintendentur bis 1534. Sept exit fam «8 
Disputation mit ben Gegnern (24. Sept.) zu einer wirklichen Neuo 
Kirchenweſens, dejien Beſtand um fo mehr gefichert war, ala 1532 au 
chaelis die Reformation annahm. > 
Celle zurücgetehrt übernahm Rhegius 1534 definitiv die Superi 
dentur des Lüneburg. Landes. Als Superintendent war er beſonders bemüh 
Gemeinden mit tchtigen Predigern zu verforgen und bie vorhandenen ; 
ten Verfehung ihres Amtes anzufeiten. Cine geſunde und fruchtbare $ 
des Wort, die mit Vermeidung unnüher Streitfragen und eines Eifers, ber | 
baut, die evangeliſche Warheit — und einfach verkündet, iſt — 
fen Bemühungen dankt die Schrift ihren Urſprung, die von allen iſten des 
Rhegius die befanntefte und verbreitetite ift, die formulae caute loq uendi 
(Bie man fürfidtiglih reden foll*). Sie erſchien zuerſt 1235 latei⸗ 
niſch in Wittenberg, dann 1536 deutſch, dann in zalreichen Ausgaben, und 
manchen Orts inmbolartiges Anfehen erhalten. Sowol in dem Corpus dot 
Wilhelminum für Zimeburg als Julium für Wolfenbüttel und Cafend 
fingen hat fie Aufnahme gefunden. Huch zwei Katechismen, einen kleineren (1 
einen größeren (1540) hat Rhegius verfajst, die jedoch beide wenig volfstüm 
find und feine Bedeutung erlangt Haben. = 
Auch über das Liimeburger Sand, in deur jeßt, nachdem durch Mhegius? uns 
ermübliche Tätigkeit auch die Möfter veformirt waren, die legten Reſte des alten 
Kirchenweſens verfchwanden, erſtreckte fich feine Wirkjamkeit, Die Stadt 
dankt ihm die Neuordnung ihres Kirchenweſens (vgl. Uhlhorn, Zwei Bi aus 
dem Kirchlichen Leben der Stadt Hannover, Hann. 1867), nachdem hier nicht ome 
Starke Erfcütterung auch der bürgerlichen Verfafjung und nicht ome Gewalttat 
die Reformation zum Siege gekommen war. Mehrmals dort anmwejend, 
er 1536 die noch Heute für die Stadt geltende Kirchenordnung. Auch bei der 
Neformation der Städte Minden, Soeft, Lemgo ift er tätig gewefen. Biel Not 
machten die Widertäufer, die weithin im Nordbeutfchland bei dem Volke ſtarte 
Sympathieen fanden, Gegen fie ſchrieb Rhegius eine „Widerlegung ber 
neuen Münfterfhen Balentinianer und Donatiften Belfenntnik 
an die Ehriften zu Osnabrüd in Weſtfalen“, die durch ipps von 
gailen Vermittefung auch dem Nönige des Münfterfchen Zion zugejchidt wurde 
uther jagt von Rheins: „Er ift nicht bloß dem papiftiihen Gränel, ſondern 
auch allen Motten mit Ernft feind geween, das reine Wort aber hat er 
lieb gehabt und mit allem Fleiß und Treue gehandelt, wie feine Schriften 
hie und dort reichlich Zeugniß geben“. r 
Biel nahmen ihm auch die allgemeinen Angelegenheiten ber luth Kirche 
in Anſpruch. Spielte doch Herzog Ernſt der Belenner in den 

















über die Kontordie eine bedeutende Rolle, immer zum ermitteln bereit. Ihm 
Rand Rhegius mit Buher wie mit befreundet, treulich ee und 
wicht zum wenigiten ihren Bemühungen ift es zu danken, dajs die — 
tamı. Auch über die Haltung auf dem zu 
* feine An} ab, der ü pt Raum bei einer wichtigen Any dies 
Jare umbeteifigt blieb. Auf dem Konvent zu war er lich 
4 ach feine Oite Singen Kom fange In De - aber. Ne 
war, 
* 1532 Verfafste Fre 1537 „Dialogu 


eines wi 
, immer neu anfgelegten Erbanungsbücer. Seen ent 


frommen Erinnerung 
Lehre“. Bugleich iſt fie ein i8 feiner imnigen Liebe Ike Frau, mit 
der er, wie die Vorrede bezeugt, Gefpräh wirtlich ge m. Bon 

trant zurüdgefehrt, erholte ſich Rhegius nicht wider. 27. Moi 1541 ging 
er heim, von vielen, auch von Luther, herzlich betrauert. 

Rhegius ift in neuerer Zeit mehrfach unginftig beurteilt, nicht bloß von 
Döllinger (Die Reformation II, 58 ff.), fondern auch von Heim (a. a. D.) und 
neuerdings von Keller (a. a. D. S. 113) Man bezeichnet ihn als eitel, ſchwan⸗ 
lend und haltlos, als einen factiöjen Menſchen, dem es vor allem um bie 
—— zu tun iſt. Man mus, wenn man nicht einen bloßen Paı ſtus 
ſchreiden twill, wie Heimbürger (Urbanus Rhegius, nad) gedruckten und 
ten Duellen, Hamburg u. Gotha 1851), quachieben, dafs an diefem Mi etwas 

ift, aber es gilt doch nur für die Augsburger Zeit, und ift auch für bi 

b ben. Rhegius gehört nicht zu dem jejten Charakteren, die unentwegt feits 
ftehen und ihren Weg, one nach rechts und links zu fehen, verfolgen. Dazu if 
er zu weich, auch nicht frei genug bon Eitelfeit. Der Humanift, der poeta lau- 
reatus und faiferlicher Orator ift in Augsburg noch nicht ganz itberwunden, Er 
Hat etwas Vornehmes, volfstimlich ift ex nie recht geworben, immer haftet ihm 
etwas dom Stubengelehrten an, ſelbſt jeine Kirchenordnungen und feine erbans 
lien Schriften miſchen viel gelchrtes Beiwerl ein. Damit hängt er uſam⸗ 
men, dafs ihm eigentliche Organijationsgabe fehlt. Das beweiſt vicht bloß fein 
Wirken in Augsburg, wo er 3 font hätte weiter bringen müſſen, jondern auch 
in Lüneburg und Hannover. Man braucht bio feine — mit den 
don Bugenhogen verfajsten zu dergleichen, um das zu jehen. Aber er hat auch 
etwas Bornehmes im guten Sinne, ev zeigt ſich überall maßvoll_ und echt kon⸗ 
ferbativ. Würend fo viele feiner humaniftiichen Freunde, die zuerſt in die refor⸗ 
inatoriſche Bewegung Tebhaft eingingen, bald ftehen blieben und umtehrien, 

im teil erbitterte Feinde de3 Evangeliums geworden find, hat ex fich durchgear⸗ 
— md treu zum Evangelium gehalten, obwol es ihm viel Kampf und m 
trübe Stunde brachte. Es iſt nicht zufällig, daſs er jo KR befreundet war, 

Individualität Hat etwas Verwandtes; was ihn don CE unterfcheibet und 

m davor bewarte, deſſen Wege zu gehen, ift feine große Warheitsliebe. Die 
riſs aus der Welt des Humanismus, in der ſo Vieles bloße Form und Schein 
war, heraus und fürte ihn dem Evangelium zu, das feinem Leben erſt ve 
Iuhalt gab. Eigentlich produktiv ift Rhegius nicht, neue Gedanken mufs man 
bei ihm nicht fuchen, aber er ift fehrhaft, oft etwas nüchtern eorhaft, am wenig» 
ſten ein Dichter, obwol er ſich ſelbſt dafür Pa er hat die Gabe, Die don ans 
dern ausgegangenen Gedanken in weiteren Kreiſen zu verwerten und ins Leben 
zu füren. So nimmt er unter dem Reformatoren zweiten Ranges doch eine eh» 
renvolle Stellung ein. Seine Schriften find von feinem Sone Ernſt ziemlich 
vollſtändig in zwei Foliobänden gefammelt, Die deutfchen —— 1562 in 
Nürnberg und 1577 nochmals in Frankjurt am Main; die Opera latine edita 
Norimbergae 1561. gl. im übrigen Uhlhorn; Urbanus Rhegius. Leben und 
ausgewählte Schriften, Elberfeld 1862. . ® he 
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Sabas. Die kirchl. Überlieferung tennt mehrere Heilige dieſes Ni 
Einfiedler, Abt und Gründer des Ordens der Sabaiten, die ein gelt 
mit ſchwarzem Stapulier trugen und in Paläftina heimisch 
liger Sabas angefürt, der um das Jar 439 zu lasca ein 
dleden in Eappadorien, geboren war. Seine Eltern waren vornehmen Stan 
und hießen Johannes und Sophia. Wie erzält wird, reilten jeine € 
er 5 Jare alt war, nad; Ulerandrien und überließen ihn zuerjt b 
feiner Mutter, Hermes, dann feinem Vater-Bruder Gregorius zur 
aber entfagte, kaum 8 Jare alt, dem Befite irdiſcher Güter, trat ii 
fter, ging 10 Jare fpäter nach Jerufalem, ließ ſich in einer unweit iejer 
am Norbiweitende des Toten Meeres gelegenen Eindde nieder, lebte hier 
ſiedler und wurde ein Lieblingsſchüler des daſelbſt Haufenden Abtes € 
Als der Ruf feiner Heiligkeit ſich verbreitete, jchloffen fih ihm mehrere 
an, mit benen ex in einer von ihm gegründeten Lauta nad) ber Negel des 
ius lebte. Bald entjtanden andere Sauren gleicher Art. Der Bifdo 
u Jeruſalem BEN ihn (484) zum Priejter und erhob ihn zum 
nad) ihm genannten Ordens der Sabaiten. Sein Eifer, mit weldem 
ftrenge Bucht einfürte, die Beſtimmungen der Kirchenverſammlung von Chal 
verteidigte und Mlöfter, troß mannigfacher Anfeindungen, an ——— 
ründete, vermehrte noch den Ruf felner Heiligkeit. Bei dem Kaijer 
Man er in fo hohem Anſehen, dafs diefer der Fürfprache des Sabas 
ſchenkte, als Anaſtaſius den Biſchof Elias von Jerufalem in das Exil 
wollte. Endlich mufste Elias doch weichen (517), und deſſen —— 0 
ne3, ber zur Partei der Scverianier gehörte, wurde gerade durch ; ber 
tafet, dem Konzil von Chalcedon ſich anzufhliehen; beive fprachen das Ana) 
über alle Gegner des Konzils aus, —— über eine damals aufgel 
Möonchsſelte der Origenijten unter Fürung eines gewiſſen Nonnos (vgl, & 
titel „Origeniftijhe Streitigkeiten Bd. XI, ©. 112), Die Zeit, zu m 
ba3 ftarb, iſt ungewiſs; man ſeht feinen Tod gewönlich in das Jar 531 oder 5: 
Dem Sabas ift ber 5. Dezember geweiht, und an denen, die ihn an feinem Grabe 
aneufen, jollen Wunder gejhehen. — Zwei andere Heilige des Namen 
werden als Märtyrer verehrt; der eine jol in Nom um das Jar 272, der ı 
dere in der Wallahai um das Jar 372 des chriſtlichen Glaubens 1 ges 
tötet worden fein; dem erſten iſt der 24. April, dem zweiten dev 12, Apr 
geweiht. Beſonders ber lehztere, Sabas ber Gothe genannt, iſt ein in 
abendländifchen Tradition hochgefeierter Heiliger, wegen des graufamen r 
riums, das er mit großer Standhaftigkeit unter dem chriſtenberfolgenden 
gothenfönig Athauarich (oder Athanarid) beſtand. — Endlich jei noch 
mwänt, daſs auch ein im 4. Jarhundert bei Edeſſa lebender Einfiedler 
den Beinamen Sabas (oder nad Einigen: Chaba) fürte; derſelbe gelangte 
feine ſtrenge Lebensweiſe und feine Glaubenstrene im Gegenſahe zu den Aria: 
ſowie durch viele Wunder, die er verrichtet haben foll, in den Ruf der Heil 
Ihm iſt in der römifchen Kirche der 14. Januar, in der griechiſchen Kirche abeı 
der 18. und 28. Oktober als Feſttag beftimmt. = 
Cyrilli Seythopolitani Vita 8. Sabas in Cotelesii Monum. Ecel, grascne, 
t. II, c. 36; rödh, 8.-®. XVII ©. 44ff.; Acta SS. 12. Apr. u. 18. 
Mafmann, Artikel „Saba* in Pipers Ev. Kal, 1858, ©. 70 ff. f 9 
Geudeder ) Zöcler. 
Sabbath, mas oder vollſtändiger Maui 2”, Das meiſtens als Femt 
gebrauchte Wort ift urſprünglich ein Abftraktum, nämlich worauf die Form be 
felben mit den Suffizen Hinweift, durch Bufammenziehung aus nnaW (— ir 
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maseız, Jos Ant.I, 1.1 Andere bei az. 
ee 
1 Jofepgus in der Echrift gegen benjelben (Il, 2). Die LXX, da N. Tri, 
Iofephus u. a. geben das Wort nicht blok durch rö außBurer, ſondern aud durch 
Br ae ee ne ee TE 
anderer. wie Szeivun, &rwa zu erllöven. (Bgl. Buttmann, Gramm, 
des meuteit. Spradidiomd S. 21; ebenda über den Metaplagmus im ber Delli« 

abe i —— des inftituts mit der Unterfüchung 
des — — — 
AMD Inh vkante Moftelcn bucäbrang: bucaber Taak In — Gehen ie 
en ne ujens (Geh. I, 16), dafs der ——— die An · 


ſaſſigleit vorausſehe. da Hirten einen 

noch brauchten (?), trifft j on deshalb die ln Erzälung ni 

auch andere B igungen der liten wärend des Wuſſenz 

das Viehhũten. Auch iſt ja das Geſetz jedenfalls auf die 

Tung beredinet. Schwieriger ift die Frage, ob der Sabbath fi 

befannt und wie er gefeiert worben jeil. In 1 Mof. 2, 1 fi. t 
hung Tiges mit der Schöpfung in Verbindung gebracht, nicht 

aber die Bromulgation des Sabbatbgebotes für die Meufen: 1 ie . 

fi Fi Ausfegung die Worte als Tnsm"5r rs (Rafchi 3. d. St) ger 
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Tangt haben, obwol fie feinen Sabbath gefeiert (Just. M., dial. o, © 19, 
27; Iren. adv. haer. IV, 16.2; Euseb. hist, eccl. I, 4). Die exfte rift über 
die Sabbathfeier erfcheint 2 Mof. 16, 5. 22—30 aus Aulaſs des Mannafoms 


der Sabbath noch unbekannt war. nachdem durch jenen ang das 
Volk in die Begehung des Sabbaths unter Erfarung des darauf ruhenden Ser 
gens praftiich eingeleitet war, erfolgte am Sinai im Delalog die eigentliche Pros 
mulgation des Sabbathgebotes. Der 2 Mof. 20, 8 gebrauchte Ausprud: „ger 
dente (7727) des Sabbathtages“ will nicht an den Sabbath als altes Anftitut 
erinnern; wenn er überhaupt auf Früheres zurückwieſe, wäre es das in Kap. 13 
Berichtete. Der Sinn ifl vielmehr, das Volk folle der jept unter ihm begrilte 
beten Sabbathorbnung ſiets eingedent fein; der Ausdruck entfpricht demnach ganz 
dem in der Parallelſtelle 5 Moj, 5, 12 ftehenden „beobachte. (Richtig Gerhard, 
Loe. tlı. ed. Cott. V, 113). Dem Beweife ferner, den man für dormofair 
ſchen Urfprung des Sabbaths ex consensu gentium zu füren unternommen hat, 
wird im A. Teſt. beſtimmt dadurch widerſprochen, dafs dasſelbe den Sabbath 
ein Zeich en zwifchen Jehobah und dem Volke erklärt, an dem zu erfennen jet, 
dafs Jehovah Sefnet als fein Voll ſich geheiligt habe (2 Mof. 31, 19; 
20, 12; vgl. Neh. 9, 14). Wie aud) die Juden felbjt den Sabbath durchaus 
als eine ihnen fpezifiich angehörende Ordnung faſſen, darüber f. die Nachwelſum, 
bei Gelben (de jure nat, et gent. IU, 10); daher wird im Synagogalkultus der 
Sabbath als Braut begrüfst (vgl. Buxtorl, Synag. jud. p. 299). 


feier oder and) nur bie ficbentägige Woche ſich nachweifen ließe. Die Iehtere 
hatten z. ®. die Ügypter im früherer Zeit nicht (trog Dio Caſſius 37, 18. 19; 
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Herodot 2,82; fiche Lepfins, Chronologie der Üghpter, I, &.22,192| 
— 111, 271), ſondern bedienten ſich einer 1Otägigen Woche. Lehtere— 
auch von den alten Griechen, denen man gleichfalls irrtümlich die 7tä 
hoben hat. Und die alten Römer hatten die Stägige (Hufchte, 2 
Jahr, 1869, ©. 293 f.). Wol ober war bie Ttägige 
Afiyrern und bei den für diefe mafgebenden Bab omi 
= rn auf die Mae einen jo weit ſich verbreitenden { 
habt haben. Wie die babylonischen Mythen über Die Urgeit, 
— der Genefis überhaupt jo nahe Verwandticaft z1 
bei dem Iſtaeliten ſtets übliche Ttägige Woche von einftigem 
dem Aulturzentrum am Euphrat, SL €, Schrader in den Stud, En 
1374, ©. 343 ff. Auch den Babyloniern war die Siebenzal heili 
Beobachtung ber Mondphafen und der Zal der Planeten entnahm m > 
one eine veligiöfe Weihe in ihr zu finden. Auch die Planeten — 
Wochentagen bald in Beziehung —J doch nicht immer auf 
die Siebenzal war dabei die Hauptja 3 hat ſich aber auch 
außgeftellt, dafs die Babylonier und Aſſhrer den ficbenten Tag a 
Ruhetag auszeichneten. Siehe darüber Friedr. Deligic bei. ©. 
Genefis, 1876, ©. 3005.; E. Schrader, Reilfchriften und A. €, 
©. 18fj.; Riehm, Handwörterbuch, S. 1308 f. Bom Neumond an. 
Taut Ralender orichrijt am 7,, 14. und 28. Tage Enthaltung bon 
—— ſtattfinden, indem diefe Tage al3 „böfe Tage”, uugi 
welde Berridtungen bezeichnet werben. Friedrich Delifcdh a. a. 4 
den Namen sabbatuy (Sabbath) in einem Syllabar ſen haben als & —— m 
bon um nuh libbi, „ der Ruhe des Herzens“, Ruhetag; Schrader jagt 
gelehrt, biejes fei Erklärung von jenem. Wenn ſich dies betätigt, jo Ü ft da 
— nur he Name Sabbath nachgewieſen, fondern a 3 
eben der negativen Bedeutung eines dies ater (jo jchen a 
4 den Saturnätag an; Goturn wurde aber mit der Zeit der Plaı 
benten Wochentages) die pofitive eines Ruhe⸗ und Erholungstages gefid 
die geiehifcherömifche VBorftellung eines müheloſen, feligen Lebens unter 
ſchaſi des Kronos-Saturn, Hefiod-, Op. et d. 170; Pind., Ol. 2, 70 sg 
Ft Fugit. 17. Über den torpor Saturui vgl. Berv. zu Virg. Aen 
Auch fo beftünde ſchon Außerlid; die Differenz zwiſchen dem babylonif 
— Sabbath, daſs jener an die Mondphafen gebunden war, dieſer 
ößer ift der innere Unterjchied. Mit Recht hebt Nichm hervor: 
Ale abbathlichen Zeier (in bibliſcher Weife) des fiebenten Tages feit 
Hat ſich bisher weder in den Nachrichten griehifcher und romiſcher S — 
noch in den äſſyriſchen Juſchriften irgend eine Spur gefunden“. U 
Chriſti war denn auch dev gefamten Heidenwelt dev durch die Zuden’in der 
ng vor ihre Augen gejtellte Sabbath etwas völlig Neues und 
Jüdiſches. Siehe darüber unten, Allein das dürfte ſich Bit Sicherheit au 
afipriofogifchen Forfehungen ergeben haben, daſs bie Hebräer —— —— 
bei ihrer Auswanderung aus Ur Kasdim (1 Moſ. 11, 31) wie andere 
Der aus grauer Vorzeit, fo die ziügige Woche und warſcheinlich e 
uszeichnung des ſiebenten Tages als des Ruhelages (ſowie die Teilung der‘ 
——— fieben Tagewerle) mitnahmen. Dagegen hatte vermutlich jene 
g eines Wochentages bei ihrer nomadiſchen Lebensart weniger u 
He So entbehrte eine befondern religiöfen Interefjes ſowie eines binden 
jeplien Charalters, bis Mofe nicht one Auknüpfung an uralte Voritel 
—— a a in originellev Bedeutung zu einem Palladium des 
Besen Seren des ifraelitifhen Sabbaths, die num zu erörtern 
nur aus dem Alten Teft. erfannt werben. — Hauptſtellen find 1 Mı = 
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2 Moſ. 20, 8-11; 31, 13—17; 5 Mof, 5, 12—15, deven weſentlicher 


folgender ift, Gott bat in 6 Tagen bie Welt erichaffen und am — 
—8* 


und darum. dieſen Tag der Vollendung feines Werkes geſegnet 





ka Ber Siebengal hatr vetäer A punäR Daran Dal Dite Dal I an 

im al h un y 12 

i Sorgingen mania als und —— 

(vgl. Philo, De mundi opit. M I, p. 9; de ——8 

— der gttien Öefepmäfigtit deb Mewuf, ih, 
Daraus, dajs fie im Alten lente gur Bundesß nat 

Gemeinfche| ältwiffes, in das 10 dt kn feinen Offenbarung Welt 
at, darım des gefepmäßigen Verlauh N 

Die volle — — wird aber erſt gewonnen, wenn bie 

in bie Entwickelung der heit eingetretene f Sünde und bed 
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ir one ſuidende Unt wurde ei 
a 
die regelmäßig widerkchrenden 
eine danfbare Feier zum Gebädtnis ber erfahrenen Er 

5 5, 15: „Du follft gebenfen, dafs bu — m Lande 

ten und Jehovah, bein bon bort — at ftarter und 
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jeltiven Grund dev Sabbathfeier, dev, wie geſagt, in 2 Moſ. 20, 110 
hen ift; fie wenbet vielmehr dasjenige, was das Gefeß in der Einleii 
Defologs 2 Mof. 20, 2 und — beſonders im Deuteronomium, al 
fubjeftiven re Fe für alle Gefegeserfüllung einfchärft, fpealel ai 
bathfeier an. (Es verhält fih 5 Mof. 5, 15 zu 2Mof. 20, 11 wie . 
26, 8 ff. zu den früheren Geſetzen über bie Darbringung der 2 
der Sabbath, binaufz, — und zu vüſckblicken lehrt, iſt Hiermit ang 
noch iſt aber auf einen in ethiſcher Deaiehung wichtigen Punkt ii 
Sabbath Hat feine — eben nur als der ſiebente Tag, dem 
tage borangehen. Der erſte Teil des Sabbathgebots, der jelbft Gebot it 
20, 9) lautet: „ſechs Tage ſollſt du arbeiten und all’ dein iger 
md der fiebente Tag ift Feier für Jehovah, deinen Gott”. Alſo 
dem Grunde vorangegangener Berufsarbeit ſoll die Sobbathruhe eintreten, 
Gott Wirken und Ehufen in felige Ruhe ſich aufhebt, Das Wort 1 mr. 
bfeibt in feinem Rechte, nur daſs der Sabbath dem Sichverzehren in der 
Arbeit wehrt, „ein Korrektid ift für die Schäden, welche aus der ſchweren, d 
den, von Gott abzichenden Arbeit für den unter dem Suche ber "Sinde 
ben "Menschen entjpringen“ (Keil), endlich in dem Biele, dem die irdifd 
rufsarbeit zuftwebt, dieſe felbjt Heilige. — Wie ferner in ber Sabbathorbnun 
ſoſern fie namentlich auch dem Gefinde, den inmitten Iſraels wonenden Frei 
lingen, dem Laſt- umd Bugvieh zugute kommen foll (2 Mof. 20, 10; — 
der humane Charakter des mofaiichen Geſetzes ſich ausprägt, bedarf 
teren Ausfürung. Ebenſowenig iſt es hier am Platze, die Vortl — 
der Sabbathfeier in mannigfacher Hinſicht für das bürgerliche 1 
——— Die altteſtamentlichen Sabbathordnungen ern im. 

Beziehung einen berebten Lobredner an dem Kommumniften Proud) 
(die — betrachtet in Hinſicht auf öffentliche Geſundheit, 
milien⸗ und Bürgerleben; aus dem Frauzöſiſchen, Ralibor 1850), Die 
hebung ſolcher Nüßzlichkeitsrückſichten iſt im Allgemeinen nicht unberech 
fie bloß im ſelundaͤrer Weiſe und in ungezwungener Ableitung aus dem 
hingeſtellt werben; aber ganz verfehrt und auf grober Verkennung des 

Sednltes des moſaiſchen Gefeges beruhend ift e&, wenn man fie zum 
Erklärungsgrund der mofaijhen Ordnungen ftempelt, 

Der Sabbath ift nad) dem Visherigen eine göttliche Stiftung (vgl. Bb.IV, 

©. 539), näher ein das Bolt heiligendes göttliches Gnadengejhent 
20, 12: „meine Sabbathe gab ich ihnen, daſs fie zum Zeichen wären 
mir und ihnen, daſs man erkenne, dajs ich, Jehovah, fie heilige*); ber 
ift alfo, wenn man fich fo ausdrücen will, etwas Saframentliches. Der ı 
lichen Gabe mufs nun freilich ein gebotenes Verhalten, eine Hingabe und eim 
Belenntnisalt von Seiten des Volkes entfprechen, mit anderen Worten, zum far 
Tramentalen Moment kommt ein fakrifizieles hinzu. Wenn man aber das 
tere mit Ewald, der den Sabbath (Aiterth. des Volkes Sir., 3. Aufl. ©. 130 
als Ruheopfer fafet, in den Vordergrund jtellt, oder wenn man gar mik 
(u 3 Mof. Kap. 23) das fabbathliche Ablaſſen don der Arbeit als Shen ha, 




















des Erwerbs und ein Verzichten auf Gewinn in Eine Linie mit dem Faſten 
fo ift das eine gründliche Verfennung der altteſtamentlichen Anſchau 
dieſe Hat der Sabbath jo wenig das Peinliche irgend einer Gntipel E 
u. als Wonne- (Jeſ. 58, 13), als Freudentag (vgl 

Bi. 92, auch Hof. 2, 13) betrachtet wird, Mit welchen Segen treue 
feier fich fonen werde, wie für das in ber Ruhe Verfäumte reicher 
Ausficht geftellt fei, dafür empfing das Volt bei feiner eriten Sabba 
totfächliches Unterpfand (2 Moſ. 16, 29). [Nach Wellhauſen (Geſch. I, 
wäre der Sabbath als Servitut ober „afletijhe Leijtung* wie im phaı 
Judentum zwar nicht in ben früheren biblifchen Schriften, mol aber im „' 
tober“ (2 Mof. 16; 35, 3; 4 Mof. 15) aufgefajst. Allein diefe VBorjchrift 
gehen nicht über das Verbot des Delalogs hinaus, Zu ebenfo Beob 
tung des Sabbaths belennt ſich auch ein jo innerlicher Prophet wie Jerem 
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en vollends ift die Behauptung, daſs di je von der Arbeit am un 
bath bloi Mittel ſür den Swed des Gottesdienftes jein jollte; pri Meinuns 


gen gegemübe! 
i tenswert , dafs die fpüteren ti 
—* Bir Be in: — * 17, 21 ff,, fich dorauf 
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nen, 

Vorbildern und Ordnungen frei, fi erzeugen fol, Eine jo 
Befkden Honkeen Der Br Gapirube. Se uen en Je, al de 

o N ie Sabbathruhe, e ‚a 
iſt, um neben der Erholung, die dem Volle —* werben ſoll, ber pofitiven 
Segen des Tages einen Voben zu bereiten, beren Motive bann bem Bolfe 
ans gelegt werden (vgl. Vitringa a. a. ©. S, 295 f.); wogegen bie Sapıngen, 
Rest: Eachtl. für Tpeologle und Kire. XII, 11 
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ich; S. 
VII, 9,2. Ein Beifpiel des Gegenteil aus dem 

die Juden troß des Sabbaths einen wütenden Angriff mit glück 
4 auf die Römer ausfürten, berichtet Jos. b. jud. II, 19, 2; 
IV, 2, 3 wird erzält, wie Titus einmal durch den ihm vorgehaltenen 
dafs die Juden am Sabbath aud) feine Unterhandlungen füren dürfen, 
fiften ließ. Die in heidniſchen Heeren dienenden Juden — € 
nung natürlich in ftarte Kollifion mit ihrer militärischen Pflicht; vgl. 
15, 2ff. die unter Nikanor dienenden Juden dieſem vorhalten, 
lichen Behandlung, welche die Juden Täſar verdankten, 
mit 
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Bon ben {ea m Sabbathordnungen der fpäteren Zeit, wie fie h 
in der Difena, Trart, Cchabboth. in der Tofaphin bay (Ugo: 
409 sqq.), im 3. Buch des en Arad, Orach Chajim $ 242 ff. 
von Löwe ©.49 ff,) u. ſ. w. verzeichnet find, ijt hier nur das Wid 
ders —— was zur Erläuterung neuteſtamentlicher Stellen dient, 
heben. — Der Anfang des Sabbaths vichtete ſich natürlich nach dem ji 
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i Nerdeiua> ‚DIT IST. Vereeot ız drien ge Stur- 
züre herr Ferhlht wergercemene rer der Ich ın Zn Rn- 
3 Sirerzzene Sure, mızenttit and fee gertibitet Minden 
er Edite des Keiſers Augutas see NEID a Juden 
keine Birzibetren za eva cm Seddetd eder om Veredend den der veunden 
Emmide au (Jos. Ant. XVI. 6. 2°. Über des, wei jont and zur Wordereitung 
des Satbatꝰ⸗ gebört. die Vereitung der Speikn, die enn in der Mischn. Schabh 
IV, 1 verseikriekenen Beiſe werm zu erdalten find, Waichung. Lrchtevanzunden. 
weraui 2 Mei. 35, 3 tezogen wurde, und andevet ſ. Ovach Gdaiim, udericht 
von Lime S. 50 i., und Baxtori, Syaag. jad. e. 15. Auf das Vichtevanzunden. 
das eines der wicrigiten Stüde der Subbarhzurüftung Dilder, iſt ſchon Sauer, 
ep. 95 angeipielt. Vor dem Beginn des Saddathe ſou Der Gelddeutel abgelegt 
werben (Mischn. Schabb. XXIV, 1), dergleichen alles Ardeitägeräte. Urach 
Chajim (Löwe S. 55) verordnet: „man darf am freitag nabe vor dem Anfang 
des Eabbaths nicht ausgehen mit einer Nühnadel oder einer Schreidſeder, denn 
man lönnte es vergejien, dieje Suchen beim Anjung des Saddathe von ſich N 
legen. Ein jeder fol feine Taſchen um diefe Zeit durchſuchen. damit nit? darin 
bleibt, womit man am Sabbath nicht ausgeben darj“. Vie Schärfung dev We- 
ſtimmungen für den Rüjttag, wie der Sabbathjagungen überdaupt, ſoll deſonders 
von der Schule des Echammai ausgegangen fein. — Was num die Vegehung det 
Sabbathtages ſelbſt betrifft, jo find zweierlei Ordnungen zu unterfcheiden; die 
einen beziehen fi auf die gottesdienjtlihe Beſtimmung —XR die andern 
und nad) dieſer Seite hin wurde das Geſetz dom üppigften Supungswefen über- 
wuchert — erweitern die gebotene Einftelung der Arbeit zu einem die ind Bein- 
liche gehenden Nichtötun. In erfterer Vezichung ift dev Sabbath der Tag des 
Studiums bed Geſetzes, der Tag der Andacht und der Nontemplation (dal. Jon, 
Ant. XVI, 2, 4; Philo vit. Mos. Lib. III, M. 11, 168), namentlich der Es des 
in Gebet, Vorlefung und Erklärung ber Beitigen Schrift beftchenden Synagogal⸗ 
ottesdienfted (Luf. 4, 16 ff.; Apg. 18, 27; Philo fragm, M. 11,830), Was bie 
Drdnungen der zweiten Urt betrifit, fo fallen unter das fahbathliche Arbeitaver- 
bot natürlich nicht die Kultusverrichtungen im Heiligtum ent, Watth. 13, 8), 
Diefe vielmehr „verdrängen“ (7177) den Sabbath, wie die übliche Formel lautet. 
Über die auf den Sabbath fallenden Paſſahgeſchäfte f. Minchn. Posachim 0.8.1.0, 
Dog gilt in Bezug auf alle Tempelarbeiten die allgemeine Regel, dafs bei dem⸗ 
jenigen, was man am Vorabend des Sabbaths verrichten kann, dieſer nicht wele 
hen darf. Weiter war die Beſchneidung am Sabbath zufäffig (Minchn. Behabb, 
©. 19; Lightfoot zu Joh. 7,22), wenn auch von manchen dieſelbe auf den Schlufe 
des Sabbgths verfchoben wurde (f. J. C. Wolf, Ourao philol, ot erit. zu Joh. 
7, 22). Uber Fütterung und Tränfung von Vich und Geflügel, bie ebenfalls, 
jedod mit einfchränfenden Beſtimmungen geftattet waren, ſ. M. Hebabb. XXIV, 
2—4; Lightfoot zu Luk. 13,15. Aus den am Sabbath verbotenen Verrichtungen 
werben M. Schabb. VII, 2 diefe 39 Hauptarbeiten (mxbn mıaR) herausgehoben: 
fäen, pflügen, ernten, Garben binden, brefchen, worfeln, Getrelde reinigen, mah- 
len, fieben, Ineten, baden, Wolle fcheeren, wachen, ausklopfen, färben, ſpinnen, 
Gewebe anzetteln, zwei Weberfnoten machen, zwei Fäden weben ober trennen, 
einen Knoten machen ober löſen, zwei Stiche den ober aufreien, um fie wider 
u nähen, ein Reh jagen oder ſchlachten, deffen Haut abziehen oder falgen, das 
Een bereiten, abfchaben, zerſchneiden; zwei Buchftaben fhreiben ober ibſchen, um 
fie wider zu ſchreiben; bauen, einveißen, Heuer löſchen ober anzlinden, mit dem 
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iilch, 'h. — — 
tspunkt von 5 Moſ. 13, 6; 17, 13 . w. fallen und 
gottesdienftlichen Eharakter Hatten, He mit dem Sabbath | ver 
erjcheinen. Dies erhellt aus Mischn. Sanh, X (XI), 4, wo als Mein 
angefürt wirb, daſs einer, der wider die Worte ber — 
lehnt, nicht durch das Gericht feiner Stadt, noch durch da: 
getötet, jondern nah Jeruſalem binaufgefüct, auf das Bautonsek Ü 
wart und an dent Feſte getötet werden folle, weil es heiht (5 Moſ. 17,18) 
alles Volk foll es hören und fi fürchten“. Dies mit Movers (a. a. 
sich auf den Vortag der deſte zu beziehen, an dem Hinrichtungen onedies 
Ss, unterlagen, ift man nicht Bere gt. Stellen endlich, wie Luf, 
8, 59 u. a., ferner die Erzälung des Hegefippus von © 
“4 des —— am Paſſahfeſte (Eufeb., KO. II, 23) beweiſen 
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fo viel, dafs das Volk auch über ein gerichtliche Einschreiten gegen einen Frebler 
am Gejch Feine Strupel, als ob darin eine Entweihung eines Sabbaths ober 
Befttages liege, gehabt Haben wird (vergl. befonders Wiefeler, Chronol. Werne 
der bier Evangelien, S. 361 ff). — Über den Sabbathweg, welder am dies 
jem Tage zurücdgelegt werben durfte, jiehe Bd. IX, ©. 379 f. 

Trotz aller der peinlichen Sabungen, mit denen die Sabbathfeier umſchanzt 
ift, foll doch ber Sabbath durchaus als Freuden tag betrachtet werden. „Am 
— joll man alles tun, um ſich zu verguügen“. Drach Chajim $ 290; vgl. 
Bustorf, Synag. jud. p. 312 qq. Das Faſten am Sabbath ijt verboten (vol. ſchon 
Judith 8, 6). Die Angabe Juftins (hist. 36, 2), wornad; Mofes, als er nad 
fiebentägigem Fajten mit feinem Volt an den Sinai gefommen war, den fiebenten 
Zag, den Sabbath in omne aevum jejunio sacravit, quoniam illa dies famem 
illis erroremque finierat (vgl. Sueton. vit. Aug. 76), beruht u einem Irrtum, 
der warfcheinlich durch Miſsverſtändnis des Verbotes, am Sabbath Speife zu 
bereiten, entjtanden war. Drei Malzeiten find für ben Sabbath vorgefchrieben 
M. Schabb. XVI, 2), die erfte am Freitag Abend, die zweite am Sonnabend 

9, die dritte am Sonnabend vor Nacht. Eine el) der hieher 
gehörigen Talmudftellen gibt Edzardi in den Anmerkungen zu feiner Ausgabe des 
tr, Berachoth e. 1 (Samb. 1713), ©. 192. 8. B. Gem. Schabb, fol. 118, 1 
heißt es: Jeder, ber die drei Mahlzeiten am Sabbath hält, wird gerettet don 
den drei Strafen, von den Wehen des Meſſias, von bem Gericht der Hölle, von 
dem Kriege Gog's und Magog’3". Über dag Widdufchgebet bei der erften Mal- 
zeit ſ. Orach Chajim $ 271; Schröder, Sahungen und Gebräude des tafmubifchs 
rabbinifchen Judentums ©. 34 fj.; über die Ceremonien bei der zweiten und brit- 
ten Mahlzeit ſ. Orach Chajim $ 289 ff.; Schröder ©. 52 ff.; über die mit der 
dritten Mafzeit zu verbindenden Lobſpruche vgl. auch die Erlänterung von Mischna 
Berachot VIII, 5 in Geigers Leſeſtücken aus dev Mischna ©. 67 ff. Auf reiche 
liches und gutes Efjen am Sabbath wird gedrungen. In den Schulen, in denen 
der Unterricht am Sabbath nicht fuspendirt ift, follen doch au diefem Tage neue 
Eeingegeafiände nicht begonnen werden, weil die gefpanntere Aufmerkfamteit, die 
das Erlernen neuer Gegenftände erfordert, nachteilig auf die durch das reichliche 
Efjen ftärker im Anfpruch genommene Verdauung der Kinder einwirken wide 
(Nedarim f. 37, 2; Beer, Jüdiſche Litteraturbriefe ©. 76). 

Unter den jüdifchen Sekten zeichneten fih die Eſſäer durch ihre ftrenge 
Sabbathfeier aus; Zojephus (b. jud. II, 8, 9) fagt hierüber: „nicht nr bereiten 
fie fi die Speifen einen Tag zubor, um am jenem Tage fein Feuer anzünden 
zu müfen, fondern fie wagen nicht einmal ein Gefäß von der Stelle zu rüden 
umd ihre Notdurft zu verrichten“, — Auch die Samaritaner betrachten den 
Sabbath als ein fakrofanftes Juſtitut, deſſen Entweihung in gleicher Linie mit 
der Abgötterei jteht; auf feine Heiligung ſei ein großer Lohn gejegt (j. die Stel- 
fen aus jamaritanifchen Hymnen bei Gosen. de Samarit, theol, p. 35 5qq.). Über 
die Strenge des Dofitheus in diefem Stüde ſ. Bd. III, S. 683. 

[Da die Einrichtung des Nuhetages durch die —— Geſetzlichkeit und 
Kleinlichkeit den ihm zugrunde liegenden, im Delalog niedergelegten göttlichen 
Motiven entfvemdet und zu einer Läjtigen Sewitut herabgefunten war, auf deren 
peinliche Beobachtung oberflähliche Frömmigkeit fich etwas zugute tat, Fann es 
wicht überrafhen, dafs im Neuen Teftament unfer Herr gegen die Sabbath» 
feier feiner Zeit fo oft in Widerfpruc trat. Über diejem Stück kam es immer 
wider zum Kampf zwifchen ihm und der äußerlichen Gerechtigkeit dev „rommen“ 
— —— Jeſus ſcheute ſich nicht an dieſem empfindlichſten Punkt jener Geſeh— 
lichkeit Auftoß zu geben, weil dabei ein tieferer Gegenſatz ausgekämpft werben 
muſste. So war «3 nicht zufällig, daſs er gerade am Sabbath oftmals Heilte 
(Matth. 12, 9 ff; Mark. 1, 215.5 3, 1ff.; Luf. 4, 31 ff.; 13, 10 ff; 14, 1ff.; 
30h. 5, 1ff.; 7, 22 ff. u. a). Er wollte fein Bolt von einer bloß negativen 
Affefe zu wahrem Gottesdienft und gottgefälligem Liebesdient füren. Auch ber 
Heilige Sabbath, wollte er fie lehren, ijt nicht Selbſtzweck, jondern ein Mittel, 
um dem Herrn zit dienen und den Menſchen wolzutun (Mark, 2,27); daher bes 





tliche Ausprägung fortan unter dem 
— und Eisihtungen in ei Beier des erſten 
atte in meutejtamentlicher Zeit, wo fo viele Juden 
a ee le — 
welt gewonnen. Zwar wurde dieſer auch in der Fremde von jem 
ich, — vielfach berjpottet (Juven, Sat. 
ers. V, 179—184; Mart, IV, 4, 7). Auch ſchilt 
Miſsbrauch. 


eca 
wodeeh man ben fiebenten Teil des Sehens verliere (bei 
ca opp. cd. Hase III, 427), Allein * 
es verfehlte daneben nicht, auf 


von ſolchen naı 
It ber Sal 
ur Synagoge gefürt 
N Siterntar. ‚ehe die ältere Literatur über ben 
Nealwörterbuch unter dem Wort. Bon den Neueren vergleiche man 
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Sabbatharier (Sabbathler, Sabbathianer) hießen die Glieder « 
Johanna Southeote (geboren im Yare 1750 in dem Dorſe Gettiffan | 
ſhire) geftifteten ſchwärmeriſchen Sefte, welche, auf Grund der Apoke 
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Entbindung. Äpielte fie den Betrug, ein Kind anterzußbichen 
für dem erwarteten a De en =» 
bergefürt. Johanna farb in Selbfttäuihung am 97. 
1814 an der Trommeljuht, aber ihre beſtanden eine lang 
fort De Der Goeipenie ch, Ile Mnkeaft a ee in der 
— — wg hen — Zn 
— Sabbatfarier genannte I, ©. 8, 
—— Dieſe beiden Inſtitutionen, in denen der Cpflus 


—— na), gibt aber weiter die Beſtimmung, daſs, was die der und 

one Beftellung in diefem Sare tragen, nicht ein eimſt, ondern von dem 
Sie, feinem Gejinde, feinen Ta nee und Beil und = 

Wild des Landes verzehrt werden Toll, — diefer mung iſt gan 
und au! nicht, wie Hupfeld am unten angef. ©. ©. 13 ihn gefafst I 9 — 

des Sabbathjares zur Ernärung der Familie mit Ausfchlufs den Ars 

men dienen folle, denn der Tagelönex und der Beifafle Ba Bis hon aus 
2 Mof. 12,45 erhellt) gerade nicht zur Familie; biefe beiden Klaſſen, die feinen 
rundbchig, im Sande — find vielmehr eben zu den Armen des Landes zu 
rechuen (vgl. 5 Mof. 24, 19. Der Gefichtspunft, unter den die Verwendung 
des Jaresertrags in dieſem zweiten — get wird, ift ber des Gemeins 
guts für Menfcen und Tiere Cal. t. III, 12, 3), ein Gefichtspundt, 
der den im erſten Gejeh aufgeftellten nicht aus, fondern einschließt. Bei ber 
großen Fruchtbarkeit des paläftinenfichen Bodens tonnte der aus den ausgefalles 
nen Körnern de3 borhergegangenen Jares aufgehende Brachwuchs einen nicht uns 
beträchtlichen — geben ; man ſehe, was über die Ar ar des in N 
ausfäenden wildwa Syn Getreides in Nitters Erdlunde XVI, 283, 482 


fat, — an den Bufammenhang vr exften Gefehes; wie dort handelt es 
*. beſonders um die Bedeutung, welche das — für 


worben ift. Ds — fürt daher” in e "5 * 31, 10) verodezu Ra 
Namen Mass mad. Die Froge, ob unter biefer "Sosiaffung völliger Erla 
nur Stundung des Anlehens zu verſtehen ſei, wird verſchieden beantwortet, F 
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Narung don Wildwuchs in Ausſicht geftellt ift. Die Fru 
Balaftinag war wol nicht geringer, als die Albanien, wo nach Strabe 
von Einer Ausfat zwei bis drei Ernten gemacht werben konnten. — ® 
tümliche des Sobeljars aber ift zweitens in V. 10 in den Worten 1 
ſollt Heiligen das 50. Jar und Freiheit (77) ausrufen im — e 
nen Vewonern; ein obel foll es euch jein, daſs ihr zurüdtehet j 
feinem Befibe und jeder zu feinem Öeißlehter. In 
hiernach Ezech. 46, 17 Ta mas (Luther: das Freijar) heißt, folte al 
ſam eine Widergeburt des States eintreten, bei der alle mit ber Idee dei 
kratie ftreitenden Störungen des bürgerlichen Lebens beſeitigt werben follten 
Eine derartige Störung war fürs Erfte die Leibeigenſchaft ifraeltifcper ürger, 
Sie ftand im Widerfprucd mit — ausſchließlichen Eigentumsrecht Jehobas 
fein erfauftes Volt; 3 Mof. 25, 42: „denn meine Kuechte find fie, die 
gefürt aus dem Lande Ügypten; fie follen nicht verfauft werden, wie 
verkauft“ (vgl. ®. 55). Daher beitimmt das Geſeh B. 39 fi., dafs — 
der ſich wegen Verarmung am einen anderen Iſraeliten ober , ‚auch (B. 
einen Beifafen verkauft alte und bis dahin weder ſelbſt ſich ine 
können, noch von einem Verwandten gelöft worden war, in dem Jobel, 
und feine Söne mit ihm“ — frei ausgehen und wider zu feinem 
zum Befipe feiner Väter zurüdtehren ſollte. Es war hiernach die 
im bie fid) ein verarmter Iſraelite verkaufte, eigentlich nur ein Mi N 

vergl. 8. 40 u, 53. (Weiteres hierüber in dem Artilel „Sklaverei bei 
bräern“.) — Eine andere Störung ber theokratifchen Drbnung lag in der. 
äußerung des erblichen Grundbeſitzes. Das theotratiſche Prinzip in feiner | 
wendung auf den Grundbefig iſt ee in dem Satze 3 Mof, 
„mein 4 das Land, denn Fremdlinge und Beiſaſſen ſeid ihr bei mir“. 
ift Jehoba der eigentliche Sandeigentümer, der den heiligen Boden — 
nur zur Nuhnießung gibt, Soſern nun jede Familie einen integri— 
ftandteil der Theolcatie bildet, iſt ihr von Jehova zur Subſiſtenz ein 
Er jewiefen, das gleichfam das erbliche Lehen bildet und darum am unver⸗ 
li ift. Daher faun, wenn ein Iſraelite durch Verarmung 
ki Grundſtück En verfaufen, dies nur eine temporäre Veräußerung 
bloß mufs der Käufer des Gutes dasfelbe fogleich wider Gens, (aa 
nachſte Verwandte des früheren Beſihers oder biefer felbft es 
Wert der Jaresnupungen, welche der Käufer gehabt Hat, an der Kauß 
gezogen wird (B. 25—27), ſondern im Sobeljare foll one Eistee el 
an die Familie, der es arfprünglich gehörte, nämlich an den Hefe In 3 
figer, wenn dieſer noch lebte, oder an deſſen Erben one alle 
rüdjallen (G 28). Es tonnte alfo eigentlich nie das Land a — ei 
die Nupniefung für eine gewiſſe Zeit veräußert werden (vgl. ®. , mit ander 
ven Worten, es war fein eigentlicher Verkauf, fondern eine oder 
(Schnell, Dos ifraelit. Reht, ©. 26) eine „Verpfändung, welche vom 
mobernen Verpfändungen zunächſt barin abweicht, daſs der Pfandgegenjtand 
ſowol zur Sicherung dient, fondern der Pfandertrag zur allmählichen 
der Schuld“. Wie es mit einem verfchenkten Grundſtück gehalten werden 
darüber beftinnmt das Gefeg nichts; nach Maimonides a. a. DO. XI, 10 
mit demjelben wie mit einem verkauften gehalten werden, und es Tiegt dies aller» 
dings in der Konfequenz des Gefeges (vgl. Czech. 46, 17). Dagegen 
ſich das Jobelgefep nicht auf folde Grundſtude, die auf dem Wege ber 
bung, wenn nämlich ein Sfeaelite eine Erbtochter geheiratet Hatte, an eine anbere 
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Familie gefommen waren (f. 4 Mof. 36, 4 md Fr Hupfeld a. a. ©. ©. 17, 
Anm. 23). Eben darum verordnet Mofes a. a. ©. B.8f., dafs, um wenigſtens 
die Stammesanteile in ihrer Integrität zu bewaren, jede Erbtochter nur innerz 
halb ihres Stammes heiraten dürfe. — Wie daS Grundeigentum an Feldern, 
wurben auch die Häufer der nicht ummauerten Höfe behandelt (3 Mof. 25, 31), 
mogegen die Häufer in ummauerten Städten, falls fie nicht in Jaresfriſt mad) 
dem Berfaufe gelöft wurden, dem Käufer für immer, one daſs das Zobeljar einen 
uſs baranf gehabt hätte, verblieben (®. 29. 30). Der Grund diefer Unter 
I ig iſt leicht zu erkennen. Die Häufer der erjteren Urt hingen eng mit dem 
Grundbefige zufammen (vgl. V. 31), wogegen die Häufer in Stäbten in Feiner 
Beziehung zu demjelben ftanden umd deshalb als rein menſchliche Werke und Bes 
— nicht in gleicher Weiſe unter die Landesoberherrlichleit Jehovas fielen, 
och bildeten Hiervon eine Ausnahme die Häufer der Leviten in dem dieſen zus 
gewiefenen Städten, die al3 ein den Leviten vermöge göttlicher Ordnung angehb- 
tiger Beſit ganz wie die Erbgüter der übrigen Stämme zu behandeln waren (f. 
2. 32-34). — Eine Mopifilation erfeidet das obige Gefeg in Bezug auf bie 
gelobten Erbäder, in Betreff welcher wider ganz im Einklang mit dem theokra⸗ 
tifchen Prinzip 3 Mof. 27, 16—24 folgendes verordnet wird. Wenn Einer von 
feinem Erbgut ein Stüd Jehova weiht, jo bleibt das Feld in feiner Hand und 
er hat nur den Ertrag desſelben oder genauer das Äquivalent in Geld, das nach 
dem zur Ausjat erforderlichen Getreidequantum zu ſchätzen ift, an das Heiligtum 
zu bezalen. Der Betrag diefer Geldjumme richtet fih, da die Weihung nur bis 
zum Halljare fich evftredt, nach der Zal der bis dahin noch verfließenden Jare. 
Wenn er aber das Grundſtück in der Zeit, in dev es noch dem Heiligtum gehört, 
und one dafs ex es borjchriftgmäßig nach V. 19 gelöft Hat, an eimen Anderen 
(micht gerade am ben Angehörigen eines anderen Geſchlechts) verkauft, fo verwirkt 
ee durch diefes willfürliche Schalten mit einer Sache, deren er ſich doch Gott zu 
Ehren entäußert hat, fein Löſungs- und Beſihrecht. Das Grundſtück ift don num 
an jür immer wie etwas Gebanntes Jehovä verfallen und geht in dem priefters 
lichen Befig über. — Dafs, wie Jos, Ant, XII, 12, 3 angibt, in dem Jobel⸗ 
jare aud die Schulden exlafjen worden feien, Hat im Geſetze feinen Grund; auch 
die Rabbinen lehren daS Gegenteil, wie z. ®. Maimonided a. a. O. X, 12 bes 
merkt, daſs das ficbente Far dor dem Jobel den Schuldenerlaſs voraus habe, 
Was nun die Bedeutung des Sabbath: und Jobeljars betrifft, fo gilt in 
Betreff derjenigen Anfichten, weiche dieſes Juſtitut nur aus politifchen oder öfos 
nomifchen Interefien erklären wollen (3. D. Michaelis, Mof. Net, II, $ 74), 
im allgemeinen daS bereits unter dem Art. „Sabbath“ über derartige Deutungen 
Bemerkte, Auch die Erhöhung der Fruchtbarkeit des Bodens Fann nicht als in 
nerer Grund des Sefehes angejchen werden. Wozu diente denn das Doppelbrach- 
jar am Schlufs der Jobelperiode? Hat man diejes doch ſchon geradezu für um: 
vernünftig erklärt. Sehr richtig bemerkt über diefen Punlt Schnell (das ifrael. 
Recht, ©. 28): wenn man viel hin und her Fan: von fanbwirtfcaftlichen und 
pofitifchen Vorteilen diefer Einrichtung, jo ſcheine dagegen Moſes ſich von der 
Einficht in diefelben weniger Baer. ſondern die Anfechtungen des alltäge 
lichen Berftandes, der damals fo tätig war, wie Ar erwartet zu haben, „denn 
er weifet fein Volk auch Hier wider ganz einfach am dem alten Grundgedanfen 
des ganzen Sabbathſyſtems, die göttliden Reihtümer* (3 Mof. 25, 20 f.). 
Mit ungleich größerer Feinheit, als fie in der Aufſpürung jener Zweckmäßigleits— 
rücfichten ſich kund gibt, hat Ewald (a. a. DO. ©. 489) an den Naturfinn des 
Altertums erinnert. „Auch der Ader Hat fein göttliches Recht auf ein notwen— 
diges und daher göttliche® Maß von Ruhe und Schonung; aud) aegen ihn ſoll 
der Meufc nicht immerfort feine Luft zu arbeiten und zu gewinnen fehren. —— 
Der Adler gibt järlich feine Früchte wie eine Schuld, die er dem Menſchen abe 
nf und worauf diefer als den Lon feiner auf ihn verwendeten Mühe vechnen 
darf; aber wie man bisweilen auch von einem menſchlichen Schuldner feine Schuld 
einfordern fanır, jo joll er den Äcker zur rechten Zeit liegen lafjen, one eine 
ud von ihm einzutreiben“. Allerdings bildet fich ein gewiſſes ethiſches Bere 
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Griechen ſ. Hermann, Gottesdienftl, Alterthümer der Griechen $ 20, 
Es ift dies zul die Abtragung einer Schuld don feiten des 2 
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dor dem Worte 1 Mof. 3, 17 ftattfand: „verflucht ſei das Erdreich bein 
in Mühſal follft bu davon dich nären alle Tage deines Lebens“. Damit i 
fi) der Gedanke, dafs auch das Lebensziel der Gemeinde des Herrn nicht ih 
amabläffigen, mit fauerer Arbeit im Schweiß des Angeſichts verbunden 
beiten ber Erde bejtehe, jondern in dem fjorgenfreien Genujs ber F 
Erde, die ome ihrer Hände Arbeit der Herr ide Gott ihre gibt (Keil). 
weiſt das Eabbathjar typiſch hinaus anf die Zeit, da die Schöpfung b 
den fol don der Ktnechtſchaft der Vergänglichfeit (Nöm, 8, 21). Indem 
der ag, womit Gott im Sabbathjar die Erde ſegnet, Gemeingut 
Menſchen wie Tiere, ift, namentlich aber den Armen zugut fommen joll, 
hiermit der egoiftiihen Auffafjung des Eigentumsrechtes gewehrt und im 
rung gebracht, daſs der Herr, auf den Alles wartet, daſs er ihnen 
zu feiner Zeit (Pf. 104, 27), mit feinen Gaben Alles, was febt, gefä 
will (Pf. 145, 16). Da endlich daS Sabbathjar wie der Sabbathtag 
für Die ärmere und dienende Mlafle eine Beit der Erholung fein fol (vgl. 
Symbotit I, ©. 602), jo fol, damit der Arme feines Lebens einmal g 
werde, auch der Druck don feiten des Gläubigers von ihm genommen 
Diefe Ruhe nun, die Gott feinem Vol jedes fiebente Jar gewären will, 
dem Sinne des Geſetzes jo wenig als die des Sabbathtages eine Mu 
Nichtstuns. War denn das Leben der Patriarchen, in dem der Ad 
als untergeorbnete Nebenbefchäftigung vorkommt (1 Mof. 26, 12), ein 
leben? In der im Anfange des Jares ftattfindenden öffentlichen Vor! 
Gefehed lag, wie bereit$ angedeutet worden ift, eine bedeutfame Mai 
geiftlicher Beſchäftigung in diefer Zeit. Ewald (S.491 j.) meint, Ba 
are auch Schule und Unterricht, jonjt noch wenig zufammenhängend und fe 
richtig betrieben, für Jüngere und fir Erwachſene anhaltender und 
genommen worben fein mögen, 

Das Iobeljar, in welchem der Sabbatheyllus feine Vollendu 
nimmt in fich die Idee des Sabbathjares auf, bat aber feine fpezifi 
tung in der Idee der erlöfenden Widerherftellumg und der Zurüdfi 
der Theokratie zu der urfprünglichen Gottesorbnung, im der Alle frei fi 
Gottes Knechte und jedem duch die Widereinfeßung in den Genuſs des fei 
Geſchlechte zum Unterhalt zugewiejenen Erbes fein irdiſches Beſtehen 
Der Gott, der einft fein Volk aus Ägypten eribſt und fich zum Eigentum 
ben hat, tritt hier abermals als Löfer (85) auf, um dem in Leibe 


bunbenen wider die perfönliche Freiheit zu verſchaffen, den Berarmten — 














dem ihm zulommenden Anteil an dem Erbe feines Volles zu belehnenz 
dem Bundesvolle ſoll eigentlich kein Amer ſich befinden (5 Mof. 15,4), um 
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n nicdt. wenn 
zum Opter 
ung dieſer Ordnungen als Auße- 
enommen. Inwiewen aber Die- 
rei ins Leden gerwien wurden. wien wir 
Vegebung Des Schbarbisbrs in den lepten Jardunderten dor 
gelommen war, erbellt aus Zudren. 36, 21, wech dert, das Yand 
wärend des Exils verwuſtet, ſiebenzig Jare jeiern muſſen, um jene Sadb- 
are cbzutragen. Wird die Zal urgirt, jo wurde Die Stelle anf eine etwa 
irige, clio bis in die ſalomoniſche Zeit zurudgebende Unterlaſſung des Sab- 
ares hinweiſen (j. Beribeau zu derjelben und die rabbiniſchen Stellen bei 
3.00% Von dem Jobelfar finden ſich im AT. pur Die vor- 
Ge Zeit bloß einige Spuren. Die Ordnung allerdings, zu deren Warum 
Jobeliar beſtimmt war, daſe nämlich jeder Familie ibr Erddejip verbleiben 
, hatte one Zweifel tiefe Wurzeln im Volke geſchlagen. Wan vergleiche Die 
fung 1 Kön. 21, 3 ſ.; auch propbetifche Strafreden, wie Jeſ. b, & ſ. z Mich. 
u. ſ. w., werden erſt hieraus volllommen verſtanden. Aber eben Die Lepte- 
ſaſſen erraten, daſs von einer Durchſürung dev Jobelordnung keine Rede 
Darum kann aber doch eine Zeitrechnung nach Jobelperioden, ja ein ge— 
r Einflujs des Jobel anf Dinge des bürgerlichen Lebens fortiwärend flatt- 
ıden haben. Ob freilich in Ref. 37, 30 ein Sabbath und Jobeliar borand- 
t wird, iſt ungewifs (f. befonders Hihig z. d. St); aber eine Anſpielung 
303 Jobelgeſetz ift faum zu verkennen. Das in Jer. 34,8 10 erwänle Arel- 
ft fein Zobeljar; die Sreilaffung der Dienftboten wird une Rückſicht au) das 
Igefeg bloß mit Bezugnahme auf 2 Moſ. 21, 2; 5 Moſ. 15, 13 fl. angeord- 
den Anlaſs gab vielleicht (f. Hihig z. d. St.) ein Enbbathjar. Dagrgen be- 
fi die Zeitangabe Ezech. 1,1 warſcheinlich auf die Robelperiode (f. Dlhin 
. St. und zu 40,1); auf das Robelgefep ift auch 7,12 f, deutlich angefplelt, 
o nimmt Ezechiel 46, 17 die Zobelordnung in feine Weisſagung auf, [A 
yen ſ. den Urt. „Beitrechnung bei den Juden“). - Mad) dem Exit verpflüh- 
ih das Volk auf Nehemias Vertrieb zur Haltung dev Subbathjare ia 
32), und diefelben müfen num in regelmäßige Ausübung gelommen fein. 
Jathjare werden erwänt 1 Mall. 6, 49. 53; Jon. Ant. XII, #, 1. XIV, 
3. XV, 1, 2; bell. Jud. I, 2, 4 und bei den Sumaritanern (in Alexanders 
:oßen Zeit); Ant. XI, 8, 6. Dagegen wurden die das Nobeljur ſpeziell be⸗ 
‚nden Gefeße nicht wider aufgenonmen, wenn auch die Jobelordnung In_eln- 
n Beftimmungen des bürgerlichen Rechts nachgewirlt Haben mag ont, Her ;⸗ 
Geſch. des Volkes Iſrael II, 464). --- Tie Ordnung des Sabbuthjareh, 
ı fpätere Beftimmungen in Mischna Schebiith zufammengeftellt find, betradjtet 


















Svoıuornolov (Matth. 23,35, Luk. 
Beedle 


wir zugleich aus „ 

Ermordung, welchen die Cı hronit im allgemeinen als 5 
en ben Brandopferaltar und ben Ulam verlegt. 

ei = 35 ermwänte Sadarja ausdruůdlich ein Son? 
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nr a? —— Andere an — * 
ropheten Sacharja (Chryſoſtomu ——— 
Fred vi ‘G der iu Bacharins, nd 
benfen — — und wider Stubere unter 
E% Matth, 22, 35 entweder das Partie, Praes, &u —B— 
t fei oder ein dem Evangeliſten zur Laſt —S— — 
auf den ST, bell. jud.4, 5.4 erwänten Zacharias, 
u. — in, Beiß). 


I. Gin König Iſraels, Ne — I. und Nochlomme Jel 

vierten Öeneration, vergleiche 2 Nlöu.14, 29; 15, 8—12. Die 

befteisung ift ungewifs. Vielfach nimmt malt, um 2 Rn. 14, 

15, 8 auSzugleichen, am, daſs zwifchen Jerobeams IT. Tod und ad 

u: ‚eine etwa 12järige Beit der — in der Mitte fiege 
Keil, Hitzig, Schenkel). Indes haben fih nicht nur feine o 


Bas! Dinweifene Spuren erhalten, fondern dieſe Annahme hat a 

2 0, 30; 14, 29 gegen ſich. Eher ijt in der zweiten Zalangabı 
2 Sin. 14, 23 ein "Sehler zu bermuten und bie NMegiernngsdauer Ser 
—— 53 Jure (1822—769) IN berechnen (vgl. Ewald, Thenius, — 


Sacharjas Thronbefteigung in das 38. Jar Ufins (2 Nön, 
769 v. Chr. — nach ſechsmonatlicher — Megi aeg 
Sallum, dem Sone Jabes’, ermordet. Mit Sa 
Haus Jehus gemäß der Weisfagun 2 Koön. 10, es % regieren 
Ausleger (Hiig, Maurer, Ewald, Bleet, Bunfen, v. Ortenberg, Ra h 
erbliden in dem Könige Sacharja einen der drei Hirten, —— Sad). 
mänt Be 
nm Sadarja, Son Jeberehjahus, wird zur Zeit des jübife 

Aas € (any. warfcheinlich im are 738 be 737, von Sefa 
ein frommer teofratifcher Mann inmitten einer gottentfremdeten. 
und als Beuge bei der Aufzeichnung einer Weisfagung zugezogen. 
nmtet in ihm den Verfaſſer von Sad). 12—14, andere dagegen, wie Km 
ſenius, Bleek, Bunfen, den Verfafler dom Sad, 9—11. 
V. Ein — Prophet, deſſen Weisſagungen an elfter 

Jwdsxangöprzov aufgenommen wurben. Cr war nad) feiner ei 
Rap. 1, 1, 7, ein Son Berechjas, des Sones Iddos. Wenn er 
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ſen i Venimmted. Vorotbend. 

— 3, Heſnchius en ıda in Retbaria der Jeruſatem veben Vangai 
zraden worden ſeut: daſs man wide nach Watid DRS angunedinen babe. vi 





ei im Tempelvorbof getötet werden, wurde bereus oben nat Rinlerwant 
Die vrophetiſche Wirkſamkert Sachariak bemunt mit demſelben Weilen 
Jare des perſiſchen Königs Darius, ans welchem auch das Auſtreten Vaguaie 
datirt. Unter dieſem Darius bat man keinesſalls mit Sraliger. Tanne, NUma- 
tor, Strauch Darius Il. Nothus, ſondern mt Aojepbus, HPieronumus, Bappellus, 
Vetavius u. a. Darius 1. Hyſtapſis zu verfieben, deſſen wurten ar in dad 
Jar 520—519 v. Ehr. jült. Dieſes Jar begeichnet einen Wendepunft in dev 
Geſchichte der Nolonie der nach Jeruſalem heimgelehrien Egulanten. Verello 
unter Cyrus, im Jare 536, waren Die erſten Exulauten unter der Jurung bes 
Hoheprieſters Joſua und des jüdiſchen Fürſten und perſiſchen Ealihalters ein 
babel nach Jeruſalem zurückgeiehrt und bereits im Jare Bl war den Wrund- 
ſtein des neuen Tempels gelegt worden. Aber nur kurge Bert wurbde an dem 
Bau gearbeitet. Die Feindſeligleit der Samariter und die au) Veraulaſſung brr- 
ſelben inzwiichen eingetretene Ungunſt des perſiſchen Hoſes erſhwerlen die Aunt- 
ſetzung des Werkes ſchon bald nach feinem Veginun.  Desylelben erloſch In bev 
Gemeinde ſelbſt der anfängliche Eifer: man gewönte ſich daran, auch one Lem- 
pel auszukommen, und entſchuldigte fi mit Dev Ungunſt ber Uelturrhälttutſſe 
Eſr. 4, 1-5; Hagg. 1, 2). Seibſt als mit, dev Ahronbeſteigung braune 
yſtaſpis am perſiſchen Hofe eine ganz neue Ara begann, machte bie einrinbe 
nit einmal den Verſuch, das unterbrochene Werk wiber auſzuuehmen. Un hu- 
ten im zweiten are des Darins die Propheten Duypal um Fruchunje anf unh 
beftimmten durch ihre Drohungen und Verheißungen bus burch ehe Apnnyend- 
not mürbe, empfänglih und willig gemachte Volt zur Wiber aufnahme bes Wuuen, 
Das durch den perlifchen Oberftatthalter hiegegen gehrgte Webenfen wurbe mtcht 
nur leicht nnd völlig gehoben, fondern es wandte ber perfifihe Amf bem Arte 
in dem Maße feine Gunft zu, daſs er den Zempelbu wub ben Auttug Joy 
aus Statsmitteln unterftüßte (Efra 5. 6; Dapgal I, 2 hſ.). uräglelden hutın 
auch die noch in Babylon zurüdgebliebenen Exulanten der tolunte zur ssbrhrunng 
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(gu TER ms im Sinne don quem dgl. Deut. 18, 20; Ser. 38, 9). 
ng Iſraels ein: alle Göthen und alle falfi 
ites Das letzte Stüd le (Kap. 13, er 
mit, bei Schwert gegen den Hirten Jehovas —— 
bt Mi irtenlos zexftreuen und kommt au wei Dritteln um; daB 
m D 


euer der Trübſal gereinigt. ort ſehen wir Ferufa n 
der geſamten Völkerwelt belagert und erobert. Da aber 
Mittel: ex fürt anf den Olberg hernieder, diefer fpaltet fich, I 
ht in das hierdurch entitanbene Tal. Durch Jehobas auferordenti 
wirkung wird das gefamte Heer ber Völkerweli, jo Roſs als Mann, 
Das ganze Land Juda wandelt fih in eine Niederung; Alles o 
ausnahmslos und gleicherweile Heilig, und felbft die Wölkerwelt muſs fi zu Q 
hoda belehren und altjärlich daS Zeit der Hlitten in Zerufalem feiern. 
Iſt nun ſchon die Auffaſſung der Einzelheiten in diefem zweiten Teile | 
minder beftritten, al& die Deutung der Vijionen in der An 
vollends dejien Entftehungszeit ftreitig. Es fragt fi, ob er der 
angehöre, oder der vorexilifchen, oder der griecjifc) = feleucidifchen, 
ſtinus Martyr in Dial. cum Tryph, e. 14 Sad). 12, 10 dem Ho 
ober in Apolog. I, 35 Sad). 9, 9 dem Bephanja, oder die Apo 
tionen II, 53. 5 Sad). 8, 17 dem eremia, oder Nonnus aus 
feiner — des johann. Evangeliums Xil, 65—69 Sad). 9, 9 
jo w * nicht auf Unſicherheit dev Tradition über die Entf 
Sacharjaniſchen Weisſagungsbuches geſchloſſen werden — cifiven dod 
Schriften teils diefelben, teils wenigftens andere Stellen aus Sacha— 
unbebentlich als Sadarjanifh, vgl. 3. B. Apoft. Couft. V, 20. 5; Ch, Weis 
Zechariah 13 338—, jondern nur auf momentanen Gedächtnigii be 
treffenden Verfaſſer. Erſt feit dem 17. Iarh. begann man den S 
Urjprung don ce; 9—14 in Frage zu ftellen, zunächſt in England. 
vermutete 1653 auf Grund von Daith, 27, 9, wo eine Stelle aus S 
Jeremia zuricdgefürt wird, Jeremia ald Verf. von c. 9-11; 9 
aus Demfeiben Grunde c. 10—12 für Jeremianiſch; R. Kidder u. 2 
dehnten bie Behauptung Jeremianifchen Urfprungs auf c. 9—14 J— 
Secker, deſſen bezügl. Manufcript nad einer Mitteilung Ch. y 
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F eihd — 
den Berf. von c. 9-14 F Wellhauſen 
Die ® ehem f Y jum Ye 
Zeil ihren Grund in der Verjchiedenheit des Urteils übe 
aus denen ec. 9—14 gejchrieben find, Inc, 9-11 u je be 
Zeil N in Gefangenſchaſt, 1 — kl a in vd v mat, aber In 
gedrüdten Verhältnifien ift 9, 11. 12; 3. Ephraim ee ra 
ji) dermalen ganz und gar im ber bh in den Ländern 
und Agypten 10, 6. 8-10. Nirgends teitt die Anſchauung zu Fe 
als wäre nur ein Teil der Bevölkerung des nordlichen Reſches Br 28 
der Reſt * der Heimat noch ein eigenes Staalsweſen bildet; a t 
13; 10, 7, denn bie Ausfagen biefer — Denen a Y am N 
Kt des eb Beoeten, fondern auf die Zulunſt, vgl. 10, re freilich 
Schlachtſchaſen von 11,4 ya "nördliche A E Me in, N 
SR en Beſtand hier nod) vorausgefch jet und bie brei Hirten von 
von drei ephraimitifchen Königen oder Ühucaarn Bi ten. ber rip 
daſs dieſe lehteren in in 2 — geſchichtl⸗ melfen oder auch nur 
warſcheinli Buße laſſen, es auch bie Ari afe offenbar ald eine 
Herd: Bine gedadı, über welche # 
d.i. die ei Konaret ki t. u einen zu Bu und don tigen B 


(ot, Eu E} tifrael, und Pi He 
irte nur ein 
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182 Sadarja 


jene, in einem Zufammenhang erwänt, welcher unter der Be 

mit den Schlachtſchafen das nördliche Reich gemeint, deſſen 
dem Heiligtum zu Bethel feine hauptfächlichfte und bevorzugte € 
mindeften nicht nahe lag. Müſſen hienach ec. 9—11 ans der Zeit 
des nördlichen Reiches Datirt werden, jo könnte man fich verjucht füle 
den Verhältnifien zur Beit Bedefias zu erflären. Damals lebte in ber 
Zeil der Veölferung Judas bereits im Exile. Uber alles Uebrige 
diefer Datirung. Wie follte damals im Anfchlufs am ein exwartetes 
über Damaskus, Phönizien und Philiftia der Anbruch der meſſia 
erwartet worden fein (9, 1—10)? Bevor dieſe anbrechen konnte, m 
allem die babyloniſche Weltmacht zum Gegenftande des göttlichen 
werben. Es ift ferner nit zu bezweifeln, daſs fi wärend der Negierum 
defins das Reich Juda weder mit der Abſicht noch mit der Hoffnung trug, 
kriegeriſches Auftreten die Befreiung der Erulanten des nö Ri 
erfämpfen (10, 4—6). Und vollends lag damals ein Kampf mit Javan 
dem Neiche Juda fo fern als möglich. 

Durch die Erwänung dieſes Kampfes kann eher die Vermutung 
werden, c, 9—11 jeien etwa bei Beftand des griechiſch- macedonifchen. 
ober wenigftend der Diabochenreiche geſchrieben und 10, 10, 11 fei 
Mizraim das ptolemäifhe, unter Aſſur das ſeleucidiſche Reich 
ftehen; vgl. befonders Stade II, 290 fi, So gewijs indes das ptole 
Meich bei den Hebräern Mizraim genannt wurde, ebenſo jehr il 
— wenn nicht die Möglichkeit der Benennung des j 
mit Aſſur im Abrede zu nehmen, Durch die Unterfuchungen Nöldeles 
die Namen ber Afiyrer, Syrer und Aramier (Hermes V, 443 ff.; beu 
morgenl. Zeitfchr. XXV, 113 ff.) düufte al8 ermiefen "gelten, 
Aramäer bei den Griechen ben Namen Afiyrer oder berkürzt Shrer 
weit fie die aramäifchen Völfer zunächſt als Beſtandteile des afjyrifchen 
lennen lernten (vgl. zu der analogen Bedentunggentwidelung des armen. 
und des altperj. Athurä Kiepert, alte Geographie S. 161 und Schraber, 
©. 118), die Aramäer jeldjt aber ben Namen Syrer — übrigens meines 
stets im Unterfheidung von den Afiyrern, ins, of — ſich erſt i 


chriſtlichen Zeit — anfingen, ſerner daſs dieſe neue Benennung im 
Uchen Kreiſen auffem und zumeiſt daran ihren Anlaſs hatte, daſs der 
Aramäer bei den Juden der damaligen Zeit geradezu jynonym war mit 
Es ift nun nicht abzuſehen, wodurch die Hebräer der altteftamentlichen 
welche den ethnographiſchen Unterfchieb von Aſſur und Aram fehr genau 
gleig den Griechen veranlafst worden fein follten, den Volksſtamm ber 
ſſyrer zu mennen. Die Tatfahe, daſs bald ein größerer, bald ein 
Zeil ber Aramäer als Unterworjene geraume Beit zum aſſyriſchen Reiche 
hörten, fonnte ſür fie feinen Grund abgeben; fonft hätten fie auch 
ebenfo zu bezeichnen Veranlaffung gehabt. Daſs fie aber troßbem dem 
ftamm der Aramder Affyrer genannt hätten, läjst ſich auch weder aus Pf, | 
9; Jef. 19, 23—25; 27, 12. 13 erweifen, to lediglich ierfimlich don 
Austegern Afjur von Syrien und dem jeleucidifchen Reiche gedeutet wird, 
aus LXX zu Ser. 35, 11; Ez. 32, 29, welche Stellen nur — dafſs 
die LXX wie die meiſten griechiſchen Schriftiteller den Ausdruck A mit» 
unter zur — der Aramder verwendeten, noch aus Jos. ant. 6.6, 
pe die — un ig im Argen —— — 
eſetßzt, nur erhellt, daſs auch Joſebhus, mo er griechiſch fi t, nn 
eijpiel der Griechen die Ausbrüde Syrer und Afiyrer promiscue gebraudit, 
mod endlich aus der jüdifchen Bezeichnung der Quadratichrift ala TER am 


Auch Hieraus nicht. Denn biefer Ausdrud will nicht befagen, dafs unter den 
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sammen ia: rgl Ser. 215: m bir cfomiie, mal fie mit Era und 
dñen Geurfien ons Afjur Im. Die Dicke Tradition und NT derenſ grundende 
Rome IR >72 img ei, if zu ermeien bier nid der On Wie dienadh 
Die Aumobıme, Die Aramder jeion von en nerdrinliden Mträem au Amſorer 
genzuzt worden, Yih nibz mariheiniich maden lälkt, ebeniamenig markbeintich 
m es. deis Das keiemainiihe Weib aid geibicrlide Kortjegung det cNarikben 
mob Mipgibe ron Kagel. 3, 6, mo dat daddloniſche Neid, und Cir. 6, 22, 
wo daS periiibe Reich Añnt genannt wird (dal. and Eir. 3, 18: Rh, 18, 6, 
wo daB periide Reich Babel Keift), den Namen Aſſar geſürt dade. Dean 
wärend das babodloniſche Neih wirt eine Fortjedung ME aſſoriſdden und das 
perüiihe Reich wirklich die erweiterte Tortiepung beider war, erſcheint Dagegen 
das jelencidiiche Reich ols cin gang neuet und ganz ander? geartetes Aus em 
griechiichen Seltreiche hervorgegangen und von einer macedoniſchen Dynaſtie de⸗ 
berrit, trug es von vornherein delleniſtiſchen Tupus; und auf der rundlage 
der mocedoniihen Satrapie VBabylonien erwachſen, umfajtte cd zwar auch dus 
alte Afiur, aber one daſs das ajigriiche Element darin von irgend berborragen- 
der Bedeutung gewejen wäre: die Hauptſtädte waren nach Babel Seleucia und 
Autiodia. 

Aber nit nur wird das feleucidifche Reich in c. 9-11 nicht ermänt, ſon⸗ 
dern der Inhalt diefer Capitei läſet ſich auch aus den Verhältniſſen jener Zeit 
nit begreifen. Die Erlöſung der Ephraimiten aus den Ländern der Cyils iſt 
ein Gegenftand ſehnſũchtiger Hoffnung für den Verfaſſer; ihre Verwirklichung 
erwartet er don einem fiegreihen Kampfe Kubas 10, 3 fi. Daſt aber die po— 
litiſch ohnmädtigen Bewoner Judas nach Begründung der Diadochenreiche deriet 
Hoffnungen hegien, ift weder nachweisbar noch in m warfcheinlich, Nachdem 
bereit? mehr als 4 Jarhunderte feit der Gefangenſürung Ephraims und mehr 
als 2 Zarhunderte feit der Rüdkchr der erſten jndätfchen Cxnlanten verftrichen 
waren, dachte man fiher nicht mehr daran, deren Erldſung zu erkämpfen. And 
am wenigften bot die damalige politische Lage Anlafs zu ſolchen Gedanken. 
Hatte do eben erft Ptolemäuß Lagi wieder zalreihe Juden nach Äghpten des 
portirt, vgl. Jos. ant. XII, 1. Vollends dieſe neuen Exulanten durch einen 
Kampf fpeciel gegen Javan befreien zu wollen (9, 11---13), wäre ein_cben 
fo törichte8 Vornehmen geweſen, ald es eine törichte —— Ber Sad 
lage gewejen wäre, wenn damal® Jemand in dem von Seleucus Nicator den 
Auben nad Jos. ant. XII, 3. 1 verlichenen Bürgerrecht in den don ihm _ge« 
gründeten Städten Aſiens und des unteren Syrien den Anfang zu einer Were 
wirffihung der Hoffnung don 10, 10 Hätte erblicken wollen (gegen Stade 11, 
294 f.). Spiegeln fih aber hienach auch die Zeitverhältniffe der beginnenden 
Diadoenreihe in c. 9—11 nicht wieder, fo ift es nur dann möglich, dlieſen 
Abſchnitt dennoch aus jener Periode zu datiren, wenn man ſich nit Stabe ent 
fließt, die darin enthaltenen Weisfagungen als Reproduction Älterer Proppetens 
worte anzufehen (9, i—8 gearbeitet nah Am. 1; oder 9, 9-10, 2 nad) “ef. 
61—63; fpeciell 9, 9 nad) Jer. 17, 25; 22, 4, oder 9, 10 nad) Mid. 5, 9. 
14, ober 9, 11. 12 nad) Ex. 24, 3—8; Jeſ. 42, 7. 22; 61, 1.7 u. ſ. mw; 
vgl. I, 46 ff.) umd den Verfaſſer für einen Mann zu halten, welcher gar kein 
Prophet fein will (I, 91), vielmehr ein Schriftgelehrter ift, der das deutliche 
Gefül Hat, daſs die Prophetie erloſchen ift (II, 162) —, fiir einen Epigonen, 
welcher mit entlehntem Gute arbeitet und Mofait, Flicarbeit liefert (I, 40. 
87 f.), indem er auf Grund der ehemaligen wirklichen Prophetie ein Compen⸗ 
dium der Ejchatologie verfafst (I, 93 f.; II, 307). 

Verſucht man den legten Abſchnitt c. 12—14, in welchem nad) Neuß, Geſch. 
des A. T. ©. 332, auch das gründlichſte Studium weder Poefle noch Ideen 
finden kann, aus der vorexiliſchen Zeit zu batiren, fo fann man nur an bie 
legten Decennien vor Serufalemd Zerſtörung denken. Bei einer drohenden Be⸗ 
Tagerung Jeruſalems hatte der Verf. zuerjt 12, 1—9 die Erwartung nußge 
ſprochen, daſs die Stadt nicht werde erobert werben, fpäter aber, alß ſich das 
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dürfte man fließen, wenn Sad. 14, 9 wirklich gegen Mal. 1, 11. 
lemifirte und an erfterer Stelle die Vorftellung ausgejhlofien werden 


die Heiden Jahve nur unter anderem Namen dienen. Indes, vorfichtig geht 

Stade I, 86 f. II, 170 nicht weiter, als daſs er bon einem „beabfichtigten Wider 

fpruc gegen Maleadis Doctrin* redet. Diefe Doctrin aber könnte bach i 
ber 


auch von Anderen als Maleadi und auch ſchon vor Maleachi aufgeftellt 
fein, fo daſs, wenn zwiſchen beiden Stellen ein wirklicher Wider 


22 
ſchauung vorläge, aud fon in der Zeit vor Maleadi der auch im d 3 


zur Darjtellung getommenen Doctrin widerjprochen worden fein Fönnte, 
wirficher Widerſpruch liegt aber überhaupt niht vor. Mal. 1, 11. 14 
wie ich gegen meinen Commentar 3. d. St. ſchon feit Zaren in meinen 
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51, 19°. Der Sie nen Era 18, 9° or erdellt ad a U pa W 
Jebera derens Gept amd nom jeder tauzdud König dk wer die ganze Cyde 
Sue I, 37: das ganze Um), jo kana 8 9% nur in Nusiidt Nellen molen, 
dais er dereinüt cu ol T auf Der ganzen Erde anerkannt dein werde: Tann 
im aber ñcher auch ©. 9° judjerie zu fehlen und gu eläven, Duit Jedoda und 
fein Seien als einzigartig anerkannt jein werde. 

Eine poſitide Antwort auf die Frage, in welder Jeit o d 14 wol entire 
den jein mögen, ijt vornemlid aus c. 9. 10 zu erdolen, wo die Veitverdaltniſſe 
am meifen in den Vordergrund treten. Gin Teil Audas ledt in Aimmeriiden 
Berhälmifien in der Heimat und ſiedt verlangend dem Kommen des ihm ver · 
kiban Königs entgegen (9, 9), ome ſich, wie et fibeint, dermalen ſchon einet 

õnigtums zu erjreuen. Lie andere Hälſte Andas weile in dev Weſangenſchaft. 
In Gejangenfhajt befindet ſich auch ganz Gpdraim Von einer Vedraugnid der 
in der Heimat anjälligen Hälfte Audas durch die großen Weltmächte wie Aſſur 
ober Babel oder Ägypten oder durch feindſelige Rachdarvdiker wie Die @urer 
oder Philifter oder Edomiter u. ſ. f. üt feine Rede, Dagegen dent dev Rave 
fofier die Hoffnung, dafs die in der Gefangenfibaft deſindliche Hälſte durch Ae · 
hovas Bermittelung bald zurückkehren und dann beide zuſammen Die Wefveh 
und Rücktehr Ephraims erlämpfen werden. Died war aber die Lage der Dinge 
zu Anfang des perfiihen Weltreiches. Das lebhafte Verlangen Nudas nad einer 
Befreiung auch Ephraimd und einer Wiederherftellung des Gefammtſtaates war 
in diefer Zeit ebenjo naheliegend, als in ber borexitifcen oder der Dladochengelt 
fernliegend. Die Boraudjegung von 10, 10. 11, dafs Aſſyrien und Yyupten 
die Länder des ehren Sites, die Affyrer und Agypter font Die 
derzeitigen Herren Ephraims feien, war In der perfifchen Zelt edenfo richtig ale 
in der vorezilifchen; vgl. meinen Gommentar 3. d. St. Wefremden kann engl, 
daſs 9, 13 ein Kampf gegen Javan in Ausſicht genommen wird, Wan runde 
zu dem Schluffe geneigt fein, dafs Javan ſich zu des Werfaffern Yelt bereits au 
Juda verfündigt hatte. Indes erwänt er feine von Javon ansnegangene Unbell 
und ftellt den Kampf gegen Javan auch nicht file die nächte Zukunft 1 Anatlht, 
Zuvor erwartet er noch die Rückkehr der gefangenen Hälfte Judad, dann einen 
Kampf Judas um die Erlöfung Ephraim, und endlich erft den gemelnſamen 
Kampf Judas und Ephraims gegen Javan. In der Dladochenzelt wäre ein fiir 
die Zukunft erwarteter Kampf gegen Javan ein Unachronismms. And wärend 
ded kurzen Beftandes des griechiſchen Weltreiches hatte Juda zu dem Wunſche 
nad einem ſolchen Kampſe feinen Unlafß erhalten, Der Mien gegen Javan 
wird daher nicht auf Grund bereit geſchichtlich verwirklichter, ſondern auf Grund 
anderweitig gemweißfogter Greigniffe in Ausficht genommen fein. Dempufotge 
müfjen wir, da alle übrigen Spuren der Entftchungszelt von «. 9. 10 und In 
den Beginn der perfiihen Weltherrſchaft weißen, zu diefer Zelt dad Vorhanden⸗ 
fein von Weißfagungen mie Dan. 8 poftuliren, mwobel hier unerörtert bleiben 
mag, ob Dan. 8 diefe Weisfagung in originali oder nur In Ueberarbeitung 
widergibt. 

Stammt aber c. 9. 10 aus den Anfängen der perſiſchen Belt, dann auch 
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e. 11—14. Von e. 11 ijt allgemein unbeſtritten, daſs e3 mit <, 9, 10 
mengehört. Die folgenden drei Capitel aber find one ec. 11 unverfti 
nahe Verwandtjchaft von e. 13, 7—9 mit c. 11, 4 ff. ift jo augen| inlic j 
viele Kritiker jene Verfe jogar als urſprüngliche Fortfegung von c, 1 nd m 
durch Verfehen an ihre derzeitige Stelle verfchlagen betrachten (fo z. 3. € alb, 
v. ae: erh mm, Su), * reg u dieſer Umſtell 
warſcheinlich machen zu lhnnen und one daran u daſs 18, 7—8 
als Fortfegung 5 11, 15—17 fchlechterdings nicht pajetz vgl. meinen Commen- 
tar zu 13, 7. Dos dielmehe 13, 7—9 am feiner richtigen Stelle fteht, er 
ſich ſchon daraus, dafs one biefe Einleitung c. 14 in der Tat nur eine Dublet 
von e, 12 wäre; einen Aulaſs zu einer derartigen Dublette können aber 
jenigen, welche c. 12—14 aus ber Diadochenzeit datiren, überhaupt nid 
meilen, und diejenigen, welche c. 12—14 aus ber Beit Jeremias batiren, nur 
unter der Vorausfegung, daſs c. 12 und 14 ein Product der 
jei (vgl. oben ©. 184). Weiter ift auch 12, 10 one 11, 11—13 im, 

t mit Jeſ. 53 nicht zu werftehen. Dagegen bilden e, 9—14 unter 
ſehung ihrer Eimheitlichfeit und der richtigen Stellung von & 13, 7—9 ein 
wolgefügtes, auf einheitlicher Anjhauung ruhendes Ganzes, Nach ae 




















die Gemeinde in ſchwere Verfchuldung, weiche mit ſchwerer Strafe gi 

Als eine mit — Verſchuldung behaftete exſcheint fie dann in e. 12 

6, wo die Erfarung der wunderbaren Hülfe ihres Gottes in ſchwerer 

nis fie zuc Buße und Sinnesänderung fürt und eine völlige —S—— 
bewirkt. Mit e. 13, 7 beginnt eine neue Weisſagung. Sie knüpft 183, 

an den dur bie Verfündigung von e. 11 herbeigefürten Strafz und am 


bie c. 12, 1—13, 6 bejchriebene Läuterung und Erneuerung ber al, 
jegt ben übrig bleibenden Reſt derſelben als infolge hievon befehrt und 
fürchtig voraus, und fehildert nun e. 14 analog der Weisfagung ielS von 


dem GEinfalle Gogs, wie dieſer Neft zu feiner Bewärung noch einer lehlen 
ſchweren Bedrängnis unterworfen, ſchließlich aber von feinem Gotte gerettet und 
„einem Buftande der Verklärung entgegengefürt wird und die ganze Völkerwelt 
fih zu Jehova betehrt. Ind 
Im Verhältnis zu der Frage, ob e. 9—14 wie e. 1—8 aus ben 
der perfifchen Weltherrfchaft, aljo aus der Zeit Sacharjas ftamme, ift Die weitere 
Stage, ob c. 9—14 auch benjelben Berfafier habe, wie ce. 1-8, 
Gegen die Identität Des Verfaſſers darf man die Verſchiedenartigleit des. 
tes hier ebenfowenig geltend machen, als z. B. bei Am. 1. 2 gegemüber c. 3 ff, 
ober bei Ey. 40—48 gegenüber den vorangehenden Abfhnitten. Für die Iden 
tität fprechen außer der Tradition auch einzelne in beiden Hälften des Buches 
ſich widerholende Eigentümlichkeiten der Anfchauumg und der Diktion; dgl. meis 
nen Kommentar III, 311. \ 
In der Geſchichte der meffianifchen Weisfagung eignet dem zweiten 
des ſacharjaniſchen Weisfagungsbudhes eine Bedeutung, wie fie nur wenige 
des Alten Teftamentes für id in Anfpruch nehmen künnen. Denn e8 wird 
dem Volle Iſrael nicht nur da3 Mommen des Meſſias und das Anbrechen 
glüdlichen meſſianiſchen Zeiten verheißen, fondern es wird auch geweisjagt, 
der Meſſias in niedriger Geſtalt als ein König und Bringer des Friedens 
Iſrael und die Völferwelt auftreten werde (Kap. 9, 9. 10), daſs er aber 
feinem Volle werde verworjen und getötet werben (Kap. 11, 4—17; 12, 10; 
7—9), daſs damit für Iſrael eine Zeit namenlofen Elends beginnen 
Kap. 11, 15—17; 13, 7—9), daſs aber Jehova zulegt jeined unglüclichen Bol- 
es ſich erbormen, dasſelbe wider zu fich ziehen und von aller Schuld und allem 
Übel befreien werde (Kap. 12, 10—13,6; 13, 9—14, 21). 
Don neuerer Literatur über Sadarja ift zu nennen a) in kritiſcher 
—— G. ©, Flügge): Die Weiſſagungen, welche den Schriften des Propheten 
charias beygebogen ſind, Hamburg 1784; F. B. Küster, Meletemata eritien et 
exegetica in Zachariae proph. partem posteriorem, Göttingen 1818; 
berg, Die Authentie des Daniel und die Integrität des Sacharja, Berlin 1831; 


———— 
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J. D. F. Burger, Etudes exögetiques et eritiques sur le proplöte Zacharie, 
Straßburg 1841; Blcek in den Studien und Krit., Jahrgang 1852, ©.247ff.; 
Sandrock, Prior et posterior Zach, pars ab uno eodemgue autore, Breslau 1856; 
don — Die Beſtandteile des Buches Sacharja, Sotha 1859; Stade, Deus 
terozacharia. Eine krit. Studie, Zeitfhrift für altteftamentlihe Wiſſenſch, I, 1 ff; 
IL, 151 ff. 275 ff.; b) in exegetifcher Hinficht: M. Baumgarten, Die Rachte 
geſichte Sadjarja's, Braunſchweig 1554. 1855; W, Neumann, Die Keifiogungen 
des Sakharjah, Stuttgart 1860; U. Köhler, Die Weißagungen Sacharjas, 
langen 1861. 1863; Kliefoth, Der Prophet Sadarjah, Schwerin 1862; W. Preſ⸗ 
jel, Kommentar zu Haggai, Sacharja und Maleachi, Gotha 1870; 3. e Lange, 
Die ah Haggai, Sacharja, Maleachi, Bielef. und Leivz. 1876; E. J. Bre— 
denfamp, Der Prophet Sadarja, Erlangen 1879; Ch. H. H. Wright, Zechariah 
and his prophecies, Zonbon 1879; W. H.Lowe, The Hebrew students commen- 
on Zechariah London 1882. 
VI Ein Priefter aus ber Ordnung Abias zur Zeit der Geburt Jeſu, Ge— 
mal der Eliſabeth und Vater Johannis des Täufers. Er hatte einſt beim Als 
tardienſt eine Engelerfcheinung, durch welche ihm angekündigt wurde, daſs er ber 
Vater eines Sones werden folle, welcher der Vorläufer des Meſſias fein werde, 
Da er dieſer Verheißung wegen feines umd feines Weibes vorgerüdten Alters 
Unglauben entgegenjegte, fo wurde er bis zur Erfüllung der Verheißung mit 
Stummheit geftraft. Seine wider erlangte Sprahe braudte er zuerft zum Lob— 
preis Gottes, als welcher nunmehr feine alten den Vätern gegebenen Verheis 
Bungen zu erfüllen angefangen habe, So nad) Luk. 1, 5—25. 57—79, Die Sage 
1äfßt den BZacharias, wol auf Grund falfcher Deutung von Matth. 23, 35, von 
Herodes im Tempelvorhofe ermordet fein, vgl. Protev. Jacobi, ep, 23 sq. Die 
— don Matth. 23, 35 auf den Tod dieſes Zacharias verteidigen noch 
Her in Studien und Kritiken 1841, ©. 673 ff., und Hilgenfeld, Rritiihe Unz 
terfuhungen, ©. 155, und theologiiche Jahrbücher 1852, ©, 416. J 
A. Köhler, 
Sachs, Hans, mit Rückſicht auf die Reformation. Hans Sachs hat feinen 
einfachen Lebenslauf ſelbſt beſchrieben in dem 1567 ausgegebenen Gedichte: „Va- 
lete des weitberühmten teutſchen Poeten Hans Sachſen zu Nürnberg“. Er wurde 
geboren zu Nürnberg im Jare 1494 am 5. November. Sein Vater, Hans Sachs, 
Schneidermeifter, z0g ihm „auf gut Sitten, auf Zucht und Ehr“ und lieh ihn 
von 1501 an eine ber fateinifhen Schulen beſuchen, welche kurz zuvor (1485) 
eine „Neformation“ erfahren hatten. Dort lernte er „Puerilia, Grammatica und 
Musica, aud) Rhetoriea, Arithmetiea, Astronomia, Poeterey und Philosophia, 
Griechiſch nnd Latein, artlich wohl reden, war und rein.“ Nehmen wir Hinzu, 
dafs die Schüler Anleitung zum Ehordienft bei der Meſſe, zur Abfingung der 
Bigilien und Rompleten erhielten, jo ift der Unterrichtöfteis erjchöpft. Wiewol 
9.6. befennt, dafs alles war „nad) ringem Brauch derfelben Zeit, foldyes alles ift mir 
vergefienheit“ und ſich nennt einen „ungelerten Mann, der weber Latein nod) Grie- 
chiſch fann“, jo verdankte er feinem Schulkurfus doch „Erweiterung des Gefichtöfreis 
> und manche Anregung, die ihm gerade zu feinen Dichtungen ſehr zu ftatten kam“. 
it dem vollendeten 15. Lebengjare fam er zum Schufterhanbwerfe; marfcheinlich er= 
hielt er ſchon damals Unterricht im Meifterjang, bei dem Leinweber Lienhard Ruu— 
nenbed, Im Jare 1511 begab er fich auf die Wanderichaft, welche ihm durch 
einen großen Teil von Dentjchland fürte. Im Valete nennt er die Städte: Mes 
Ban und Braunau, Salzburg, Hall und Paſſau, Wels, München, Landehut, 
ting und Burghaufen, Frankfurt, Coblenz, Cöln und Aachen, an anderen Stellen 
and Erfurt, Lübeck, jelbjt Genua und Rom; doc) feheint er diefe beiden letzge— 
nannten Städte nur beigezogen zu haben, um feinen Dichtungen eine pafjende 
Ortlichleit zu verihaffen. Im Jare 1513 empfing er zu Weld, wie er in dem 
Gebicht „die neue Gabe Muſe“ erzält, ven Ruf zur Poefie, welcher er von nun 
am neben feinem Handwerk eifrig oblag. Er bejuchte die Meifterfchule zu Mün- 
en, in Frankfurt hielt er ſelbſt die erſte Schule. Nach fünfjäriger Wanderung 
zuricgelehrt, machte er in feiner Vaterſtadt als Schuhmacher fein Meiſterſtück 
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a 1552; Hans Gadjs jelbft here 1530 * — 
Baus bon 384 Berfen gewidmet. Daſs auch Luther die Stadt Nü 

ift befannt genug; namentlich rühmt ex ni Hi den aan 
ee und wolgeorbnete Stadt. Gie —* Er — IR n 
is inner der Mauern erreicht; zu il 

, befonbers prächtige Kirchen, unter — von ig 

ihren” bee Bag Chor vollendet ſah. Die Vefeftigungen älterer 
1540 bei der Staiferburg erweitert und verftärkt. Die Stadt 
frei, gelangte zu Macht und Anjehen befonders durch den — 
un Erbfolge (1505), woraus fie hr durch Die 


lich : 
= er Sn Düne ( 1528) — Auer 
Bifcher (f 1529), * eit Stoß ( Guss, 
Shesnann Wilibald Pirdheimer (F 1530), [en um bie Rei om 
dienten Hieron. Ebner, Andreas Ofiander, Lazarus Spengler, W. 
Dietrih. Im Jare 1526 wurde das Öymmafium bei St. Epivien 
wobei Ph. Melanchthon die Feftrede hielt, Reichstage, Fürftentage, fef 
züge vermehrten das Leben der am fich regfamen Stadt. Sie wurde ab 
der Hauptfiß der Dichtkunft, nämlich des Meifterfangs, umd — 
Meiſter und Patriarch der Meiſterſänger. Näheres bei Joh. Chrii 
gt feil: Buch von der Meifter u holdfeligen Kunſt, Ati vor € 
Horber HR Secb @räp entiäloffen Hatte, „bes Zugend sad a 
ns Sachs entſchloſſen hatte, „ber — na 
Vermögen zu dienen und ſtatt anderer Ergöglichkeiten ſich der Di ichtt anft 
men“, gab er im Jare 1513 als erſte Probe des Meiſterſangs ein Bul 
delied von 87 Verſen; biefem folgte 1514 das geiftlihe Lied Gloria 
= und Er, 75 Berfe in bes Langen Marners Ton mit 27 Reimen. D 
vu, db. i. ein Gedicht in Reimpare gefügt, nicht i En —— geſeht 
in tleglich gejhicht won zweien Liebhabenden, der ermörbt Lorenz 


im 
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Seine geregelte Tätigkeit beginnt aber erſt nach feiner Rücklehr im die Heimat, 
und zwar gehört die größere Zal- der Gedichte der zweiten Hälfte feines Lebens 
an, Er verfuchte fih in allen Arten der Poefie; alle Stoffe, auch pur profaifche, 
brachte er in Verſe; fein Fleiß ift ftaunenswert. Dans Sachſens Werke umfajss 
ten 34 Folianter, mit eigener Hand gejchrieben. Als er im Jare 1566 jeine 
Gedichte fummirte, fand er deren 6048; die kürzeren und fpäteren eingerechnet, 
Bean Gefamtzal nach A. Puſchmann auf 6636. Bon jenen 34 Bänden ent 
bi 16 nur Meiftergefänge, an der Zal 4275, mit den geiftlichen Liedern aber 
4323; bie übrigen 18 Bände nur Sprüche. Die —— waren in 275 
Tönen verfajst, don denen er ſelbſt 13 erfunden Hatte. er gerade dieſe Ge— 
Dichte waren lange verborgen; denn fie waren, wie Hans Sachs jelbft fagte, nicht 
für ben Drud bejtimmt, fondern die Singſchul mit zu zieren und zu er— 
alten. Nur einige der Meiftergefänge kamen, jedoch umgearbeitet, in die ge— 
ructen Werke. Erſt die neuere Zeit brachte mehrere ans Licht. Die reichhal- 
tigfte Sammlung, 159 Stüde, gab Karl Gocdefe heraus: Dichtungen von Haus 
hd. I, Geiftliche und weltliche Lieder, Leipzig 1870, 

Bon den für die Offentlichkeit beftimmten Gedichten erſchlenen zuerft etwa 
200 einzeln im Drud, die Mehrzal mit Holzjhnitten verziert; dieſe gehören jetzt 

m den Seltenheiten. Eine Gefamtausgabe wurde von Hans Sachs auf Ver— 

n guter Herren und Freunde unternommen; fie umfajst 5 Bände in Folio, 
von denen 3 von Hans Sachs beforgt wurden (Nürnberg 1558, 1560, 1561; — 
dann 1568, 1569). Diefe Ausgabe wird als die Willer-Lochnerifche bezeichnet; 
fie enthält 1462 Gedichte. Andere wurden gleichfalls in Nürnberg bis 1579 ges 
drudt, ferner 1612 in Kempten und 1712 in Augsburg, beide in Quart, 

Die Gedichte der Gefamtausgabe find in jedem Bande nach Gattungen Kir 
ſchieden, im 1. Bande in 5 Rubrifen: 1. Geijtlih Gejpred und Sprüd 

Zragöbien, Komödien, Erzälungen, Betrachtungen), 2, Weltlid Hiftori und 

eihicht (dramatiihe Stüde, Erzälungen aus der Profangefdichte); 3. Bon 
Zugend und Lafter (Komödien, Kampfgeſpräche, Nlagrede, Sprüd); 4. Manz 
cherhei ungleiher Art und Materi: 5. Fabel und guteSchwend, Faß— 
nadtsfpiele. Diefe Teilung, welcher ſcharſe Abgrenzung fehlt, wurde in ben 
folgenden Bänden verlafjen, fodajs in dem zweiten mar 4, in den übrigen nur 3 
Rubriken vorkommen. 

Dean fieht, das Hier alle Dichtungsarten vertreten find, bie epifche, Iyrifche, 
didaktifche, Dramatiiche. Aber die Einreifung ftimmt nicht zu unferen Begriffen. 
Die Gefpräche und Dramen sehen ineinander über; viele der dramatifchen Stüde 
find nur Dialoge; auch die Arten des Dramas find nicht richtig unterfchieden. 
Nur im allgemeinen kann man fagen, daſs unter Tragödie ein Stüd verftanden 
ift, welches einen traurigen Ausgang nimmt, wärend die Komödie auch bei einzels 
nen traurigen Scenen doch erfreulich und tröftlich endet: womit freilich unſere 
heutige Üfthetit fich nicht begnügt. Die dramatiihen Stüde wurden für die Aufr 
fürung geſchrieben und wirklich aufgefürt, mit ganz einfacher Zurüftung, meift in 
Wirtshäufern, wobei Hans Sad ſeibſt mit agirte umd fpielen bett Die Län- 

jeren Dramen erforderten einen vollen Tag. Mit dem Anfange des eigentlichen 
ters, welcher in Nürnberg in das 17. Jarhundert fällt, zogen ſich die Gren- 
zen allmählich enger. 

Der Juhalt der Dichtungen ift den verjchiedenartigiten Gebieten entnommen: 
der Heiligen- und der — — der Sage, der Naturbeſchreibung und Geo» 
ga ie, dem bürgerlichen und häuslichen Leben, eigenen und fremden Erlebniſſen. 

a3 Wort J. Grimma: „Hans Sads erdichtet nichts, aber dichtet alles“ (: 
Beitſchrift für deutfches Altertfum II, ©. 260) ift beinahe buchſtäblich zu neh— 
men. Wenn wir und nur an die Schriften Halten, welche Hans Sachs als Duels 
lem feiner Dichtungen nennt, jo find e8 mehr als 120. Er hat aus griechifchen 
und lateinifchen Schriftftelern geſchöpft, ſei es durch Überfegungen oder andere 
Vermittelung, wobei es aber an Mifsverftändnifjen nicht fehlt; aus der neueren 
Litteratur, namentlich aus Boccaccio, S. Brant, Reuchlin, Erasmus, Alberus, 
Agricola und aus Boltöihrijten. Seine Belefenheit erregt Bewunderung. Dazu 
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Tommen Erfarungen der Wanderſchaft, mündliche Überlieferungen; & 
nicht zu leugnen, daſs er durch eigenes Sinnen wie durch fein 

‚und Spott nicht bloß zu dem entlehnten Stoffe manden 
danken hervorgebracht, den Grundſtock vieler Erzälungen gefäl T 
dern auch im den allegorifchen Dichtungen und in Charafterzeichn 
Poeſie zu Tage gefördert hat. 


den meiften 


Seh 










H Ki dürfen nicht unterlafjen einige der bedeutendften Dichtungen aus; 
und 3 oh 
1. aus den geijtlihen Gefprähen und Sprüden Un 

des erften Bandes fteht: Tragedia von der Schöpffung, Foll und 
Ade aufs dem Paradeif. Hat 11 Perfonen und 3 Actus 1533, 
u der bibfijchen Grundlage ift der Eintritt der Engel Raphael, 
Beier, welche über den Fall des erſten Menjcenpares lagen, den die Te 
cifer, Belial, Satan angejtiftet haben. Das Schlufswort, in welchem 

i des Erlbſers nit jehlen kann, wird vom m gejpr: 

ieh fich eines der befannteften Gedichte von den Kindern Evä, 
lingsthema des Dichters, denn ex hat es viermal behandelt. Die derſchu 
der Duelle fürte auf J. Agricolas Sprichwörter zurück (Goedecke, Sch 
16. Jahrhunderts, Leipzig 1979, S. 247.). Zuerſt findet es ſich als 
jung vom Jare 1546 mit 60 Verſen; darauf erweitert als Komödie. von 9 

erſen, aber fehlerhaft ausgedehnt durch Aufnahme des Brudermordes; als, 
mit 416 Berfen, beide vom 3. 1553, enblid) 1558 als wolabgerund T 
von 222 DVerjen. Aus dem Neuen Tejtament nennen wir als das 
Stüd:; Tragedia, mit 31 Perfonen, der ganz Paſſio nad dem Texte 
Evangeliften, vor einer hrijtlihen Verſammlung zu fpielen, und hat 10 Acius 
1557, Den Gegenfaß zwiſchen Gefeg und Evangelium veranſchauli— e 
dia, mit 34 Perfonen, das jüngfte Gericht, aus ber ü 
jammengezogen, und. hat 7 Uctus, 1558. Aus der Legenda auren ift 
Ein Comedi, von dem reichen jterbenden Menfchen, der Hecaftııa genar 
Der Reiche, der herrlich uud in Freuden gelebt hatte, wird mitten aus 
Bollüften vor Gottes Gericht gefordert ; von Freunden berlajjen, geht er 
and findet Troft und Seligkeit in dem Glauben an Chriſti Verdienit, Hans 
hanbhabt hier die Lutherifhe Bibel wie ein erfarner Veihtvater. Au 
bibliſchen Stoffe reihen fi) Legenden von Apofteln und Märtyrern, 
älungen, in welden heilige Namen auch ſcherzhaft veriendet werden, iv 

r mit ber Geiß, ein Gefpräch zwifchen St. Peter und dem Herrn bon 

jegigen Welt Lauf, Geſpräch St. Peter mit dem faulen VBauernfnecht, mit 
Yandöhneshten. — Und bieje Dichtungen, in welchen die Beiten ſehr amı 
verwechſelt find, bürfen zu bem gelungenjten Arbeiten des. Meifters ge 


2. Ans dem reichhaltigen Fache „Weltlicher Hiftori“ ift vor allen der dramas 
tifchen Gedichte zu erwänen, weil hier Hans Sachs über dad Herfommen hinanss 
ging und in profanen Stoffen auf das neuere Drama hinleitete, Alte t 

hichte, die Fremde wie die Heimat wurden ausgebeutet. Lucretia, 
ginia, Griſeldis, Magelona, Fortunatus, Siegfried, Triftan und Jſolde Mi 
Infina find dem ungelehrten Poeten geläufige Namen. Mit Vorliebe Hält er 
ſich an die griechifche Mythologie. Doch ift in all diefen Exzälungen wenig 
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— Tätigkeit zu entdecken, und bisweilen iſt bie Auffaſſung verfehlt, die 
oral 
Mehr Erfindung zeigt fi in der dritten und bierten Klaſſe, welche von Tus 
gend und Laster handelte. Man begegnet hier einer aufmerkamen — 
tung des Lebens, vielen treffenden Gedanken, gut gezeichneten Geſtalten, warhajt 
poetifchen Schilderungen. Ernſt und Scherz —— Freilich il Ber bier 
bloße Nachbildung nicht felten, Die Einkleidung in Bifionen und Träume ein 
Da viele Zeichnungen leiden an Weitjchweifigleit, Heben wir auch bier einige 
der bebeutenderen Gedichte hervor: Das fünftlich Frauen Lob, Das bitter füh 
ehelich Leben, Lob einer tugendhaften ehrbaren frommen Frauen; — Das wal- 
zend Glüd, Fama das weitjliegend Gerücht, Hans Unfleiß mit bem faulen Len— 
zen, welcher ein Hauptmann ift des großen faulen Haufen, der Omeis Haufen der 
unruigen und irrigen Welt, Die gut und bös Eigenfchaft des Geldes, Der Jung- 
brunn, das Schlauraffenland. Hieher gehören auch bie — —— 
Schriftſtellern, beſonders griechiſchen — Kampfgeſpruch entie 
lloſophi mit Frau Tugend und Frau Untugend, — von ehrlicher fei Bi i 
am Scheidewege); zwifchen rau Tugend und Frau Ö) u Armut und 
Pluto, —— — und Kranlheit, Waſſer und Ben das gehobene und 
gebanfenreiche Gefpräh: welches der künſtlichſt Wertmann fei. Aber ges 
rabe in biejen moralifchen Gedichten fommen viele Ausdrüde und Scenen vor, 
— unſerem Sinn für Schicklichleit widerſtreben. Beſonders tritt der Eynis- 
mus ſtark or in den Stücken: Die Tiſchzucht, die verlehrt Tiſchzucht, die vier 
wunderbarlichen Eigenſchaft und Wirkung des Weins, Vergleichung eines kargen 
reihen Mannes mit einer Sau. 

4. Den Ölanzpunft bilden, wie allgemein anerkannt, die Fabeln, Shwänfe 
und Sahmantetpiele, welche meift in die Jare 1530 bis 1563 fallen. sin 
der Fabel Hält fi) Hand Sachs an Überlieferungen; viele Stüde füren auf Afop 
zurück. Doch fehlt es auch nicht an Erfindung. Eine der glücklichſten Dichtungen 
von Hans Sachs ift: Der Bipperlein und die Spinne. Auch die Shwänte, 
an der Zal 210, find verfchiedenen Duellen entfprungen; fie erinnern an Seb. 
Brant, Fofannes Pauli (Shimpf und Ernſt), an bie Legende; mande ſtammen 
aus Erlebniffen der Wanderſchaft. Die Mehrzal der entlehnten Stoffe ift ges 

umEleidet und meifterhaft vorgetragen. Teufel und Narren fpielen hier 
eine Hauptrolle; aber der Teufel — mehr lächerlich als er; die 
älungen von Narren enthalten ernjte Manung. Nur einige Titel wollen wir 
—— Der Teufel ſucht * eine Ruhſtatt auf Erden; der eigenfinnig 
Mönd mit dem Waflerfrug; der Einfiedel mit dem Hönigkrug; bon dem — 
men Abel (dev allein das Recht hat zu rauben); der Narrenfreffer. Deben b ii nr 
Scherzen, die nicht felten Die Grenzen des Anftandes berfhreiten, nimmt 
die erufte Lehre im „Beſchluß“ recht jeltfam aus. Denn Hans Saba er 
überall. Mandje der Schwänfe finden ſich wider, aber fürzer gefafst, auch ſonſt 
verändert bei Hebel, Gellert, Langbein, Gleim, Simrock und bei dem Nürnberger 
Vollsdichter Grübei. 

Die Faßnachtsſpiele, deren die Geſamtausgabe 42 enthält, leitet Hans 
Sachs mit den Worten ein: „Sie find mit ſchimpflichen Schwänfen gefpidt, doch 
glimpflich und one alle Unzucht, allein zu ziemlicher Freud und Sröhtitet, * 
ie teil vorhin in etlichen Fürften- und Reichsſtädten mit Freund und Wunder 

— geſpielt wurden“. Im Grunde find die Faßnachtsſpiele dramatiſirte 

te, wie denn etliche Fabeln in beiden Dichtungsarten vorkommen. 
a e Derbheit find dergleichen Vorjtellungen der niederen Komik nicht denkbar; 
doch — hierin Hans Sachs weit über feinen Vorgängern, deren Schmuß und au⸗ 
Bezeichnend ift die Figur, im welcher die Faßnacht perfonifizirt wird. Er 
Belt De in dem Gefprädie mit der Safnadht al8 ein „großes Tier dar, deffen Bauch 
ein füdrig Faß, und es hat ein weiten Schlund“. Deshalb ſchreibt 
Sachs Faßnacht, nicht Faſtnacht. Das erfte Spiel der Art: Das Hofs 
end Beneris 1517 trägt biefen Charakter noch nicht ausgeprägt, es enthält 
nur ein Stücd der Tannhäuſer Sage. Dejto mehr pafjen zu jenem Bilde bie ſpä— 
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teren Spiele: Das bis Weib 1533, der Gefelen Faßnacht, der 
im Paradeiß, dad heiß Eifen, daS Weib im Brunnen, das Rarrı 
dem Inhalt bie Namen: Dilltapp, Schledmeg, Wurfthan 
Fink, Nubendunft — andere follen verfi 

elandole 


trat. Aus den Jaren 1514 bis 1518 
‚Etliche geyftliche in der ſchrifft g 
3. 1528: „Dreptzchen Palmen zu 


nennen, 3 
Zu den pofitiven Arbeiten religiöſen Inhalts rechnen wir ferner 
ihreibungen biblifcher Bücher und Abfchnitte, die als Bejhäjtigung des 
lichen Allers meift in die Jare von 1550 an fallen: der ganze Sie 
biger Salomon, die Figuren (Typen) des Alten Teftaments, das 
Sirach, die Sonntagsevangelien — dem dichterifchen Werte nach ger 
lediglich Reimereien, aber fonft nicht unbedeutend, weil fie eine Kenntnis 
lehre befunden, welche felbft einem Theologen zur Ehre gereichte. 
13 Sachs war aber auch Polemiker; jeine Angriffe mwujste ı 
Wih und Spott eindringlich zu machen. Ex gehörte in Nürnberg zu dem 
ften und entſchiedenſten Anhängern der Tutbetifchen Reformation. 
1518 hatte er Luther'n in Augsburg gejehen, er jammelte die Flu 
ther3 und feiner Freunde, deren er im Jare 1522 ſchon 40 Stüdde | 
ee Lauf der kirchlichen Verhandlungen mit Begierde umd Auf 
keit. ld trat er felbft in den Kampf ein mit feinem dielgenannten Bedichte: 
„Die Wittembergifh Nachtigall, die man yeh Höret überall* (153 | 
Zuli 8), 700 Verſe, mit den Schlujsworten: Chriftus amator, Papa p 
Hans Sachs wendet fih „dem gemeinen Mann zu Nutz“ gegen. ba 
tum, unb zwar gleimherweife gegen deſſen falſche Lehre wie gegen Kultus wu 
Verfaſſung. Diejes Zeugnis eines Mannes aus dem Wolfe mujste auf Die 
meinde, bie onehin ſchon durch einen Lazarus Spengler und Andreas 
vorbereitet war, Eindrud machen und die Kirchenreſorm erleichtern, wen 
nad anderen Seiten hin viel Unftoß erregt wurde, Uns erfcheint die 
edehnt, ermüdend, die Polemik will unſerm Geſchmack nicht mehr zufag 
Kar 1524 brachte Bier Dialogen in Proſa, einzeln gedrudt (mer 
gegeben von N, Köhler, Weimar 1858), teil3 polemiſch, teils befi a 
: 1, Disputation zwifchen einem Chorherren und Schuhm ar 
Gottes und ein recht chriftlich Weſen verfochten wird; 2. Ein € 
von ben fcheinwerden der Geiftlichen und jven Gelübden, damit fie 
zung des bluts Chrifti vermeinen felig zu werden; 3. Ein ——— 
ein argument der Römiſchen wider das chriſtliche heuflein, den geig,. 
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Men Seit ic Sefenkene Suchen ty in im — Er 
A. — herausgegeber lein: „Eyn ago * eene von 


oder ä h inden zu Nürn il 
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we. Ft der Stabt Nürnberg ſprach feine eo Mifsbilligung 
et er der Öffentliche Gottesdienſt Schon im Jare 1525 geändert —— — 
— der anſtößigen Schrift wurde nicht geduldet, ſelbſt die 
nach Bahn gegangen waren, wurden aufgefanft und „abgethan“. — den 
iger, ben Buchdrücker und den Poeten ergingen vom Rate zn Rang und 
nd abgeftujte Verweife, und zwar an — — „An ſolches Büchlein hab 
er die Reimen zu den Figuren per it; num Si feines‘ Amts nicht, gebühr ihm 
nicht, darum erhalte er auch ernjten Bert, us er feines Handwerks und 
juhmachens warte, ſich auch enthalte, einig Büchlein oder Neimen 2; Bu 
zu laſſen“. Gieichwol fieferte Hans Sachs bald darauf änliche 
der BVeisfag gung wurbe wiber angefölanen 1529 in bem Beidt: a 
halt zweierlei Predigt, jede im einer — Summ begriffen. Die 
des evangel, Predigers (Haee dieit Dominus enthält in 59 * ar 
Heilslehre nad) dem Belenntnis der Lutheraner; die Predigt der 
fießlt in 55 jen alle Übungen der römischen Kirde. Der ee —— 
ier urteil recht du frommer Chriſt, weiche Lehr die warha ift“. Im die⸗ 
Klafje gehört: Der gut umd der bös Hirt 1531 (nad 10), wo ber 
ann mit ber breifahen Krone durch das Dad) in das Haus fteigt, wärend ber 
En te Hirte, der evangelifche Prediger, durch die Hausthüre — — ein Spott⸗ 
id, welches in der Folge mit dem Texte don 150 Verſen bie weil —— 
tung fand. Eine ſehr ſcharfe Polemil enthält ferner bie eBentiäung 
ifto, je paider (eben und paffion“ 1551, in 75 Verſen, Eee 
Mi vom ſatiriſchen Passional Christi et Antichristi, mit Holzſchnitten ee Lucas 
ranad. Das Epitaphium Lutheri 1546 ſtellt in 100 Verſen ben ganzen Greuel 
der Babpfonifchen Gefängnis vor Augen, Aber weit — iſt De Sat jener Ge⸗ 
dichte, in denen Hans Sachs — gegen Miſsbräuche und — De 
römischen Kirche einen Streich fürt. Gegen das dteliquienweſen ——— 
— für das unfleißige haushalten; gegen daß übpige ER: 
Kepermeijter mit den viel Kefjeljuppen; gegen Bapft und Ablaß: 
Der Schwont vom verlornen und rebeten Gulden, aud Be ——— 
dem Weihwaſſer und dem „faulen Mönchtom“ wird hie und da ein 
Wort gewidmet. Nicht übel ift die Nollenverteilung berechnet. Ju der ae 
Die ungleihen Kinder Evi läfst Hans Sachs Gott den Bater eine Kotechi⸗ 
er alten: die ſchönen und guten Kinder wifjen ben Lutherſchen Katechismus 
ort herzufagen und empfangen bafür die Verheißung, daſs fie Fürften, 
Beälaten, reihe Kaufleute werden jollen; die böfe Motte antwortet atheiftifch, 
römiſch ober ganz verworren, wofür ihnen nichts anderes als niedere Dienjtbars 
keit und geringes Gewerbe aufallen fan. In dem — er heiß Ei⸗ 
em erfheint eine Frau als Ehebrecherin; wer ift ber Berfürer? Ein apfan. 
dem Schwant Der geftolene filberne Löffel ift * Dieb ein Dorfs 
diaf. Ganz anders Hat jpäter Hebel die Anekdote behandelt. Wir dürfen und 
wicht wundern, dajs Hans Sachs von Katholiken nicht günftig beurteilt 
er muſs ſich den Nachruhm gefallen Lafjen, dafs er in feinem feiner Stüde 
den —— zu verleugnen vermochte, Holland, Alideutſche Dichtung in Bayern, 
Regensburg 1862, ©. 654. 
‚Was die Sprade in Hans Sad’ Gedichten anlangt, [0 follte man erwars 
ten, daſs Luthers deutſche Bibel, welche in bem Nürnberger — als Norm 
Reale Encpflopäble für Theblogie und ateqe. xiii. 
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wider alle falſche Meinung ober Lehre aufgeſtellt war, auch | 
als Mu Iten Hätte, und was für den Meifterfang vorgefchr 





















Hang — mi a 
ein Vorteil erwachſen wäre, Luthers Arbeiten an der b 
tanutlich in die Jare 1517 bis 1546, Hans Sache’ gedrudte Gel i 
gere Periode von 1515 bis 1569. Bei Luiher ift zwijchen den erjten | 
in den 7 jolmen und der lehten Ausgabe der ganzen Bibel (1 
1546) ein bedeutender Unterfchied zu bemerken: er regelte die Ort! 
wandte bejonderen Fleiß auf bejtimmte Ausprägung der Flexionsfo 
große Anzal von Wörtern, die nicht gemeinverftändfich oder unedel 
er durch befjere, überall gemart man das Streben nad Gfeichmäj 
lichkeit, Beitimmtheit und Wollaut. Bei Hans Sachs hält jid die © 
‘auf Einer Stufe; jelbjt wo Bearbeitungen desſelben 
——— Perioden vorliegen, iſt fein weſentlicher Fortſchritt zu 
bedeutendfte noch in der Interpunktion, welche anfangs und geram 
iehlte. Seine Orthographie blich regellos; er behält fein mit bei, | 
Öaeitig ausmerzte; ſehr Häufig find Klebfilben, wie übert d. i, ü 
pein d. i. bei den; er gebraudt lehren für lernen; er x 
mußt du, foller mews für voller Mäuſe, pejtelet für be 
wralß für uraltes, cr was gehn, er wurd gohn für er ging 
fi für ich fehe. Die Eigennamen der deutſchen und beſonders ber | 
Sprachen erfaren mande Mifsgandlung. Dozu fommen fehr viele Wörte 
Nedensarten der heimifchen Mundart, Ausdrüde, die jet für ganz unebel 
oder gar —— Peg — — wenn wir bei 
lleichung mit er beharren, freilich in ige Erwägung, { 
* den Gegenſtand oft auf AA gefürt wurde, die der Sit me fi 
und nur die gemeine Vollsrede zulichen, fo wenn er die Rodenft 
ſchreibt oder die dreihundert Stüde eines Hausvaters aufzält, 
wärend nun Hans Sachſens Werke durd die Mannigfaltigkeit der Ausdruck 
zu einer wahren Fundgrube für den Sprachforjcer wurden, fieht ſich di 
gelehrte Lefer unferer Zeit faſt in jedem Gedichte durch veraltete, abgewürdi 
anverftändliche Wörter und Formen gehemmt, fodajs auch aus dem Zufammens 
hange nit immer der Sinn zu erraten ift. Ja, ſelbſt der Sprachkenner finde 
Rätfel — a ar zu deuten — — der en 
ten werden jaher die Dichtungen von Hans Sachs immer mur einen 
engen Kreis beichränfen. — 


Der Berdban ift ſehr einfach; die meiſten Spruchgedichte —— 
Verſe mit ſtumpfem Reim 8, für die mit klingendem 9 Silben, doch einige 


6 amd 7, wogegen auch Verſe mit gleitendem oder überklingendem Reim 1 
ben enthalten. Die Silben wurden nicht gemefjen, ſondern nur gezält, 
Tonverfhiebungen und Wortverzerrungen verjchiedener Art me 
gemwaltigung der Sprache duch Einwirkung des Dialekts. Der Hochton, m 
der Stammfilbe gehört, fällt oft auf Flexionsſilben, dagegen fa N 
in die Senkung; ſo geftaltet fi das Wort Bermunft zum Trohäus, | 
gum Jambus. Nicht felten tommen Jamben und Trochäen neben einander 
od) fehlt es auch nicht an Gedichten, welche Ein Versmaß 
ſchon dDucchfüren, z. B. Palm 5: Herr, hör mein Wort, merf auf mein 
das reizende Liebeslied: Mir liebt in grümem Mayen. Die Neimfolge ber 
ften Sprudgebichte ift die der alten Reimpare, aljo aa, bb; Sismeilen e 
aaa, bbb; in ben geiſtlichen Liedern ſtehen Reimpare neben gekreuzten I 
ab, ab, cc (Sommer, die Metrif de8 Hans Sachs, Halle 1882). die Reime 
ſelbſt laſſen Fein ftrenges Gericht zw. Hans Sachs reimt: Not und 
und Nuß, anal und herrlich, Sohn und lahn (laffen), gefandt und 
(wohnt), Seeljorger und Menſchenlehr; oft werden, um einen Reim zw 
Dehnungen, Zufammenziehungen und andere Abnormitäten vollzogen, wie: | 
ven und ferven (fern), gern und wern (werben), kumb und ſumb (Lomme, Summe, 







—— — — 


binnen, jinnen (finden), junnen (fanden), Brunnen; mon auch wider für 

diefelden Wörter die Formen trifft, wie der 

Jare 1540 verlangt. Der er meiſten nad über 

beferter Eitte den Namen des Dichters. Mau weiß nicht, 

Ro Ber i der Preis gebürt. Hans Rojenplüt jhlieht: „Das Gott 

al a und man behat. das hat gedicht Hans Rofenplut“. Hans : „Die 

folgen meiner trewen fer umd danden Hans Folk Barbirer*. Bei 

find vorberricende Reimmworte Bade, Ungemaßt, auf Arad und tom» 

Sürenberg 'pons od, bei: tn st 5 ee nd 

ol t am P ver» 

mich Haus Sachen“; ferner: „Wir wöllen Ha Ba fo 
Hans Sachs von Nürnberg“; noch befler: Er fann fie vetten aus Gefehr, 

duch Gnad, ſpricht Hans Sachs Schuhmacher“, Aus diejem Gereim mag 

ein Genie die Kunſt gefteigert haben zu dem bekannten: „Hand Sachs 

Mader und Poet dazu“. Aber in Hans Sachs 


war 
Werfen ift biefer Mufterreim 
I —— Reif 
—— A 8 un en hen we — —— ER 
Ehriftopf Fl Berghercn in Der Gapeik Aug Maithp Beine —J 
ein günftiges Wort fiber ihn deſorochen Bei jenen —— — 


16. Jarhunderts überhaupt zum Nachteil — Bon da an laftete he 


36 
1854, I, S. 299 ff.) Dem gegenüber erhob ihn der große Chriſtian Thomaſius 
d 1728) zu dem Grade, daſs er ihn nicht bloß, was er wirflich war, Cori« 
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phonascorum Norimbergensium, ſondern Homerum Gormanicum nannte, 

ar damit zu viel gefhehen, jo wurbe bald auf bie richtige Bahn eingefenkt. 
Herder und Göthe find es, welche wol für immer das Urteil beftimmten; na⸗ 
mentlic Hat Göthes Erklärung eines alten Solgfiämittes Ah) and Sachſens 
iſche Sendung verherrlicht, Die bedeutendften Werte über deutſche Litteratur 
‚ben fich jebt zu dem © e bereinigt, dafs „Hans Sachs ber erfle Dichter 
16. Sn erts, der A tbarfte und tieffinnigite Pfleger ber vollstümlſchen 
Kunft fei, defjen Werke, obgleich ihnen Mannigfaltigfeit der Erfindung, feine 
Sprade und geregelte Form abgehen, doch würdig feien, empfohlen zu werben, 
Das ter der Denkmäler konnte daher unfern Hans Sads nicht ungeehrt 
Infjen. König Ludwig I. von Bayern hat deſſen Büfte in der Ruhmeshalle zu 
aufgeftellt; in Kaulbachs Reformation finden wir den Schuhmader und 
filbenzäfenden Poeten, auf ben erften Blick lenntlich, im Vorbergrund; im are, 
1876 wurde ihm auf dem Spitalplag zu Nürnberg ein ehernes Denkmal er 


Die umfaffenbfte Biographie noch immer: Siftorifchetritifche Lebende 
— —— m TR. eulonor Beni len » Feb Ergänr 
zungen und Berichtigungen dazu Tieferten Goedele und Tittman in den Dich: 
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196 Sachs Sathſen, Belehrung ber 


dungen von Hans Sachs, 3 Bände, Leipzig 1870, 1871. Eine 
von Hang Sopfens Serien Hat Abalbert v. Keller in der 2 
rarii Vereins zu Stuttgart im 3.1870 begonnen; fie un 
in Oltav. Außerdem erichienen viele Heine Auszüge. 


Sachſen, Belehrung der. Unter den beutichen Stämmen 

ächjihe am längſten mit der Stammesfelbftändigkeit das nation 

war weiß man don einzelnen Verſuchen, dem Chrijtentum den } 
Sachſen zu eröffnen, Ion vor Karl dem Großen; allein zum 
richte offenbar fagenhaft, wie die Nachricht über die Taufe der’ 1 
fandten bei Lothar U. durch Biſchof Faro von Meaur (Vit. Faronis « 
Mab. A. 8. U, p. 590; über ben Wert dieſer Lehensbefi ung nr 
Krit. Unterfuchung der Quellen zur Gefdichte Dagoberts I, 1868, 
teil ſcheiterten die Miffionsbeftrebungen am der Abneigung bes —— 





















die Annahme des Chrijtentums ; jo die Unternehmung der 
ae IV, ©. ren denn fo fegendenummoben die — über ihre 
Beda (h. e. g. A, V, 10) auch erſcheint, an ber — 
des Evangeliums willen hat man keinen Anlaſs, zu zweifeln. B 
AugenmerE ftet3 auf die mieberdeutjchen Gebiete gerichtet war (1 
101 ed. Jaffe), ließ fi zwar von Gregor U. ein Empfehlung 
—— erteilen (ep. 22); aber feine Biographen wiſſen nichts davon z 
ten, daſs er unter den Sachſen gewirkt habe, 
Nur in die Grenzftriche brang das Chriftentum jchon vor Karl dem ( i 
ein; hier aber nicht durch Miffionspredigt, fondern als Konſe— 3 fe 
Siege. Wenn der Fortfeher Fredegars berichtet (c. 113, p. 683): C Ma 
ium Saxonorum ipsis rebellantibus cum exereitu irrupit; p 
habitatoribus qui suo roguo affines esse videbautur absque Beilı 
lieiter acquisivit et plurimi eorum Öhristo duce baptismi sacramento 
fuerunt,, jo hat man feinen Grund, diefe und äuliche Nach) 
ann, Mett, ad ann. 748) in Bweifel zu ziehen. Auf biefe 
geht wol die Ausdehnung des Mainzer Bistums bis au den Yar, 
ner bis zur Lippe zurüd, Aber der Stamm als folder blieb 5 
ber Sortieher des — die Sachſen als paganissimi (c. 109) bezei 
Eigif als paganis ritibus nimis dediti (Vit, Sturm. 22 M. G, Ser, I, 8 
Erſt die Sachſenkriege Karls braten einen Umſchwung hervor; i 
die Belehrung der Sachſen ebenſo möglich wie —— nicht — reilid 
ſchwierig. Möglich, da die Miſſion num durch das Schwert der Franken gejchügt 
wurde; notwendig, da an eine Behauptung des Landes one Ehriftianifirung beds 
felben nicht zu denken war; jchwierig, da die Anuahme des chriſtlichen Glaubens 
für bie Sadlen die Unterwerfung unter den fränkiſchen König einſchloſs. 
Man mufs dahingeftellt fein laſſen, ob Karl, als er ben e 
Sachſen im Jare 772 eröffnete, den Plan, fie mit dem fränkischen 
binden, bexeits Hatte, oder ob er nur in ber Weiſe der früheren Gerricher 
ächfiichen Raubzüge zu betrafen gedachte. Sicher ift, bajs er jeit 775, 
’ lan verfolgte. Dann aber mufste er e8 zugleich unternehmen, fie zitı 


chen Glauben zu nötigen. Das lag in der Natur feines Reichs, b 
politiſche und das kirchliche Efement ſich nirgends trennen läſst. Die Sad] 
friege waren deshalb feine Meligionskviege; aber die Sacfenbefehrung war 
nicht nur Mittel zum Zweck. Die Annahme, daſs Papft Gabeln eh et 
ten, die Sachen zu befehren, in Marl erregt habe (Mengler), halte ich m 

«für unbeweisbar, fondern auch für überflüſſig —e— 
Schon bei dem erſten Zuge (772) ſteht die Zerftörung der Irmin 

der Eroberung ber Eresburg (Ann. Laur, maj,, Einh, ann, ad h. a,); die 
fen antworteten 744 durch einen Angriff auf die Kirche in Friplar (‚ 
maj., Vit. Wigberti 11 ff. Mab. A. 8. IIT, 1, p.627 ff.) und die Berftörung & 


r 
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in Deventer (Vit. Lindg. 13 M. G. I, p. 408), Ganz beftimmt tritt die Abſicht der 
Chriſtianiſirung bei dent zweiten Zitge (775) herbot (Einh. ann.); nun war Karla 
Heer von Biſchöſen und Übten begleitet, die Karl zur Miffionsarbeit verpflich- 
tete. Abt Sturm don Fulda erhielt den Bezirk an der Diemel zugewieſen und 
treu und gewifjenhaft hat der trefiliche Mann mit feinen Presbhtern bier gear— 
beitet. Der Aufitand von 778 vertrieb ihn aus dem Lande; aber im folgenden 
Jare begleitete er Marl wider nach der Eresburg (Eigil, Vit Stur, 22 ff..). Wie 
die Gegend an der Diemel dem Klofter Fulda, jo ſcheint die bei Verden bem 

Amorbach im Odenwald zugeteilt worden zu jein (f. are Ho, ©. 405 
und 462); über die Tätigkeit Leobins vergl, Bd. VII, ©. 518 f. Die fühfifchen 
Seifen übergab Kart fräufifcen Biſchöfen umd Klöſtern zur Erziehung (f. das 

(hni® Mon. Ger, Leg, I, p. 89). 

Ein planmäßiger Anfang zur Belehrung des ſächſiſchen Landes war alfo gez 
macht; der ungeftörte Fortſchritt war jedoch gehindert duch die immer von 
neuem aufflammende Empörung gegen die Herrſchaft der Fremden (776, 778, 
782, 783 u. 84); andererfeits fürte jeder neue Sieg der Franken ’ maſſenhaf⸗ 
tem Taufen (vgl. Annal, Laur. waj. ad ann. 776, 777, 779, 780. Einh. ann. ad h. 
a. Ann. Petay, ad a.777. 780). Den gewonnenen Boden ſuchte Karl zu ſchühen 
durch gefehliche Mafregeln. Im Jare 782 erließ er Die capitula de partibus 
Saxoniae (M, G, Leg. I, p. 48 ff,; über die Datirung ſ. Waik in den Gött. 
Nacht. 1869, ©. 275j.; Nenpler in den Forſch. X, ©. 353). Die Todesſtrafe, 
die bei den Sachſen fir jede Verlegung ihrer Heiligtümer altübfih, dem fränfi- 
ſchen Recht aber unbekannt war, wurde hier bon dem Frankenkönig zur Außrote 
tung des alten, zum Schupe des neuen Glaubens in das Recht aufgenommen, 
wie denn der Grundſatz an die Spite geftellt ift (e. 1), daſs die Kirchen grö- 
Bere Ehre haben follten, ols die heidniſchen Heiligtümer einft hatten. Demgemäß 
wurden, tie politiſche Verbrechen e 10 Verſchwörung gegen die Ehriften, ce. 11 
Untreue gegen den sin, e, 13 Mord des Herrn) und heidniſche Greuel (c. 6 

aberglanbe, ec. 9 Menfchenopfer) mit dem Tode beftraft: Ermordung ber 

ferifer (e. ae Beschädigung der Kirchen (e. 3), Beobachtung der Heibnifchen 
Sitte der Leichenverbrennung (c. 7), Bruch des Saftengebot3, wenn er — e- 
2. ehristianitatis gefchieht (c. 4), Vermeidung ber Taufe (ec. 8); leichtere 
afen wurden bei (fanonifch) unerlaubten Ehen (c. 20) und bei heidniſchen 
Gelübdeh verhängt (c. 21). Eine zweite Reihe von Vorſchriſten gab der Kirche 
eine anſehnliche Stellung inmitten des Volks: dazu gehört die Anordmung reicher 
Ausftattung der Kirchen mit Gütern aus dem Befit der Parochianen (ce, 15: ad 
wnamquamnque ecclesiam curte et duos mansos terrae pagenses ad ecclesiam 
reeurrentes condonant et inter centum viginti homines nobiles et ingenuos si- 
militer et litos servum et ancillam eidem eccleriae tribuant), die Einfürung 
des Zehnten aus Eöniglihem und Privateigentum (c. 16f.), die Verleihung des 
Aſylrechts an die Kirchen (e. 2), befonders die Veftimmung, wonach bei freiwil- 
tiger Veichte der angefürten Verbrechen bie Todesſtrafe erlafjen wird (c. 14). 
dere Vorſchriften endlich ſollten die Wirkſamkeit der Kirche erleichtern; das 
Gebot der Taufe der Kinder innerhalb des erſten Lebensjares (c. 19), der Sonn⸗ 
tagsruhe und des Beſuchs des Gottesdienſtes je 18), der Beerdigung der Chris 
ften an den kirchlichen Grabjtätten (c. 22). r ber Kirche durch das Schwert 
der Boden bereitet, jo follten num die Mittel der flatlichen Gewalt ihren Be— 
fand und ihr gedeihliches Wirken gemärleiften. 

Uber noch in dem gleichen Zare, in dem Karl biefe Beftimmungen gab, brach 
der gefärlichite Aufftand aus, der die Erifteny der Kirche in Sachſen noch einmal 
in Frage ftellte. Die Vita Willehads M.G. U, 378 fj. enthält einige Angaben fir 
ein Meines Gebiet (c. 6ff.); änliche Verwüſtungen darf man überall annehmen, 
Das Strafgericht bei Verden, durch weiches der Buchftabe des Geſetzes fo genan 
erfüllt wurde, 9 die Gerechtigleit als grauenerregende Grauſamfeit erſcheint, 
vermochte den Aufſtand nicht zu dämpfen, es gab ihm nur neue Kraft; erſt im 
Jare 783 gelang e3 Karl in den Schlachten bei Detmold und an ber Hafe des— 
jelben Herr zu werden. Als im Jare 785 Widufind und Abbio fich taufen ließen, 
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nicht nur die Eroberung, fondern auch die 
om die Barfdaft Kenne  Bafp bas alt der 
befehrt fei; jo Seel 1 ale er dem Wu 
, 26. und 28. Juni 786 zu jagen zur Feier 
eftimmte (Brief Hadrians bei Mans, XI, 


in & Sa Jen Fe aim: m 
t Berftörung ber em tungen verb 

. berichten: Koversi sunt ad — nem p 
rant iterum relinguentes christianitatem . . . ÖOmnes ecclesias, 
eorum erant cum destrnetione et incendio vastabant, reiicientes @ 
presbyteros qui super cos erant, et aliquos comprehenderunt nec m 
occiderunt et plenissime se ad culturam idolorum converterunt (I 
riss. u. Einh. ann, ad ann, 798). Die Nachrichten, die ſich in den 
da und dort in den Briefen Alcuins zerftreut finden, lauten ſehr trii 
nen Freund Megenfrid ſchrieb er im Jare 795: Si tanta instantia 
jugum et onus suave durissimo Saxonum populo —— 
marum redditio vel legalis pro parvissimis quibuslibet eulpis ed 
exigebatur, forte baptismatis saeramenta non abhorrerent, Er ı 
tantem aliquando doctores fidei apostolicis ernditi exemplis, Sin! 
tores non — (ep. 69). Dem König ſelbſt gab er angefiäte 
kommenen Gelingens der Belehrung nur den Troft, daſs die 
nicht zum Glauben erwält feien: ecce quanta devotione et ben 
latione nominis Christi duritiam infelicis populi Saxonum per 
consilium emollire laborasti, Sed quia electio necdum in illis dis 
detur, remanent huc usque multi ex illis cum diabolo damnandi in 
consuetudinis pessime ee 67). Auf Grund der bei den Sadjjen gemad 
Erfarungen erteilte er Arno von Salzburg Ratfchläge für die Beleh 
ren, die ihn auf einen ganz anbern Beg teifen folter, als der bon Karl 
gene war; Esto praedicator pietatis, non deeimarum exactor... Decim: 
tur, Saxonum subverterunt fidem. Quid ımponendum est jugum cerı 
idiotarum, quod neque nos — fratres nostri sufferre potuerunt? 
fide Christi salvari animas credentium eonfidimus (ep. 64, dgl. ep. 
gelang Karl nad und nad) die Beruhigung des Landes; am 28. Oft. 
ex die Todesjtrafe für Kapitalverbrechen wider aufheben und die 
treffen, dafs dieſelben mie bei den Sranfen durch eine Kompofition bon 
gefünt würden (Capit. Saxon. M. G. Leg. 1, p. 75). Mit der © 
Landes ſchritt die Chriftianifirung raſch fort: bei Mufpeicämung I 
Nectes 802 wird das Sand fon als ein durchaus chriftliches — 
raſch aber die Bevölkerung ſich in das Evangelium einlebte, } igt * 
— — dichteriſche Behandiung des Lebens Jeſu im Heliand A 


An die firhliche Organifation des Landes hat Karl der Gr. no 
gelegt, So viel laͤſſt ſich mit Sicherheit behaupten, wenn 
manches dunkel bleibt. Sein erſter Gedanfe war, das ſächſiſche 

u den benachbarten biſchöflichen Diözefen (d. h. Coln, Mainz, 
—— So berichtet die Pransl. Libor., die allerdings erſt gegen 
9. Jaxh.s verfajst if, e.2 M. G. Ser. IV, &.149: unamquamque p 
pontificalium sedium (ber don Karl in Wusficht genommenen Siße) 
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dioecesi singulis aliarum regni gui aeeclesiarum praesulibus eommendavit, qui et 
ipsi quotiens sibi vacaret, ad instruendam confirmandamque in sacra religione 
plebem eo pergerent et ex clero suo personas probabiles . . ibidem mansuros 
iugiter destinarent. Dabei wurde nad) c, 5 Baderborn mit Würzburg verbunden, So 
ift wol auch die Nachricht der Annal, Mosell. ad ann. 780 zu verftehen: Pervenit 
usque ad Auvium magnum Heilba et Saxones omnes aecepit in hospitate tam 
ingenuos quam et lidos; divisitque ipsam patriam inter episcopos et presbyte- 
ros seu et abbates, ut in en baptizarent et praedicarent (vgl. Annal. Lauresh, 
und Petav.). Die Notiz der Vit. Sturm. 22: Totam provinciam illam in paro- 
chias episcopales divisit, fagt nit mehr, jedenfalls nicht, dafs ſchon iR 
Lebzeiten Sturms die Gründung eigener Landesbistümer ftattgefunden habe, 
Erſt naddem die Eroberung zu einem gewiſſen Ab tuts gekommen war, fonnte 
an die Errichtung bifhöfliher Site im Lande felbjt gedacht werben. 


Bon den füchfifhen Bistümern erhebt das zu Osnabrüd den Anſpruch, 
dns ältefte zu fein. Nachdem aber die Urkunden Karla bon 803 und 804 und 
Ludwigs d. Fr. bon 825 als unecht erwiefen find (vol. Sidel, Acta II, ©. 4287.) 
fehlt jeder Beleg für dieſen Anſpruch. Die Namen Wiho und Meingaz als 

er Biſchöfe And, da jene Urkunden warſcheinlich erſt in ber zweiten Hälfte 
des 11. Sarhundert3 berfertigt wurden, mindeitens zweifelhaft. Dagegen fällt 
die Gründung des Bistums Miünfter jedenfalls noch in die Negierungszeit 
Karls (f. d. Art. Lindger Bd. VII, ©. 703 5.). Im Paderborn erwänen die 
Annal, Sangall. ſchon 777 die Gründung einerSafvatorkirche (vgl. An. Pet. ad.h. 
a., Lauresh. ad a. 799). Nach der Translatio Liborii fand die Gründung bes 
Bistums beziehungsweile die Loslöfung von Würzburg wenige Jare bor Karls 
Ab ftatt; erfter Bifhof war Hathumar, ein in Würzburg gebildeter Sache. 

er die Entitehung des Bistums Bremen gibt die von Unsgar verfaſste 
Lebensbefchreibung Willehads (M. G. Ser. I, p. 378) glaubwürbige Nachrich- 
ten, Nach ihr gehörte Willegad zu den Prieftern, welche von Karl mit der Mij- 
fionstätigfeit betraut wurden (fchon 780); der Aufitand von 7982 vertrieb ihn 
von feinem Poften; er machte eine Pilgerfart nad) Rom und zog ſich dann in 
das Kloſter Echternach zurüd; 787 wurde er von Karl wider nad Sachſen be— 
zufen ımd am die Spite des neugegrümdeten Bistums Bremen geftellt; dort iſt 
er 789 geftorben. Der Ort Verden iſt zuerft erwänt bei der Hinrichtung ber 
4500 Sachſen; ein Biſchof Harud (Haruh) von Verden unterzeichnet auf ber 
Mainzer Synode von 829 (Barhiein, Conc. Germ. I, p. 54). Der Urfprung 
des Bistums reicht alſo bis an die Zeit Karla hinan. Was über die Vorgänger 
Haruchs berichtet wird, verdient fehr wenig Glauben, Die Urfprünge des Bis- 
tums Minden find ganz fagenhaft; erwänt wird der Ort Minden von Ein— 
hard ad. ann, 798. Die Gründung de3 Bistums Hildesheim fällt fiher 
erjt unter Ludwig den Frommen. Zum Abſchluſs kam die firhlihe Organi- 
fation durch die Gründung des Erzbistums Hamburg, fiche Bd. 1, 


@itteratur: Erhard, Regesta historiae Westfaliae; Wilmans, Die 
Kaiferurkunden ber Provinz Wejtfalen; Geſchichtsquellen des Bisthums Mün- 
fter, Band I don Ficker, Band IV von Diefamp; Ehmck und Bippen, Bremi- 
ches Urkundenbuch. Nettberg, Kirchengeſchichte Deutſchlands, I; Abel, Jahr— 
bücher des fräntifchen Reichs unter Karl den Großen, 768—788; Simſon, 
desgl, 789— 814 ; dv. Nichthofen, Zur lex Saxonum, ©. 149 ff.; Wait, Ver- 
Faffungsgefchichte, III, 126 fj.; Kentzler, Karl bed Großen Sadhjjenzüge (For⸗ 
Hungen Bo. XI, ©. 79 fie, ®b. XM, ©. 317 ff.). Stübe, Gefchichte bes 

ochitifts Osnabrüd; Lünhel, Geſchichte der Diözefe Hildesheim; Beſſen, Ge- 

ſchichte des Bisthums Paderborn; Gieferd, Anfänge des Bisthums Paderborn; 

Dunge, Geſchichte der freien Stadt Bremen; Kobbe, Gefdichte und Landes— 
befehreibung der Herzogthimer Bremen und Verden. or 
aud, 
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igreich, kirchlich-ſtatiſtiſch. Gemäß der Vollszälung 
ber 1080 veieien BE SEEEN Gun ac Kängende ende ae 
Atem Glaubensbelenntnis folgendermaßen : . 
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Bur Vergleihung ſeien kurz die Nefultate der beiden vorhergehenden 
zaͤlungen Hinzugefügt: * 
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Die evangelifh-lutherifhe Kirche ift die Landeskirche, Ihre 
find feit dem Übertritt des en zur Eatholifchen Kirche 1697 durch 
fahe Religionsverfiherungen garantirt und in der Statsverfaflung vom 4, 3 
tember 1831 durch die Bejtimmung gewart, daſs die landesherrliche t 
(ius episeopale) über die evangeliſchen Glaubensgenoſſen von den im 
beauftragten Statsminiftern ausgeübt wird, d. h. — nad) der feit 1840 eingeires 
tenen Modififation — von den vier Statminiftern ber Juſtiz, der Finanzen, bes 
Innern und des Kultus, die jtet8 der ed,-Tuth. Konfeſſion zugeton fein müſſen 
Zur Fürung des Kirchenregiments ift durch Gefetz dom 15, April 1873 im 
den ein Landesfonfiftorium eingejegt, welchem die Leitung und Verwaltung aller 
Angelegenheiten der evangelifch-Lutherifchen Kirche obliegt und auf weldes alle 
diesbezüglichen früheren Befugnifje des Minifteriums des Kultus und öffent : 
Unterricht8 übergegangen find, Das Landestonjiftorium befteht unter dem Bor 
eines rechtögelehrten Präfidenten ans einer gleichen Zal weltlicher rechtsge 
und geiftliher Räte, doch ift der jedesmalige Oberhofprediger Mitglied des Kol 
legiums mit dem Borrange dor ben anderen Räten. Zur Unterftügung des Lan- 
besfonfiftoriums, mamentlich bei den von ihm abzuhaltenden Prü n, find 5 
ordentliche theofogifche VBeifiger, und zur Bildung einer Nekursinftanz im \ 
Verwaltungsſachen und Disziplinarfachen find weltliche und geiftliche auferoxbent- 
liche Beiſiher ernannt, Um aber ben evangeliſch-lutheriſchen Kirchengemeinden 
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der prrmerr Sıryeifirhe De Hart Je, mern mag red vn one Sttnie- 
mes. ce Irneisrne rer Ro Tier entre iR or ORT INNE 
Yerräwer unieez. ır v2 are Grdlırder ie I Gremne amt Ne 
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Kr ze Wızpem St8 So NIIEN, ige Dan einer dei ieh VBederde 
caxürsz eliden Ri. ent, ad ct ed Miele Korlitrisindinn ee 
Sarntiskürtium guitetzt. 

Durch die Siege vom I. Mi 1876 und 2 Tex 1878 find die Axiden 
tim zur E:nigefüren Nr Citliden Arirt: die Anttdendungen in ciniadiiet 
Form nerdex nun unen:scitlih vollzogen, das Veidegeld in aUentdalden in W · 
ic gefemmer, den Geittiden iüt verboten, für cine in ide Amt einſchlagende 
und ihnen obliegende Dandlung irgendwelche Grgenleitung anzunehmen, Aut der 
Erzrstsfie wird für den Grbürenausich die nach pierjärigem Durchſchnitt devoqh 
nete Entihädigung järlih gezalt. 

Laut Geſetz vom 1. Tezember 1876 zieht die Unterlaffung von Taufe und 
Zraumng den Berluft des Patenrechte ſowie des aktiven und paſſiven kirchlichen 
Walreht3 nah ſich. Tie Trauerdnung vom 23. Juni 1881 verſagt die Tvauung 
in ollen den einzeln auigefürten Fällen, in welchen die Mitwirkung der Kirche 
bei der Eheſchließzung als eine Entwürdigung der göttlichen Segent erſcheinen 
müfste oder zum öffentlichen Argerni® gereichen würde, 

Die reſormirte Kirche erbielt 1811 mit der Intberifchen nleiche Biliner- 
Tide, 1818 auch gleiche kirchliche Rechte. Die Handhabung dev Rechte der bib- 
fien Gewalt in Kirchenſachen der Reformirten iſt im allgemeinen zwar dem Minl- 
fterium de3 Kultus übertragen, doch werben alle rein kirchlichen Angelegendelten 
einzig und allein von den reformirten Konſiſtorien beforgt, von denen ſich dad 
eine in Dresden, das andere in Leipzig befindet. Es gibt auch nur 3 vefür- 
mirte Kirchen im ganzen Lande und zwar an den cben genannten Orten, 

Die römiſch-katholhiſche Kirche, deren Olaubentgenoſſen ſeit 1807 
im Königreih Sachſen freie Ausübung des Gotteadienftes und gleiche bürgerliche 
und politifhe Rechte mit den augsburgifchen Konfeffionsverwandten gentehen, 
wird dom „Mpoftolifchen Vifariat für das Königreich Sachen” nebft dem Ihm 
untergeordneten Tatholifchen Konfiftoriun geleitet. Der in Dresden wonende 
apoftolifche Vikar, der als Dekan des Domftift® zu Wangen auch In der Lanfib 
die geiftliche Gewalt ausübt, wird, weil er dom Paͤpſt mit einen Wistum In par- 
tibas infidelinm gefhmüdt ift, im Lande ſchlechthin Bischof genannt. Die State 
regierung übt da8 Oberaufſichtsrecht über die Fatholifche Kilrche aus ; Ihr find 
Verordnungen allgemeinen Inhalts, auch menn fie audſchließlich dem Gebiete dev 
inneren firhlichen Angelegenheiten angehören, vor der Verkündigung vorzulegen. 
Greifen folche Verordnungen auch nur mittelbar in ftatliche oder bilygerliche Ver⸗ 
hältnifje ein, fo bedürfen fie der Iandesherrlihen Genehmigung. Die tangotifche 
Kirche zält 50 Gotteshäufer (Kirchen, Kapellen und Betfäle) und 0 Selfttiche, 
In der Oberlaufiß liegen die beiden Nonnenklöfter des Ciſterzienſerordens Min« 
rienftern und Murienthal. Nach der Verfafiungsurkunde dilrfen weder neue Mid. 
fter errichtet noch Jefuiten oder irgend ein anderer geiftlicher Orden jemals Im 
Sande aufgenommen werden, dod) find nad) dem Geſeß vom 23. Auguſt 1876 
reihsangehörige Mitglieder ſolcher Frauenkongregationen, welche innerhalb dee 
deutſchen Reiches ihre Niederlaffung haben und ſich ausſchließlich der Kranken⸗ 
und Kinderpflege widmen, mit Genehmigung und unter Aufſicht ber Statsregie- 
zung zugelafien. Die römifhe Propaganda ift durch das Mandat vom 20, Fe⸗ 
bruar 1827, nad welchem Niemand one ein erſt nah vierwhchentlicher Vedent ⸗ 




















204 Sat, A. F. W. 
Sod3 lirchliche und ſchriftſtelleriſche Wirkfamteit, die des Eigentümlichen ın 


zeichnenden fo manches hatte, welches einer näheren Charakterifirung 
Auguſt Friedrich Wilhelm Sad beſaß einen natürlic-Fräftigen € 
Verſtand und lebhafte Phantafie, und war von einem tiefen, ja mäd 
der Warheit der in der heiligen Schrift enthaltenen Offenbarung umd de 
di ſes einer Erlöſung für die gefallene Menfchheit durchdrungen. S 
Sprachtenntniſſe, jowie duch philoſophiſche und theologiſche Shudien g 
Geift wurde, auch durch Umgang, frühe abgeneigt jedem theologiſchen 
lichen Lehrzwange, und man wird die Grundrichtung feiner Theologie ı 
Wirlens am richtigften auffaſſen, wenn man beides al8 auf der 
jener feſten Bibtifh-eheitticen Überzeugung und diefes ſtark pro 
abhängigkeitsgeiftes beruhend anficht. Das Zeitalter, in das fein früi 
Ten fiel, etwa von 1742 bis im den Anfang der fiebziger Jare, war no 
richtet, dafs die ebleren Geifter in Deutfchland entweder mehr das Ein 
das Andere wollten, one doch eines von beiden nicht zu wollen. Hieraus 
ſich, dafs ein Charakter, welcher in eigentümlicher Sicherheit und Gtä: 
zugleich repräfentirte, überwiegend Anerkennung fand, ome doc vor ® 
———— gänzlich bewart zu werden. Erſt in den ſpäteren Jarzehnten 
jene beiden Seiten des evangelifch-theologifchen Steebens mehr neh— 
einander, und da war es dann natürlich, daſs Sad zum Teil von neolog 
mten miſsverſtändlich und parteimäßig erhoben und darauf von 
dogmatifivenden Chriſten unbillig ignorirt wurde, Die gefunde Lehre 
Haxe, kräftige Sprache in feinen Predigten, die Forderung der Heiligkeit, 
auf die Offenbarung bes erlöfenden Gottes, und die don Kenntni 
ſchaulicher Darftellung unterftüßte Überzeugungskraft in feinem „® 
Glauben der Ehriften“ gewannen ihm Freunde und Verehrer aus allen © 
Zärliche Erholungsreiſen brachten ihn in Verbindung mit Männern tie Sl 
Gfeim, Ierufalem, Semler. Spaldings Umgang genofs er feit deſſen B 
nad) Berlin im $. 1764. Sein vielfeitiges wiſſenſchaftliches Intereſſe erh 
3. 1745 Anerkennung duch die Wal zum ordentlichen Mitglied der Akt 
der Wiſſenſchaften, und zwar in der phyſikoliſchen Kaffe, im der er jedoch nur 
einmal eine Vorleſung über einen naturhijtorifchen Gegenftand gehalten hat. 2 
der Theologie fur er fort, feine Keuntniſſe zu erweitern, las Kirchenbäter ı 
Neformatoren und fhägte unter den Neueren vorzüglich den jüngeren e 
Oſierwald, Werenfels, Grotius, Clericus und Clarke. Er unterhielt einen ehr 
mannigfaltigen Briefwechfel mit Gelehrten, unter anderen mit Breitinger, Semler, 
Zöllner, Simmermann in Zürich, I. D. Michaelis, Kennicott, dem er zu der 
Variantenfammlung für feine Ausgabe de3 A. T.'s behülflih war. Wieland, h 
der Zeit, in welcher er das Chriftentum mit der griedhifchen Lebensphi 
vertaufchte, dedicirte ihm feine „Empfindungen eines Chriſten“ (Zürich 1757) 
Dezeugung feiner Verehrung und Dankbarkeit. Johannes Müller, der 
ſchichtſchreiber, wandte fi) im Jare 1771 von Ööttingen aus an ihm und 
ihm den Wunſch aus, im Preußen angeftellt zu werden. Berfonen verfchi 
Bildungsftufen verfiherten ihn warm ihrer Dankbarkeit für die Vefefti L 
chriſtlichen Überzeugungen, die ihnen durd) das Buch vom Glauben der 
zuteil geworben ſei. un 
Diefe Kitterarifchen Verbindungen traten jedoch zurück Hinter der Wnsibung 
feiner geiftfihen Hınter. Er wurde Mitglied des 1750 errichteten - 
riums. Im J. 1751 warb er zum Bifitator des reformirten joachims 
Gymnafiums beftellt und beffeidete diefes Amt 15 Jare hindurch. Er verwaltete 
eine Zeit lang die milden Stiftungen der Domfirche und forgte für deren Er 
weiterung. Als nad) dem Beginne des Tjärigen Krieges das königliche Gr 
nad der Feftung Magdeburg begab, erhielt Sad den Beſehl, demjelben als 2 
licher zu folgen. Wärend diefer Beit hatte er die Königlichen Prinzen —— 





















zeſſinnen in der Religion zu unterrichten und ſegnete im J. 1765 den Thr: 
nachmaligen König Friedrich Wilhelm II., in der dortigen deutfch-reformirten 
ein, — Eine befonders fruchtbringende Wirkſamkeit übte noch der Greis auf 
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in Berlin lebenden reformirten Kandidaten aus, zu denen fi auch einige Luther 
ri ie gejellten, indem er an den Nachmittagen der Sonntage fie um ſich 
melte und ſich Heiter und beredt über theolögiſche Fragen und Bücher mit ihnen 
unterhielt. Im 3. 1777 Hatte Sad die Freude, feinen älteften Son, 
Samuel Öottjried (ſ. u.), als feinen Kollegen au der Domkirche zu Berlin ein— 
füren zu dürfen. Im Sommer des Jared 1780 hielt er, als ein Siebenundfieb- 
ziger, Fine legte Predigt über Pi, 90, 83.10. Allmäplic nahmen feine) Kräfte 
ab. Er eutjchlief, nachdem er, gleich einem Patriarchen, feine Kinder und Kindes- 
Kinder gefegnet hatte, den 23. April 1786, — 
Es liegt uns jetzt ob, die — und die Predigtweiſe dieſes Mann 
näher jarakterifiren, da wir beides bisher nur im allgemeinen berürt haben. 
Die theologifhen Überzeugungen Sads ergeben ſich hauptjächlich ans feinem 
größeren Werte, dem „Vertheidigten Glauben der Chriſien“, weldes vom are 
1748 an ſtückweiſe herausgegeben wurde und im 9. 1751 als ein Ganzes ans 
Licht trat, Die Schrift umfasst in populärer Weife das, was in ber Wiſſenſchaft 
Upologetit und Dogmatik genannt wird. Cine weitere nicht unmwichtige Quelle 
für die Auffofjungen unferes Upologeten find bie im erſten Teile: feiner. Lebens— 
beſchreibung enthaltenen Gutachten und Marginalien, jodann die „Betrachtungen 
über den Eiufluß der Hriftlichen Neligion auf Moralität und bürgerliche Wohl- 
hei“ im pam Teile. Cs ift felbjtverftändlich, daſs ein Schriftfteller, der um 
ie Mitte des Jarhunderts fehrieb, unter dem Einfluffe der damals herrſchenden 
Leibnig-Wolf’ihenPhilofophie jtand; wir finden hier alfo die Borausjehung einer 
natürlichen Religion, mwelder die Begriffe von göttlichen Volt, eiten, 
bon der vermittelt vernünftigen Nachdenkens zu erlangenden religiöſen Überzeu— 
ung, bon der Koordination der Gottfeligleit und Tugend und verwandte zum 
liegen. Da aber Beobachtungsgeift, Gefül und eine jehr lebendige Ein 
bildungsfrait die Urteile des Verfaſſers immer — ſo entftehen daraus 
niemals trodene Ausfürungen, ſondern meiftens Eräftige Appellationen an ben 
gejunden Verjtand und das Gewifjen. Der Apologet Enüpft num zwar am bie 
natürliche Religion an, aber er befteht nicht nur darauf, daſs fie unzulänglich fei, 
dem Menſchen hinreichende zeigte Lebenskraft und Beruhigung zu gemären, 
ſondern aud), dafs fie ſelbſt jchon dem Menichengejchlechte durch eine von Anbe—⸗ 
ginn der Welt an ergehende göttliche Offenbarung und Belehrung müſſe mitges 
teilt fein: ein Standpunlt, der ihn don fpäteren verwandten Schrijtjtellern unters 
ſcheidet. So kommt er zur Heiligen Schriſt ald dem Prius des chriſtlichen und 
allein befriedigenden religidjen Exfennens und Glaubens. Er gründet ihre Au— 
tovität micht auf einen vorgängigen Infpirationsbeweis, jondern er nimmt ihre 
Göttlichteit an wegen des Inhalt und wegen ber Erhabenheit und Kraft der 
Sprache, welche die Vernunft überzeugen umd das Herz nötigen, ben Geift Got- 
te8 als Urheber der Schrift anzuerkennen, Diefer durch Erwägung der Beugniffe 
des Altertums unterftüßte Totaleindrud von der Schrift als Offenbarung, und 
von der Offenbarung als Schrift, ift der Ausgangspunkt unferes Autors. Als 
Mittelpunkt ber ganzen Offenbarung betrachtet ex die Lehre von der dem gefalle- 
nen Menſchengeſchlechte durchaus notwendigen Erlöjung durd) den Son Gottes, 
und der don ihm durch Vergießung feines Blutes geftifteten Verſönung. Er fagt 
vom Sone Öotted, daſs „ed nicht möglich fei, ihm unter die Kreaturen zu zälen“, 
betont es, „dajs der Exjtgeborene nicht zu erklären fei als der Exfterjchaffene*. 
Der Begriff von Ehriftus als dem verordneten Mittler, bem Herrn über Alles, 
unferem Fuͤrſprecher und Nichter, wird ſtark hervorgehoben. — Die Tatſache der 
Verfürung unferer exjten Eltern durch den Satan wird als der Vernunft nicht wis 
derſprechend anerkannt und zugleich gejagt, „die Gejchichte des Falls unferer exſten 
Eltern jei die Geſchichte eines jeden fündigenden Menden“, Es wird gelehrt, 
daſs Adam nur feine verborbene und fterblice Natur fortpflanzen Fonnte. Der 
Hang aller Menjchen zum Böfen müfje aber im Bufammenhange mit dem geofs 
fenbarten Ratjehlufje der Erlöfung betrachtet werden, ſodaſs um jenes willen kein 
Menjc verdammt werbe, weshalb auch das unbedingte Defvet verworfen wird. 
Vielmehr lehrt unſer Berfaffer, dafs bie unendliche Barmherzigkeit und Liebe 
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Gottes durch Zulafjung des Falls nur um fo mehr verherrlicht werbe und von 

dem Menfchengefchlechte um fo tiefer gefüllt werden könne. Hieraus wird mu 

abgeleitet, daſs Gott ben fünbigen Menfchen Vergebung und 

Bedingungen der Buhe und des Glaubens an den Mittler darbiete; 

fei es nicht genug, die Göttlichteit der Sendung Chriſti zu glauben und blof 

morafifchen Teil feiner Lehre anzunehmen, fondern es — „Ih muſs 

an Ihn glauben und Ihn verehren, wie er mir iſt offenbart worden*. n 

mm die göttliche Forderung, an den Mittler zu glauben, — als 
ae 





i dliche Gebet dert. Die A 
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nismal darftellend. Außerdem, dafs die Lehre von der Kirche Hiebei fehr zu 
tritt, zeigt fich die Abwendung unſeres Theologen auch von der reinern 
wie fie doch in der ſymboliſchen Lehre der reformirten Kirche beftimmt 
iſt. Beweiſt Dies auf der einen Seite eine furchtloſe Unabhängigkeit von 
was ihm nicht in der heiligen Schrift gegründet erfchien, fo auf der anderen Die 
Einfeitigteit, welche der Grundrichtung feiner Schriften anhängt, nämlich u 
lichen Zeugniffe nur vermittelft der vernünftigen Reflexion zur 16 
den zu Taflen, To Tebendig such dieſe Reflexion dom ein Bft lee 
Der „Vertheidigte Glaube* ift ins Holländifche überjegt, der erſte 
die erſten vier Stüde umfaſſend) ins Franzöſiſche. Von einigen Geg 
möchte nur eine von dem gräflich Putbuſſiſchen Hofprediger und Paſtor 
Vilmnig: „Vertheidigter Glaube der Chrijten von der Heil, Taufe und des. 
Abendmahl, Roſiock und Wismar, 1754* — zu eriänen fein. * 
Es bleibt uns noch übrig, die Predigtweiſe von A. Fr. W. Sad a lenn⸗ 
zeichnen, worüber wir ums deshalb kürzer faſſen dürfen, weil das Mai hd 
ner Lehrweiſe ſchon in dem über feine Hauptſchrift Gefagten dargejtellt 
it. Ermägt man den Zeitraum, in welchem er diefen feinen Hauptberuf ı 
übt Hat, nämlich wärend der 49 Jare bon 1731—1780, fo fällt davon eim 
auf die Ben und Selbtändigfeit, mit welcher er, namentlid) für bie dei 
zeformirte Kirche, eine neue Ban brach. Seine Predigten find ſamtlich 
auf einen feſten Glauben an den [lebendigen Gott und den offenbarten Ratſchl 
der Erlöfung, und nehmen die praftifche Nichtung auf Heiligung des Sinnes und 
Beſſerung des Wandels. Sie behandeln allerdings meiftenteils allgemeine Se— 
enjtände, wie Allwiſſenheit Gottes, VBorfehung, die göttliche Größe Jefu, wie 
Sefıs die geiftlic Blinden fehend mache, Notwendigkeit und Möglichkeit eines 
heiligen Lebens, Buße, Aufrichtigkeit, Demut, Gebet, Bekenntnis ber 
dem 






iums, den ſchmalen Weg und änlice. Aber biefe — iſt weit 

eine leere intelleftwoliftijche oder moraliſirende zu fein, fondern fie en 2 
ftarfen Drange eingegeben, den teil8 in herfümmlichstotem Glauben ſich ſelbſt be 
trügenden, teils dem eindringenden Smeifelgeift ausgefepten Beitgenoffen nm exft 
mit aller Kraft des Glaubens und der Liebe die Warheit und keit eines 
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1830, S. 353-360. — der Predigt, 1881, —— 
Einer Kelender auf das jahr 1827, S. 334. N hen 

Ead, D. Friedrih Samuel Gottfried, der Son von WR.W. Sad, 
wurde am 4. Sept. 1738 in Magdeburg geboren, aber in Berlin wohin 

Bater im I. 1740 war worden. Nachdem er das 
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riſtiſche Vorlefungen Betr, anb und mit Töllner Umgang pflog. 1769 wurde ex 


um 
iger am 6 deutſch⸗ reſormirten Gemeinde in Magdeburg, 1777 — wig 

I. als fünfter Hof- und Domprediger nach Berlin berufen; 1780 wurde 
er Rat im reformirien Kirchendireltorium und 1786 reſormirtes ‚a lich des 
Oberfonfiftoriums, Er gelangte nach und nad in die erfte Hofpredigerftelle, mai 
es aber bald wegen eines ihm oft überfallenden Schwinbeld auf) on 
alternirend mit feinen Kollegen in der Kirche zu predigen, und hat di 
nur feltener, doch oft in Fleineren Verfammlungen am je und 

affungen, erfüllt. Seine Hauptwirffamkeit beftand im Melll sl 

im hohen und niederen Kreifen, ſodann in einer ſehr siehe eſchaft on 
als Mitglied der beiden en Kirchenbehörben. Im 9. 1804 ward in Em 


berfelben chon alle Mi it bewunberu —X ver Faſſun Gollv⸗ 
— ie örke Eee feine — um — —— ex na 
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— — eſünder als die früheren. Ex erkrankte an ſeinem Geburtstagt 
und ar einig En che n — am 2. nein Aare Pt * 

Sack wuſste unabhängig von dem orthodoxen ſeiner 
ſolchem, feſt auf dem Evangelium, wie bie Schrift es —— Ein 
voller Kheismus, tindlich durch den Baterbegriff, ein Glaube an Jeſt 
Gottes und Erlöſer durch lei Selöftopfer, die Dankbarkeit ml e 
und Chriſtus als tiefiter Beweggrund eines chriſtliche ſittlichen Leben 
des Geiftes Gottes, Gericht, Auſerſtehung, ewiges Leben, dies find Die 
ibeeen — Theologie und _ Predigt. Sieraus leitet ex vorzugs! ſitt⸗ 
liche Betrachtungen und Ermanungen ab, die zugleich immer religiös gehalten 
find, obwol (nad) damaliger Weije) mehr das verjtändig Klare als da: jebei 
nisboll Tiefe — —— wird, US Prediger hat er nicht die St ivke den 
Einbildungskraft, das Ergreifende und Mächtige im Strafen und Erma 
F im ber ganz populären Weiſe der Predigten feines Va ie 

e hat bei grofier Ausbildung und einfaher Schönheit e 
mild — Das Edle in der menſchlichen Natur, woran 
zulnüpſen hat, teilt allerdings zuweilen fo bedeutend hervor, das Bi 
von jener und das Rechtſertigende des Glaubens zu ſehr zu 
nicht fehlt. Ein gewiſſer Semipelagianismus, mehr oder minder if 
einmal auch Bielen ber Beten diejes Beitalter$ eigen. Eine befondere € 
ſaß er für Kafual-Prebigten und «Meden ; wie er denn zwei Huldigun 
und zwei Gedächtnispredigten, dieſe auf die Könige Sledrie) D. un 
Wilhelm I., gehalten E Welcher Begriff vom Predigen ihm beimont 
aus der Bemerkung in jeiner kurzen Selbjtbiographie hervor, daſs er 
Sana der Schriften Luthers mehr als aus allen homiletiichen Anweiſin 
lernt habe“. Ausfürlih erklärt er ſich über feine homiletiſchen ©: 
der Vorrede zur Überjegung der Predigten von Farwcett, von Sch 
1, Thl., 1798. Ws Religionslehrer und Satechet war Sad vielleicht 
in ber "Sppäre feines eigentümlihen Talents als in der Predigt. Darı 
—— nicht nur feine verſchiedenen, durch den Druck bekannt gemachten 

ber Konfirmation der Föniglichen Söne und Töchter, jondern auch der 
der ihm von Hohen und Niederen für die ihnen zuteil gewordene Exk 
art wurde. Bejtimmtheit ber Begriffe, Einfürung in die Schrift, Sid 
ber Anfafjung des Verſtandes und Herzens der Jugend, verbunden e 
und Freundlichkeit, zeichneten ihn In hiekm Gefchäfte aus, . 

Bie fehr er dem Deismus, d. i, dem zu feiner Beit in biefer gorm 
tauchenden Nationalismus und — der in bei ſiebziger bis men 
Zaren in Berlin mit vieler Aumahung die Hexrichaft zu —— — 
— war, geht aus den don ihm herrürenden „Schriften an einen Freund, 

Dr. Bahıdt and jein Slaubensbefenntnig betreffend“, Berlin 1778 
dor, —— aus ber Vorrede zum erſten Teile der von ihm überfepten Predigten 
von Hugo Blair, Leipzig 1781. Der neueren deutichen Philoſophie fe Fichte 
(diejen "eingefcloffen) war er ebenfalls abgeneigt, teils weil er ein zu Überge 
wicht ber Spekulation für ſchädlich hielt, teils weil er bie mehr und mehr 
vortretenbe pantheiſtiſche Richtung als die Feindin aller chriſtlichen Neligiofitäi 
anſah. Burüdhaltend und beſcheiden, wo er nicht ſelbſt geprüft hatte ober 
Tonnte, erklärte er ſich ſtarl und ſeſt gegen jebe Verlegung religiöfer u 
licher Grundfäge, mochte fie auch von dem genialjten und berühmte vi 
ftellern auf; gehen. Die Verbindung dieſer Fe teil mit großer perjünlicher 
und Smmentät gehörte zu feinem eigenften Charakter. an 

Als tirchlicher Gefhäftsmann hat er bis in fein hö eres Alter f 
arbeitet, umd hierin wurbe fein praktifcher Blid und feine Sicherh 
As im Jare 1788 unter dem Miniſterium Wöllner das NReligiongedikt 
wurde, gehörte Sad zu den fünf Oberlonfiftorialräten, welche in einer X 
lung an den König das Schäblihe einer ſolchen obrigkeitlichen d 
der Nechtgläubi 1 auseinanberfepten, und Sad war der Verfaſſer 
miütigen und bei beio jonnenen Darlegung (Niedners Zeitfchrift für hiftorifche 
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Jahrg. 1859, Heft.) Seine Auffaffung und Behandlung des kirchlichen Lebens 
ging, in der ihm eigenen befonnenen und gemäßigten Weiſe, ſtets auf eine rela⸗ 
tive Loslöfung der Kirche von zu enger Verbindung mit dem und Unterordnung 
unter den Stat. Auch einer gemäßigten Kirchendisziplin vebete er das Wort, 
Der tiefe Verfall des kirchlichen Lebens in beiden evangelifchen Sirchenparteien, 
der in der Beit feiner Amtsfürung zu Tage kam, befümmerte ihn oft fehr, und 
nur in den legten Jaren feines Lebens, wo er fi) vom Widererwachen eineß 
evangelifchen Geiftes allmählich überzeugte, fafßte er, doch nur für eine fernere 
Zukunft, frohere Ausfichten. Zeugnis für Sacks Richtung, das kirchliche Leben 
in reinere und wirkſamere Banen zu bringen, find mehrere Veröffentlichungen 
feiner Anſichten. Hierhin gehört namentlich das one Zweifel von ihm berfafdte, 
aus den Beratungen im kurmärkiſchen Oberkonfiftorium berborgegangene „Gut⸗ 
achten über die Verbefferung des Neligionszuftandes in den königl. preußifgien 
Ländern“, welches jene Behörde unterm 8. April 1802 dem Könige vorlegte (vgl. 
v. Mühler’s Geſchichte der evangelifchen Kirchenverfaffung in der Mark Branden⸗ 
burg, Weimar 1846, ©. 286). Vorzüglich aber wedte er, noch in der Zeit des 
Drudes, unter dem der Stat fur, die Gemüter zum Nachdenken über bie Lage 
der Kirche durch feine Schrift: Über die Rereinigung der beiden proteftantifchen 
Kirhenparteien in ber Preubifchen Monardie“, 1812; vgl. den Art. „Union“. 

Es ift mehrfach, in verfhiedenem Sinne, das Geftinie des Kofprebii erß 
Sad zu Schleiermaher erwänt worden, deshalb möge hier eine kurze Mitteilung 
Darüber ftattfinden. Es war, kurz zu fagen, das väterliher Liebe ſchon zu dem 
—* Sad freute „fi, einen jungen Geiſtlichen von dieſer Gefinnung und 

toßen Gaben unter ben ihm näher Bngeiviefenen äu fehen; er nahm ihn gern 

IS bh nädjften häuslihen Umgang auf, und wies in der Vorrede zum vierten 
Bande der Blairſchen Predigten (1795) auf das Hin, was von biefem feinem 
Mitüberfeper zu erwarten fei. Als Schleiermader ihm feine Reben über die 
Religion in der erften Ausgabe von 1799 überfandte, glaubte er in denfelben eine 
Darftellung des Pantheismus zu erfennen, wozu mehrere Stellen in jener Aus⸗ 
gabe Beranlafjung gaben. Er irrte allerdings in der Auffaflung des Bwedes und 
Zieles der Reben; aber bad an Schleiermacher gerichtete Schreiben Sads ging 
aus treuer Liebe zur Warheit und zur Perfon des Verfaflers der Reden hervor, 
indem es diefem offen feine Bedenken umd feinen Schmerz außfprah. Ei wäre 
alfo gewifs verfehlt, den Beweggrund des Schreibens in einer —5 Theorie 
zu ſuchen, wofern man nicht das Belkenntnis zu einem ‚Seiftien Theismus fo 
nennen will. Schleiermachers Antwort und noch mehr fein ftet3 edles und zars 
te8 Verhalten gegen den Greiß, der ihm entgegengetreten war, beweift, d — s 
die reine Abficht desſelben nicht "verfonnt Hatte. Auch hat er viele Stellen 
Reden in den fpäteren — gemildert. 

Die beſte Quelle zur mtnis von Sads Leben iſt feine kurze Selbſibio⸗ 
graphie zu „Lowe’3 Bilduifien jetztlebender Berliner Gelehrten“, doch reiht fie 
aur bis zum April 1806. Ein Verzeichnis feiner Heineren Schriften und einzeln 
erfchienenen Predigten umd Kaſualreden findet fih in „Töring's deutſchen Ke 
vedmern bes 18. und 19. Jahrhunderts, 1830“, ©. 365. Bu ergänzen find 
noch die „Gebete umd Überlegungen; der Sönigl. Jugend des Breufiichen Sechs 
gewibmet von 5.6.6. Sad, Berlin bei Unger, 1792*. Bei der von Theremin 
gehaltenen Gebädtuisprebigt, Berlin 1817, findet ſich ein Anhang über die „Les 


bensumftände des feligen Bilhojs Sad“. D. 8. 6. 641, 
Eat, St. H., jiche am Ende des Bandes. 
Gedbrüber, tif —— — Saeeophori 
— im 
Schiffer wir — Benrnbung „Don Bominn“ rider wer, 
Den, bildeten einen den Auguitinera verwandten Erben, ber um Des Jar 12) 


im äranfreich eutflanb und im Jare 1219 dur eine päpitihe Bulle toufirmirt 
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ward, Er exhielt den Namen von dem Sade, deſſen fic feine Mi 
des Kleides bedienten, und verbreitete ſich nicht nur ſchnell in Fraukr 
u auch nach England hinüber, wo er unter K. Heinrich III. vi 
; beäglei nad Spanien, wo K. Jakob I. von Urragonien 
ofja eine Niederlafjung zu gründen geftattete (1263); nad) Fland 
Dom wurde derfelbe ſchon 1275 duch das Konzil zu Lyon wider 
worauf feine noch übriggebliebenen Mitglieder im Jare 1293 ſich 
Minds vereinigten. — Die Sadbrüder lebten äuferjt m 































hann-Boniten und den Brictinern) in um 1256 entjta 
en über; Andere jollen ſich mit den Serviten bereit 
Schon um das Ende des 14. Jarhunderts verſchwindet ve Name 
Geſchichte. — Außer dieſem Mannsorden gab es aud einen ſackt 
der Kloſter-Frauen, welchen der franzöfifche König Ludwig IX. c 
geilige durch feine Mutter Blanta dazu aufgemuntert, im are 1261 
ie nannten fi bußfertige Töchter Jeju, ſowie nad) ihrer Kleidu 
eariae (franz. Sachettes) und febten in Frauen-Klöſtern nahe bei Ar 
Ares zu Paris, Uber auch diefer Orden kam fchon bei Lebzeiten 
t Stijterd in Abnahme und Hatte in Frankreich nicht lange Beftand. % 
folfen ſich nod) 1357 Kloſter-Frauen desſelben zu London befunden haben, welt 
in Säde oder grobe Kleider von Hanf gekleidet waren und —— (Wal 
Hift. der Keßereien ac., I, 487; Schr, Geſch. d. Möndsorben I, 380.) 
l ©. 9. Rlippel+ (Bödter). 
Sadducüer und Phariſüer. Die außerordentliche Wichtigkeit, 
Verftändnis der beiden unter dem Namen der Sadducher und iſter 
ten Parteien und des zwiſchen ihnen beſtehenden Verhältniſſes für die wiſſer 
liche Erforſchung des ſpäteren Judeutums nicht nur, ſondern aud) des auf! 
Boden erwachlenden Ürchriſtentums haben muſs, ift nicht zu verfennen. 
janze von den Makkabäerkriegen bi3 zur Zerftörung Serufalems reichende Be 
an te der Juden und ihrer Litteratur ijt von jenem Parteigegenfae beher: 
die Gejchide Jeſu ar und der älteften chriſtlichen Kicche find Durch ihn 
nigfach bedingt. ſonders hat im Kampfe gegen die Phariſäer die Lei 
Selbftzeugnis, das geſamte Auftreten Jeſu ſich entiwicelt, und widerum ge 
einem in die chriftlihe Kirche ſelbſt eingedrungenen Pharifäismus der Apoftel 
Paulus das Recht feiner Heidenmiffion, ſomit die ganze Allgemeinheit des 
lichen Heil zu verteidigen gehabt, one damit die weitreichendften N 
jener Erfheinung gänzlich abfchneiden zu können. 
Um fo mehr ijt es zu befagen, dajs die Duellen für die Sen 
arteien ihrer Beichaffenheit nach fich nur mit kaum überwindlichen er 
iten benußen lafen. Die altteftamentlichen Bücher Efra, Nehemia, Chronik, 
Eſther und Daniel können nur für die Vorgeſchichte des Varteigegenfages bemupt 
werden, nur in geringem Mafe für deffen eigene Entwidlung die altteft tl 
Apokryphen und Pfeudepigraphen, am meiften Darunter der jog. Pjalter 
In den Evangelien und in der Apoſtelgeſchichte werden allein einige went 
matifche Differenzen zwiſchen Sadd. und Phar. erwänt, melde gerade 
Streitigkeiten Jefu und des Paulus mit ihnen am meiften hervortreten mufste 
aber feinen fiheren Schluſs auf den verfciedenen Grundiharakter erlauben, 
die Strafreden Jeſu gegen die Pharifäcr beziehen ſich auf Auswüchſe ihrer 
tung, nad) denen nicht one Weiteres ihr eigentliches Wefen beurteilt 
Was die Upoftelgefchichte umd die paulinifgen Briefe, bejonders ber 
zur Charakteriftit der pharifätihen, dem Apoftel Paulus feindlichen 
enthalten, Läfst nur geringe vorfichtige Rückſchlüſſe auf den jüdiſchen Pi 
mus zu, Am wertvolliten find unter allen Nachrichten über die beiden 
one Öweifel die des Jofephus. Nur find fie teils durch feinen eigenen 
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ziemlich abgeblafsten, aber doch von ihm feldft behaupteten und auch wirklich bes 
merkbaren PHarifäismus, teils noch mehr durch fein Veſtreben die jüdischen Bu- 
ftände in einem für die gebildete griechiſch-römiſche Welt möglichſt günftigen Lichte 
darzuftellen, in erheblichem Maße gefärbt (vgl. Baumgarten, Jahrbb. für deutfche 
jeologie, Th. 9, 1864, ©. 616ff. u. Paret, Über den Pharifüismus des Jofephus, 
Theol. Stud, u, Krit. 1856, ©. 809 ff.). Die patriftiichen Nachrichten (Drigenes c. 
Cels. 1,49, Qippolytus Philosophumena 9, 288q., Epiphanius haeres. p. 31—34, 
Philaſtrius de haeres, 5, 6, Hieronymus in Math, Ul, 22) find ſtari von Zo- 
ſephus abhängig, außerdem dürftig und fagenhaft. Die talmudiſche Literatur ift 
inſoſern für die Kenntnis des Pharifäismus von großer Bedeutung, als fie felbjt 
und gar bon dent Beifte desjelben hervorgerufen iſt. Dagegen ihre ſpar⸗ 
jamen und anefdotenhaften Angaben über die Geſchichte ber — und Phar. 
id fait gänzlich wertlos und ihre Darſtellung der zwiſchen ihnen beſtehenden 
— * iſt von dem Standpunkte einer Zeit aufgelafßt, in welcher alle gei⸗ 
i wegung des jübifchen Volkes auf geſetzliche Schulſtreitigleiten befhränft 
war. Aber aud) das N. T. und Joſephus kennen felbjt die beiden Parteien nur 
in dem Zuftande eined ſchon eingetretenen Berfalls, dem eine lange Entwicelung 
vorausging. 
Die Kenntnis und richtige Beurteilung der Vorgeſchichte des Parteir 
egenjaßes ift die erfle notwendige Bedingung fiir dad Verſtändnis feiner Ges 
— Und es iſt ein weiter Zeitraum, durch ken fi, jene Hindurdgieht. Zwar 
über das Eril hinaus ift fie nicht zurüdzuverfolgen. In dem vorerilifen Ver⸗ 
hältnis der Prieſter und — ben Urſprung des Gegenſatzes von Sabb. 
und Phar. zu ſehen (Hamm ©. 153 ff.) iſt eine ſchieſe Auffaffung, da gerade die 
Priefter damals die eigentlichen Lehrer des Gefepes waren und die Prophete 
eine verinnerlichte Befolgung desselben empfahlen, welche der pharifäiihen Rich- 
en eutgegengeie t war. Auch, Haben ſich mit dem Exil alle Verhältnifje des 
jüdiihen Volkes jo wefentlich umgeſtaltet, daſs für eine exit in der Maklabüerzeit 
herbortretenbe Erſcheinung bie Wurzeln nicht jenfeitö besjelben gefucht werden 
dürfen. Aber gleih in der erften Zeit nad der Rückkehr des Volkes 
aus dem Exil beginnt fi ein Gegenfaß von zwei derfchiedenen Richtungen 
auszubilden, defjen Entwidlung ſich unmittelbar bis zu der Entftehungszeit der 
beiden Parteien berfolgen läfst und don dem fchon darum vorauszufehen ift, daſs 
er mit den letzteren im geſchichtlichem Zufammenhange fteht. Freilich ift es ein 
einheitlicher Grundtrieb, von dem die Gejchichte des nachexiliſchen Judentums 
beherricht wird, Das ilt der alle Glieder und Schichten des in fein Vaterland 
‚urüdgefehrten Volkes vereinigende Entſchluſs, den Gößendienft, in den Iſrael 
er immer wider und wider zurüdgejunfen war, endgültig aufzugeben und mit 
dem Kultus des von den Propheten verfündeten Einen Gottes, wie er in dem 
Gefege vorgeſchrieben war, vollen Ernſt zu machen. Waren doch die Verhältniſſe 
der jungen jüdijchen Kolonie der Erzeugung wie dev Verwirklichung dieſes Ge— 
dankens jo außerordentlich günftig, Unberlöſchlich Hatten fi die wunderfamen 
Geſchicke des Volkes dem Gedächtnifje eingeprägt, durch welche die göttlichen Straf- 
andeohungen und Heilsverheißungen in jolchem Umfange wie niemals zuvor ſich 
» erfüllt hatten. Und vorwiegend hatten ber Natur der Sache nad gerade nur 
die Frömmften unter den Exilirten die Heimkehr aus Babylonien gewagt, indem 
fie die größere Sicherheit ihrer dortigen materiellen Verhältnifie der Sehnfucht 
nad) dem Lande der Verheikung, iR der Stätte des Tempeldienfted zum Opfer 
brachten. Unter dieſen aber waren widerum in verhältnismäßig jehr großer Zal 
die Prieſter vertreten, welche nur in der heiligen Stadt ihren ererbten Beruf 
auszufüicen hoffen konnten. So mufste denn bald der Tempeldienjt zum Mittels 
punkt de3 neugegründelen jüdiſchen Gemeinweſens werden und das Priejtertum 
eine herorragende Bedeutung in dem geiftigen Leben besfelben gewinnen. Es find 
Männer von priefterliher Herkunft, welche die erſte Rolle fpielen, wie Jofua und 
Era, und das nterefje für den Tempel erſcheint als eines der wefentlichjten in 
ihrer Wirkfamfeit (Nehemia 8,1—18; 10, 31—39; 12,44; 13, 10—13, 15—22) 
wie in der prophetifchen (Haggai 1. 2, 1-9; Sadarja 3. 4. 6, 9—15. 7. 8; 
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beteiligen, zurückwies, gelangte unter 
Fre ie auf Annäherung an die übrigen Völter — 
— Sie erhielt ihren deutlichiten Ausdruch in der 
Nachkommen der kanaanitifhen Ureinwoner bon äftina 
, Moabitern und Hgyptern (Ejra 9, 1. 2; 10, 2), 
—— —* namentlich Angehörige der Hohenpri 
ren darin borangegangen, und eine Menge des übrigen Volkes, 
fter, Leviten und andere Tempelbedienftete, waren nachgefolgt (10, 
eine Heine Minderheit ſcheint ihr Verhalten mifsbilligt zu Ye ber 
ifcher Kampf dagegen wurde erſt durd Era eröfne. Ma 
Kim uge don Babylonien nach dem jübifchen — von —— 
jeelt, ein möglichſt ſtrenges gejepliches Leben, wie es uner 
des Exils wenigſtens A tieineren reifen derſelben ſich bereits in 
Maße eingebürgert hatte, auch dort mit allen Mitteln durchzufüren. 
Unternehmen fand ev nun in der jungen Kolonie nichts in jo jehneil | 
rd ftehend als jene Mifchehen. Daher die an Verzweiflung a 
ung, mit der er die Enideckung von ihrem Vorkommen —— 
ber chisloſe Feuereifer, mit dem er fich zu alleverft gegen jene wendete, 
Entlafjung der fremden Weiber, vielleicht auch der mit ihnen g 
(Efra 10, 9) durchſetzte. Aber diefe Maßregel wurde jeht zum Yusgangs| 
allgemeiner efornbeitrebungen, in denen Eſta in Gemeinſchaft mit Nehem 
Biel verfolgte, ein nur bei der Auferften Abſchließung gegen alles Micht 
here ftreng geſehliches Leben herzuftellen. Die unter großen 0 
—— Ummanerung Jeruſalems diente nur zum äußeren Sc) 5 
widerholten Ba um bollftändige — Bi fremden € 
der Gemeinſcha 20; 9, 2; 10, 315 18, 1 Und die 
bundenen are ——— Mafregeln Böden * der Einris 
gejehlichen Kultus va 8, 14. 33 ff), der Hebum, (@ 
12, 44; 13, 30[.), ber Sorge für die nhaihgeitumg \ eh. 18, 1 
den —5 areas um die Verbreitung der Geſeheslenntnis (Neh 
13 ff; 9, 35; 13, 1 ff). Alle biefe Beftrebungen blieben aud gar 
Erfolg. Nicht nur wurbe das Volt im allgemeinen in Die it € 
Richtung mit fortgezogen. „Seine weltlichen und priefterlichen 
ich fogar im Namen der Übrigen ausdrücklich verpflichten, das 
Dingten, Richtſchnur ihres ganzen Handelns zu machen und ing 
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verfchwägert (Nehem. 13, 28). Umd auf jübifcher Sei am * 


ee Eljaſchib «8 wärend ber jenheit Nehemias wa 
a dem Ammoniter Te man de en en in Jerufalem 
—— des Tempelgebäudes ein ——— —— (Meh. 18, 1f.), 
Diefe tatjähliche andauernde Oppofition gerade auch don feiten der Ho — 
und —3 die für —5 ropheten — un we wollten, 
— begreiflich, wenn das, was Eſra und umd um bern 
befämpften,‘ die Aufnahme von —— neue jübt *9* 
eſen und die damit verbundene Verſchwägerung mit denſelben, wirklich im 
—— und buchſtäbhlichen Sinne der Gipfel aller Ungefepfidjfeit Pal 
Warheit aber ſchloſs es eine ſolche in feinem ganzen Umfange über) 
ni en ein. Se aseie Hatte, abgefehen von den Sanaanitern, melde im a ee 
bon Hörigen zu den Ifraeliten in ein ——— Verhältnis treten 
—— Ein. 9, 201), und nur in einzelnen Fallen die Rechte ber übrigen 
den errangen (@Sm. 11,3—6), allen fonftigen Nichtifraeliten geftattet, ais Schuße 
— bes iftaeitifchen Volkes mit weitgehender Teilnahme an feinen 
Pflichten unbehindert in feiner Mitte zu wonen (3Mof. 24,22; — 15,16. 
= De u.a.). 3a jpätere von den Eingewanderten a lammenbe Gefglechter 
tem mit alleiniger Ausnahme der Ammoniter (5 Moj. 28, 1 ff.) unter der Bedingung 
der Beichneidung in das volle Bürgerrecht der eneliten eintreten, Dem ent« 
fprehend war au; nur die Verfhwägerung mit Sanaanitern verboten (2 Mofe 
= * 5 Moſ. 7, 1 ff.), ome heil dies atfechfi immer — wurde (Nicht. 
2 Sam, 11,3; 1 Rön. 11,1 ff.; 16, 31), im übrigen al Berel 
Dan offenen mit — eh und ſelbſt don iſraeliti Weibern mit 
— Männern geftattet (2 Sam. 3, 3; 1Kön. 14, 21; 1 ön. 7,14; 
34 f.; 4 Moſ. 12, 16; 5Mof, 21, 11). er wenn. bie Verjchier 
it + naderitifhen Berhältui fe von ben früheren eine gewifje Abweichung 
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von ben gefeglichen Beſtimmungen nötig machen konnte, fo ſchien fie mac 
einen Seite 5 ‚ade nur einer großeren Annäherung an die Fremden 
zu fein. Denn die geſetzlichen Behhränfungen der Verbindungen mit 
ten doch vorzüglich nur ern, daſs durch die fegteren nicht eine Ver 
des —S— vermittelt werde, dem die nichtifraelitifchen Völterfchaften Pı 
laſtinas und ber —— gänzlich ergeben waren. Diejenigen Nichtifrae 
liten dagegen, denen gegen! Era und Nehenia eine fo völlig erflujive Stel: 
lung einnahmen, waren feineswegs durchweg Heiden. Wenigftens ift es i 
genteil ficher, daſs gleich dem ganzen famaritanifchen Mifchvolk Pe „2 
auch ihr Häuptling Sanballat, der Fürer derjenigen Fremden, welche ſich bi 
Mafregeln Ejrad und Nehemias widerjepten, den Gott Iſraels da der⸗ 
ſelbe jpäter in Samaria für feinen Schwiegerſon Manafje auf dem ge Garis 
4 einen Tempel zur Verehrung Jahwehs erbaut hat (Joſephus, „11,18, 
fi). ES ift danach warſcheinlich, dafs auch die übrigen Fremden, 
Sanballat „Teil, Recht umd Gedächtnis in Jerufalem“ beanfpruchten 
2, 20), fih auch an dem dortigen Tempelkultus zu beteiligen wünſchten. 
mehr war es dann zu hoffen, dafs, joweit jene Nichtifraefiten, Männer und 
um deren Ausicheidung aus der neuen Kolonie e3 ich damals handelte, w 
noch ganz oder halb dem Heidentum angehörten, wenn man ihre 
den Juden nicht Hinderte, jie völlig für deren Glauben gewonnen werden fü 
ten. Und nicht nur hatten die Propheten, feitdem im Exil die Juden 
weiteften gefchichtlichen Schauplatz getreten waren, mit größerer 
pe — — volle — — Kran J — 
tes jaft in Iſrael geweisfagt. Gerade aud) die je 
Sifraeliten und einer Heidin war als ein Mittel die Heiden igon et 
für den Gottesglauben und die Volksgemeinſchaft Iſraels zu ge od) 
dor Eſras und Nehemias Auftreten durch die Erinnerung an die Stammmutter 
des davidiſchen Geſchlechts, die Moabiterin Ruth, verherrlicht worden (B 
beſonders 1, 16, 17). Es waren daher im Grunde alle univerjali : 
mente der bisherigen Religionsgeſchichte Sfrael3, welche zugumften der f 
Nehemia gegemüberftehenden Oppofitionspartei zu ſprechen ſchienen. Und es 
fi denfen, daſs diefelben fich darauf berufen und eben in folder Be 
meifte Kraft ihres Beſtandes aefunden haben mag, daſs auch beſonders i 
Iahmweh- Propheten geltenden Männer, welche zu den Gegnern Nehemi — 
ten, ſich um die Fane eines prophetiſchen Univerfalismus geſchart haben n. 
Allein die angefürten Tatſachen könnten doc eine Veurteiluung des don Ejra 
und Nehemia mit ihren Gegnern gefürten Kampfes einfach zugunjten der lehteren 
feineswegs rechtfertigen. Vielmehr fpricht Vieles für eine gerade 
Anfhauung der Ende. Da nämlich aud nach der ſchon begonnenen 
des Jahwehtultus unter den paläftinenfiichen Angehörigen der Nachbarvöller 
jalls noch lange nicht alle Spuren von Göpendienft und heidnifchem Abe: 
bei ihnen ausgetilgt fein fonnten, jo mufste eine Verſchwägerung und fo 
Vermiſchung der Juden mit denfelden immer die Gefar einfchließen, eine Wers 
unreinigung des jübifchen religiöfen und fittlichen Lebens herbeizufüren oder doch 
wenigjtens bie volle Strenge der Gejeglichteit abzuſchwächen. Und biefe Gefar 
war jet in ber nachexiliihen Beit troß der größeren Einfchränfung des beibni- 
ſchen Kultus in Warheit erheblich größer. Denn da nad dem Verluft der polis 
tijchen Unabhängigfeit des ifraelitiichen Volles die auf feinem Boden monenden 
Fremden nun nicht mehr in der Urt wie früher politifch abhängige . 
lene beöfelben waren, fondern im Grunde gleihitehende Mitbürger des 
reiches, jo muſste die Kraft des Widerjtandes gegen das von ihnen 3 
Unfüdifhe in Glaube und Sitte nad dieſer Seite hin bedeutend geringer fein. 
Und dem religiöjen Leben eine ſolche Kraft zu verfhaffen, dafs es die verloren 
gegangene politijche Freiheit als Baſis der nationalen Entwidelung erjepen Könnte, 
das war doch erit das Biel, welchem das nachexiliſche Judentum zuftrebte. Dies 
fem Streben wirkte jede Annäherung des Judentums an die Dasjelbe t 
Welt nur entgegen, wärend es durch nichts mehr befördert werden Fonnte als 
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beides zn wrüiztiier, wezz wir Nieren, NE m ER TH α 
Auiınz die zwei perihicdenen Stände der Arinetkratre nad der 
Ehriitgeledrren zu idren Juurteerrikatannn datten. wat dir Volls . 
maiten zwiichen vita Seiten bin und der ſchwantten. Die Ariotraten dir 
Cherjien uud Beorücher des Volla. wuren, wir auddrktind derichtet wird Win 
9, 2), im der Schliehung von Eden wit jremdländiſchen Auen allen —3 — 
voramgegangen Und wider jind ce die adeligen Familien, welche auch im 
genjaß gegen die Berebungen Gras und Nrdemiad am zadeſten an den engen 
Beziehungen zu den Fremden jethalten (Ned. 6, 17). Yu dieſer Aritokvatie ur- 
hörten aber neben den iseldberren, Diplomaten und döchſten Voamten in erſſer 
Linie die Hohenprieiter und diejenigen Geſchlechter. auf denen dieje allein Did zur 
Zeit der Maftabäer hervorgingen. VBeſaßen ſie doch nad dem Sturze drd davidi - 
ſchen Königtums in der jüdiihen Kolonie die einzige erbliche Wurde und vden- 
darum mit ihrer hoßenprieiterlichen Autorität zugicich auch den gradten Anteil 
an der bejchräntten politifchen Gewalt, die nach dem Verluſt der nacivnalen Aivl- 
heit dem Bolfe noch zulam. Dieſe dubenpriefterlichen Geſchiechter bildeten alfo 
den eigentlichen Geburt3adel. Und gerade ihre Mitglieder ſcheinen am dostnteti 
fen an der Verbindung mit den Nictifraeliten feitgebulten au baden, ren] 
die Ramen von folhen in dem Xerzeichnis derer, die Miſchehen elunenaunen wa- 
ten, verhältnismäßig zalreich obenan ftchen (fra 9, 18), feblt dev NRame bed 
Hohenpriefter8 (Eljafchib) fogar unter der Urkunde, welche die Verpflichtung anf 
die entgegenftehenden Forderungen enthielt (Nebem. 10, 1fj.). Vlelmehr ſcheini 
er es mit feiner Familie in der tatfächlichen Nichtachtung dieſer Jordernugen de- 
ſonders weit getrieben zu haben (Nch. 13, 4. 28). Was gerade dieſen Worned- 
men folhe Beziehungen zu den Freniden fo befonder® wilnſchengwert und Wert- 
voll machte, da8 war offenbar dieß, dafs fie dadurch mit einer anderen Ariftokratie 
und zwar einer fehr mächtigen und Me In Verbindung kamen, Der 
Zweck war aber dabei gerwif nicht, durch Vilndniffe mit den Machbnrvöltern bie 
Abſchüttelung des perfifchen Joches orqubeiten (Danne &, 173). Die Junge 
jübifche Kolonie war damals doch noch viel zu ſchwach, als daſs Fe daran ber 
nünftigerweije hätte denken follen. Sondern he wollten auf jenen Wege Ihr elpe- 
nes Anfehen und wol auch ihren Vefig vermehren. Lugleld, wirkte aber ware 
ſcheinlich auch der Wunfc mit, eine gewiffe gelftige Vornehmpelt In der Veſrelung 
von ber Enge des jüdifchen Volkslebend zu beweifen. In gleichem Werhättule 
zu biefem Streben ftand begreiflicherweife jene veligidfe Lauhelt, welche im all- 
gemeinen der Neigung zur Unnäherung an die renden gugrunde lag, Wenn 
alfo auch die Hohenpriefter diefer Richtung hulbigten, fo find fie fi mehr Ihren 
ER Standes als der religiöfen Anforderungen Ihres Amtes bewuſot 
gewefen. 

Diefer Ariftofratie trat num als der hauptſächlichſte Träger jener Nichtung, 
welde die Abfonderung von dem Nichtjüdiihen und die Pflege einer ſtrengen des 
fegligfeit erfttebte, nicht etwa das nationale Vollstum (Hanne ©. 174), \onbern 
der Stand der Schriftgelehrten gegenüber. Entftanden war derſelbe bereits 
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im babyloniſchen Exit zugleich mit ben erſten formloſen Keimen bes 
Gottesdienſtes. (Vgl. ext, Die jüd, Synagoge zur Zeit Jeſu. Bewei 
bens, 1876, &.8Ff.) Die Frömmigkeit war ſchon dort unter ben 
tes mächtig angeregt worden umd doch war auf dem umreini 
länder Goltesdienſt verwehrt famt allen den vielen heiligen & 
welche das — an den jeht zerſtörten Tempel band. So hatte alles d 















tung und Auslegung der heiligen Schriften widmete. Era war in Baby 
Lonien um feiner Schriftgelehrſamkeit und Gejegesfunde willen be “ 
Eſra 7, 6.11) und Hatte, wie es ſcheint, an der Spike eines bon 
nern geftanden, welche das Geſetz zum Gegenjtande ihres eifrigen 
fih und der Unterweifung für das Volt machten (Efra 8, 16). 
diefen Hatten ihn nad Jeruſalem begleitet und neue Schüler der 
zog er dort heran (Neh. 8, 4). Diejer Schriftgelehrjamfeit ftellte Efra 
Aufgabe, durch Abſchrift und vielleicht noch durch Redaktion des Geſehes, 
feine Verbreitung und Auslegung, beſonders auch durch ſeine Anwendu h 
gegenwärtigen Verhältmifje dasjelbe zum Herrn und Meifter des jü 
u machen. Der damit in das reftaurirte Gemeinweſen feft eingefügte 
riſtgelehrten trat mun keineswegs zur Ariftofratie von vornherein im d 
extluſiven Gegenfag. Eine gewiffe perfönliche Bermittelung zwifchen beiden e 
zunchſt die ganze Priefterfchaft, jo weit fie nicht zu dem hohepris 
milien gehörte. Einerſeits ſtand fie zu diefen, alfo den Hervorra; 
kratifchen Kreifen, in den nächiten berwandtſchaftlichen und amtlichen N 
Anbererjeits ging der Stand der Schriftgelehrten zunächſt aus feinem amberen 
Schoße als dem ihtigen hervor, wie ihnen denn ja ſchon dor dem Exil die Un— 
terweifung im Gejeß, fo weit fie damals überhaupt gepflegt wurde, J n 
war. Eſta ſelbſt gehörte einer prieſterlichen Familie am (doc) nicht einer | 
priefterlihen, da ex offenbar von Nachkommen eines jüngeren Sones 
abftammte, unter benen die hohepriefterliche Würde nicht erblich geworben war 
(Ejra 7, 1ff.). Auch feine Gefärten in der Erforſchung und Erflä Fe 
Aber 







ſehes wälte er warfcheinlidh aus der Neihe der Priefter (Ejra 8, 18; 

wo die Genannten den Leviten vorangeftellt find). Und nod auf — 

werden die Schriftgelehrten zum allergrößten Teile Prieſter geweſen > 

auch für die Ariftofratie Eonnte die Schriftgelehrfamteit keinenfalls etiva zu mies 

drig fein, Ejra ſelbſt war ja als königlicher Bevollmächtigter zu ihr zu 

Und auch fie lonnte nicht daran denken, den allgemeinen Boden des 

States, das mofaifche Geſetz, zu verlaffen, in deffen Pflege die wefentliche Auf⸗ 

gabe der Schriftgelehrfamkeit beftand. Ya die Hohenprieſter eben als Priefter 

muſsten an der lepteren im Grunde das höchſte Intereffe haben, da ihre 

Stellung auf dem Geſehe beruhte. Es ift daher begreiflich, daſs es Are 

Hohenprieftern gefehlt hat, welche jelbjt die Schriftgelehrfamteit in dem ihr eigen 

tümlichen Geifte betrieben. Aber im allgemeinen gingen, wie es ſich beveits ger 

zeigt hat, die Intereffen der beiden Stände auseinander. “ 
Und fchon durch den ganzen zwifchen Eſras Wirkfamteit und ber 

Regierungszeit des Antiohus Epiphanes dazwifhenliegenben 


— 
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Zeitraum zieht fi eine Verfchär des beftehenben ſatzes —— 
Auf der einen Seite ſteht wider die Ariſtokratie als die wefentlichſte Trägerin 
der dem Nichtjüdifchen zuftrebenden Tendenz. Aus der fpäteren perſiſchen Beit 
wir dafür nur einen, aber ſehr bezeichnenden Beleg in einem Vorfall, 
welchen Zofephus aus der ee des Artaxerxes II. Muemon (404—361 
mitteilt. Damald war des Eljajhib Enkel Johannes (Neh. 12,22; wol ibenti 
mit Jonathan Neb. 12, 11) Hoherpriefter geworden. Aber fein Bruder Jeſus 
ſich von dem perfifchen Feldheren Bagofes, mit dem er in freundicaftliche 
ſiehungen getreten war, das Verſprechen geben Lafjen, 2. die Hohepriefterliche 
Würde zu verfchaffen. Dadurch übermiütig gemacht, rief er im Tempel einen Streit 
mit feinem Bruder hervor, welcher damit endete, dafs biefer dem fungirenden 
Hohenpriefter an der heiligen Stätte ermordete. Bis dahin aljo Fonnte damals 
bereit die Verweltlihung des Priefteradel3 und ihre Ausbeutung ausländifcher 
Verbindungen für die Interejjen ihrer — Macht wenigſtens in einzelnen 
Fällen fich fteigern. — Ju außerordentlichem Maße aber mufste die einmal unter 
den Juden vorhandene Richtung auf Annäherung an die nichtjüdifche Welt er— 
ftarten, feitbem der große Alerander bald nad; dem Sturze ber perſiſchen Herr— 
Iseft feinem immer mehr fich exweiternden Weltreiche auch die inzwiſchen auf 
Gebiet des engeren Judäa ausgebreitete jüdiſche Anfiedelung einverleibte. Es 
war jeßt die griechifche Kultur, deren vordringendem Einfluſs legtere mit einem 
Male geöffnet war, eine geiftige Macht, welche wie feine zubor der weltlichen 
üdiſchen Bildung überlegen war und darum die Anwartſchaft auf einen ende 
lichen Sieg zu befigen fehien. Und wenn Alexander e3 gerade zu feiner Lebens 
aufgabe gemacht hatte, in den Orient, der feine Reichtümer erjchließen follte, die 
Ba Kultur einzufüren, fo fuchten feine Nachfolger in den ditlichen Teilen 
wider zerjtüctelten Reiches one gleiche ideale Ziele doch durch Hellenifirung der 
Länder ſich ihren Beſih zu fichern. Gerade aber Paläſtina war als ein lange Beit 
hin und hergeworfener Spielball in den Händen der ftreitenden Seleuciden und 
Lagiden dem Einfluſs folder Beſtrebungen ganz befonders ftart ausgefept. So 
yusen denn griechische Soldaten, Richter und Beamte nach Jerufalem und den 
chbarjtädten in Scharen ein. Und zunächſt in den nördlichen Teilen des Lanz 
des entjtand allmählich eine Reihe don neugegründeten ober doch durch neue No- 
loniſation vergrößerten und umgeftalteten Städten (2 Maff. 6, 8), in denen fid) 
die zugezogene oder ſchon anſäſſige jüdiſche Bevölkerung mit den überwiegenden 
griechiſchen Elementen miſchte und eine Verbindung griechiicher und jüdiſcher Kul- 
tur erzeugte, die dann auch auf Judäa ihre Einwirkung ausübte. In weiterem 
Umfange aber hat diefer jüdifche Hellenismus fich gleichzeitig außerhalb bes hei⸗ 
Ligen Landes ausgebildet, feitdem in einer großen Zal griedifcher oder Hellenifirz 
ter Gegenden, wie Ägypten, Eyrene, Syrien, Kleinaſien und Griechenland, unter 
Wexander und feinen Nachfolgern Juden teils von den Machthabern als zuver- 
läffige, betriebſame Kolonijten angefievelt waren, teils ſich durch Handelsinters 
eſſen angezogen freiwillig niedergelafjen Hatten. Und alle dieſe blieben mit dem 
jübifchen Stammlande in Verbindung, am meiften wol gerade diejenigen, welche 
am ſchnellſten und ftärkjten, one ihre Neligion zu verleugnen, ſich dom ber geie 
chiſchen Kultur beeinfluffen ließen, die alerandrinifchen Juden (wie denn jüdiſche 
Künjtler von Alerandria nad Zerufalem zu Reftaurationsarbeiten am Tempel 
berufen wurden, vgl. Montet ©. 116). Aus ihrer Mitte ging ein Werk hervor, 
das als erſtes bedeutendes litterarifches Produkt des jüdiſchen Hellenismus dieſen 
wiberum in hohem Maße zu ftärken geeignet war, die feit der Negierungszeit 
des K. Ptolemdus Philadelphus (285—47) nach und nad) entjtandene — 
VBibelüberſehung der Septuaginta. Ihr Einfluſs aber auf Paläſtina wurde dar 
durch befördert, daſs hier ſuzwiſchen die althebräifche Sprade, in welcher die 
Urfchriften der heiligen Bücher verfaßst waren, im Volle der damaligen Handels- 
ſprache des Oftens, dem aramäifchen Dialekte zu weichen begonnen hatte. So hielt 
denn auf taufend Wegen die griechtfche Sprade und die Anſchauung griechischen 
Lebens, damit dann aber auch Nachahmung und Aneignung desfelben in Sitte 
und Denkweife in das jüdiſche Stammland ihren Einzug. Und es läſst fid) von 
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Onias I, Sen dem Sr 
ru jübifcher Gewandtheit gibt, iſt im 
el dafür, welche Verfommendeit in dem helle: 


ır fein, wenn er doch zugfeid von Alezandrien 
an alle ie Nas en und Laſter des dortigen üppigen Hofes n 
auch auf religiöfe Denkweife Einflujs haben —— 
— Die Auflöſung der Verhältniſſe, die neugeöffneten D 
— das Zuſammenſtoßen des väterlichen Glaubens mit 
Veltanfhanung, alle it he F— in Zubäa —— 
waren —— ſelbſt bei en, welche auf ber 
Ien Lebens jtanden, 


—— dafs für die — auf möglichite Abfckiehung 

Nichtung bereits ficherer Halt und Mittelpunkt im ber 
gele — geſchaffen war. Sogar eine feſte Organiſation derſelben 
wir iefe Zeit annehmen, wenn die talmudiſchen Berichte über die 
der ten Synagoge vollen Glauben verdienen würden. Aber jchon 
liche Schweigen, welches darüber die betreffenden biblifchen und 
Schriften wie auch —— beobachten, he fie verdächtig. Und © fin 
1 aft, wenn, wie es doch ſcheint, urjprünglich unter der großen 
nicht3 anderes verftanden wurde, als jene bedeutſame — Verſammlun 
Zeit Eſras (Nehem. 8— 10), welche den Synagogengottesdienft in 
Rolonie begründet hat (vgl. Kuenen, Over dı Groote 8 
Amsterdam 1876), Warjcheinlich alfo hat die darüber 
Dar er Männern der großen Synagoge damit nur bie 
in der Kenntnis der fpäteren Seit von dem En nt 
—* elehrſamkeit zwiſchen Eſra und Simon dem Gerechten 
exit mit dieſem als einem Überbfeibfel jener großen Gemeinfeaft 
Manne beginnt die Reihe der namentlich bekannten Häupter der gelehrten | 
febeshunde (Pirke Aboth. 1). Nichtsdeitoweniger liegt one Siveifel ‚jenen, 
en fo viel Gefchichtliches zugrunde, daſs wärend jener gaı T 
bare en Eſras um Einfürung des Geſebes in das ent 

tgelehrten Beichäftigung mit bemfelben ihre energiſche Fi 

— die für dieſen Zweck von Eſra eingerichteten neuen gottes 
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men ſich weiter entwidelten, dafs fie größere Negelmäßigfeit und feftere Geftalt 
erhielten und infolge deffen auf den Sabbath verlegt wurden, dafs fie mit der 
allmählich, eintretenden Ausdehnung des jüdiſchen Gebietes auch in den Städten 
der Provinz fi) einbürgerten, daſs man mehr und mehr befondere Gebäude für 
immte, das alles mufste fih, wenn auch langſam, doch als ſicher natur— 
gemäße Folge jener Anfänge von felbit geftalten. Jedenfalls finden wir zur Beit 
des Antiochus Epiphanes bereits eigentliche Synagogengebäude über das ganze 
Sand zerftreut und in einem Anfehen ftehend, weldes die Schergen bed Shrer- 
(8 bejtimmen fonnte, wie in den Tempel, fo auch in jene ihre Brandjadel zu 
(vgl. aus dem fiher mafkabäifchen Pfalm 74 befonders V. 4 u. 8: he 

renmen alle Gottesverfammlungen). Mit der Synagoge aber als ber haupts 
ſüchlichen Wirkungsftätte dev Schriftgelehrfamfeit mujste ſich auch deren fetbftäns 
dige Bedeutung entwideln. Um die Wende der perſiſchen und griechifchen Beit 
war in dem Buche der Chronik noch die Solidarität der Interejjen zum haraks 
teriftifchen Ausdrud getommen, durd welche Priefter und Schriftgelehrte —5 
mit einander verbunden waren. Allein die Leitung des Synagogengottesbienſtes 
war ihrem Weſen nad) von priefterlihen Vorrechten unabhängig und am fid nur 
durch die Gejchestunde bedingt, und die Synagoge sa zog durch die Verbreis 
tung der letzteren unter den Laien ſolche heran, welche jene Leitung übernehmen 
tonnten. So löjte jih die Schriftgelehrjamteit allmählid) von dem Priefterftande 
ab und e3 bildete fich immer beftimmter ein felbjtändiger Stand der Nabbinen 
heraus, deſſen Einfluſs bei der verbreiteten Verlommenheit des Tempelabeld nur 
wacjen konnte. Am Anfang des zweiten vorchriftlichen Jarhunderts gibt dafür 
der begeifterte Lobpreis des Schriftgelehrten im Buche Sirach (Kap. 39) ein kla— 
res Zeugnis. Gleichzeitig befejtigte fich aber auch die allgemeine Tendenz ber 
Schriftgelehrfamteit, Nicht Harer konnte fie 2 Ausdrud kommen als in den 
drei Worten, welde den Männern der großen Synagoge als Inbegriff ihrer Lehre 
zugefchrieben werden: Seid bedächtig im Rechtſprechen, ziehet viele Schüler auf, 
machet einen Baum um das Geſetz (Pirke Aboth, 1,1). Das Streben der Schrift 
gefehrten das Volk zu gewinnen, fürt zu einer milden und borfichtigen Beuxteis 
fung des einzelnen Falles von Gejepesübertretung. Defto ftrenger aber ift ihre all 
gemeine Richtung. Ihre Sammlung von Schülern foll nur dazu dienen, von einer 
Generation ur anderen die Folgerungen ficher zu überliefern, welche man aus 
dem Buchjtaben des Gefeges zur Umjchanzung desfelben gegen die geringjte Ab— 
weihung gezogen Hatte. Welchen Umfang im einzelnen biefe Arbeit der Schrift» 
gelehrten in jener Zeit erhaften Hat, läfst fich nicht mit Gewifsheit jagen. Aber 
nicht unwarſcheinlich ift, dafs damals bereits Am Hauptinhalte nach die int 
Zalmud enthaltenen fogenannten ſopheriſchen Beſtimmungen gegeben wurden, be» 
ſonders folche, welche ſich auf die peinlihe Ausfürung der Sabbathfeier, die Ge— 
bete, daS Opferwefen, die Unterfcheidung von Nein und Unrein bezichen (Gräß. 
IH, 1, ©. 184 ff.), da alles dies jchon in der Makkabäerzeit mit einer über das 
Gejep hinausgehenden Strenge beobachtet wird. In diefer Umzännung des Ges 
— liegt der ſchärfſte Gegenſatz gegen die helleniſtiſchen Neigungen der Ariſto— 

aten, 

Übergänge und Bermittelungen find nichtsdejtomeniger auch jet 
zwiſchen beiden Seiten zu bemerken, Gerade noch gegen das Ende diejed Zeit- 
raums hin vereinigt eine hervorragende Perjöntichteit, Simon II. der Son des 
Onias (c, 200), mit der hohenpriefterlichen Würde die Beſchäſtigung und Denk 
weife eined Gejehesfumdigen. Die leptere trug ihm den Ehrennamen des Gerech⸗ 
ten ein (Aboth. 1,7, von Joſephus tft derfelbe durch Verwechslung auf Simon I. 
übertragen). Und die Überlieferung fchreibt ihm eine Devife zu, welche der Do- 
mäne des Schrijtgelehrten den eriten Rang vor der des Hohenpriefterd einräumt: 
„uf drei Dingen beruht die Welt, auf dem Gejeg und dem Gottespienft und 
der Barmherzigkeit" (ebend.), Ya fie betrachtet ihn al$ den damaligen Fürer der 
Schriftgelehrſamkeit, deren geſchichtlichen Zufammenhang er als ber lebte unter 
den Männern der großen Synagoge und als der erjte der mit Namen bekannten 
Häupter der Geſeheskunde zwifchen beiden Gruppen vermittelt habe. Es läſst 
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ſich auch gut begreifen, daſs die mit dem Kelleniftifchen Neigungen 
fratie eingerifjene Sittenberderbniß edlere Beifter innerhalb ih 
konnte, durch den Anfehlufs an die Lräftigfte Hüterin des unverfi 
die ftgelehrfamfeit, eine Gegenwirkung auszuüben. Judeſſen 
ſolche mungen waren, geht aus dem bis ins Sagen! eſteit 
hervor, der ſich an ben Namen eines Mannes wie Simon geknüpft | 
doch ſcheint auch bei diefem feine fociale Stellung dem Einflufs fei 
keit bis zu einem gemifjen Grade entgegengewirkt zu haben 
du die letztere nicht abhalten Lafjen, auch dem weltlichen Jutereſſen zu genügen, 
welche jene ihm nahe fegte. Es wird von ihm berichtet, daſs er für die Befe 
ung der Stadtmauer, die Ausbefjerung des Tempels und die 
ſſerleitungen Sorge trug. Er betrieb ferner eine diplomatische P 
ev bie anfangs umgleich leichtere ſyriſche Herrfchaft gegen die ägyp 
auch; die älteren Söne de Steuerpächters Joſeph gegen ihren ji 
Hytlan, den mächtigen Fürer ber ägyptifcen Partei, degünſtigte ( 
tert5.12, 4, 11). ſcheint er nad übereinjtimmenden Zügen ber Übe 
einer extremen Berfolgung der gejeplichen Richtung des Rabbinismus 
ent ewirkt zu haben. Wärend er in feinem (obew aus Aboth. I, 2 ı 
ten Kprud neben dem Gefeg und dem Kultus die Pflichten ber Human 
betonte, mifsbilligte er audererſeits die Liebhaberei für eine übergefei 
räiſche Srömmigfeit, die nicht lange darauf in den rabbinifchen Kreilen 
ſchaft erlangt Hat, fo entichieden, daſs er fi) an den Opfern der 3 
beteiligte (Gräp U, ©. 241), Und in Antigonus von Socho zog er einen 
er heran, der mit feiner Devife: „jeid nicht wie Knechte, weiche bem 
nen mit der Ausjicht Belonung zu empfangen, jondern jeid wie 
dem Herrn dienen one Ausficht Belonung au empfangen; und bie ß 
jei über euch“ vor allem die mit Werfgejeglichkeit faft notwendig verbundene Lonz 
fucht befämpfte und fich weder einem griechijchen Namen anzunehmen i 
chiſche Schriften zu lejen geſcheut hat. Die hieraus herborgehende bei 
mittelnde Richtung Simons des Gerechten findet ihre Beſtätigung am — 
gleichen Stimmung ſeines begeiſterten Lobredners, des Siraciden Jeſus 
preift er ben Stand der Schriftgelehrten als den höchſten (Sirach — 
und das Geſetz Moſis als den Inbegriff aller Weisheit (24, 33—837), t 
Schriſtgelehrte ift ihm mehr der Weije als der Geſehesforſcher. Ja den Eiferer 
für das Geſetz Eſrä übergeht ex unter den hochgepriefenen Männern (50, 
Und Simon den Gerechten rühmt der vielgereifte (42, 18), bei des Aus⸗ 
landes in Anfehen gefommene Dann (39, 4.5; 34,12) doch nur ald dem poı 
haften Hohenpriejter und fürſtlichen Volksbeglücker (50, 11—21). Dem | 
aber entnintmt er, von aller vabbinifchen Peinlichkeit frei, nur die 
Grundſätze für feine humanen, ebfen und verftändigen, aber nüchternen umb o 
in bloße Nützlichteitsvorſchriften auslaufenden Sittenfprüche. Und wärend er bi 
unjũdiſche Sittenlofigkeit geifelt (23,4), ſucht er entichieden das Recht Harmlojer 
Lebensfreude zu ſchühen (22,1 ff.; 35,3 ff.). Eine änliche vermitteinde Sinnes- 
weife wird man ich wol unter den Vollsmaſſen jener Zeit im ganzen als vor⸗ 
herrſchend zu denken haben, nur daſs der eine Teil mehr durd) die = 
der andere mehr durch die Hellenijten beeinflufst wurde, Viele wol auch 
him und herſchwankten. Und warfcheinfich war in gewiffen Kreiſen auch der 
punkt bes Buches Efiher verbreitet, welches dem Hellenismus gegenüber one bes 
merfliche religiöfe Motive mit defto größerer Schroffheit das nationale 
Selbitbewufstjein zum Ausdrud bringt, Sind alfo die bejprochenen 
in biefem Zeitraum nicht one Vermittelung, fo find fie noch weniger jeht 
zu geichlofjenen Parteien geworden. * 
u einem erſten Anſoh von eigentlicher Parteibildung kommt es erſt in ber 
Negierungszeit des Autiochus Epiphöones und zwar auf den Außerflen 
Polen des Gegenjages. Die Halb aus allgemeinen Grundjägen, Halb aus d 
tifcher, durch Widerſtand gereizter Laume hervorgegangenen Beſtrebungen des 
nigs, die Juben zu gräcifiren, wirkten mit der inneren Konjequenz der ſchon unter 
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men beftehenden helleniftifchen Nichtung dazu mit, eine Partei bes radikalen 
ellenismus herborzurufen, welche one Einfchränkung die geſetzliche jüdiſche 
Seife durch die griechifchen Sitten und ſeibſt wol gar die hrung des 
einigen Bundesgottes Iſraeis durch den Kultus der griechiſchen Götter zu ber 
drängen fuchte. Ihre Mitglieder und Anhänger find die im 1. Matkabüerbuche 
genannten Gefeplojen (3, 5), Gottlofen (3, 8; 6, 21), die Leute, welche Unge: 
—— vollbringen * 23) und das Geſetz verlaſſen (10, 14), dieſelben, 
im Buche Daniel als Gottlofe (12, 2), Frevler des Bundes (11, 32) und Ab⸗ 
teüinnige (11,30; 8,23) bezeichnet werden. Dafd der urſprüngliche Stamm ders 
felden am Anfang der Regierung des Antiohus Epiph. mit den radikalen helles 
niftifchen Tendenzen offen hervortrat und auf außerjüdijche —— gejtügt 
fi als politifche Partei organifirte, wird deutlich berichtet: „Zu felbiger Beit 
gingen don Iſrael gefehlofe Leute aus und beredeten Viele indem fie jprachen: 
jet und gehen und eiten Bund fchliehen mit den Heiden um ums ber, denn 
feit wir uns abgefondert von ihnen, Hat uns viel Übles getroffen“ (1 Mafk.1,11), 
N mag die Partei fich jeit dem Aufenthalt des Königs in Paläftina 
1 Matt. 1, — ch konſolidirt haben, da im Buche Daniel von da an „ber 
md“ ihrer Anhänger unter ſich datirt zu werden ſcheint ( 27). Auch dieſe 
Partei aber Hat zu ihren Fürern Männer der Arijtokratie und zwar befon- 
ders bie fchnell auf einander folgenden Hohenpriefter. Freilich war beim Regies 
rumgsantritt des Antiochus Epiph. noch ein Mann im Beſitze diefer Würde, wels 
her um feiner Frömmigkeit und Gejeglichfeit willen gerühmt wird, Oniad, der 
Son Simons des Gerechten (2 Maft.3,1; 4, 2). Indeſſen fcheint derſelbe mit 
feiner dem Gejege im allgemeinen entjprechenden Haltung mehr noch als fein 
eine große diplomatifche Elaftizität verbunden zu eben) da er fich mit 
dem gm helleniftiih gefinnten und wenig vertrauendwerten Hyrlanus, dem Son 
des GSteuerpächters Joſeph, in jo enge Beziehungen einließ, daſs er deffen unges 
erworbenen Gelder im Tempel aufbewarte (2 Mat. 3, 11), und weber am 
von Antiochien perföntich um die önigliche Gunft zu werben (2Maff. 4,5) 
noch ſchließlich gar den Apollotempel von Daphne zum ar zu wälen Scheu 9 
Makt. 4, 33). Jedenfalls iſt beſonders der lehte Zug für die bereits tu 
verbreitete Herrſchaft des Hellenismus ſehr charakteriftiih. Ihre vollſte Entfals 
tung fand diefelbe aber erſt, nachdem Onias ein Jar nach der Thronbeſteigung 
des Antiohus Epivh. aus feiner Hohenpriefterlichen Stellung verdrängt war. E8 
eat dies durch feinen eigenen Bruder Jeſus, gräcifirt Jaſon, der den König 
Ken ir durch Verfprechungen Hoher Geldfummen geiwonnen hatte. Er wollte die— 
felben teils fr fein Amt, teils fir die Erlaubnis zalen, in Jerufalem ein Gym— 
nafium famt Ephebeion zu errichten und den als würdig befundenen Einwonern 
der Stadt das antiocheniſche Bürgerrecht zu erteilen, Mafregeln, welche dem Nö- 
nige als Mittel der Gräcifirung nur willtommen fein konnten. As folde wurden 
fie denn auch von Jaſon in feinem — hohenprieſterlichen Amte energiſch 
dm xt. Bald ging er dann in der Verleugnung des Judentums fo weit, 
den jünjjärigen Kampfſpielen, welche in Tyrus zu Ehren des zum Herkules ee 
eiſirten torifchen Gottes Melkart gefeiert wurden, Geldbeiträge zu Opfern für 
denſelben dur jüdiſche Abgeordnete zu überfenden. Aber nicht lange darauf vers 
Tor er feine amtliche Stelle auf demjelben Wege, auf dem er fie gewonnen hatte, 
Ein Mann aus feiner Umgebung, Oniad-Menelaos, der einer einflufsreichen benz 
jamitifhen Familie angehörte, überbot jeine Verfpredhungen für den König, und 
jo wurde zum erjtenmale einem Nihtaaroniden die Hohepriefterliche Würde übers 
tragen, einen Menfchen überdies, „der feine des Hohenprieftertums würdige Ei— 
ſchaft, vielmehr die Wut eines Tyrannen und die Hihe eines wilden Tieres* 
ſaß (2 Malt. 4,25), Er machte es möglich, feinen Vorgänger in ungefeplicher, 
allem Judentum feindlider Handlungsweiſe zu übertreffen. Nachdem er mit feis 
nem Bruder Lyſimachus gemeinfam das ihm anvertraute Heiligtum beraubt, den 
rechtmäßigen Hohenpriefter Onias ermordet (2 Makf, 4, 34; Daniel 9, 26; 11,22), 
den König duch Verläumdung feiner Gegner zur graufamen Behandlung Jerus 
ſalems veranlafst Hatte (dgl. Gräp ©. 305, d 1), diente er demfelben bei ber 


2 Sadducüer und Pharifüer 
Entweihung und Plunderung des Tempels als Furer. Und dann war er e& 
Dem Mfnige Den Sat ya 5 = i 


Gottesdienies zu zwingen 
der Schuld am den harten 






Bes Yabifeen Geſehes fürte, bis ihn ein plößlicher Tod dahinraffte (1 Makk. 7, dff.; 
9, 15.5 2 Maff. 14, 3ff.). Don da an blieb das Hohepriejtertum erledigt 
es an den Maktabäer Simon fam. — Es ift nun ſehr begreiflih, dafs Bir 
äußerſte Zufpigung aller bisherigen Gräciſirungsverſüche in der rabifal helleni- 
ftifchen Partei auch) eine nad) der anderen Geite ins Extrem gehende Parteibil 
dung hervorrief. Daſs nämlich eine folche in der Erſcheinung der 

Afſſidder (1Maft.2,42 und nach der aud von Fritſche bevorzugten 

nijchen Lesart 7,13; 2 Maft.14,6) vorliegt, beweiſt nicht nur biejer bei 

teiname ber „Srommen“, fondern auch die ausdrüdliche Erwänung der 
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gemezieaen Adaribazz von NT bebkiniden Ervengt IE Sudutirttit at 
Welrarz Ar je weniger Died ideen immeriien Neigungen ontinut Fett ehr 
zeuırz ie cilen, jcch von den Wattadern zu trenmen, ſodald jenct Kiel erveidt 
wer. Tie actionalen and politiſchen Iren, dan denen frittem dir mattuihben 
Kiwrie beberriht wuren, blieben wic alles Weltliche ibmen in deiſelden Mut 
Tremd, als ihr ganzes Jaterene allein nom dem ylüdenden Cifer. int wu m 
wehren, abjorbirt wur. Tier wird aber dollig veriandlich. wenn wir fLÄINd 
beachten, daſs die ajiidätiche Kartei wenigitent iddem Kern und Stamme mund 
ans joldyen beitand, welche auch ihren eigentlichen vedensaderuſ in ber Ardeit ſar 
das Geieg gejunden hatten. Ausdrüdlic wird jie alt ein Verein von @hrift- 
gelehrten bezeichnet (1 Makt. 7, 12). Und ein Ehriftgelehrter it der erſte 
Blutzenge jür das don ihnen verteidigte Geſed Makt. ð. LAN.) Die Nüdtipiit 
aber diejer ganzen Charalteriſtik der Aſſidäer findet idde Veilätigung and einer 
Schrift, welde (mag ſie auch auf älteren mündlichen oder fhriftliden Quellen 
beruhen) jebenfalld in ihrer heutigen Geſtalt dem mualkadäifchen Yeitalter ange 
ört, dem Buche Daniel. Denn die ganze Art, mie der Merfaffer den ger 
chichtlichen Stoff ausgewält und feine Helden geſchildert bat, Leweilt, daſt dere 
ſelbe dem Kreife der Aſſidäer nicht ferne geftanden dat. Auch er legt glei den 
Affidäern befonderen Wert auf den unbeugfamen Mut des Martyrtume und den 
mõglichſten Rigorismus in der Beobachtung der gefeplichen Vorſchriſten, inade- 
fondere auch in der Enthaltung von allem Brofanen (1, 13) und eine Aberacfeg- 
ice Aſteſe (10, 2). Auch die Schilderung der Vorgänge unter Antlochus Epl- 
phaned entipricht der Stellung der affidäifhen Schriftgelehrten. Die Weiten 
werden als diejenigen gepriefen, welche mitten in dem allgemeinen Abfall durch 
ihre Unterweifung viele von demfelben zurüdhalten und ala Helden wie als Dul- 
der Allen vorangehen, wärend die makkabdiſche Erhebung sat als elne nur ger 
ringe Hilfe für jene bezeichnet wird, welche überdem noch die bedenkliche Molge 
hat, daſs fich nicht wenige Unwürdige an die Weifen In heuchterifcher Welſe an- 
fchließen (11, 38). Überhaupt wird auch hier die Wedentung dev fetbft In den 
Buchſtaben ſich vertiefenden Schrift; etehefamteit (9, 2. 24) wie daB hohe Kerr 
Bi A ne Vielen zur Gereditig ſeit zu verhelfen, nachdrilcklich geltend ger 
madt (12, 3). 

Diefer unter dem Drud der Beitverhäftniffe bis Ins Uußerſte geſchärſte Bes 
genſatz zwiſchen dem Anhang der helleniftifchen Mriftofenten und dem der gſſſdal⸗ 
Ioen Schriftgelehrten Hat in den legten Jaren vor der makkabalſchen Erhebun 

a8 ganze paläftinenfiihe Judentum offenbar vbllig beherrſcht. LYwar "dafs fel- 
neswegs alle Helleniften die legten Konfequenzen ihrer Nichtung zu Jegen und den 
heidnijchen Kultus rüchhaltlos anzunehmen gefonnen waren, dafür find jene Juden 
ein bezeichnendes Beifpiel, welche bereits um Ihrer Hellenfftif n Geſlunungotlich ⸗ 
tigkeit willen mit dem antiocheniſchen Bürgerrecht belohnt, ſich von Menelaub gu 
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ong S. 119, Nr. 1 auf 3373 
* a DI, ©. 176, Rr. 3 widerlegten Ertlärung einer talmu 
auptet), aber erſt durch die Makkabäer hervorragendes 
FE — Lebensbeſchr. 1), vorher dagegen nicht zu den hob 
amilien irte und darum, weil es zu den Spitzen eines Heinen 2 
gezält * lonnte (1 Matk. 2, 17), noch feinen Anſpruch 
Tratie des Landes gerechnet zu werben. Daſs andererjeits 
— des maltabaiſchen —— 14 an demfelben tet! ab 
findet VE UL die geringfte Spur. Auch nicht in dem Bericht 1 
Dofep! 13, 14. Denn es find hier nicht die haup! 
ten, wie Montet © 168 meint, fondern die einjlufsreichen Leute 
lich im Berhältnis zur Hauptftadt mehr national gefinnten Wrobing, de 3 
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Bunt als Geifeln in die Burg von Jerufalem abfürt, Und es handelt ſich 
um eine Zeit, in welcher bereit$ die Erfolge der — auch viele Hel⸗ 
WR Aufgeben ihrer antinatiomalen Haltung geztow —— vergl. 
| „6. Jene Notiz gibt alfo keinen Beweis dafür, bes bie Ariftotatie 
le helleniftifchen Tendenzen nit mit den fremden Tyrannen — 
macht hätten (wie Montet ©. 169 behauptet), Vielmehr e3 für die 
9 der jüdiſchen —— u dem Kampfe zwiſchen den Makkabüern und 
mit Syrien verbündeten Selleniften bezeichnend , doſs nod) in einem db 
— ——— A — — * en, — 
ung ai im ſyriſchen Jutereſſe zu übernehmen geei — 
Er unter dem Anhange dev Maflabäer, nad) * Tode des ane die grö) 
genheit herricht,, feine Stelle zu erſetzen (1 Mat. 9, 28). Es find eE 
mg nicht die Ariftoteoten, jondern bie eigentlichen —— aus denen 
vun kabäifche Erhebung ihre Arſprun lichen Anhänger 9 ewinnt. Auch der Beift, 
ne lebt, ift ganz und gar nidt ber —A ER diplo⸗ 
Aktionen der Maffabüer darf man dafür nicht als Beweis anfüren, 
Ba ie ‚bewegen ſich ganz in der Linle der Politif, welche Simon der — 
dieſer von dem Pharifüismus zu feinen Ahnen gerechnete fc 
ehriefter, Und wenn ber ae FJonathan ſich von zwei h nifchen 
n die Würden eines, Generals und jelbft eines Hohenpriejters geben Täfst, 
‘je — das noch nichts Helleniſtiſches (gegen Montet S. 170 f.). Haben doch auch 
und Nehenia von einem heidniſchen Nünige ihre Vollmachten angenommen, 
und fogar die Affibäer einen von ber fyriichen Mai Au. eingefeßten Dopen jenpriejter, 
, anerkannt, Vielmehr ift jenes tiefe Gefi Gas Elend des Volkes 
and jene nationale Vegeifterung (1 Mafk. 2, 7 fj.), von Be die malfabäifche Ber 
wegung anfangs getragen wird, bei den Helleniften und Ariftofraten don. Jubäa 
weder borher noch nachher ixgendwo zu finden. Und noch weniger der ie 
Eifer der Mallabäer für. das Geſetz, der — one den aſſidäiſchen Nigorid- 
Er doch das nationale Jutereſſe jo entſchieden überwiegt (1 Maft. 2, 27. 50), 
darum zeitweife die innigfte Verbindung zwifhen dem malfab. Anhan — der 
offibätfchen Partei möglich wird (vgl. 3, 47 ff.). Und auch nad) ber U 
der lebleren beftimmt derfelbe noch infofern die lehten ‚Biele der Politik, als RS 
ben ir ber letzten Zeit die religiöfe Freiheit one die politifche gar nicht 
rt erideinen tonnte- Dieje gejeplid-nationafe, gemüßigte Richtung der 
er, bie im allgemeinen mit derjenigen eines Simon des Gerechten viele 
Berwanbtfchaft zeigt, hat, wie ihre Anziehungöfraft beim Volle beweiſt, in dieſem, 
wol nur äußerlich durch die Einſflüſſe des fortgefärittenen Hellenismus berbedt, 
in ber Tiefe geſchlummert. Ihr innerer und äußerer Sieg fürte nun aber na- 
äh eine Umgeftaltung des bisherigen Parteigegenfahes ber helleniſtiſchen 
jofraten und der affibäifchen Schriftgelchrten herbei, aus welcher die beiden 
neuen Parteien der S. und Ph. herborgingen. 
Dafs als Entftehungszeit des Parteigegenſahes bon ©. und 
Hal wirklich die erſten Dezennien der maffabäifhen Beit zu denken find, darüber 
nin fein Zweifel beftehen, Zwar die einzige bejtimmte Nachricht über die Grüm⸗ 
wenigſtens der einen bon beiden Parteien, ber ſadduchiſchen, würde bis dur 
fünften Generation nad Simon dem Gerechten, alfo früheſtens bis in den Schluſs 
des zweiten, vorchriſtiichen Jarhunderts füren. „Antigonus von Socho“, heißt 
es in der Baraita zu den Abot des Rabi Natan, „empfing die Überlieferung von 
Simon dem Gerechten. Er pflegte zu jagen, ſeid nicht wie Knechte, welche dem 
Hern dienen, um Lon zu erhalten, jondern jeid wie Knechte, welde bem Herrn 
nicht dienen, um Lon j erhalten, und laſſet die Furcht des Himmels über euch 
fein, auf daſs eure Belonung verdoppelt werde für bie zufünftige Beit. — Antis 
gonus von Socho hatte zwei Schüler, welche feine Worte wiberholten, und fie 
wiberholten diejelben —— Schülern und deren Schüler ihren Schülern, Dieje 
ftanben auf und ſtellten nähere Unterfuchung am und fagten: was dochten ſich uns 
fere Väter dabei, daſs fie fagten, dafs ein Arbeiter den ganzen Tag arbeiten 
und doch nicht feine Belonung am Abend erhalten fol? Nein, vielmehr wenn 
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ch don den leßten Regit 
Bar CoD, u eier 


‚een 
he ein il 
— 
we 

tum, nun 


v aus bem Haufe da 
den Namen gaben, ben falſchen Schlufs zieht, dafs Er als jabi 
tei Tängit dor der maffabäifchen Zeit Ei haben müſſen 
——— Behauptung verbindet, die Zadoliten hätten, dan es bei 
feit der Worte jo nahe gelegen, den ehrenden Beinamen Baddikin, 
erhalten und fi) jo den Weg dazu bant, die Worte Zaddikim 
ja ſogar Malkhizedek möglichjt überall als Aufpielungen auf 
fajjen. — Anders Cohen, welder das Gebot der achtzehn Se 
j nad) dem babylonifchen Talmud Berachoth 28, 6 in die Zeit 
nach fpäterer Überlieferung. den Männern. der großen Spnagoge‘ 
darin durch falſche — die Porteinamen der Zeadiki 
finden will.) Andererſeits ift e8 aber in entgegengeſehter M 
jagt, wenn man behauptet, es jei unmöglich, den Parteigegenfaß 
Zeit als Fortſehung eines Älteren zu betrachten, der ſich vor. ‚ber m 
Erhebung ausgebildet Hätte; der Anfang und ber Grund, der Inhalt 
ten Bwiltes, der ſich zuerjt unter Johann Hyrkan 1ebhaft g 
innerhalb der neuen Eutwidelung der Dinge fe liegen 
Vielmehr wird ed ſich zeigen, Eu enge die Vorgeſchichte des | 
feiner Geſchichte zufammenhängt, 
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Hin durch ſeine Witwe wider erhielten. Aber auch in feiner allgemeinen 
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SE 
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Uungsweiſe des Joſephus der die Bars 
—— — heit ale Bie 
die Partei riftofraten find. Damit ſtimmt es ———— 
Pſalmen Salomos, in denen die Freude der pharifäiichen — 
ID erfolgten Steig ber Bahbäcker am alarak ma, 
augendieneriſchen Höflinge und als die ungerechten Verwalter 
Amtes geſchiidert werden, 4, 1—10; 2, 3—5. a 
einmal mit einem gewiffen Recht die Briefter pt ald ben Adel dee 
e im allgemeiner Da Sam Der febtuckigen Werken 
im 
—— weiter mit at zu folgern wäre, daſs don ben 


kennen Iı I Ur 
men ernen (Sojeps Sebensbeichr 1 


8* Hr 
der e aft die hohenpriejterlichen echter als eigentli 
— anfangs ie t ——— da 
äurüdgebrängt, dafs aus einer religibs nationalen Erhebung das maffar 

je Sürftentum und Hoheprieftertum hervorging. Aber ſchon unter bem Mat 
tabäer Simon fepten fie die Kg Me früheren Senats en 

im fie neben ben Vornehmen der Stadt- und Lanbbevöfferung An 

walt a 1 Matt. 14, 2 BZwar wurben dann aud 
alome Alexandra und (mie 

jalomonifchen har zeigen) nach ihrer völligen Rehabilitivung unter Arie 
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met Mangels. am Di 
war noch N v oh, 
—— A iene 


werben aber Apofelg buchen 018 Q 
'(d, 1-3) un 18 di —— des Hoenpriefters. g 
— aber nl — Alle, u ‚mit eb tem 


: b nn ——— an 
— nden auch noch in den talı 
iger, ein un hat, Urſchr ©. 109 fi). 
lichkeit einer, Abweihung des et — * 3 
mung über — Tempeldienſt an (Joma 1, 5), en — 
der © üer über deſſen Verfaren bei der De 
— erwänt einen beftimmten Fall, in dem ein 
tenfeit die Waflerlibation in „teaoitionatibrigez Weife ausge 
9). Die Thofephta und die beiden Öemaren gehen an den are 
der — ehauptung jort, daſs es Hohepriefter von der jad! 
bi an ng waren, welche ſich ſoiche rang 
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2.14. 24; 15, 12; 16, 1;.19, 3; 22, 15. 34. 41; Marf. 2, 2 
15.8. 11510. 2: Sub 5, 881 1b, 14: 17, 20; Zohann, 1, 24: 4, 1; 
9, 18. 15; 11, 46; 18, 19 u m. Dagegen wo bon —— 

die fit. nennen fie „einige der Schr." ru: 9, 8; a 38; Hi 
7, 1 (die Ph. und einige der Schr.); Luk. 20, 39 * Au al ch 

mung. bie bon Jerufalen gefommenen —6 

Und nur wo die Schriftgeiehrten mit den Pe 

— Dann — unit ee ut Ei ws 







Dmeame eiteres en von feinem —— in Bezug auf — ee! 
= überall nur von der. ganzen Matth. 7,29; 7, 10; Mark, 1, 
F N — 12, 35, 38. Die —A ten. werden ag als ein Stand, 


©. 188 ff), —5— 9— jene zu — wie die u den 
ber muſsten naturgemäß beide deuſelben en ver⸗ 
einigt ſein. Und diefe enge Beziehung zwiſchen Eifielchtn 7 en 
5 ch * — nſi — an Br Anita en, Eisen 
€ hr r tömaßıig jelten te! 18 1 id 
De A , indem er fie ih Fa der k —— 


es Br: 


6, x8 ee, fegt ex gleich da, vo 5 pie Bali, Yu x Geſe 


— 5, 5 ai iR bonn Ai 7, 30 die PAS a 
Digen), teils als gemein ſam sh eingefürt: Ah 12, 38; 15, 1 in — 
—3 Br Su. 21, 7; 11, 58; 15, 2 (ut, Luf, 5,17 mifter Be un, 


ver Ari Fe für Die amdere geſetzt (vgl. vr 3,22 mit Matth. 1: 
Mark, 12,'28 niit Matth. 22, Ko a eine Pe fiir beide Amann Y 
Mark. 2,6 mit uf. 5.21; Marl. 2,16 ı. Luk. 5, 30 mit Mai he gg 
22 mit Matt). 12, 34; Sut. 11, He: ———— mit Ma 
— auch in der Erzälung desfelben Evangeliums vor, daſs 2 ae 
‚en das gegen die Ba: gerichtete Mefen (Lu. 11,43. 45) ober „die 
Ph.“ die den Gejepeskundigen geltenden Vorwürfe Sf. 11,,52. 58) ı a 
— Und bie Schriftgelehrten erſchelnen als Vertreter von vhari ie 
(anifhen Vorftellungen (Matt. 17, 10) Mart. 9, 11; 12, 35). 
Mile die nachmallabaiſchen Schril gelchrten der —2 ha f ſelbſt Rn 
die Gelehrten’ (chakamim), wärend fie in den Gegeneiuwürjen der Sadducäer al! 
Pharijäer bezeichnet werden (Judaim 4, 6. 7. 8) und auch tatjädjlich ira 
ariſtiſche Anfchauungen vertreten. Rad) alledem find alfo M he hen im 
ermeinen als die Partei der Schriftgelehrten zu bezeichnen, d. d, fie beitehen 
Er a and ihrem Anhange ud find die Heattiter der eifhelehen Ge⸗ 


bi Ent ift es der gleiche Standesunterjchied zwiſchen der jüdiſchen, befonders 
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fü De Ummondfung ds» in s fein irgend a zu finde 
don Hamburger — office — des Wortes 

ſinnlos. Und jobann kann das Jod am Ende, das im Plural wol 

— (xax), aber im —— — * 


Re y ertigen 08 nicht gut denkbar ift, \ 
lich ziemlich, anfgehellten Periode eine jo einfluſs reiche Rerfön d 
Ps eweſen fein müfßte, ganz im Dunkeln geblieben wäre. Um fo 

beit angrenzende Barker inlichteit erhält aber dann bie ‚(vom 
) gg nach welcher der Name der Sadbucder auf 

14, Zudeos Joſeph. zen 7, 2,2 und 
du — xx Vatie. Cjeb. 40, 43, 19; 44, 15 
Nehem. 3, 29 und fonft, Iaddorxos — Aterth. 18,1, 1 
der zur Zeit Davids und Salomos Hohepriejter war und in 
feitdem die hoheprieſterliche Würde zumächft wärend der ganzen 
dabidifchen — — erblich blieb (1 Sam. 2, 27 ff.; 1 Kin 2, 
Alterth. 10, 8, Wie e8 ſich mit dem verſchiedenen verichten über je 
ſterliche Sidi verhält (vgl. Wellhaufen, Vhar. und Sadd. 
Iſtaels, 1878, I, und dagegen Delitzſch in Luthardts Zeitſchr. f. 

1880), und wie die Weiſung Ezechiels, in der vollendeten 5 
nur bie Badoiten als Priefter zugulafien (40, 46 u. a. St), aufaufafie 
als rein ibeal oder durch die Zeitverhäftnifje veranlafst, ob in Bezug. 
liche Yaroniden oder eine befondere Klaſſe, auf alles dies kommt es hi 
an. Es genügt zur Beurteilung der vorliegenden Frage die ( 
don Montet) gretfellofe Tatſache, daſs wie der Hohepriefter John 
11; Ejra 3, 2, 8 vgl. mit Chron. 7; Joſ. Altert5.10, 8, 6), 
ben Angaben des Jofephus von ihm "abftammenben Soßenprieier DiB 
laos, alfo auch die erzpriefterlichen Familien, zu dem zabofitijchen € 
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hörten. Da num dieſe Erzprieſter, wie es ſich gezeigt Hat, den Stamm der jad- 
ducäifhen Partei gebildet haben, fo ift es als KR 3 — Nat 
BE a ha — 
rem ange bezeichnen pris 
thufen, welde in den talmubifchen Schriften ais eine Abart er oder 
als eine ihnen verwandte Richtung erjheinen. Denn diejelben können | 
Namen nur davon haben, daſs Herobes der Große das Gefchleht des Alex 
uers Boẽthos, deſſen Entelin er ehelichte, in die — der hohenprieſterlichen 
Familien aufnahm (Joſeph. Alterth. 15, 9, 3). Bei aber der Name der 
Sadducher die fiten, jo iſt es ganz unmöglich, die Sabducher one jeden Bus 
——— mit den letzteren als ag „andere Leute“ FREIEN nämlich als 
ie makfab. Sürften mit, ihrem Anhang (Wellh. S. 94, . Denn dafs 
dieſe Maftaböer, durch welche die Baboliten gerade aus ihrer haft derdrängt 
waren, deren Namen als Schimpfnamen erhalten hätten, mit dem gejagt werden 
te, „bie jehigen Hertfcher, bie bielleicht gar nicht zum Geſchlechte Yadoks ge- 
örten, ſeien nicht beſſer als ihre dem Heidentume geneigten orgänger, 
auf die fi der ganze Hafs und die Verachtung des Volles gefammelt hatte 
Wellh. S.-94), das gehürt denn doch zum —— ſich in die⸗ 
jer Frage erdenten Läjst. Wol ift es anzuehmen, daſs der Name Sadducäer oder 
öliten der Partei don ihren Gegnern gegeben wurde, aber die8 war nur mög⸗ 
ich, wenn bie wirklichen Sabofiten ben urſprünglichen Stamm der Baxtei bilbeten, 
an ben ſich die weltliche Ariſtokratie, ein neu entjtandener Priefteradel und fon⸗ 
a in einer änfichen Neigung zu ariftofratifcher Exklufivität angeſchloſ⸗ 
Beweiſt alfo der Name der Sadducder ihren gewönlichen Zufam: 
mit der Helleniftiihen Ariftotvatenpartei, To * je der phariſ. — 
ten ur innere Verwandtfchaft mit den Affidäern. Über die Bedeutung des Na = 
mens Pharifäer kann ja ein Zweiſel nicht bejtehen. Sie werben mit demfel- 
bei gewiſs wicht bezeichnet als die Geſeheslundigen (von SIE erklären, wie früher 
Sofeph ben Gorion 4, 6 erklärte und neuerdings Grach IH, ©. 657 mit Be- 
zufung auf Joſeph. Jüd. Kr.1, 5, 2; 2, 8, 14), fondern als die Abgefonders 
ten (vgl. die Targumim des Ontelos und Jonathan Deuter. 33, 16; Sof. 3, 5) 
Die ganz in der Weiſe der Aſſidäer durch ihre geſehliche und ajketijche Heiligkeit 
nicht allein gegen das Heidentum, fondern auch gegen das übrige Judentum 
Kofien. Dieſe Erklärung findet fich ſchon bei Suidas in den Element. Homil. 
(11,28), bei Epiphan. (haeres. 16, 1) und Pjeubo-Tertullian (adv. haer. 1), fer 
uer in dem rabbin. Leriton Arud) (Pharisaeus qui separat, |. de Wette, Archüol. 
©. 413), Auf diefelbe fürt auch das Abitraftum Pherischuth in talmudiſchen 
Schriften. in der Bedeutung der Enthaltfamkeit oder exkluſiven aſtetiſchen Fröm— 
migeit, bie gewiſs nicht (wie Gracg II, ©. 657 meint), durch die —— 
Bedeutung „Art der HN vermittelt ift, und der talmudiſche Gebrauch des Wor- 
te3 Pharijder (Pherischin) in dem tadelnden Sinne der Separatiften (Herzfeld 
HT). Aus letzterem Gebrauch in Verbindung mit der Vermeidung des Namens 
Ph. in dem ganz pharifäifchen zweiten Maffabäerbudh darf man wol fließen, 
dajs auch er zunächſt in gegnerijchen Kreifen entjtanden ift. Was aber durch ihn 
bezeichnet werden follte, iſt im mefentlichen nichts anderes, als jene durch den 
Parteinamen der Aſſidder ausgebrücte erflufive Frömmigkeit ber bormakkabäi- 
ſchen antihelleniſtiſchen Partei, welche widerum bereit® durch die frühere Ent- 
widelung der Schriftgelehrfamkeit jeit den Tagen Eſras begründet war. — Wenn 
hiernach die beiden Parteinamen der Sadbucäer und Pharifäer formell verſchie— 
den gebildet find, injofern ſich jemer auf die adelige Geburt, dieſer auf die reli- 
glöſe Richtung bezieht, ſo iſt das nicht zufällig. Vielmehr, lommt darin ganz 
richtig zum Ausdrud, dafs die fabdwcäifche Barteibilbung von den arijtokratijchen 
Standesinterefjen, die pharifälihe von religiöfen Motiven ihren erften Ausgangs- 
puntt nahm, weil von den beiden Ständen, am welche ſich der Morteigegenfah 
Inüpfte, der eine, der ariſtokratiſche, die entjprechende Denkart erzeugt hat, der 
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x milden — jenen nur der Er 1 
Ha I aber des | Todes ſchuldig erklärten, da habe er 
daf ar wirklich in ihrer aller Namen geredet hätte, um — 
dem Zureden Jondthans ſich nicht nur von der phariſ, zur dl Baı 
det, jondern au die Pharifier und ihre Lehre verfolgt. 
* en ng A in einer talmudifchen Legende vom Kö— lexo 
hat tun —— dadurch was er er 
konn alle Schuld von den Pharifäern auf den einen an] 
Bertrauten Jonathan zu kat yen fucht. Dadu ech 
Pi dem Vorgange als ganz Berl Er und Heinli 
aber mit der eigenen Bemerkung des Joſephus (die er violett em 5 vi 
von Damaskus entlichen Hat, dgl. Wellh.) im Widerſpruch, dem 
bei den Nuden fein Glüd Neid und Feindfchaft erweckt und insbeſt 
Pharifäer auf ihn böfe gewejen, Adein hieraus zu jcließen, dafs 
ein Anhänger Kin —— —5 fein könne (We .. ©. 88 
er es doch nicht bloß nad) jener Erzälung, ſondern auch — 
— Verſicherung des — urfprünglich geweſen ift, d 
völlig — Vielmehr wird man nur zu der —— 
jolgten, aber fange vorbereiteten Umſchwungs gefürt, O 
Anfange der pharif. Richtung zugetan geweſen, aber dur 
ftrebungen um die J—— ——— er Macht ganz all ‚day, 
worben, die jabducäijchen A ftofraten, foweit fie die Herrſcha 8 
anerkannt Hatten, an fih heranzuziehen, um fie als Feldgerren, Diplo 
amte und Ratgeber zu gebrauchen. Umfomehr näherte er ſich dann eben 
darin aud) ihrer Rlstng, dafs er gleich ihnen geneigt wurde, Die Si 
politiihen Macht und der Kultur denen der geiebfihen arg feit 
nen, deren pharifäifhe Ausprägung er immer noch beförderte. Durd; 
ſich widerfpruchsvolle, aber ganz ertlärliche Verhalten erzeugte er eine 
mung der Pharifäer gegen fih, die ev wider mit Mifstrauen erw 





















eng gegeben. Soba a 
der Sara feine ‚ganze Familie. würde unter der Negierun 5 
en rubers Hyrkan vollends in Die ea a he ier g 
im Stillen davon, ließ ſich von den fabbucäifhen Kommandanten die, Feſt 
übergeben und fünmelte, dadurch gefichert, ein Heer, mit dem. er a — 
Bes I bald Pr Herrn des Landes machte. Hyrkan wur! —* 
ſondern auch auf bie hoheprieſterliche 
Alte rm 31; — 19 zugunſten feines Bruders zu verzichten. U 
legte der Koumiier Antipater ind Mittel, um in feinem en 
derfrieg und damit den Streit der Parteien zu erneuern. Mit N 
Im, durch Einfhüchterung Hyrkan zu dem Verſuche zu drängen, fich mit 6 
des Arabertönigs Aretas die Herrſchaft wider zu verjchaffen. —— 
von Hyrkan begleitet, gegen Ariſtobul, und nachdem er ihm durch einen Sieg a 
Ba — hatte, ſchloſs er ihn hier ein. Faſt nur bie Bei 
lieben jegt dem Ariftobul treu, das Wolf ging, gewiſs unter pharij. Einfluffe, 
= den Belagerern über; in aber das Dfterfeft mahte, —— — d 
lager und gingen. nach Ägypten, um ihren Kultifchen daſs 
dieſe nicht Sadducier — ©, 288), fonderu phari er me n 
iſt nach ihrer religiöfen und vofitifchen Stellung zweifellos, 
zu ben angefehenften Juden gehörig bezeichnet werben, jo helle öl 
daraus, dafs unter der Regierung Alexandras die pharifäiiche Boni, wie 
tifche Herrſchaft Erg hatte, Nichtsdeſtoweniger wäre Ariſtobul Dr 
gewefen, wenn ſich micht die Nömer jegt in dem Bruderfrieg — hätten 
Durch Gefchente Ariſtobuls gewonnen, erklärte fich Scaurus für dieſen, und 
tas muſste abziehen. Als dann Pompejus nach Syrien kam, erſchiener 
Brüder vor ihm mit einem Gefolge von Anhängern, ſich gegenfeitig werfl 
Für Ariftobul traten „ausgelaſſene junge Leute mit Purpur, gepußten Haren, 
ſchmückten Pferden und anderem thörſchtem Prunke“ (of. Lt 14, 3, 2) 
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die Un F 
beiden füritlihen Brüdern zum 5* en Sie ee es ſei eine vä⸗ 
terliche Gewonheit bei ihnen, den Prieftern ihres Gottes, dem fie dienen, zu ges 
— dieſe aber, die u — von vs feien, — das Volt 
anderen Regie gsſorm zu bringen, damit es gefmechtet werde, Das 
—F nicht rein — been (Grat in ®. 176), * es iſt Be 
fürlich unter. diefen Vertretern des one weiteres —— 
Ih. S. 100, Montet S. 289). Bielmehr Hat, Die Mar, Des 
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gefangen nad) Rom Fee und 5 das auf allen Seiten ten befchnittene —— Ir 
biet Hyrtan IT. als Hoberpriefter und Ethnarch unten römischer Oberhoheit ein 
gejeht. In den pharıfäiichen Sreifen wurde dies Ereignis, wie wir aus dere m ſa⸗ 
lomoniſchen Pſalmen wiſſen, als ein verdientes Strafgericht über bie ſadduckiſchen 
iſtolraten und Prieſter aufgefaſst. Aber damit verband fich die tiefſte Erbit⸗ 
terung über die Römer, die — bie Barbaren, welche die feſten Mauern des 
Tempelberges brachen, den Altar befleckten, Jeruſalem — und verhünten, 
feine Söne und Töchter der Schande preisgaben und a im Eifer für Gott, 
fondern nach ihres Herzens Luft gehandelt haben (Pf. Sal. 2). Und bie Schuld, 
die Römer ins Land gezogen zu haben, ſchob man hier ganz den Sadduedern zu, 
= ja wenigftend in Bezug auf ihr Haupt Ariftobul nicht one Grund war, — 
Im allgemeinen aber verlor ſehr begreiflich, ſeitdem Pompejus den Juden ihre 
notionale Unabhängigkeit genommen hatte, der Gegenſatz zwiſchen den Sadd. und 
Ph. ſeinen bisherigen politifhen Charakter. Und damit muſsten die eriteren, 
deren Parteibildung auf äußeren Standesinterefjen berußte, überhaupt in den 
Hintergrund treten. Die Quellen willen denn auch kaum mehr etwas von ihrem 
politi Auftreten zu berichten. Die Verſuche der letzten Sprößlinge des hass 
monäifchen Haufes, ſich die Herrfchaft in Judäa zu erringen, werden nur bon den 
Vollsmaſſen unterftüßt. Daſs die fadbducäifchen Oberſten die Leiter dieſer Auf- 
ftände geweſen wären (Wellh. S. 105), davon iſt nichts gejagt. Vielmehr Hat 
fich die ſaddue. Priejterariftofratie (mie aus Joſ. Alt. 14, 15, 2 erhellt) von den 
römerfeindlichen Beftrebungen des Antigonus fern gehalten. Die „Exiten von 
den Anhängern des Antigonus” (At. 15, 1, 2) find aljo nicht (wie Well hauſen 
S. 105 meint) Sadbucäer, Auch dafs „die Seele des Widerftandes gegen bie 
imende Macht des Herobäifchen Haujes“ die Sabducäer gewefen fein Bar 
( Fr ©. 103), iſt nicht richtig; denn jene Beamten umd Erſten der ei 
welche den ji en Herodes mötigen, bor u. — zu erſcheinen und 
ſpater von demſelben getötet werden (Joſ. Alt. 14, 9, 3), find nicht (wie Rurg 
und Montet Sales) Sadducäer. Sie — ja als Freunde Hyrlans gedacht, 
welche in feinem Intereſſe gegen defien friiheren Beſchüher Antipater erbittert 
werben, als fie jehen, wie ſchmählich jich diefer auf Koften feines Günftlings bes 
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Und wenn ts Herodes hin und wider die Ine Gefuͤle des 
fallend berückſichtigte, um fich bei ihm und den Seien tip vol 
zu machen, er war doch zu wenig Jude und fo jehr ein Freund des Griechen 
be (Aiterth. 19, 7, 3), daſs der ganze Geift feiner Herrfdhaft dem d 
Judentums völlig entgegengefegt werden mufste. Sein bfutig 
it Vharifäern wegen des Adlers am Tempeltor kurz dor feinem 
= A ganze Regierung dezeichnend (At. 17, 6, 2-4; Kr. De 
‚hat er amdererjeit auch die Sadducter teinestoegs votitifej 
Be Vielmehr hat er die noch übriggebliebene Macht der ſadd Pr 
tie vollends gebrochen, indem er die Hohenpriefter, deren Amt ein I 
te, nach Belieben ab⸗ und einſehte und it die hoh 
— feine Verwandten und Kreaturen einfürte. Aber wenn di 
mit der ſadd. Partei allmählich ganz verſchmelzen konnten, fo Senat b 
die allgemeine Richtung der fehteren mit derjenigew der "herodäifen egierung 
ſehr verwandt war und dafs der König bei dev Befegung der Anter die fadb. 
Gefinnten vor den Phariſdern Begünftigte. Die Majorität alfo im Ghnebr 
und in anderen Hohen Intern, welche unter Salome und Hhrtan 
rifäern gehört hatte, muſs unter Herodes wider den Sadduckert zuge ein 
So finden wir deun auch unter der direlten römiſchen Regierung bie Hohen 
fler, einen hervorragenden Teil des Synedriums umd überhaupt die ® t 
hs — auch die ſadd Partei ganz mit — ——— m ji 
Bewuß und hochmütigem Gebrauche ihrer Macht und den Nömern "gegen: 
über in Ma Haltung. Doc blieb ihre politiiche Macht —— ʒenſo 
„wie bie der phar. Partei. Und fo zog ſich ber — eider 
immer mehr von dem politiſchen Gebiete auf das Ichrhafte zurild. ME 
der Phar. Partei ging gerade dur Gegenwirkung gegen die auch hier zuite 
rein theoretifche Richtung eine Partei des politifchen Handelns hervor, 
Diefe von den Pharifäern ganz (oszuföfen (Matt. S. 110 ff.) ober gar n 
Halb phariſaiſche, Halb Tadducäifhe Bildung zu erklären (Monte), 
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im. — — — vr. die ‚am, 
jäit bine Ih 
— r Durch Mi han == Ben 





8 un ſelbſt 
fand mit dem nationalen wie des eben Volte 
Parteiſtreit dd. Ph. ihr Ende, die En ufsten , 
jchen Ariftotratie, auf deren — ſich ihre. sen: - 9— ie ’ 
inben. Die Pharifüer vermochten ) 
dem öl a Leben anf die ji — ste — im wer 
fentlichen unverändert in dem ganzen jpäteren Rabbinismus fort 
eben in ihr don Anfang am ihr eigentliches Beim begründet ‚waı 
Siernach iſt nun Die nationale Stellung * —3 — in 
einer. von zwei eytremen Kay rag zugleich. ſich jeruhaltenden Weife zu beur⸗ 
teilen. ee iſt veriehl, die Sadducher als die eigentlich nationale und tonrhaft 
patriotifche Bartei zu denlen, Die, aus * nationalen. — und ihrem 
Anhauge — die nationalen. Intereſſen ver: ee ah Ce da⸗ 
—— eine vaterlandsloſe, internationale Geſellj ea S. 9 
ausgefürter Montet). Aber es ift auch dere — — 
ven em des Volles, das geſunde Bürgertum, ae Hebet 5* es 
ein! ‚richtig, dieſe als die nationale Bartei su onders nas 
tionafe Haltung, ein „glühender Patriotismus" (dan un, ©.) ‚ben Sabdur 
cher ift durch nichts zu beweifen; — fie eine zeitlang * ben — —— 
——— engehalten, kann dafür nicht geltend gemacht werden, ba dieſe Verbindung 
da eintrat, als bie Negierung ber Hasmonäer ihren anfänglichen. nationalen 
Charakter verlor, und da dieſelben —5 dadurch unpopulär, wurden, Das Biel 
Fre politischen Handelns. ijt nur die Stärkung des ariſtokratiſchen Standes, 
wo biejes es ihnen gebietet, ſtehen fie auf der — in aber. viel 
ae fürt es fie auf die entgegengefepte. Und. die jüdiſche Bollstimlichteit 
rd durch ihre. Nichtung nur. g 5— Von — läfst es tn 
* daſs die internationalen Neigungen der Zadoliten und der ganzen 
tenpartei vor dem maffabäifchen —D — auch nach demſelben unter en ni 
—— werden ausgeſtorben ſein. Und heſtimmt muſs man aus ber Tatſache, 
ſo der erſte Hasmonäer, der nad) Übergang otlaus zu ihrer — die 
—— fürte, Ariftobul I, den Beinamen des Er ellemen ee ihren 
eigenen helleniſtiſchen Charalter ſchließen. Später wurden fie dann die ſervilen 
Freunde der Römer. Um jo hochfareuder (Hof. Si. En) 2, * un 
ar a7 ich 20, * I a — — us, alten Difen hier 
inden find fie denn aus — ——— tel lari 
ad me 


F 2 at am Liebe für — an Iniereſſe —* Bas Fr — 
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ber Gemeinde (Pirke Aboth 2, 4), und wollten, die Güter ber 
allen one —— zugute VL foltten irn a —— — 
wirlungsſit Sarilte e Synagoge, darin 
Macs ae Dan so zwiſchen Pꝛ ——— \ 
Fig 7m) ale Aberha * di Bus = eh 
w "10.0. Aber fe fie find doc) fern hadon, die Boltspazte zu 

nur 


am Heile — Volls ash aut —— des ei 2 
nur ee —— nur darum werden ſie 
Eile er ng auf — —— weil Mer 
Der —— m ae: ne ei —— Idee — lich 
am ftärkiten eine völlig — Sachen un die ifäee berfeiben d 
Ra ae 1 

. " Dazu, 3 
Be: ‚Aber —— — je jener Idee wol — Se une eo 






eteiname der „Abgefon onderten“. Daher jenes hi 0 a 


enfah zwiſchen dem cheber, dem Genoſſen des Elm ar 


daſs die Bopularickt der Pharijäer beim Boite dod ihre Grenzen J 

mals trennt ſich dasſelbe von ihnen in ſeinem politifchen Verhalten, Und es 

fehlt fogar im Talmud nicht am Spuren davon, dafs es wol auch feinen Spott 

über die Auswüchſe — — auslaſſen konnte (Jer. Berach. 9, 

Sotah 3, 4; Bab, Sotah 22, b). — Sind aber auch weder Sadbucäer 

bie — als eigenttih —— Partei zu bezeichnen, ſo iſt doch auch zu 

beachten, daſs feine von beiden ſich außerhalb der Nation geitellt hat oder etwa 

einen antinationalen Charakter an fich trägt. Darin muterfceiden fie fich beftinmt 

von ihren unmittelbaren Vorläufern, den Helleniften und Aſſidäern der —— 

Antiohus Epiphanes. Die Sadducäer wollen die nationale Eriſtenz des 

feinen Glauben und fein Geſet nicht antaften. Und die Ph. zeigen nicht 

feparatiftifche Haltung, jene volle Gleihgültigfeit gegen die nationalen | 

wie die Affidäier. Wir finden fie bei ihrem erſien gefchichtlichen — 

freundlichen Verhältnis zu ben malkabaiſchen Fürften, und auch als 

mit ihnen ausbrad), forderten fie von Hyrkan wol die Niederlegung ei 

lichen Würbe, welche ihm mit der fabducäifchen Tempelariftokratie in Verb 

—— nicht aber feiner fürſtlichen Gewalt, bie fie völlig anerkannten. Und ins 
eide Parteien innerhalb des matkabätihen States nach ne Maren 

Han, ftellten fie. fich innerhalb desfelben und gingen von feiner 


Li 
‚Hiermit ift aun die Enttehung und dev Grundcharakter beißen 
Parteien ummittelbar geg eben. ‚Sie jind daraus entitanden, dafs fich bie 
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„ welcher ihr Leben umd Denken 
das Weſen ber en lien — und Be — 

ter Frömm en it 
‚Schäden und häßlichen — derſelben 
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vi 
0 bed Sabbath (Matti 
4—6; Joh. 5, 1-16; 9, 14—16) und ber 
Math. 33, 25 f.; Luf. 11,98 f.), die Bevo 
vor den einſachſten und Heil Pflich 
Marl, 7, 11—12). Darin lag ſchon ein Seigen von Mücken und 


. 23, 5), de bendienſt im 
—* 18, 10-17; 14, 
Nehn "(Matth. 16, 2 


ei 


) bie einzelmen.theolo 
a — 


ei 
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über d — 5 figern. 
Be a aus - = un 
Kt ($ 10) wird fogar ein ar pl er 
* itendes fabducäifches Strafgeſebbuch erwänt. 
ſie auch mit den Leg gemeinfam gehabt 
— len Te me 4a), Allein an feine über das Web Hin 
en (dl, 18, N 
joniren a x 
h ——— dei —— 
r x phay 
Er en — 











des Volles fungirten. So wurden fie in Strafurteilen „ba als alle 
anderen ‚Zuben“ (of. At. 20, 9, 1). Auch Jeſus hat dieje Hartberzigfeit von 
feinen jadduchifcen Richtern erfaren müſſen. — Die Pharifäer wurden dagegen 
ren ei — — der traditionellen 
denſelben beranla diefe langſt hervorgerufen ha enes 
ſchon den vormakfabäiichen ebrihastchetn a Streben, = en sale 
liche Leben bis in alle Einzelheiten hinein durch das Gefeg zu regeln, Bu die 
ſem Zwecke mujste dasjelde durch Konfequenzen, Ausfürungen umd minntiöje as 
fuiftit fortgebildet werden. Und da diefe Erweiterung desjelben genauer, unmifs« 
verftändlicher, weniger zu umgehen war, als das Gefep jelbft, jo erhielt fie na⸗ 
turgemäß im Verhältnis zu lehterem nicht nur die gleiche, ſondern allı ich eine 
übergeorbnete Bedeutung. Die Miſchnah erklärt geradezu, es iſt ver, zu 
egen den Satzungen der Echriftgelehrten, als entgegen dem Gefepe 
rin 11, 3). Das fürte dann notwendig weitee zu der Behauptung, 
aud) die mündliche Überlieferung wie das gejchriebene Gefeg don Mofes 

jelbft herſtamme (vergl. den beides zufammenfafienden Ausſpruch Pirke "Abo! 
1, 11fj). Und Hieraus ergab fich wider die Möglichkeit, daſs eine gefepr 
liche Beſtimmung durch eine traditionelle Sapung außer Kraft gefegt werden 


Ofterfefte, die Sadducäer dagegen den Sonntag nad) dem Sonnabend 
N Wenachorh 65 a, Cha- 


— 
tion des Hohenprieſters am Laubhüttenfeſte (Sukka 48 b) und den Ritus der 


FR alle Gerätjchaften des Tempe 
igah 3, 8. j. —— 3, 8); wenn bie Sadd. im Gegenſah gegen bie 
. das Vergeltungsrecht Auge um Auge ı. f. w,, und ebenfo auc das Speien 


” 

et buchjtäblich fajsten (b. Baba Kamma 53 b, Megillath Thaanith Ro 
Tiegt e 
ungen oder Ab- 


ein beitimmtes Prinzip des Gegenfages nicht erfennen, wenn man nichts Ungehö- 

riges in fie einlegt Äike bejonder8 Geiger getan Hat), Die Sadducher haben 
fier eben nur um des Widerfpruchs willen die phariſäiſchen Sapungen bes 
itten. 

Dagegen iſt der Zuſammenhang mit dem verſchiedenenen Grundcharaller der 
beiden Parteien bentlich zu bemerken in ben zwiſchen ihnen beftehenden bogmas 
tifhen Differenzen. Die wichtigſte unter ihnen wird von Joſephus und 
dem Neuen Teft. zugleich angegeben als die auf bie Auferftehungslchre be— 
zügige, Nur macht ſich bei erfterem auch hier feine gräcijivende Darftellungs- 
weile geltend. „Die Ph., fagt er, Iehren, jede Seele fei ambergängig aber 
nur die der Guten gehe in einen anberen Leib über, diejenige der Böfen aber 
werde mit ewigen Strafen gezüchtigt werden’. — Die Sabd. dagegen leugnen 
" Meals-Encpflopäble für Tpeofogle und Kirge. XUIL 16 
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die Fortdauer der Seele und die Strafe und Belonung in der Unterwelt‘ 
Kr. 2, 8,14). Iene „haben den Glauben, eine ewige Kraft komme di 
iu und unter der Erde gebe es Strafen und Belonungen ejenig: 
Leben Tugend und Schlehtigkeit bewieſen haben, den Ein: 
Haft zuerkannt, den Anderen aber die Möglichfeit, ins Leben zurüdzu 
Die fr re der Sadd. dagegen läſst die Seelen zugleich mit den 2 
hen (Mit. 18, 1, 3. 4). Damit ift die pharif. Lehre ftark den gı 
ses von ber Unfterblichteit der Seele, der Seelenwanderung 
des angenähert und die den griechifchen Leſern lächerliche Lehre 
— verſchwiegen, um die es ſich in Wahrheit nach der wichtig ! 
des ke. zwiſchen Sadd. und Ph. gehandelt hat (Matth. 22, 23; Mark. 
18; Lut. 20, 27; Apq. 4, 1—2; 28, 8). Wenn die Sadb. biejelbe a 
vertraten fie and) hierin wie in ihrer Stellung zur gefeplichen Tradition | 
ren Standpunkt des Judentums, da jene Lehre in den älteren alttefta: 
Schriften noch gar nicht, und völlig deutlich exit in dem Puche Dan 
war. Aber dafs fie ee aus den Grundgedanken der afttejt. Religion, e 
aus den meſſianiſchen Verheißungen, jich mit innerer Notwendi— ntwickeln 
Lehre nicht annahmen, hatte feinen Grund wider in ihrer religiöfen Lauf J 
wolfituirten Ariſtokraten fülten fi von den geiſtigen und materiellen üffer 
dieſes irdifchen Lebens fo volltommen befriedigt, daſs fie nad einem anderem kei 
Sehnfucht verſpürten. Auch zur meffianifchen Weisfagung werden fie fi 
dieſem Grunde warſcheinlich jehr fül verhalten Haben, obſchon es gang un 
iſt, was man früher behauptet hat, dafs fie Die prophetifchen ie mi 
ve m 
















ee 





fen Hätten. Daſs andererjeits die Pharifäer die Auferftehungste 
Entſchiedenheit annahmen, hing damit zufammen, dafs fie die ei 
ber meſſianiſchen Hoffnungen waren, wie außer dem N. T. befonders db 
monifchen Pjalmen beweifen. Zu beidem wirkte freilich ein Bi . 
grund mit, die gleiche Lonfucht, welche auch Die treibende Kraft r 
lifeit war. Und eben fie gab ihrer ganzen Zufunftserwartung eine ſehr 
liche Färbung. Bis zu welcher Krafsheit fie dieſelbe ſteigern fonnten, um Damit 
dumme Köpfe für ſich zu gewinnen, dafiir geben ihre dem Eumuchen ü 
machten VBorfpiegelungen (Joſ. Alt, 17, 2, 4) eiu erſtaunliches Beifpiel, Dh 
die Sabducäer, wie gelegentlich das N, T. bemerkt (Apg. 23, 8), die ve bon 
den Engeln oder einer überixdifchen Geifterwelt, melde die ® ic 
Grund der unbeftimmten altteftamentlihen Andeutungen ausgebildet * 
warfen, läſst ſich gleichfalls aus ihrer den irdiſchen Verhältuiffen zi 
Richtung erllären. — Ein dritter dogmatiſcher Differenzpunft wird bon 
befonders hervorgehoben, weil er ihn am meiften für den Geſchmack 8 
Silgen Leſer zurechtmacen zu können glaubt. Nach feiner Daı ung 
. 2, 8, 14; Alt. 13, 5, 9; 18, 1, 3) wären bie Sadb. und Ph. im der | 
fafjung des BVerhältnifjes zwiſchen dem Schidfal und dem freien Willen 
andergegangen. Überträgt man feine Säte in die jübifche Dentweiſe, jo 
die Pharifäer alles von der Vorjehung Gottes abhängig gemi 
bei den fittlich guten oder fehlechten Handlungen der Menjchen eine 
Gottes mit dem menfchlichen Willen angenommen, die Sadd. da das 
wie die menſchlichen Handlungen allein als durch den freien Willen des 
bedingt, angefehen. Der Standpunkt der Pharifäer begreift ſich hier auß 
zeligiöfen Wärme, derjenige der Sadducäer daraus, dajs fie als Männer 
praftifhen Handelns den freien Willensentſchluſs betonten und ie Kan ihrer 


* 








Leugnung einer zukünftigen Vergeltung ſchon fir das Diesſells bie Ha 
von Tugend und Glück BEN mufsten. n 
In allen diefen einzelnen Differenzpunkten wie in dem allgemeinen 
ſah der Richtungen hat die Oppofition der Sadd. gegen den Pharifäismus 
aus eine relative Berechtigung, injofern fie fich nämlich gegen feine unfeeie 
Ksofisteit, feinen Traditionalismus, feine Sonfucht, gegen die Sinnlichkeit 
orftellungen vom Jenſeits und von der Zukunft des Gottesreiches und mi 
gegen feine Mifsahtung der berechtigten Nulturintereffen wendet. Da fie a 
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ihrer Teriußerlibung der ittlich veligen Vedens anni, 
inden er denñen tieite Verinnerlichunz on die ven jener Perſon ausgehenden 
wmwanke:zien Kräiie und det demit grünen Gottetveich inupite. Der ie 
den er fh damit im Heigendem Maße ven Seiten der ndariitihden Vartet Ei 
309. fanatifirte gegen ibn auch die von der ledteren dederrjchten Qollaidarın. WIE 
aber taun im der apoñolijchen Gemeinde die Vertundigung der Auferſtedung 
Ieju vor den Jnbalt jeiner cigenen mündlichen Predigi in ten Norderprund 
rädte, da trat hinter der beitigen jahbucäijhen Wejeindung des Wimnpelinmd Der 
»harifäiiche Gegenjag gegen dazjelbe fo jebr zurüuck. daſt icht pdariſdiſche Ole · 
mente in die Gemeinde jelbit eindrangen (Apitg. 15, 1 fi). Nur wo die gegen 
eine abfolute Geltung des Geſehes gerichteten —— des Cdriſteniumne 
ansgeſprochen wurden, ſchüchterner zuerſt vom Dialonen Stepdanus, energiſcher 
dann und mit praktiſcher Durchſürung von dem Apoſtel Paulus, erwachte ſoſort 
in voller Bitterkeit die phariſäiſche Feindſchaft. Wei Paulus war es aber ge 
rade feine eigene ganz pharifäifche Jugendbildung. welde idn dazu fürte, und 
dem radikalen Brud mit feiner ergangenbeit in einen Rumpf mit dem aufer- 
chriſtlichen und befonders innercpriftlichen Phariftisumg einzutreten, in welchem 
er die eigentümlihen Prinzipien des Ghriftentums gegenüber der altteftament- 
lichen Gefegedreligion wie Fein anderer Apoftel zu beleuchten vermochte. 


Zitteratur: Basnage, Histoire des Juiſs T. 1; Trium veriptorum 
illustrium (N. Serrarii, J. Drusiis, Jos. Scaligeri) da neotin Audanorum ya 
tagma ed. Trigland 1703; Pfeiffer, Do trihaerwio Judavorum 1803; Hrucker, 
Historia philos. II; Wirth, Die Ph. 1834; Winer, Realwört. Wd, 3, 8.344 ff; 
Biedermann. Die Ph. und ©., Zürich 1854; A. Müller, Ph. und S. (Blpunns- 
bericht der Wiener Al. rei Kaffe, Bd. 34, ©. DH ff); Ewald, GReſch. dee 
Volles Iſr., 3. Aufl., 1864 ff., Od. 4. ©. 367 ff. 476 ff; Joſt, Geſch. des Ju⸗ 
denthums u. f. Secten, Bd. 1, 1867 ff.. ©. 197 ff. 210 ff. ; Derzfeld, Se dee 
2. Iſr. 1847 ff., Bd. 3., ©. 356 ff. 382 ff.; Grah, Geſch. dev Juden, Vd. B, 
2. Aufl., 1863, ©. 71 ff. 455 ff.; Geiger, Urfpr. n. überſ. der Wibel, 1887; Reuh 
in diefer Encpfl. 1. Aufl., Bd. i1, ©. 496 ff. u. Vd. 13, &.289 ff.; Nivolan, don dustrl. 
nes religieuses des juifs pendant les deux nidelen anteriours A Ara alıratlanne, 
Paris 1860; Geiger, Sabd. u. Ph. in der Jüd. Beitfchr. im 2. Vd. 1809, S. 11; Du- 
renbourg, Essai sur l’histoire et la göographio du In P’alantinn 1867, p. 75 nyı. 
119 sqq. 452 sqg. ; Keim, Geſch. Jeſu v. 3*. ara, 1807 ff., Vd. 1, ©. 250 ſſ.; 
Holtzmann, Judenth. und Chriſtenth. 1867, S. 124 ff.; Hanne, Die Pb. und 
Sadd. a. polit. Bartheien (Beitfchr. f. wiſſ. Theol., 1867, &. 131 ff. 230 fl.) ; 
Hausrath, Neuteit. Zeitgefch., 1868 ff., ®d. 1, ©. 117ff.; Derfeibe In Schentels 
Bibeller., Bd. 4, ©. 518 ff.; Kuenen, De godsdienst van Inrnol, 1860 wuy., II, 
p- 842 60q.; Schürer, Neut. Beitgeid., 1874, ©. 423 ff.; Derleibe In Hiehns 
Handwörterb. des Bibl. Alterth.; welgaufen, Die PH. und die Sabd,, 1874; 
Cohen, Ies Pharisiens, Paris 1877; Weber, System dor altaynag. pal. 'lau- 
logie 1880; Stapfer, Encycl. des sciences relig., Paris 1881, t. 10, p, B2ly 
Hamburger, Real⸗Encycl. f. Bibel u. Talmud., 1). 2, Heſt 7,1882, ©. 1038 ff. ; 
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Montet, Essai 'sur les origines des partis Sadd. et Phar. 
wen, Bolereiiglon und Be Deutſche Ausgabe, 
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ne der Philoſop nm üchern: De 
— BER Menl [Berona inc) —— 

itationes in Adversis (ebd. ©. 


— — über und erhielt, Siordibellos A 
— Au tiefterweihe. In Caraffas Haufe Hat er mit. N 
denen ihn — Freundſchaft verbinden. 
Gent — Ste dem fpätern reformfreundlichen 1 
dem Benetianer jetro Bembo, bem ihm ſchon won — 
inten Humaniſten und ſpätern Kardinai. Dieſen letztern ernannte 
ft Keo X. bald sehn feinec Wal zum apoſtoliſchen Sekretär 
= den Stil der Breven und Bullen aus der traditionellen Barbarel zı 
niſcher Eleganz hinüberfüren. Im feiner Amtsfürung erwies ©, fi, 
geſchickt, in feiner Lebensweife war er einfach, — und ti 
er nicht nachgeſucht Hatte, warb ihm zu teil: al& er gerade auf 
nach Zoretto begriffen war, erhielt er eine Kirsäftice —— und 
Catpentras in ber päpitlicen Herrſchaft Avignon (Epist. p. 704 [Co 
Mehrere Jare lich er, in Mom bleibend, diejes Bistum nad) ri Sitte 
durch einen Vilar verwalten ; perfönlich trat er erſt nach dem Tobe Sens 
Leitung an. In Rom hatten ſich die Zeiten geändert. Der Na 
, Adrion VI, war den humaniftiichen Beftrebungen nicht gene 
wichtigere Biele in. ernfter Zeit geftedt, und es ift dafür b 
er, die Eleganz der von ©. ftilifirten Breven aufmerlſam g 
derte: Sunt litterao unins poetae. Auch mufste S. unter ihm d 


BEN 


F— ber Falſchung eines Breve en (vgl. Lettere di princ. 12 


one Grund, Clemens VII. rief S. 1523 nad Rom zurück; die 
He elt ſich jedoch vor, nach drei Jaren die ihm Lieb eivorbene Tl 
{hof wider antreten zu dürfen (Epist. p. 558). In Rom lebte er num 
——— zum Bapfte. Sein Biograpp und Freund meint, Vieles 
jer in den a Berhältniffen geftaltet haben, wenn Clemens 
mderen Einflüfjen zu ſehr unterlegen wäre. Ju politifchen 
fire ein, u der Bapit ich nicht durch eine offen — 
inden ſolle (vgl. Epist. p. 355). Das große Ungfüd, dem er — 
—5 ehr nach — ſoeben noch ing, nämlich die Einfchli 
5 Noms durch die Kaiſerlichen ki 1527), zeigte, daſs 
mie I in politifhen Dingen eben jo wenig bei dem Papfte ausg 
— Ihn ſelbſt trieb das deutliche Memento, weldes 
Roma’ Allen hörbar wurbe, zu ernfter Einkehr: don je 
er — ganzen Eifer auf das Stubium Br eine Löfung heift 
und kirchlichen Fragen. Die Abhandlung De liberis recte i 
die erfte fitterarifche Frucht (1533); zugleich derfenkte er 15 in bie 







Sadoleio 245 
Schriften und verfafste einen Kommentar zum Römerbriefe, mit dem er, wie ein 
Brief an Gio. Matteo Giberti (f. d. Art. Bb. V, ©. 159) zeigt (Epist. p. 128), 
im Oftober 1531 bejcäftigt war. Diefe langfam gereifte, umfangreichite , 1534 
fertig geftellte (ſ. Epist. p. 156) Schrift bildet den Inhalt des 4. Bandes der 
Opera. Eine andere ‘De Exstructione ecclesiae catholicae', welche auf bier Bü— 
her beredjnet war, ift nur bis zum dritten gefürt worden, weil ———— 
ſchaftigungen den Abſchluſs hinderten. Wie Sie, fo hat auch eine Schrift S,8 
‘Gegen den Wucher der Juden’ feine Aufnahme in die Gefamtausgabe gefunden; 
ebenjowenig eine ‘De republiea ehristiana’, deren Proömium von Lazzeri (Misc, 
Coll, rom, I, p. 608) veröffentlicht worden ift. ch die Abhand bom 
feuer, deren Kin Brief an Eorteje (Epist. p. 694) Erwänung tut, iſt wol 
gedrudt worden, 
Mittlerweile war Clemens VII. gejtorben. Bon feinem Nachfolger Baul IL 
hoffte auch ©., dafs er befjere Zeiten herauffüren werde. Sobald die Na 
von der Wal nad; Carpentras gelangt war, ſchrieb er (8, Dez. 1534) eine Gras 
tufation, in welcher neben den Tugenden des Erwälten befonders feine Neigung 
zu dem humoniſtiſchen Beftrebungen rühmend hervorgehoben wird (Epist. p. 367 sq.), 
und worin ©., wie e3 in folhen Fällen üblih, um Beftätigung der von Cle— 
mens VII. behufs wirkfamern Amtsfürung ihm verliehenen ura et privilegia’ 
Dittet. Da dieſe Beftätigung erfolgte, jo jandte ©. im Sept. 1535 feinen Bet 
— Paul an den Papft mit einem Dantkſchreiben (Epist. 371), worin er auch 
auf die allgemeinen Verhäftniffe eingeht und engen Anſchluſs an den Kaifer und 
feine Politit empfiehlt, welcher die autigua virtus generis Christiani quae jam 
'udum labefactata (fo ift natürlich S. 375 zu leſen ſtatt des finnlofen habes 
facta).. languebat, wider geſtählt habe. In einem dritten Schreiben an den Papft 
vom 13. März 1535 fpricht er fich über deffen Durch jenen Paul ihm Eundgege- 
bene Abfiht aus, ihn zum Kardinal zu ernennen: das reihe ihn aus dem lieb— 
gewordenen Amte heraus und fei ihm eine ſchwere Bürde, aber wenn er damit 
dem allgemeinen Beften dienen könne, jo werde er bereit fein. Au bemfelben 
Tage ſchrieb er eingehend darüber an Contarini (f. d. Art. Bd. III, ©. 348), ben 
er al3 Freund und Gleichgefinnten hoch verehrte und deſſen Einflufs er die Abs 
ficht Pauls UI, ihm zum Kardinal zu ernennen, glaubte zuichreiben zu müſſen. 
Die Schwierigteit der Lage verhehlt er fich nicht: Cnput (ut spero) egregias 
probum habemus — nämlich Paul II.—; aegrotat autem corpus et eo morbi 
genere, quod praesentem medieinam respuit (Epist, p. 406, änlid ©. 457), 
Im Dezember 1535 wurde ihm die Kardinalswürde übertragen; im Dft. 1536 
verlieh ex fein Bistum, um in Nom zunächft an den Arbeiten der Reformkom— 
miffion teilzunehmen, welcher man das “Consilium de Emendanda Eeclesia’ vers 
dankt. Bekanntlich ift dieſes Gutachten durch Indiskretion 1598 in Nom gedrudt 
und dann auch diesſeits dev Alpen nachgebrudt und kommentirt worden. Daſs 
fein Inhalt die Proteftanten nicht befriedigen würde, war natürlich vorauszufehen. 
Trogdem bleibt es — wie denn einmal die — Dinge in AR war — 
feitens der Kommiffion ein nicht zu verachtender Verfuch, unter freimitigem Ei 
geſtandnis vieler Gebrechen des Kirchenweſens wenigitens einige derjelben zu 
len. Wie man im fpäteren Jaren in Nom, als die Ohren der Päpfte noch 
viel Utzlicher (dgl. Einleitung des “Consilium') geworden waren, alle Teilnch- 
mer dieſer Kommiffion, mit Ausnahme Caraffas und Badias, der Hinneigung 
zur Kegerei oder der Lanigkeit in Warnung des kirchlichen Standpunftes geziehen 
Hat, jo _ift diefer Vorwurf ſchon früher auch gegen ©. erhoben worben. Frei— 
mütige Hußerungen über die Gebrechen der Kirche, und die freundliche Stellung, 
welche er den Humaniften unter den Proteftanten, jel6ft einem Bußer und Mes 
lanchthon gegenüber, inne hielt, gaben dazu die nächte Veranfaffung. Der Sturm 
brach zunächit 108 negen feinen Kommentar zum Römerbrief. Erasmus, welcher 
das erjte der drei Bücher dor dem Drude durchgejehen Hatte, befürchtete Dies 
gleich bei dev Veröffentlihung de3 Werkes. Uber nicht wegen etwaiger veform- 
freundlicher Wendungen cenfurirte Tommafo Badia, der das “Oonsilium’ mitunters 
zeichnet hat, das Werk und verbot es mamentlich, ſondern weil der Verfaſſer ſich 
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u ſehr dem Semipelaglanismus hingebe und ſich zu weit don Auguſtin ent 
geht Er auf diejen Vorwurf in Briefen an Sregofo (t. I, p. 148, 
Veronenſer Ausg) und Contarini (ebd. p. 342) ein, amd in einem | 
Bini vom 20. Auguft 1335 (ebd. p. 298) fagt er, das Verbot fein 
Habe ihm “tödtlich geſchmerzt. Er ſchickte feinen Kommentar der 
und verteidigte fich auch in Nom, endlich gelang es ihm unter Con 
ftand und n derung einiger Stellen, die Zurücknahme des V 
wirken. Es iſt erklärlich, daſs gerade um der bezeichneten Richtung 
Tchauungen willen ©. von dem Kommentator Fiordibellos, dem autij 
Doni Skin (f._ w.), proleptifch als “tumulus doctrinae jansenistiene” ger 
wird (S. 102). Bol. noch Reuſch, Inder I (1883), ©. 401, — 
Was feine Stellung zu der proteſtantiſchen Bewegung angeht, jo r 
darin zunächit korrekt die Linie eingehalten, welche fein Amt ihm nahe . gu 
dem Kommentar zum Nömerbrief bleibt er in der Frage nach der 
durchaus auf katholiſchem Boden und folgt keineswegs feinem Freunde 
welcher darin in dem Entgegenfommen den Proteftanten gegenüber Die &ı 
Grenze erreicht hat. Ya, Fiordibello hat zweifellos Recht, wenn er | Vie 
behauptet, ©. habe eben durch) dieſes Wert die latholiſche Schre gegen die pros 
teftantifche ſchühen wollen, ve A 
In der Konzilsangelegenheit ftand ©. ſtets auf Seiten berer, welche eine 
— aller Schäden auf dieſem Wege erhofften. Schon 1530 notirt er mit 
efriebigung: De Concilio quotidie magis inerebrescit rumor (Epist. p. 98 [Col 
1564)) ; ſchon damals Hält ex es “nicht nur für gut und mwichtig, jondern für 
wendig‘, Und als mit dev Wal Pauls III. die Hoffnungen auf ein, neu 
belebt wurden, ſchreibt er an Gir. Negri (Juni 1536): Kannſt du 
ih) am Eonzil teilnehmen werde, wenn es zu Stande fommf (ebd. ©. 
©. 456, 460)? über feine Stellung in ber Neformfrage im allgemeinen 
Briefe von ihm am Herzog Georg von Sachſen von 1537 und — 
Schon unter Leo X. habe er darauf hingearbeitet, die Wunden zu heilen; 
man babe damals die Stimme der bene monentium et suadentium nicht hören 
wollen. Als Clemens VII. den Stul beftiegen, habe man zuerſt eine r 
berufung der Bifhöfe ins Auge gefafst, bejonders damit die fi 
Sittlichkeit der Priefter wider hergeftellt werde. Aber der Bapft, 
energiſch in der Durchfürung feiner Abſichten, Habe ſich in Streit mit Kaiſer 
und Fürften drängen laffen — da fei er jelber nad Earpentrad gegangen unb 
erjt nach 10 Jaren zurüdgefehrt, weil Paul 1. ihn zu den Vorarbei 
das Konzil habe verwenden wollen (ebendaſ. ©. 465-485), Im 
1538 jchrieb er, nachdem inzwiſchen das ſchon nach Vicenza anı Re \ 
— 
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wider abgeſagt worden war: Dies werde der letzte Aufſchüb fein 

©. 489). Dann mufs er in dem folgenden Briefe an Cochläus und 

laut melben: Coneilium futurum sit neene, non possum affırmare certo, Mit 

großer — verfolgte er die Beſtrebungen des Kölner Erzbiſchofs a 

von Wied, durch Widerbelebung der Diözefanverfammlungen zu wirfen. Er 

ihm am 29. Nov. 1511, nachdem er die Verhandlungen gelefen, voll Bewuns 

derung: Das, fei der Weg, um Geiftlichkeit und Laien wider zu heben (ebd. 

& 665 ff.). Auch über Hermanns “Enchiridion? fpricht er ſich fehr günftig aus 

ebd. ©. 670). 7 
Aus alledem freilich ſchließen zu wollen, daſs ex den Reformbeitrebungen 

ber Protejtanten zugeneigt gewejen, würde grundfalic fein. Er febte der naiven 

Hoffnung, dafs der römifhe Stul felber die notwendigen Neformen 

werde — unter dieſer Vorausſehung find feine Vorſchiäge gemacht: ome püpft- 

liche Autorifation vorzugehen, dazu würde er die Hand nicht geboten haben, Die 

angeblichen Folgen der Reformation fehildert er in der Rede an bie 

Fürſten (Opp. 1) in den dunfeliten Farben. Als er nad ber $i n 

mit Karl V. in Nizza, wohin er den Papſt begleitet hatte, wider in feiner Dide 

zeſe angelangt war, Lieh er ſich eine ausdrüdlice Volimacht von Rom geben, bie 

lutherifchen Reber aufzufuchen und zu ftrafen (Epist. ©. 529). Er will aber 
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(vgl. ©. 530) die äußeren Gewaltsmittel möglichft wenig anwenden, da fie doch 
wicht zur Überzeugung don der Warheit füren — driftlice Belehrung und Milde 
fei beffer. So ſchrieb er im Jare 1539, und mit Nüdfiht darauf wird noch 
heute jeine Milde gepriefen. Und doch Hat er fich ſchon bald nachher ganz au— 
der geäußert. Er ſchreibt nämlich — wie das ©. 122 ff. der 1872 veröffent- 
fi Lettere del Card. Jae. Sadoleto’ zu leſen it — über das grauenhafte 
Blutbad in Cabridred und in Merindol gegen die Waldenfer der Provence an 
den Kardinal Farnefe: “Was jo erwünscht und notwendig war und von Ew. Hoch⸗ 
würden fo fange gefordert wurde in Cabridres, ift erfolgt — der Ort ift geitraft, 
die Keher und Rebellen haben bie verdiente Züchtigung erhalten; ein ernſtes und 
dentwürdiges Beifpiel ijt denen dor Augen gejtellt, weiche infolge der Lange 
dauernden Ungeftraftheit jener zu wanken anfingen; Gott und feiner Heiligen 
Religion ift die Ehre zurüdgegeben u. |. w. (Schreiben vom 31. Mai 1545 *). 

von Paul Sadolet aus den Jaren 1544 (a.a,D, ©, 110 ff.) zeigen auch, 
daſs die Kurie von Earpentrad aus aufgefordert worden ift, bei Franz I. auf die 
Ausrottung der franzöfifchen Walbenfer hinzuarbeiten. Darnach wäre das güu— 
ftige Urteil über Sadolet, weldes wol durch Salig (Hift. der Augsb. Conf, II, 
©; 62, 248 und 252) in die allgemeine Tradition auch auf ern 
Seite übergegangen ift, zu modifiziven. Onehin enthält die betreffende is 
fürung bei Salig ©. 62 mehrere faljhe Angaben. 

Mittlerweile war ©, 1542 im Intereffe der Erhaltung des Friedens bei 
Franz I. tätig gewejen; allein feine Bermittelung hinberte den Ausbruch des 
Krieges nicht, weil der gleichzeitig an Kart V. geſchickte päpftlihe Gefandte nichts 
ansrichtete. Er hatte ſich dann nach Garpentras zurücdbegeben, folgte aber 1543 
einem NAufe nad) Rom, um bei den Vorbereitungen des Konzils tätig zu fein. 
Dem Raifer dankt er1544 für die Widerheritellung des Friedens durch feine Oratio 
de Pace (Opera Bd. II, ©.264—287). Die lebten Jare brachte ©. in Nom zu. 
Den Son feines Better, Paul, Hatte ſchon Clemens VII. auf feinen Antrag 
zum Verwalter des Bistums Carpentras ernannt; es ift ihm definitiv übertragen 
worben, als ©. im Jare 1547 geftorben war. Die 1872 herausgegebene Er— 
araung der Brieffammlung des Kardinals ©, enthält auch eine * Schrei⸗ 

von ihm, meiſt an den Kardinal Farneſe gerichtet, die er als Biſchof von 
Carpentras zwiſchen 1547 und 1569 geſchrieben hat. 

Das Leben des ©. iſt beſchrieben worden von ſeinem Landsmann und Freund 
Antonio Fiordibello: De vita Jacobi Sadoleti S. R. E, Presbyteri Cardinalis 
Commentarius, Die zalreihen Daten in dem Briefwechſel des S. dienen als 
Kontrole dieſer allgemein gehaltenen — welche nach dem Tode des S. 
verſaſst und mehrfach gedrudt worden iſt, z. B. in J. Sadoleti , , , Epistola- 
rum |, , Col. Agripp. 1590; in den Gefamtausgaben feiner Schriften: 
J. Sadoleti ..... Opera quao exstant omnia, Mogunt. 1607; J. Sadoleti ..... 
Opera quae exstant omnia, Veronae 1737 f., 4 Bände in 4", und zwar in ben 
fegten mit den erweiternden Ausfirungen, welche ihr 2. Doni d' Attichy in dem 
3. Bde, der Flores historiae $, R, E. Oardinalium (Paris 1860) beigefügt hatte; 
endlich in; Epistolae Petri Bunelli, Pauli Manutii etc. ed. Grauff, Bernae 1836, 
p. 596—612, ſowie in des &’S Eommentar zum Nömerdrief, Mutinae 1771 (f. 
1), — In den Eloges des Hommes Savants, tirez de P’Histoire de M, de 
Thon, par A. Teissier I (Leyde, 1715) find Notizen aus ber gleichzeitigen und 
fpäteren Litteratur beigefügt. Tiraboschi hat ©. in der Storia della Lett. Ital. 


_*) Di poi ö seu gugito in questo paese quel tanto desiderato et tauto necessario 
effetto eirca le cose di Cabrieres, che da V. 8. Revm» & stato si lungamente ricor- 
dato et sollicitato et procurato, tal chö alli XX di questo si & ripreso il detto loco 
di Cabrieres; data la debita pena a quelli heretici et ribelli; constituito un severo et 
memorabile exempio nelli animi di quelli che vacillavano per la lunga impunitä loro, 
nn l'onor suo a Dio et alla santa Religion sua, lautoritä et obedientia alla 

lustitia etc. 
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S. . [Firenze 1813] ei nd behandelt. N A. Joly 
sehn: Ride * Fu m wor a en 


Pi ©.), Caen 1856, Vergl. noch Cancellieri, Vita del 
leto ( 1828); Pöricaud, Fragments biographiques sur.J,. Be 
1849). f 
Sabolets Schriften. Über die erſte Geſamtausgabe (Mogu 
vgl. Freytag, Adparatus litterarius t. II, ©. 219 jj. (Lipsiae 1755). Die 
Serena —— vollftändigere Ausgabe (ſ. oben) enthält 16 deren 
Titel aud) Tiraboshi (Bibl. Mod. IV, ©. 437 ff.) angibt. Die w find: 
De liberis reete instituendis liber, zuerſt Venet. 1533, Paris 1533, 1; ß 
duni 1335, Argentor. 1535 etc. (italienifh: Venedig 1745, Parma s Trans 
ih: Paris 1855). — De Philosophia ad Marium Maffeum Volaterranum 
uni 1538 u. 1548, Bas. 1541, Sefomt-usg. Wh. III). Diefe Sarii 
t aus zwei Büchern; das erſte ift überfchrieben: Phaedrus, in quo’ 
Philosophiae eontinetur; das zweite: De laudibus Philosophiae. In be 
‚hört auch die 1502 gefchriebene Abhandlung: Philosophicae y 
Meditationen in adversis, dem Bifof don Worms, Jah. Dalberg, 
Ausg. Bd. IM). — Seine “Orationes und “Homiliad‘ (De Pace ad Imper, 
rolum V, Ven. 1561; De bello Tureis inferendo, Bas, 1538; Ad pri 
pulosque Germaniae exhortatio (zuerft Dillingen 1560); Oratio in 
tione generalium indueiarum ete. von 1518; Homilia de obitu Card, 
Homilia de Regno Ungariae u. a. ſind nur zum teil feparat erfhienen. — 
logiſche Schriften: Commentarius in Epistolam S, Pauli ad Romanos (T 
1535, 1536, 1537; Matinae 1771 [mit Fiordibellos Vita J. Sadoleti]), — 
Psalmum L. Commentarius, Romse 1525 u. 1531; In Psalmum XCHI; I 
1530, Bas, 1530; Interpretatio in loeum de duobus gladiis ad Frane. 
ran. 2. II, ©, 377 ff). — Briefe: Epistolarum 1. XVI, ad 
doletum I. I. (Lugd. 1550 (1554), Col. 1564, 1590 u. ö,, Rom. 17 








Lettere del Card. Jacopo Sadoleto ete,, Modena 1872 (ed, Ronehini), — 1 
Brief, welhen Jar. Stwm an &, und die übrigen Unterzeichner bed n 
de emendanda Ecelesia vichtete, ift nicht in die Gejamtausgabe des ®) 

ſels ———— worden; er ift gedruckt in der Ausgabe des 


1538. Ebenſo hat man das Schreiben S.'s vom 18. März 1539, y 

“Senatum Populumque Genevensem, um ben Verſuch einer Rückfin 

ben unter Rom zu machen, nicht in die erften Separatausgaben der Briefe aufs 
genommen; dasſelbe findet fich in der Ausgabe Verona 1737 (Bb. II, ©. 1 

und ift franzöfiich nebſt Calvins Antwort in Genf von Du Boys 1540 
Neudrud 1360 don Fid). Hier. Emfer überfehte: Sadoleti Nebe . . . vom bi 
ürfenzuge uud angejtalten Sryd zu allen chriſtlichen landen, Leypfgt 1518, —* 


Sütularifation, ſ. Sektulariſation— 
— bei den Hebrüern, j. Muſit bei den Hebräern Band X, 


Sãulenheilige, j. Styliten. r 
ae reg Kaspar, Dr. ber Theofogie, Hiftorifer und Poly des 
17. Zarhunderts, gehört nach dem Urteil feines Biographen 3. U. id 
feinem Charakter zu den würdigften, nad, feinem Wifjen zu den gefehrteften, 
feiner Titterarifchen Tätigkeit zu den fleißigften Männern feiner Brit, Er wurde 
am 23. Sept. 1643 in Lüneburg geboren als Son eines achtbaren Geiftlichen. 
(Die Familie ftammte aus der Mark; der Vater, Kaspar &. I, war 1595 
boren zu Ofterburg, promobirte 1624 zu Jena auf Grund einer Differtation 

das Abendmalsbrot, wurde 1626 Proreftor in Naumburg, 1628 Rektor zu Braune 
ichweig, dann Rektor, Diakonus, zulept Hauptpaftor zu Lüneburg, wo er I 
27, April 1667 ſtarb, j. über ihn und andere Samilienglieder Yöcer IV, 24 
und bie gemealogijhen Notizen bei Schmid). Auf der Schule zu Lüne \ 

©. bei glüdlihen Anlagen, treuem Fleiß und treffliher Leitung vom fi des 
Vaters erfreuliche Fortſchritte. Kaum 15 Jare alt bezog er dad Gymnaſium zw 


S. 


Sesinerias a 
Ben ice Ka. Sie Eine Snre Küken ig, DR re Jar I fe 


1671 und im umgearbeiteter und erweiterter Geftalt 1 Tieh. 
breijärigem Aufenthalt in Lab·d er wach Altenburg, mm Vetter, 
den gelehrten und verdienten D. — Sagit · 
tarins (+ 1694, j. über iha Jocher IV, 28) zu amd weiteren 
Studiengang um Nat ju fregen. in Altenburg 
tehrte S. noch einmal nad) Lühre zurüd, verabſchiedeie In einer 
zum Lob der Stadt gehaltenen Rede, erhielt vom Rat 
Dium unb 1661 arbtzehjärig die Univerfität Helmftäbt. Won feinem 
Bangert an Eonring empfohlen, von den draunſchweig · 
fen Herzogen Chriſtian Lubiwig md Georg m mit Stipendien 
widmete cr fich mit eifernem Fleiß den verichiedenertigiten Studien, hörte 
leſungen über tbeologifche Disziplinen, bejonders und 
aber auch) über Logit, t, Eihit, Pati ie, 
und — = — ſo nach dem — feines — —— 
or aus, a er win 
Kt Lüneburg und an anderen Orten und Mnüpite Ni —* une 
ſchweig. Magdeburg, Halberjtadt, Kopenhagen wertvolle Betanntichaften mit Ger 
an. Nach ferner Nücktehr fepte er ine Studien in Helmftäbt fort, erwarb 
dur) eine Schrift de calceis voterum bie ifterwürde und di dann 
noch die Univerfitäten Leipzig, Wittenberg, ftorf, Inzwiſchen war fein 


Bater 1667 geftorben. Nachdem ex deifen la Ka ER 
dureh Bermittelung feines Vetters in Altenbur t ber 
u. zu Saatjeld. Neben feiner — Türipteit, Aue er D 
der Schule beitrug, fand er noch Zeit, eine ganze 
—— ſowie Peine Kt en ve — 

5 Neuen Teſtaments auszuarbeiten und herguszugeben. Nach in 
—— an der ule alfeld folgte er 1671 feinem unüberwin as 
En zu einer afademifchen gepriütigteit an Kar Untverfität Jena, In ben exft 

— ſeines dortigen Aufenthaltes — er wider mehrere vottetoglfihe ein 
—— Disputationen, wurde I 
Hat der —— durch eine — jartyrum oruolatibun in arme 
N Anbe, oje auf dem Lehrſtul ber We s 


vorpagämeie auf die Seen und Darjtell Ben ber — —* ja 
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Hirn anılqueimn urkte Bardori, Fon I di — 
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Lu 
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und insbefonbere die Lebensgeſchi Pr des Lowen um 
ſchrieb er an Johann Schilter eine Epistola de antiquo Thurin 
* verfafste einen Nucleus historias Germanicns nd ill. virum H. Conringlu 

ein Kompendium der deutfchen Bes hichte, das von bem — ophen —* * 
les ins Franzöſiſche —— wurde — eine Diss. — 
— —— — Er — — einer Geſchichte der se 

‚ und am 

in mit dem Borfteher der Wolfenbüttler gen J an en 
fame Reife durch norddeutſche Städte bis nad Ser Fa 
beſucht und neue Bekanntfhaften — wurden, 
befchäftigte fih S. wider mit urkundlichen Forſchungen und, Sen Darı 
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verſaſste S Geſchichte der Stadt un — 
en ae —— — ein —— 
— andte i i 





14, ) mit der Witwe feines Vorgängers Bofe, Anna Barbara geb. K 
— ‚folgenden Jaren trat er in mehreren polemiſchen Vert 
Luthers md ber ebangeliſchen Kirche auf gegenüder den Angriffen bes 
a Te 
um N schen Hiſtoriographen ernann 
— juterung der deutſchen Geſchichte und der thüriz 
vebockeiäte — Schriften erſcheinen, z. B. Antiquitates regni Thuriue 
1684, beſonders aber feine auch für bie deurfche — ichti nti- 
Sehorie ‚gentilismi et christianismi Thuringiei, Jena 168 g 
Siftorie des Lebens, der Lehre und der Schriften des zen 
he und Bifhoftümer ꝛc., nicht weniger des Stiftes Fulda, — 
und Mlöfter Urſprung und Aufnehmen mit Fleiß beſchrieben 
Me die Antiquitates Ducatus Thuringiei ete., Jena 1688; ferner 
hist, Gothanae 1689, Historia templi acad, Jenensis 1690, eine: : 
—— H. Raspe 1692, eine Historia vitae Georgii Spalatini 
Seit dem Jare 1691 aber war ©. in eine theologijche Streitigkeit 
worden, bie bis an das Ende feines Rn — Ki wi 
t, weil er eines gottwolgefälligen Wandels bejtrebte, weil 
in 1 Graf Bi. 3. Spener bejucht und deſſen Richtung für Das — 
tum erlannt und offen zu erklären gewagt hatte, Die 1690 in 
brochenen pietiftifchen Streitigfeiten. welche im September 1691 
Konentifel und zur Vertreibung A, H. Frauckes fürten, gaben 
laſs, im Juli 1691 in Jena 22 „theologische ‚Lehrfähe bon dem 
Pietismo, deutjc und Lateinijch“ herauszugeben, in denen er ſich des 
ten Bietismus aufs wärmfte und freimütinite annahm: „Die Übung 
Gottſeligleit, die man jept aus Schimpf Pietifterei nennt, ift war! 
Bert; wer dieſes Werk befördert, iſt Gott lieb und angenehm, wer es * 
und boshafter Weiſe hindert, iſt Gott ein Greuel. Viele meinen freilich, fie 
Gott einen Dienft, wenn fie die Pietiften Hafjen, verfolgen und verdammen, In 
Warheit aber iſt die ganze fogenannte Bietifterei jo befaffen, Dale — 
feine Schwärmerei, fein Aberglauben, Wahnwitz oder Laftı een — 
den iſt, ſoudern nichts anderes als das wahre Chriſtentum, d. h. eine 
'9 der Gottſeligkeit, die qus dem lebendigen Glauben an Chriſtum 
tige Frucht und heilſame Wirkung von ſelbſt herflicht. Viele können das wahre 
Chriſtentum max deshalb nicht Leiden, weil fie ſolbſt Feine rechten 
Die collegia pietatis ſchaffen oft mehr Nutzen als bie Predigten in bem — 
auch tut ed not, die Katechismuseramina in der Kirche und in den 
der mehr in Schtwang zu bringen ꝛe.“. Dieſe Säße, in welchen ein 
ee mit offenem Bifir eine Lanze für Die vielgeſchmähten 
iell für Spener und Francke, einlegte, erregten in der Nähe und Ferne 
Gehen fie erlebten widerholte Auflagen, riefen aber auch zalreiche 
—— erbor, In Predigten, Schriften und Pasquillen, die zu Jena, 
und an anderen Orten meift anonym erſchienen, werde ©, hart angegriffen a 
ſchuldigt, daſs er pecora pietistica hege, dafs er bon Spener geb: werde, 
um für ihn Propaganda zu machen, dajs er wibertäuferiiche und ge 
Tendenzen begünftige zc.; ja die kurſächſiſche Negierung denungirte ihm bei der 
herzoglichen unb beantragte feine gebüveude Bejtrafung. Es geſchah fein Leid 
und er ſelbſt gab zu feiner Verteidigung nod eine Neihe von 
insbefondere feinen „Sründlihen Beweis, dafs feine theologiſchen Schrfähe 
feite Itchen“, feine "Chriftliche Erinnerung wider die zu Erfurt hera 
Schrift 2”, fein „Sendfhreiben au M. A. 9. Frande, das pietiſtiſche Wejen bes 
treffend x." Einer feiner Hauptgegner war dev Superintendent Joh. Schwarf im 
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Sagittarius Safat 


Querfurt: er ſchrieb gegen S. im Oktober 1691 theses theol. contra hodiernum 
ita dietum pietismum; ©. beantwortete dieſe 1692 durch theses theol, apologe- 
tiene de promovendo vero Christianismo, worin ev ertlärt: es ſei ihm. nie ı 
gefallen, die wahre Gottjeligkeit von der Nechtgläubigkeit zu trennen oder beide 
einander entgegenzujeßen, und wenn ex Collegia pietatis empfehle, fo 
das nicht im der Abfiht, als ob die öffentliche Predigt und der ganze N 
dienft darum Schaden leiden follte x. Schwarg jucht den Streit noch weiter forte 
zufeßen durch Theses antiapologeticae de Christianismo pietisticoz Sagittarius 
antwortet ihm nicht mehr, Läjst aber 1692 einen „Chriftlichen Neujahrswunſch“ 
angehen „an alle evangelifche Theologog, Kirchen: und Schuldiener, dafs fie ihnen 
die Beförderung ded wahren tätigen Chriftentums Herzinniglich wollen angelegen 
fein laſſen“. Obgleich aber ©. feinen der gegen ihn gerichteten Angriffe unbes 
antwortet ließ (ſ. die weiteren Streitſchriſten bei Wald) und Schmid a. a. D.), 
fegte ev doch feine afademifche Lenrtätigkejt wie feine Kitterarijchen Arbeiten auf 
dem Gebiet der thüringifchen Gejchichte wie der allgemeinen Kirchengeſchichte mit 
unermüblihen Eifer fort. Und obwol ihm als Nichttheofogen unterjagt var, 
tirchengeſchichtliche Vorlefungen zu Halten, „meil dazu ein habitus theologieus ges 
höre", fo war dod fein Ictes größeres Werk, an deſſen Ausarbeitung er im 
Jare 1692 ich machte, dazır beftimmt, im ein gründfiches Studium der Kir 
geſchichte, ihrer Onellen und Litteratur einzuſüren. Es ijt das feine für 
Zeit Höchft verbienftliche und auch fpäter vielgebrauchte Introductio in historiam 
icam et singulas ejus Under Er ſelbſt freilich vollendete das Werk 
nicht mehr; als er eben jeinem Amanuenfis das Kapitel über den Manichäismus 
indie Feder biftirte, ereilte ihn der Tod am 9. März 1694. Sein Kollege und 
Freund, der nachmalige Helmftädter Profeffor und Abt Joh. Andreas Schmid, 
vollendete und ergänzte das Werk umd gab es 1718 in zwei Ouartbänden heraus, 
Leben und Schriften des Sagittarius Hat derjelbe J. A. Schmid 


. ausfürliche Nachricht gegeben in feinem Commentarius de vita et seriptis Casp. 


Sagittarii, Jena 1713, 8%, Außerdem dgl. J. G. Wald, Religionsſtreitigleiten 
der evang.eluth. Kirche I, 705 fj.; Jöcher IV, 24; ©. Franc, Geſch. der proteft. 
Theol. U, 147. Wagenmann. 


Sahak oder Ifaac 1., der erſte Katholilos dev Armenier dieſes Namens, 
erhielt den Beinamen des „Großen“ wegen feiner Verdienſte um die Literatur 
und die Liturgie feiner Kirche, und wurde auch der „Parther“ genannt, weil ex 
der lehte männliche Nachlomme des aus parthiichem Geblüte jtammenden Gregor 
Photiftes ift. — Er war der Son Nerjes des Großen und der Sanducht aus 
dem edein Gejchlechte der Mamitonier, die er ſchon in feiner früheſten Kindheit 
verlor. Sein Vater widmete die größte Sorgfalt der Erziehung diefes einzigen 
Soned, welcher mit kindlich frommem Gemit die — der chriſtlichen Res 
Higion in ſich aufnahm, durch eifriges Studium der Bibel, die bei dem Mangel 
einer eigenen Schrift mit Fremden Lettern gejchrieben werben muſste, zu dem 
lernen des Syrifchen und Griedifchen getrieben wurde und damit auch bie da— 
malige Hofforache, das Perfifche, verband. — Auf den allgemeinen Wunſch, dafs 
ununterbrochen ein Erbe der Katholiloswürde aus dem Haufe Gregord vorhans 
den fein möchte, verheiratete ex ſich und betete inbrünſtig zu Gott, daſs er ihm 
einen Son fchenfe, allein zu feiner großen Betrübnis ward ihm außer einer 
Tochter feine weitere Nachtommenſchaft zuteil, Einft am grünen — 
als er das heilige Abendmal genommen und den ganzen Tag gefaftet hatte, ſchlief 
er gegen Abend in der Nühe des Altars — er war damals Dialonus — cin, 
und alte einen wunderbaren Traum. Als er erwachte und in Gedanken darüber 
verfunfen war, exfchien ihm der Engel des Herrn im Lichtgeftalt, erklärte ihm 
denfelben und fagte ihm, dafs darin die Prophezeihung alles deſſen enthalten fei, 
was feinem Vaterlande bevorjtehe und daſs nicht nur der Untergang der arfaciz 
diſchen Dpnaftie und der Selbftändigkeit Armeniens unter vielen Berfolgungen 
und Bedrückungen kommen, fondern aud) fein väterliher Stamm ganz aufhören 
werde (vgl. Lazar, Pharp, Venedig 1793, 8°, ©, 51—62), Hierdurch beruhigt 
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u Im Jare 388 n. Po F "als der Hritte Nachfolger —5 — 
purates, geſtorben war, wurde Sahak durch den Chosrov 
meiner Zufti in_einem 
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dürfnis einer eigenen 

nah fangjürigem, in ã— mit Sahalk unternommenen 
Fe uftande brachte. Won nun an — — 

im ganzen Lande Schulen zum Unterricht im ber 
Sefiglon und überjegten mit Beihilie eimiger ihrer Arion Schüler 
Bibel erſt nad) der vll m ng und dann nach dem Griechi] 
aud) viele andere Schriften, er Slirchendäter und andere mi 
wurden teils durch — ſelbſt, teils durch ihre Schüler, deren fie m 
Barden; Ägypten, Griechenland und namentlich nad) Sonftantinopel | 


ch dem Tode des Königs Wramſchapuh wurde Sahak an ben 
f Bee um die Widereinfegung des noch immer gefangen gehaltenen 
jostoD zu erbitten, und erlangte dies auch. Als diejer aber furz d 
—— der Schah Zeztert (oder Haztert, d. i. — er Son 
nie noch Armenien mit der Weifung, den Feuerdienſt im Lande 
—* ober doch vorzubereiten. Aber die väterliche Fürſorge SE 
feine Herde vor Abfall, und er trug auch Durch feine Bitten mit 
der Schah der Ei tiftenverfofgung in Perfien Einhalt gebot.— N 
des Schah und feines Sons Schapuh entitand eine große VBerwierm 
—— —— ce an ſich Auges en Ben und feinen drei c 
Herrfchajt ftehenden Teile Armeniens zu 
* ai Ken —2 — Aufnahme fand, da die armeniſchen — 
of von Cäjaren geſtellt hatten, uud die griechiſchen Machthaber 
en — * die armeniſche Schrift einzufüren, Sahat ſandte deshalb 2 
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rob mit Schreiben an ben Kaifer Theodofins den Heinen und dei — 
Atticus nad Konſtantinopel, welche beide bereitwillig ſeine Bitten gewärten. Bald 
jedoch wurde Sahat zurücberujen, da ber neue Schah die Ruhe wider herfielte 
und Artaſchss, den Son des Wramſchapuh, zum König krönte. Leider zeigte 
diefer bald des Thrones ganz unwürdig, und ließ ſich troß aller Bitten und 
manungen des Katholikos von feinem unordentlihen Lebenswandel nicht abbringen. 
Daher vereinigte ji eine Unzal Vornehmer, in der Hoffnung, durch feine, Ab- 
jegung zu einer größeren Selbftändigkeit zu gelangen, uud drang in Sahaf mit 
der widerholten Bitte, mit ihnen gemeinſchaſtlich den König. bei dem Schah an— 
zuflagen. Da biefer —I8 daſs fie dadurd nur den Untergang des Reichs 
befchleunigen und die größten Verſolgungen der Chrijten hexbeifüren würden, jo 
bat er fie dagegen, wiewol vergeblich, injtändig, von dieſem Vorhaben abgufthen, 
Sie überredeten num einen Prijter, Surmaf, unter dem Berfprechen ber Katho= 
Lifoswürbe, ſich mit ihnen zu verbinden, und fanden leicht Gehör bei dem Schah, 
dem dies nur erwünjcht fein konnte. Er rief den König uud Sahak zu ſich, 
ſchictte den erſteren in das Exil, ftatt deſſen aber einen perfiihen Statthalter 
nad) Armenien, und hielt ben Katholitos, weil ex nicht zu bewegen war, die, An— 
Elagen gegen Artaſchẽs zu beftätigen, gefangen bei fi, indem ex jenen Priejter 
zu deſſen Nachfolger einſehte. Bald wurde diefer und fein gleich unwürdiger 

‚achfolger wider abgeſetzt, und unter dem dritten, Schmusl (Samuel) wurde Sa= 
Hat wider ehrenvoll entlafjen, worauf. er, wiewol jener immer noch dem Namen 
nach Katholikos war, doch allgemein als der einzig vechtmäßige Inhaber diefer 
Würde anerfannt wurde. Er Hielt auch alsbald im 3.435 n. Chr. eine Synode 
in Aſchtiſchat (auf einer früheren vom 3.426 zu Walarſchapat Hatte er Canones 
für bie Biſchſe, Chorbifchöfe und Priefter feftgefept), um einige woltätige Eins 
richtungen zu treffen. ärend derſelben Famen die früher nach Konftantinopel 
gefandten Schüler zurück, welche ein ihnen von dem dortigen Patriarchen Mazi- 
mionus ibergebenes Exemplar der Beſchlüſſe bes ephefiniihen Konzils mitbrach- 
ten. Diefe wurden fogleich vorgelsfen und einftimmig angenommen, —— 
Sahak im Verein mit Mesrob und feinen Schülern von neuem daran, die Bibel— 
überjegung mit dem von den lehteren ihm tibergebenen authentiſchen griechiſchen 
Exemplar zu vergleichen und darnac zu verbefiern, und fandte abermals ige 
& nr nad) Alexandrien und Athen, teils um die noch in einigen Stellen mangels 
hafte Überfegung zu verbefjern, teils um noch andere wichtige griechiſche Werke 
zu ſammeln. — Im 3.435 veranftaltete Sahak eine neue Synode in Aſchtiſchal, 
auf weicher die von Nejtorianern heimlich verbreiteten Scycitten des oborus 
von Mopsvejte und des Dioborus bon Tarfus verdammt wurden. Die Befchlüffe 
biefer Synode teilten fie dem nenen Patriarchen von Konftantinopel, Proflus, 
mit, welcher ihnen in Anerkennung ihrer Orthödoxie eine freundliche Erwiderung 
ylach = Nach dem Tode des jogenannten Katholilos Schmadl beftürmten die 

rogen des Reichs Sahaf vergebens mit Bitten, die Würde wider anzunehmen. 
Troßdem forgte er fortwärend väterlich für das Wol der Kirche, und, fo lange 
er lebte, wurde Fein anderer erwält. Als nad) Wrams Tode Sazfert (Hazfert) U., 
der wütende Chriftenfeind und Verfolger, den perſiſchen Thron beftiegen hatte, 
sc ſich Sahat in die Einfamfeit, in das Dorf Blur (in der Provinz Bagrevand 
jelegen) zurücd, wo er ben 9. Sept., gerade an feinem Geburtötage, im Jare 440 
jarb, nachdem er 57 Jare lang als Katholikos fungirt hatte. Er war bei feinem 
Tode über 100, nad) Einigen jogar gegen 120 Jare alt. Sein Leichnam wurde 
von feinem Archidiakonus Jeremia und anderen feiner Schüler nah Aſchtiſchat 
in fein — Beſihztum gebracht und über feinem Grabe eine prächtige Kirche 
mit einem Klojter zur Seite erbaut. Sein Gedächtnis wird alljärlih von ber 
armenifchen Kirche den 9, und 17. September gefeiert. 

Alle feine Schriften gelten als Mufter der armenifchen Sprache und find 
ausgezeichnet durch, einen reinen, edeln, — Stil, wie durch Einfachheit und 
Rlarheit des Ausdruds. Außer feiner Bibelüberfegung und namentlich der des Alten 
Teſtaments nad) ber LXX. und einigen Hymnen find von ihm noch zwei Briefe 
vorhanden, deren einer an ben Kaiſer Theodofius den Kleinen, der andere an den 
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n Atticus don eigen gerichtet ift, und eine Al 
a isziplin der Kirche und der Geiftfichen betreffenden Canones. 9 
— we DE omomie des äußeren Muttus In ei De ; * 
— — — auf eine a Meihobe zurü ren 
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Sailer, Sofann Michael, geboren am 17. Nod. Se 
unweit Schrobenhaufen in Oberbniern. Sein Ba ter, Schuhmadjer von | 















war ein durchaus frommer, rechtihaffener Mann, der auf das 


Et ber Knabe Iejen, ſchreiben und rechnen gelernt hatte 
der Baer unb ber een mit ben A — ae in 
sche Anlagen 


5 
Kauf ein par Schnepfen, die müffen das Glüd deines Sones machen“, 2 
nöämlihen Tage famen fie in Münden zu dem Schjulfehrer Traunfteiner, 
diefen —e der Water, unter Überreichung der Schnepfen, die ehr 
dankbar angenommen wurden, die angelegentliche Bitte, daſs er jeinem 
eines Famulus bei einem Son reider Eltern verhelfen möchte. Flid 
angte Sailer durch den — fofort zu einer ſolchen Stelle, bie er ben 
echs Jare lang inne hatte, und durch die wärend dieſer ga i 
Deiegatoft gejorgt war, So erfüllte ſich denn senifermafen Jon { 
treff der Schuepfen: es war ihm durch diefelben in der Tat ber d 
Leben worden, wie er ſelbſt im ſeinen ſpäteren Lebensſaren Ö 
ſprach und ihm auch ein Freund ein Siegel ſtechen lief, auf welchem an 
ne abgebildet — ja eine Abbildung derſelben ſogar auch noch am feinen 
nfmal erfolgte. a 
Hinreichenbe leibliche Narung fehlte ihm auch nad) jenen ſechs Jaren Feines 
megs, und fein Geiftes> und Gemütsfeben gelangte zur freubigften 
Selbft auf Gaſſen und Straßen las er, und er gewann die alten Klaſſiler jo 
bafs er fich dem Studium derfelben, namentlich des Cicero — 
bis im die tiefſte Nacht hinein widmete. Doc; fehlte es 
nicht am geiſtigen Leiden, die ihn ſogar ſieben ein, Sa alt Tod marterten, 
in denen er aber immerhin and) eine beſondere Fürung der — Weisheit‘ ers 
lannte. Diefe Leiden waren Gewiffend- und Glaubenzftrupel, von eu 
ihn in der Unſchuld des Lebens bewarten, letztere aber, nachdem er fie überwuns 
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ben umb zur eigentlichen geiftigen Mündigkeit gelangt war, zum erfarenen Arzt 
für andere in diefer Art Leidende machten. 

Im Herbite des Jares 1770 trat er als Noviz in bie Geſellſchaft Jeſu, und 
blieb im derfelden bis zu ihrer Auflöfung im are 1773. Er fülte ſich Hier ihr 
glücklich wie er denn nachmals einem Freunde fchrieb: „Ich habe in meinem 
diziat ein faſt paradieſiſches Leben — Betrachtung des Ewigen, Liebe des 
Goͤttlichen, eine Andacht, die ſich in dieſem Doppelelemente bewegt, dies warhaſt 
höhere Leben des Geijtes war der Gewinn biejer Jare*. Später ließ er ſich 
über die Geſellſchaft Jeſu öfters mit dem Worten vernehmen: „Sn der 8 
dieſes Ordens regte ſich viel Göttliches, in der Ausbildung dich Denfchliches, im 
der Auflöfung vieles, was weder göttlich mod; menſchlich war“. In ben $aren 
1773—1777 ftubirte er an der Univerfität Ingofftadt Philofophie, Phyft und 
Mathematik, worauf er dann, nachdem er bereits 1775 he Priefter geweiht wor⸗ 
den war, vom Kurfürſten Maximilian III. zum öffentlichen Repetitor im philo- 
fophifchen und theologifchen Fach ernannt wurde, Eben damals trat er in ein 
— Freundſchaſtsberhältnis mit einem Prediger, Namens Winkelhofer ein 
id) Tamen die beiden Freunde Abends zufammen und ergaben ſich da in © 
Ichaft fähiger Zünglinge dem Studium der Pfalmen, wobei einer den griechiſchen, 

andere ben hebräijchen Text, der dritte die Wulgata, der vierte eine 

erjegung vorlas und fie dann ihre Bemerkungen brüderlich zufammentrugen, 
Im Sar 1780 wurde er zum zweiten Profeſſor der dogmatifchen Theologie ers 
namnt; nachdem aber gleich im folgenden Jare der Schulfond, der im den Fun⸗ 
bationdgütern des Jeſuitenordens beftanden hatte, am die englifch-baierifche Zunge 
des Malthejerordens übergegangen war, jo fiel ihm nun eine jehr ſchmale 
fion im Betrag von järlich 240 fl. zu. Zwar wirrde er alsbald ala Lehrer der 
Paſtorallheologie ſowie der Ethik an die Univerfität zu Dillingen berufen, bon 
eben diefer Stelle aber, weil man ihm als dem Jlluminatismus zugetan wänte, 
ſchon im Herbfte des Jares 1794 wider entlaffen. 

Zudem wurbe er aud), weil er in freundfchaftlichen Verhältnis mit Martin 
3003 und einigen anderen Männern jtand, welche auf die guten Werte als Be— 
dingung der Mechifertigung feinen Wert zu legen und al& ſolche nur den Glau— 
ben gelten laſſen zu wollen fchienen, einer Aftermyſtik beſchuldigt. Sailer erkannte 
ſehr wol, daſs der — Grund der Rechtfertigung doch nur in der göttlichen Gnade 
Tiege, wärend man als — Bedingung Verfelben, wie ben Glauben, e auch die 
aus ihm Herborgehenden guten Werke anzujchen Habe. Weil er nun aber bei je 
nen Freunden doch das ernſtlichſte Streben nach filtlicher Neinheit warnahm, fo 
wollte er nicht als Gegner gegen dieſelben auftreten, und jo meinte man mu, 
daſs er auch jener faljchen Myſtik anheimgefallen fei. Der Biſchof Wenzeslaus 
bon Augsburg, der nur ungern in Gaiferd Entlaſſung gewilligt hatte, war noch 

vor feinem Tode zur richtigen Erkenntnis gelangt. Als er nod) einen Pfarrer 
im Allgäu befuchte und in deſſen Bücerferant Sailer8 Schriften erblidte, 
er mit gerürtem Herzen: „Diefem Manne ift großes Unrecht gejchehen‘, Nur 
der Trennung von feinem lieben Dillingen brachte nun Sailer eine Zeitlang 
in München bei feinem Freunde Winfelhofer zu, zog ſich aber, auch Hier berjolgt, 
nad) Eberöberg zurück und verweilte da 5 are fang bei einem jüngeren Freunde, 
dem damaligen Rechtöpfleger, Karl Theodor Bed, und war Hier unter andere 
mit der Vollendung feines trefflihen Wertes: „Briefe aus allen Jahrhunderten 

——— Zeitrechnung“ beſchäftigt. Nach dem Regierungsantritt des Kurfürſten 

imilion IV., nachmoligen Königs von Baiern, wurde er dann im November 

1799 als Lehrer an die Univerfität zu Jugolſtadi berufen, mit welcher Univers 
fität er im darauffolgenden Jare, 1800, nad Landshut verſetzt ward, 

Obwol damals der fogenannte Rationalismus bei den Theologen eine weite 
Verbreitung gefunden Hatte, jo war doch Sailer, da der Glaube an die geoffen- 
barte Warheit ganz und gar zu feinem Weſen ſelbſt zu gehören fhien, vom dieſer 
Denlweiſe durchaus frei geblieben. Es war aber auch feinen Vorlefungen fi 
die chriſtliche Glaubensfehre eine fo mächtige Anziehungskraft eigen, daſs ſelbſt 
aus der Herne, vom Nheine, von Württemberg, von der Schweiz her eine Menge 
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ger Theologen Herbeiftrömte, ihm zu hören, ja felbft Stubirende 
— m in feinen Hörfal drängten; ebenfo wurden auch feine 
predigten in der Univerſitätslirche immer aufs fleißigfte bi Inte 
* örern bei den Vorleſungen über die Grundlehren der Religion 
wärend feiner Studienzeit in Landshut der Kronprinz und nad) e 
Sudwig I. von Baiern, der dem herrlichen Manne ſchon damals die inmi 
und Hochachtung widmete. 
Nachdem Sailer im Auguft 1818 von bem königlich preußiſchen 
fterium einen Ruf als Erzbiſchof don Köln erhalten, diejen 
Ruf aber aus Liebe für fein Vaterland abgelehnt Hatte, jo flug ihn mı 
Kronprinz feinem königlichen Vater auf den Bifchojfig in Augsburg vor. 
Gegner Gailerd wuſsten es aber unter dem Vorgeben, daſs berjelbe das 
liche — der Kirche zum Stat miſskenne, erſtere nämlich von 
pi unabhängig wifjen wolle, dahin zu bringen, dafs diefer Antrag v 
jen wurbe, was Sailer doch fhmerzlih empfand, nicht als ob er na 
um ein bejonderes Verlangen gehegt hätte, fondern nur darum, * er 
tete, daſs dadurch feine zalreichen Schüler und Freunde an ihm 


Lehre irre werben oder aber ber päpftliche Stul geradezu in ie um 
möchte. Endlich diente aber Bot Warheit und Recht über jene Auf 











zwar burch den Kronprinzen, ber beim Papſte ſelbſt für Sailer eintrat, 
derfelse doc im Jare 1821 zum Domkapitular und im folgenden Jare zum 
probft im bifchöflichen Kapitel von Negensburg ernannt wurde mit — 
ſchaft auf unmittelbare Nachfolge des damaligen Biſchofs. Nad) Be Sub in 
Jar 1825 den Thron beftiegen und den bon ihm jo ——— 
Clvilverdienſtorden ausgezeichnet Hatte, jo geſtattete demſelhen num a : 


G 


mafige Bifhof eine freiere Wirkſamkeit, wodurd; aber freilich Sailers 
riſche Tätigkeit eine befchränktere werden muſste. Dafür follte es al 
einer Herausgabe feiner fämtlihen Werke fommen, welche teilweife a 
nen Lebzeiten erfolgte. 
Im —e— erging an ihn vom König das Auerbieten des — 
tums Paſſau, wodurch er ſich zwar innigſt gerürt fülte, das er aber cn 
bar ablehnte. „Sein Herz, erklärte er, fei an die Kirche Regensbu 
angellammert, dafs ihn nur der Tob bon ihe trennen könne; als er date 
abjutor geworben, Habe cr im feinem Innerſten gerade diefer Kirche fein 
Leben geweiht, in ihrem Dienjte wolle er denn auch) ſterben“. Am 283. 
1829 ftarb der Biſchof von Regensburg, und nun folgte ihm Sailer, ber 
bereit3 im 78. Lebensjare befand, auf den Biſchofsſtul, one daſs es einer 
lichen oder Eöniglichen Betätigung bedurfte. Er war damals gerade von 
gefärlichen Seranfheit genefen, und e8 bedurfte überhaupt fein törperlicher 
# äußerften Schonung, ſodaſs ihm denn auch der Aufenthalt in dem 
bon Regensburg gelegenen königlichen Luſtſchloſs Barbing, welches ihm die 
des Monarchen fchon feit mehreren Jaren zu bewonen bergönnt hatte, 5— 
lommen ſein muſste. Bald nachher hatte er die Freude, feinen König, der 
jeßt den Grundſiein zur Walhalla legen wollte, welchem feierlichen Akte 
auch beitvonte, in Negensburg wider zu jehen. Im darauffolgenden Jare, 
widerfur ihm eine bejondere Ehre, indem ihm das Großkreuz des Civil 
Ordens zuteil wurbe, begleitet von nachſfolgendem huldreichen re 
Königs: „Lieber, innigftgefchägter Sailer! Bayern wünſche ich Glück, da — 
achtzig Jare beſitzt, und wünſche, daſs es Sie noch lange in ber mi 
wärend jegensvoll wirkenden Geiſieskraft bejigen möge. Als Merkmal — 
finnung, meiner Gefüle für Sie empfangen Sie, der Verdienſtreiche, des Ver 
Dienft-Öcbensgroßfreig. Auf ſolch treuer Bruft zu glängen, das erhebt ben Orden. 
Jal treu dem Guten hat ſich Sailer bewärt in allen Lagen des Lebens; zu 
Ar Zeit leuchtete er woltätig in den Jaren der Finſternis, die für Sicht ben 
Bahn ausgab, und jegensvol wirken Sie auf fünftige Gefhfechter durch bie 
Männer, welche Sie bildeten, die Andere bilden werden in gleicher 
der unferer heiligen Religion. Range Jare noch für Stat und Kirche, und 


— ee h 

Scheu Sailer eine Nrankgeit 

get De Tan in ae ac fkaen Spree —— 
zwar wider geneſen. dach die Anfälle widerhoiten und einen 

Sclagjiujs, der ihn traf, ward fein Körper gelähmt, aber biieb no 

licht unb Har. Ja ber N 


en hen. i teilte 
icht den ihm Umgebenden mit, und Bu edles, gemutvolles 


wir 


einen 
— Heint. Jacobi, Schelling, Steffens, Schubert, Eb. RR Schent, Frau 
der, Gürres, Ningseis, Paſſavant nambaft machen. Da ift es nun 
bemerfenswert, daſs jo manche eben diefer Männer in ihrer hoeife fo ſehr 

u don einander waren, Sailer aber doch mit allen Baur im freunds 


auf fei Erholungsreifi ch Sa b in bi ben ach Schw 
einen um; in die? ngegenden, m as 
olungsreiſen na— chſen um! gege — il 


—— eine gemiſchte Ehe, woſern nicht die J iehung der 
olt 
= über Sailer auch Heinrich Steffens, der benfelben auf einer je in Lauds⸗ 


an; er verleugnete feine Gejinmung nicht, aber er drängte ſich nie 
Bas mid zum Katholiten machte, wenn ich mit ihm ſproch, u 
wen Augen zum Proteſtanten, und nie trat mic die Einheit bed Chriſſentums in 
allen feinen Formen inniger, tiefer entgegen; feine offene, Breunds 
lichkeit übte eine recht eigentlich religiöfe Gewalt über mic; aus, und mir ar 
es, wenn ich ihm jah, wenn ich ihn jer en hörte, als würben mir nlle jene, 
fonft läftigen Geremonieen, alles Nebelwerl bes Katholizismus durchſichtig, dafs 
Reel·Eachti. für Iprologie und Kirche, xuul. 17 
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id) den reinen innerften Herzenslern desjelben entbedte, Sailer 
ernfthafteften Gefprächen eine durchaus freie Bedeutung x; 
lig natürlich — fie nahmen bald eine rein menſchliche, 
ſenſchaftliche, dann ſelbſt — — ABI — Fre j 
alle e * 
glä: pe Än eine Ninfügliche, liebevolle remdtichteit und R 
aus hervor, was er ſprach und äußerte“, 2 
rba iſt di ötzliche U ltung, [ 
in ehem Sm je Seh —— —— 
zu ar a: And ale Eailer eat heim Baker a18 Sat nn ’ 
w er mit bemfelben in gar feine — Es hatte 
Fa nur dahin zu bringen, daſs er doch beim 














len Gejhäften hie und da in einer Tarof- oder Schachpartie, beſonders 
öfteren abendlichen Bufammenfein mit feinen Freunden gefucht und u 
ſich dann die ihm angeſtammte Einfachheit und Popularität in ( 
men durchaus geltend machte. Er zeigte ſich da fröhlich), ein 
wie ein Sandpfarrer; politiſche und konfeſſſonelle Streitigleiten waren 
fpräd; völlig ausgefchloffen. — ö —* 
Bon feinen ſchriftſtelleriſchen Werken, nicht weniger als 50 an ber Bal, Di 
auch in einer” — Sulzbach 1830 ff., in der von Geil Bud 
Handlung in 41 Bänden erſchienen find, wollen wir hier, nachdem sw iR 
aus allen — chriſtlicher Zeitrechnung“, 3 Bände, 1800 ff., 
die „Nachfolge Chriſti des gs von Hempis*, überfept und mit % 


8 







begleitet, ſchon oben hingewieſen worden, nur noch einige wenige nam nacher 
als die „Chriſtlichen Reden an's Chriſtenvolk“, 2 Bände, die „Vernunſilel 
Menſchen, wie fie find“, gleichfalls zwei Bände, „Über Erziehung für ( 
1822, die „Nurzgefafsten Erinnerungen an junge Prediger“ 1791, „ 
und interefjante Züge aus dem Leben und Charakter verdientuoler 
Seelforger“, als Winkelhofer, Feneberg, Sambuga u. f. w., 3 Bände, 181 
die „Borlefungen aus der Paftoraltheologie", 3 Bände, die „Oli 
aus Bernunftgründen“, die „Grumdlehren der Religion“, über m 
rich Heinrich Jacobi in einem Briefe an feinen Freund Dohm ba sge⸗ 
ſprochen hat, daſs es „das beſte Werk dieſes ausgezeichneten Mannes fei; ja 

er bagjelbe für eines der bejten in der deutſchen Sprade halte‘. — 


⸗ 
Weiteres über Sailer findet ſich im zweiten Bande des „Gelehrten—⸗ 
Schriſtſteller⸗ Lexilons der deutjchen atpartigen Geiſtlichen, her: N ht 
Franz Joſeph ra Landshut 1820; es enthält ferner die 
1838 einen jehr ſchönen Beitrag zu Sailers Biographie von Eduar 
Schent, gleiherweife guch der achte Band, ©. 353 ff. von Der 
ich erlebte“. Endlich find hier mod) anzufüren zwei biographifche Sr. 
Michael Sailer, dargeftellt von Friedrich Wilh. Bodemann, Paſtor zu € 
burg a. d. Elbe“, Gotha bei Friedr. Aubr. Perthes 1856, und „ 
Sailer. Ein biographijcher Verſuch von Georg Aichinger, Gooperator in 
Freiburg im Breisgau, Herderſche Verlagshandlung 1865. Ein treffl 
trait Sailers als Titeitupfer gereicht der Arbeit Bodemanns zur daı 
erde, Dr, Zufiug 
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Eaint:Bertin, S:zi} Ülozae de, der „zatekieun Weit‘, mdre 
je Andere x 13 EB, xt wu li Of 1808. der ——— 
werte Toccej:ↄd te Fer Sea, Schaler den etouatis uud or Jat Ader, 
An} eixew immera Sücie Hımmea) und ın cimen geittichen Aufteit erzegen 
tadirte er die Rechte. zwar mehr nd um Fiileindinann Muter von Ri 
taigae zur I I. Reunñern id nech Ärenger Schulmetden, mein ader die iu · 
rimjde Seuiden un) wurde Tfftzier, traj als jelider in Vordeaux zuſammen mit 
dem jüdiihen Perrugicien dom Wartinez de Patoustis der rer ın Won and 
im Poris etlichen Eingeweibten feine „Üffendarungen“ über Gott, die Gxüterwelt, 
Fall und Grbjände mit undezweifelter Autorität übermittelte. in geſuchter. dunlier 
Zerminciegie und gebeimnisvelen Geremenicen. Andere Andänger von Patguo- 
lis waren ein Abbe Zournid, Gazatte, ein geiſtreicher Shrijtiteler, Bra din, 
terive. Don lchterem wurde in martinitiichen Kreiſen dedauptet, er Tünne ſich 
in efRatiihem Zuftand bis zur Entkörperung aufſchwingen: mit idm verſuchte 
©.:M. in Lyon 1774—1776 allerlei Experimente, in denen ſie nichts weniger 
anſtrebten, als mit „dem denkenden und ſchaffenden Urgrund aller Dinge. dem 
2ogo3“, in Gemeinſchaft zu treten. Obgleich SM. fi unter die Eingeweihten 
(„Cohen“) hatte annehmen lafien, entfernte er ſich allmählich von Yazqualid, 
und nad) befien Beggang von feinen in zwei Schulen geteilten Anhängern bie 
Grands profes und die Philalöthes, die fih unter anderen mit Alchimie befufeten, 
In Lyon Inüpite er, aber behutfum, Verbindung mit Caglioſtro an, lernte Sweden · 
borgs Werke kennen. Dort gab er auch fein erſtes Wert heraus, gegen bie al- 
berne Behauptung, die Religionen feien aus der Furcht entflanden; unter dem 
Zitel: Des erreurs et de la väritö ou les hommos rappolds au Principe univar- 
sel de la science par un Philosophe inc(onnu), Lyon 1775, 8° (deutſch über! en 
dur Matth. Claudius). Voltaire, als er davon Hirte, Außerte, der erſſe Teil 
müffe 50 Foliobände, der zweite eine halbe Seite einnehmen, geriet aber in Mut, 
als er das Werk gelejen, ed war nämlich ein Schlag auf den Skeptiziemud und 
den Materialismus, welde S.M. in dev Seele zuwider waren. 

Um für feine Anfhauungen Propaganda treiben zu Fünnen, nahm S. W. 
feinen Abſchied und verkehrte in Paris mit hochftehenden Prrfünlichkeiten, wie 
dem Herzog von Orleans, der Herzogin von Bourbon, den Grauen d. Luſignau, 
dv. Roailled, St. Croix u. a., war ein vielgefuchter Gaft In ariftofratifchen Däns 
fern, obgleich feine etwas unklaren Unfichten bei dee Männerwelt wenig Mir 
Hang fanden. Sein zweites Werk: Tabloau naturel den rapportn qui exintent 
entre Dieu, ’homme et l’univers, unter ber Angabe Edimburg aber IM Nyon er⸗ 
ſchienen (1782, deutſch 1784), poftulirt unter ſcharfſinniger Erörterung der kos · 
mifchen Gefepe die Grifteng einer höheren Macht, aus ber alle Erilien en Ihr 
Dafein ſchöpfen („smanent*). ine Preisichrift, die er der Werliner Akademie 
zufanbte, (1784) konnte nicht getönt werben, da er es nicht über ſich vermocht 
— fi dem ausgeſchriebenen Thema anzubequemen und andere Prinzipien auf · 

tellte; den Preis erhielt Louis Uncillon. 

Auf Reifen Inüpite er neue Belanntfchaften, in England mit dem Theoſophen 
Wild. Lam und mit Veit, auch mit etlichen Ruſſen, wie er denn ald Weglelter 
des Fürften Galigin 1787 Italien bereifte; 1788 weilt er in Montbellard bei 
der Herzogin Dorothea von Württemberg; von bort zieht er nach Straßburg und 

jält fich drei Jare in der Stadt auf, die damals einen ungewönlich anregenden 

ufenthalt bot —— Er kam in Berürung mit Bleſſig, Haffner, Oberlin 
(dem Altertumsforfcher) und namhaften Familien des elſäſſiſchen Adels. Es trieb 
ihn aber Gleichgefinnte aufzuſuchen; er fand fie zunächft in der Berfon von Hud, 
Salzmann (Verwandter des Altuarius Daniel Salzmann, des Bekannten Obthes), 
diefem war fein Myftizismus etwas zu nüchtern und er zeigte lieber zu Nung« 
Stilling Hin. Seine innigfte Geifteßverwandtihaft fand S⸗M. bei Frau Char⸗ 
Iotte von Boedlin, einer geborenen Proteftantin, aus Samilienrädfihten Fon far 
Moligiämu übergetreten, die aber auß ihrer früheren Yugend reihe Schäpe an 

ibelfenntnis mitgenommen Hatte und ihrem Jreund manchmal in vergagten Stun, 
den aufhal. SM. mufste nämlih Straßburg „fein Paradies“ verlaffen, um 
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Auf feinen Geſchmog fand, — 
er — einen Philofopgen flat war, fiber bie geil 
in wollte. Ju Straßburg hatte er nämlich von J. Bül 
Kenntnis erhalten, ihm ale, eig bie deutſche Sprache erlernt und 
viel Narung für feinen Krfehenber, Geift gefunden, — * jener 
neue Epoche in feinem inneren Leben . Das rächfte: 
—— de dösir“, Lyon 1790 (jedoch in Strafbu Buy and, erlebte | 
Bea duch Wagner, Leipz. 1813), wi euer Rei 
& Seele nad) ihrer einftigen Heimat ausdrückt. Labater Hieli 
ar — Sat ihm Setbft Manches darin li 


© ie des Keffen —— welcher in Straps n 
über SM. gewonnen hatte, le Nouvel homme, Paris 1792. 

Seine Tepte innige Verbindung fand SM. mit dem Berner Baron 
berger bon — einem eifrigen, aber um etliche Stufen tiefer 
Jünger aus der theoſophiſchen Schule; burd) ihn erhielt er in den ſchwer 
iger Javen Kunde von dem, was Gfeichgefinnte änderwärts jenen ‚au 

don Ladater, Jung Stilling, — jaufen in München, haup 
aber I. Böhmes Lehren bejprod) 

Unterdefjen waren durch die evolution die Grundveſten DE ‚Stats 
wit worden. S.⸗M. hatte jie mit Freuden kann und ſch 
—— faft m 08, in feiner Neife nad) Amboife Ar iR 
je Varennes“ geftört; bei der Hinrichtung Ludwigs XVI, ſchreibt er in 
buch nad) damaligem Stil „supplice de Capet“ und jpäter: J6tais à Philip) 
lors de lex&eution d’Antoinette“. 1791 war er mit Eondorcet, Sieyes um 
nardin de S. Pierre zur Erziehung des Dauphin vorgefchlagen worden, 
bezog er als Nationalgarde die Wache vor defien Gefängnis. 

Dass feine Anfichten iiber die Nechtmäßigkeit der Revolution du 
108 waren, bezeugte ev übrigens, als ex felbft empfindlich betroffen, 
nis gebracht, Hüter aus Paris verwieſen wurde und auf mehrere Jare im 
Armut geriet; Feine Mage läjst er hören und äußert nur einmal: 
neue Dekret (gegen den Adel) zuftande, fo bliebe mir fein Stüd Brot im mein 
Eril. In feine Provinzitadt verbannt, übernahm ev bereitwillig das Amt, di 
geraubten Kloſter⸗ und Schlojsbibliotheten in Orbuung zu bringen. — burg 
nachher die erjte Ecole normale zur Ausbildung von — ins Leben ‚geru 
murde, ſandten ihn feine Mitbürger einftinmig als Nandidaten ihres Kreiſe 
Paris. „Kann ih nur einen Gifttropfen abwenden, ben der Feind alles Gi 
über die "Wurzeln de3 Baumes ftreut, welcher mein“ ganzes Vaterland befe hatt 
ſoll, fo Hielt ich e3 für Sünde zurüdzutreten“. In jener Schule vertrat ei im 
lich gegen den Direktor Garat in öffentlicher Disputation die Sache des Spir 
tualismus und järieb; Discours on r&ponse au citoyen Garat, 1795, 

Überhaupt erlannte ex im der Nevolution eine durd Gott —— 
geihichtliche Ummälzung dev Dinge, eine Art Miniaturbild des Weltgerichts, 
den Schickungen des franzöfifchen Volkes die Vorgefchichte deſſen, was den 
beborftand. Schmerzlic; vermifst er den fittlihen Grund, auf dem all 
— dauernd ſich gründen können, und empfindet es tief, En 

jerung allein unter allen anderen don dem Gebet abfehe und nichts 

; er ſchrieb als Warnung: Lettre à un ami, considerations politii 

Bra et religieuses sur Ia Revol, frangaise, Paris 1796 0 
Ins d. Enfe, Karlsr. 1818) und: Eclair sur lassociation humaine 1797; J 
eine geringe Anzal intimer Freunde feinen Standpunft billigte, konnte an. dent 
Gang der mächtig ſpannenden Bewegungen der Beit nichts — Mein ® 
Hlagt er, ift nicht reiſer für tiefere Erkenntnis als andere Völker, [a 
ein Wert geleiftet zu haben, deſſen der höchſte Meifter gedenken al. onjt b 
ich ja weiter nichts". Nicht viel beſſer erging e3 zwei anderen Sch: ER 
des choses ou coup d’oeil philosophique sur la nature des Etres et sur | 
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einem fremmen Sinn und veinem Herzen be 
naitre soi möme begierig geleien, war dann einem Mnggonen an Die Vande ge 
jalen und mänte ber ibm ollertei Gutes zu ſinden. das er einentiichein Meinen 
Bärer Glauben viel deſſer geſucht, wärend Das ibn Neue bochtrapende Wehen 
nisfrämerei oder Theurgie und Magie war, 

Die Grundwarbeiten des Cbriftentums bat ev immer eingeballten, in eine 
neue Sprache gekleidet und dazwiſchen allerlei guf anpſtiſhhem VNoden entſtanbene 
Begriffe von der göttlichen Sopbin, den himmliſchen Machten (venta —5 
ces) hineingezwängt. Mit Vorliebe bewent ſich O.-Wi. auf dem Wehlele hen Un 
thropologie wenn er auch da des Muten gu viel Aut amd glaubt, daſa bea Vehene 
höchſtes Ziel dahin gehe, noch Höheres anzuſtreben ala Chriſtus, der ihblte dh 
pus der Menſchheit erreicht ; .. neiftine Werlindung it ort un ann arinehn 
ſchaftlichen Wollen und Wirken mit ihm, alſo daſa Motten WE An na wiele 
wie der Saft im Baume — hie und da ſtüſit der Veſer auf cihe, bie panthetſtiſch 
Eingen, aber auch da ift es eigentlich cher laglſche Köonſequrna, benu In her Ylın 
xis ee alltäglichen Lebens beftrebt ſich S. M. einſuh ala win ſrummen lnap 
zu leben. 

Es hatte daher Joſeph de Maiftre fo Unverht mlht, wen er von hen Mn» 
tiniften in ihrem eigenen Jargon Ironifch Auferte: „Ich uber aft ju patlunnnl 
verſetzt (gepeinigt), indem ich ihnen vorhlelt, das Wahre am Ihres ungen ehe 
fei eigentlih nur die Katechismuslehre In abfondeftihen Topnader 7° Mann 
ift vorurteilöfreier als feine Zeitgenoffen, aber dennnih In der hessfehenteen hm 
ſchaft gegen die katholiſche Kirche alfo hefungen, dufa bie histehten SMenenmmden, 
die ihm entgangen, gegen ihre Prieſter gerichtet find, Über hpuuns 16 05 du nllanteh 
Inkonſequenzen geraten, fucht die Wurhrit mehren din bes Pinchlichen Yehne, mund 
in der Schrüit, fondern in den ihm zuterl gewordenen „elmonda", m haf Nahe dam 
ganzen von der gemeinen Theurgie weggewenht, Hält wentg des midl® nom An- 
dern fo beliebten Erſcheinungen, (eifterfehrrri, Gnmatten, Zulnenmg und her 
gleihem Spuf, belehrt gar fein üher bie bee Lunghean Harn geblrenhe %bellung 
den Proteitanten Kirchberger, der fih in eruftieten Wegerflerung zu Ihr werden! 
hatte, will überhaupt die MGerfter geprüit willen, It her honumdg mid Iro) vun 
einer gewifien Liebhaberei an apofalyptifhen Hednungen, von dem Zyirlon mit iyı« 
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len, mit dem Tetragrammaton, hinterläſst auch unentzii anuffrii 
Operationen. Es haftet ihm immer etwas von Pasqualis 

Leben verkehrt er am 
ef t für tief unter dem männlichen ftehend anfieht; er fa 
jei feine Leidenſchaft, hält fich ſelbſt für den Gegenftand göh Bafi 

ein erkorenes eug Gottes, ift aber jonft der demitigjte Menfe 
„anbetend niederfallen fönne vor der barmherzigen Hand die ihn 
überfchüittet ongeachtet feines Undanks, feiner Treufofigfeit“; vor 
ex ſich tief, achtet ſich nicht würdig I. Böhmes Schuhe zu {hien, und 

Rouſſeau, nachdem er deſſen Bekenntniſſe gelefen, „wären dieſem M 
nen Gaben meine Mittel zu Gebot gejtanden, ex wäre ein anderer 9 
worben als ich“. And) blieb er micht one Einfluſs im den denkbar ın 
Berbältniffen; ein lockerer Menſch, jpäter Oberſt, verdankte es feiner 

fprache, in feinem zerrütteten Leben umzufehren, und Fürjt Galigin fa ei 
Nom: „Erft feitdem ich Saint-Martin ferne, bin id) ein rechter D — 
frommes Gemüt ſchwelgte im beſeligenden Gefül inniger Verbindung mit t 

deſſen Wille er ſich ungezwungen fügt, eine von himmliſcher Marl 

ftralte Seele, die unbeirrt durch die ärgiten Stürme ruhig dem Biele zufter 
—— feine Werle von Fr. v. Baader fommentirt worden. 9 
vergleichen: ‚ce, Notice biographique sur L. Cl. de 8.-Martin, Par 

r Moreau, Röflexions sur les idées de L, Ol. de 8,-Martin le theoso; 
vis 1850; Sainte Beuve, Canseries du Lundi tome X; Caro, Essai sur 
et la doctrine de 8.-Martin, Paris 1852, 8%; Schauer, Correspondenee i 
de S.-Martin, Paris1862; Matter, Saint-Martin, le philosophe inconnu, Pa: 


Saint:Simen (Graf, Claude Henri, de Rouvroy), Gründer ber jog. 
Sn Schule, aus der hochadeligen Familie des durch feine Memoire 
Zeit Ludwigs XIV. befannten Herzogs, ben 17. Oftober 1760 in Paris 
Mit feltenen Beiftesgaben und hartnädiger Willenskraft ausgeftattet, ließ 
13 Sare alt, lieber durch feinen Vater ins Gefängnis bringen, als ſich 
exften Kommunion zu entſchließen; als 16järiger Züngling wedte ihm 
Diener mit dem Aufe: „itehen Sie auf, Herr Graf, Sie haben heute € 
verrichten“. Er machte als Offizier den amerikaniſchen Freiheits t 
heldenmütig im einer Seeſchlacht, wurde gefangen, aber durd einen je 
Offizier, den er früher von ſchmählichem Tode errettet, ſelbſt erhalten, ka 
Merico, ſchlug, aber one Erfolg, dem fpanifchen Vize-König dor, den | 
von Panama zu durchitechen; mit 23 Jaren war er Oberft und 
dant in Mei, wo er im biefer Eigenſchaft in dem Hörfale bes matikers 
Monge ſleißig ſich einfand. * 

Des militäriichen Lebens müde, bereifte er Holland, dann Spanien, untere 
breitete der Negierung cin großartiges Projekt zum Ausbau eines mi n 
—— Madrid zum Meere, deſſen Ausfürung durch die Revolutivn ; 

wurde, > 

Diefelbe war ihm hochwillkommen, er hielt in feiner Heimat fenrige Neben 
über Gleichheit und drang bei der Nationalverfammtlung auf fehl Ab 
fen aller ariſtokratiſchen und ſonſtigen Titel; kaufte mit dem pre > 
fandten in London, v. Nedern, anfehnliche Nationalgüter, und Hub an, 
Werlſtätten zu gründen, war den Bauern in Kriegszeit behilflich zum 
ihrer Felder. Um hervorragende Männer in feinem Haufe um fi zu fan 
heiratete er 1801 Frl. v. Champgrand, Tochter eines früheren Generals, ließ 
aber im Juli 1802 weinend vom ihr fcheiden, im ber Hoffnung, die berm 
Frau von Stawl zur Oefärtin feines Lebens und zur Teilnahme an feinen großs 
artigen Unternehmungen zu gewinnen, was dieſe aber ausfchlug. < 

Nun fing ex feine Studien von neuem an, trieb 2 Jare lang exalte Wiffens 
ſchaften, dann ne indem ex bie bon ihm geplante joziale Erneuerung durc, 


das Bündnis von Wifienfchaft und Induftrie bewerkftelligen wollte, t 
er nad) Deutfchland und England, um neue Erfarungenein zufammeln. In 
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« Stuart‘ Werzmeiieied, wel er hd eridtehen, wurde alt a 
rettet ‚153). Ton nun cu ging od erwas eier, wand ud er mut dDuß ewet 
begeiürrten Anbingert, Clinde Xodrigues. jeinen Oatichtann pulitiqwe ION IM 
und Noarean Christianisme 1S25 deraut. Wr dard den 10 Mi IND, in 
dem er feinem Soſtem eine deſſere Zukunſt verdiek. dentet davau, fügt en ng 
vorher, daſe. um etwas Großes zu itiiten, Veidenſchaft notwendig I", 
Er hatte eine ungewönliche Kvajt und Tangleit auf jalſcdem Weyer unhonſt 
ben. In dem neuen Zuſtand dev Geſellſchaſt, den er amudauen Deine 
follte die Induſtrie zu ihrer Seltung kommen; uber wide den ſogenaunten VNe- 
werbezweig allein, ſondern überhaupt alle Arbeit nennt er Juduſttie. ſel cd Alle 
bau, reine Wiſſenſchaſt oder Kunſt; im diefer arbeitenden Klaſſe füllen Geledrie 
und Künſtler die Ariſtokratie bilden, die Müfftpen foviel wie widallch entferne 
werden „tout pour lindustrie, tout par ullut An —X fen Dingen IN ev fiel 
von Borurteifen feiner Zeitgenoffen, predigt 1818 An Wiludaig mit Cunlaud, 
an das fich fpäter Deutfchland anfchließen fulle *). Auch erkannte er In dev Bee 
ſchichte richtig und unummunden die civilifivende Tätigkeit der Muse Im Welttel- 
alter, des hohen und niederen Klexud, was fehr genen das einfeltige, deutautage 
vorfommende Abſprechen hervorſticht. Aber es fehlt Ihm an genauer Henutule 
der hf. Schrift, folglich an Würdigung der chriſtlichen Yebrr ; er bedanptet, Sri 
und der Apoftel Prinzip fei die „möglichft ſchnelle Werbefferung ber materiellen 
BVerhältniffe in der ärmeren Klaſſe“, davon felen ber Rutbrllomis und Yıo- 
teftantismus abgetwichen. Much von dem Inneren Gang der Geſchlchte hat ex wenig 
begriffen, indem er fih 3. B. die allmählicen Veränderungen In Denkurt, In 
Lehre, in Dogma ald daB Ergebnis willkürllchen Elnprellena ber ar nen 





1 
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dent. Die Reformation ift ihm vollends unerklärt nebfleben, In ber Geſchihle 
wie in ihrem Prinzip; ex birdet z. V. Luther alle infeltigkelten catplniflfher 
oder zwinglianiſcher Tradition auf, nl8 Aufpebung dev Mufit (1), Mufbau kunſt- 
Iofer ‚Gebäude zum Gottesdienſt. So erklärt es Nic, bafe er den Proteſtantſa- 
mus al3 einen Rückſchritt in der Givilifation anfad, Es Läuft Aberhaupi feine 
ganze Tätigkeit auf Underung bloß des materiellen Lebens hinaus. 

Die „Saint:Simoniften* trieben fiir feine Gedanten Propaganda und gr- 
rieten mitunter auch über biefelben hinaus; fo Ollude Mubrigurs, vu: Comt⸗ 
(. d. Art. Poſitivismus Bd. XI, ©. 138), Vazard und Enlantin. le lehle · 
ren taten es in Zeitungen (le Productour) und In Öffentlichen Vorträgen, oft In 


*) Aus der Geichichte lernt er ben Fotſchriit erwerben, ben ble Weniähell burn bie Aare 
hunderte hindurch gemacht, daraus jdließt er auf Rändige Vervolllommnung. 
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1) Lehre der vorauguftiniichen Väter, Die Sooxbination L 
und Abendmal iſt bei Juflin bereits angebant, indem er in ber 1 
e. 61 ff. und 65 f. gerade von dieſen beiden kultiſchen in 
foricht ; auch dial. 41. finden fie fih zufammengeitellt. — iſt 
Erſte, der die dabei üblichen Gehräuche in den ce te alten 
gebildet ſieht und dies auf einen Betrug der Dämonen ——— (Ra; 
66), Auch der von ihm für die Taufe gebrauchte Name pazıawos 
dem Myjterienfultus zufammen (Kap. 61 und Ottos Bemerkung 16 
= —— erſcheint die Bezeichnung ſterien bereits als Ast 
n; 4 Rom. V, 8, p.562. Bon Tertullion werden ſie zuerſt 
u 
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, Sacramentum ijt im klaſſiſchen Sprachgebrauch Bezeichnung für die Geld- 
fumme, die von den Prozeffirenden an einem loeus sacer Deponirt wurde und 
die bei Berluft der Prozeſſes den Göttern zufiel; daraus erwuchs die Bedeutun, 
bon sacramentum — causa, controversia, jowie die andere — Eid und jpeziel 
— Faneneid der Soldaten (ſ. Forcellini s. v.). Bei Tertullion begegnet das Wort 
in letzterer Bebeutung ad mart. 3, de cor. 11, de spect. 24 u. U, wie er denn 
überhaupt die Chriften gerne al3 Streiter Chrifti anfieht; ſodann one Beziehung 
auf diefen Vergleich im Sinne einer bindenden Verpflichtung de monag. 11, end⸗ 
lich für das Taufſymbol de res, 21. Außerdem überfegt Tertulliun mit sacra- 
mentum das griech, Wort urorrnoror, und alle Bedentungen des letzteren gibt er in 
dem lateinischen Worte wider. Sacramentum heißt demnach bei Tertullian 1) in 
Gott verborgenes Geheimnis, das nur durch Offenbarung dem menſchlichen Geifte 
erſchloſſen werden kann, alfo jo viel als „göttlicher Ratſchluſs“, z. B. adv, Mare, 
11, 27; 2) myſtiſcher Tieffinn, der nur duch allegorifche Interpretation zu ers 
muitteln ift, insbeſondere Typus, 3. B. ib. V, 1; 3) die Taufe und das Abendmal, 
weil durch jene die Snitiation in bie hriftliche Kirche vollzogen wird, diefe aber 
ein fortgehender Heiliger Weihealt der Gemeinde ift, z. B. de proser. h.40, adv. 
Mare. IV, 34, daher Weiheakt überhaupt, 3. B. die Salbung eines Königs oder 
Priefterd; 4) die geheimnißvollen hl. Kräfte, welche man diejen Handlungen zur 
ſchrieb, da bapt.4. (Vgl. Rüdert, Das Abendmal, S. 315 f.) Dieje Unbeitimmts 
beit des Begriffs Hat fich auch in den folgenden Sarhunderten erhalten; Eyprian 
gebraucht das Wort bildlich von dem Faneneid des chriſtlichen Streiters ep. 10,2; 
‚aber auch von dem Geheimnis des Opfers des Herrm ep. 63, 4; er ſpricht von 
evangelii ac sacramenti unitas ep. 54, 1, wobei man am einfahiten an das 
Zaufjymbol denkt, vergl. sent. epise. 1; aber er nennt aud Dinge wie die Paj- 
jahfeier divinas rei sacramenta op. 75, 6, und er läjst Paulus Eph. 4, 4 sa- 
eramentum unitatis ecelesiae (ehren (de nnit. eccl. 4). Wie man dazu Fam, die e 
verſchiedenen Bedeutungen in dem Worte sacramentum zujammenzufojlen, deſſen 
Begriff in dem römischen Sprachgebrauch doch fo eng begrenzt war, wird ſich 
ji ih je ganz genügend aufflären laffen; denn wenn man fi) zu biefem 
Bwede auf die alten abendländiſchen Bibelüberfeßungen beruft, in denen saera- 
mentum dem griechifchen uurrngeor entipreche (noch die revidirte Bufgata gibt 
es jo wider in ben Stellen Dan. 2, 47; Tob. 12, 7; Ephef. 1, 9; 3,3. 9; 5, 
32; Sof. 1, 27, 1 Tim. 3, 16; Offend. 1, 20; 17, 7, in alfen übrigen Stellen 
des Neuen Teftamentes durch mysteriumz; die don Tertullian gebrauchte Übers 
jegung hat saeramentum aud) 1 Kor. 13, 2, vgl. de resur. 23; 1 Kor. 14, 2, 
dgl, adv. Mare, V, 15; Eph. 6, 19, vgl. adv. Marc, V, 18), fo iſt damit nichts 
erflärt, weil die Identifizirung des griech, und Latein. Worte bereits in dem 
2eben vollzogen fein mujste, ehe fie in die Bibelüberfegung eindrang. Da bei 
einem fo dunfeln Punkte nur Vermutungen möglich find, jo dürfte esfür warfchein- 
lich zu halten fein, daſs die Abendländer, welche damals mit morgenfändifchen My— 
ſterien aller Art überſchwemmt wurden, die mit dem Myſterienkulte verbundenen 
Handlungen, denen man chenfowol eine initiirende Bedeutung, als eine heili— 
gende Kraft beifegte, mit dem Ausdrucke sacramentum bezeichneten, der etymolo: 
giſch beides bezeichnen lonnte. Da aber diefe Handlungen alle unter das Siegel 
des underbrüdjlichen Schweigens gegen jeden Ungeweihten gelegt wurden, fo ber 
band fich zunächit in der Myſterienſprache mit saeramentum oder wormgrov der 
Begriff desGeheimnifjes. Bei den wenigen Notizen, welche die römischen Schrift- 

x ber Kaijerzeit über die Myfterien geben, erklärt ji, daſs das Wort sa- 
eramentum in diefer Bedeutung bei ihnen nicht vorlommt, wärend «3 von ſolchen 
Ehriften, welche früher als Heiden die Myfterienweihe empfangen hatten, gar 
wol unmittelbar in die Kirchliche Sprache verpflanzt werden Fonute. 

Eine ſyſtematiſche Sakramentenlehre gibt es nicht vor der Scholaſtik. Vor 
Auguftin war nicht einmal der Begriff des Sakraments näher bejtimmt. Nur an 
der Taufe und dem Abendmal Haben die älteren Väter angedeutet, was fie ſich 
überhaupt darunter dachten, wenn fie diefe beiden Handlungen mit ben bieldeu- 
tigen Ausdrud Sakrament bezeichneten. Tertullian, der contra Marc. IV, 34: 


— 


Sacramentum baptismatis et eucharistiae ei fommenftellt (vgl. de —— 
de praeser. haer. 10) unterfcheidet beim aframente Im ac L 
und effectus is, de bapt. 2 und 7); jener am re 
fach und unfe ar, biefer, auf den Geiſt gerichtet, erhaben uneri 
in der Verknüpfung beider liegt ein Wunder der göttlichen Weisheit und 
(cap. 2). Die Unterfcheidung zwiſchen den Teittihen Handlungen der 
mente und den geiftigen Wirkungen derſelben kann jo ſtärk betont 
beides ganz auseinander zu fallen ſcheint, vgl. de resur. car. B; 
aber body nicht bie Anficht — Er in teineswegs —— > 
Er verbindet — wenigſtens Hinfichtlich der Taufe — beibe 
— einer von dem hl. Geiſte auf das Element —* gehe E 
fung, wodurch dieſes heiligende Kraft gewinnt, de — di Ein) 
ift berurfacht durch die invocatio Dei, ib. aber — ht gedunden an rie 
liche Konſetration. Bol. d. Art. Prieſter Vd. X 
Auch Cyprian vor die im Saktamente ietnbe Sraft dem Stoffe ii — 
nent und zwar durch die Konſelration; aber dieſe ii in — den liche 
aralter des Spendenden bedingt. Bon den St Waffer, — 
— dem Salböl ſagt er, ſie müßten erſt vom Behr It jeheili 
e fie Heiligende Wirkungen ausüben könnten (ep. 7 u: — 
iehung des ſakramentlichen Stoffes zu der ſakramentl ge Wietung fi 
fen Fe ündenvergeben (73, 7), ET, en und den Haha gel 
9. 70, 2. 3) zufammen, one baf& jedoch die Wirkung don nt al 
em "abgel tet würde; ep. 74, 5: peccata purgare et hominem etificarı 
aqua sola non potest nisi habent et — sanctum. 2 
Einen entgegengefepten Standpunkt nimmt Origenes ein. Je ſchärfer 
Gegenſatz ift, in den er das Geijtige und Materielle ftellt, defto mehr wird 
—9— die Waſſertauſe zu einem Symbol der Reinigung der Seele, in Jo. t 
17; er fordert fogar dieſe Reinigung, die ihm eine fittliche Tat der freien: 
Geflimmung ift, Thon vor ber Taufe, weil niemand mit Chriſto begraben ieı 
könne, der nicht vorher fchon der Sünde geftorben fei, in Ime. hom, 21. 
iſt auch er nicht bloß Symbolifer: in der uerſt angefürten Stelle nennt 
Taufe yapıruaror Feluy dor xal anyn. Vgl. in ep. ad Rom. V, p.554. Er 
ift er fich in feiner ſymboliſchen Anſicht vom Abendmal geiieben: der 
Logos iſt ihm das Wort Chriſti und das Blut des Logos die Schenskraft 
Wortes (non haerens in sanguine carnis, fagt er in Levitic.IX, 243, sed 
potius sanguinem Verbi; vgl. Nedepenning, Origenes IT, 421 — m 
Cyrill von Serufalem geht von dem Safe aus, wie der 
und Seele beftche, fo ſei auch die Reinigung in der Taufe eine Er 
leibliche für den Leib und eine umlörperliche für das — er ja ce — 
dad Waſſer reinige nur den Leib, ber Geiſt dagegen be 
I, 4, vgl. Catech. XXI, $ 3), aber unmittelbar vorher Bam, 
—— Stoffen, fie nähmen "inch Anrufung der ne die 3 
ligung an; fie hörten auf, gemeines Wafjer und gemeine Salbe zu fein, 
den Önadenmittel Chriſti und feines Geiftes; bei dem Abendmal foricht = 
nur bon Verwandlung, fondern beruft fich auf die Analogie des Wunders bei 
Hochzeit zu Cana. Gregor von Nazianz fehrt ein Nebeneinander des Auferen 
und Suneren, ſodaſs ber äußere Vorgang den inneren andeutet (or. 40, 8: Die 
Vereinigung in der Taufe it J gemäß der Juſammenſezung ber menfche 
lichen Natur di üdurög Te ya ITvetpurog , Tos nr Pmpyrog TE zul awmparı- 
— Auufaroulvov, or ÖE Gawuarws zul dhmgyrns avrrofzorrag — 
ger Tunıxoo tod de dhmderon); Änlic Gregor von Nyfja (or. in 
Mign. XLVI, 581). Aber damit verbindet fich unmittelbar vr andere 
doſs die Baffertaufe Mittel der Erneuerung des Menſchen ift. Gregor 
Analogie den Stab a u. dgl. — und ſagt dann (1. c. 584): 
närta Us Tuyyüvorru wuzor »al üraladntoe Tois ueyahoıg Fanganıw 
rerour rij⸗ Pe nö Edpueru „Sbrapur. ‚Kari dt „8 — 3 urn 
Royıowör wol To dw obölv Ko zuyzüre #7 Üwp üvanaıkı 
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nov els ν vonräv üvaylorımw rijs Uvw$w yupırog ebhoyobans abro. Auch Theo- 
doret (in 1 Cor. 8, 11) vom diefen Gedanken aus: 15 rızıyaeı rijg — end 

alereu zuv üdarwv bog xl yopmyeiruı Tow üuuprmustov M üpenrg. 
Und ex ehrt auch bei Soharn von Damaskus wider (de fid. orth. IV, 9): — 
de iv Ode di idarog üvayerräcdha: zul Tlveiuros, di dvreikeng zul dm- 

weg za Üarı Imuporwovrog rod üylov MMvebwros. Aber das hindert nicht, 
dat — nur ein par Zeilen weiter ausſpricht: raͤ yag à ouuBoha var 
wooyuerow sol. Bei Chryfoftomus herrſcht zu ſehr das Rhetoriſche vor dent 
Didaktifchen dor, als dafs wir bei ihm eine fonjequent durchgefürte dogmatiſche 
Anſicht ſuchen dürften; gleichwol finden fich bei ihm zwei Ausjprüche über um: 
feren Gegenftand, die für die Die Beit warhaft epochemadend find, den Bes 
griff des Myſterion nämlich (Sakramentes) erklärt er fo, daſs man darin micht 
glaube, was man fehe, jondern etwas anderes fehe und etwas anderes glaube 
(in I. ad Cor, epist. hom. VII, Op. T.XI, 61), Wie alle morgenländifchen Vä- 
ter fennt auch Chryſoſtomus nur zwei Myſterien; er findet dieſelben bereits in 
oh. 19, 34 vorgebildet: „aus der Seite Jeſu“, jagt er, „ſloß Waſſer und Blut, 
nicht one tieferen Grund, noch zufällig, jondern weil durch beides die Kirche be— 
fteht; das wiffen die Eingeweihten (Hvoreywyonueror), die durch das Wafler 
widergeboren, durch Blut und Fleiſch genärt werden“ (in Joan. hom. 85, 3 
VIIl, 463 Mign.). Noch, weiter als die abendländifchen Väter würde Eyrill von 
Alexandrien gehen, wenn fein Sab, dafs das Wafjer durch die Wirfung des heil. 
Geiſtes pög Helar rıyı zul ünöponrov ueruororysıoöre: Öivarı, (Comm, in Jo. 
3, 5, t. IV, 147), von einer Verwandelung im eigentlichen Sinne gemeint wäre. 
Das ift aber ſchwerlich der Fall; der Sag wird faum mehr ausfagen follen, als 
der oben angefürte Gregor3 von Nyſſa. 

2) Lehre Auguſtins. Sind die Ausfagen der älteren Väter infoferne 
ſchwanlend, als die Vorftellung, daſs die innere Segenswirkung neben der fie 
abbildenden äußeren Handlung nur hergehe, und die andere, daſs jene durch dieſe 
vermittelt fei, feinen Öegenfaß bilden, fondern zugleich feftgehalten werben, indem 
bald dieſe, bald jene ftärker betont wird, fo ift dagegen die Anſchauung Augu- 
find eine gefchlofjenere, einheitlichere. Er geht aus bon der Bedeutung, welde 
die Saframente für die Firchlihe Gemeinschaft als foldhe haben. Schon in ber 
Natur der veligidfen Gemeinjchaft findet er es begründet, daſs ihre Glieder durch 
gewifje gemeinfame fichtbare Zeichen oder Saframente zufammengehalten werben 
ae Faust. Manich. lib. 19, 11). Daraus ergibt ji), daſs die Sakramente 
ihrer Beftimmung nad Bindemittel für die firdlihe Gemeinſchaft 
(epist.54, 1), ihrem Wefen nad) dagegen Zeichen find, sacramentum — sacrum 
signum, de eivit.D.X, 5. Da aber ein Zeichen eine durch Dasselbe bezeichnete Sache 
rd fordert, fo beftimmt Auguftin das Weſen der Saframente näher dahin, fie 

en fichtbare Zeichen der unfichtbaren göttlichen Dinge (de catech, rud. 26). 
Diefer Charakter der Bildlichkeit gehört ihm fo mefentfich zum Sakrament, dafs 
ihm dieſes Wort ſelbſt ummillkürlich die Bedeutung des bloßen Zeichens annimmt; 
fie werden, fagt er, darum Satramente genannt, weil in ihnen ein anderes ges 

hen (videtur), ein anderes gedacht wird (intelligitur); was gefehen wird, hat 
eine Körperliche Geſtalt, was gedacht wird, eine, geiftlihe Wirkung (Serm. 272); 
und: wenn die Saframente nicht eine gewiſſe Anfichkeit mit den Dingen hätten, 
deren Beichen (sacramenta) fie find, fo würden fie überhaupt nicht Sakramente 
(Beiden) fein (ep. 98. 9). Bei diefem Umfange des Sakramentsbegriffs fonnte 

uguftin freilich eine ganze Reihe von fymbolifchen Rultushandlungen unter den- 
felben a wie 3. B. den Exorcismus, de pece. orig. c. 40, bas Salz, wel: 
ches den Katechumenen als Erfag für die ihnen noch verfagte euchariftiiche Speife 
gereicht wurde (de pecc. merit, et remiss, II, 26). Im engeren Sinne Dagegen 
bezeichnet er in den meiften Stellen zur Taufe und Abendmal mit diefem Namen, 
dgl. ep. 54, 1. Die durd die Gaframente als Zeichen verfinnbildete Sache (res 
sacrementi) wird von Auguftin näher heftimmt als bie göttliche Gnade, das Sa: 
trament iſi fomit sacramentum gratiae (de baptismo V, 21, nr. 29). Die Gnade 
aber lann nicht unmirkfam gedacht werden, fie ift vielmehr wirkende Kraft (gra- 
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tia sacramontorum virtus est, Enarr, in Ps. 77, 2. Aliud «st 
aliud virtus saeramenti. Traet, in Joan, 26, 11), bie Wi al 
iſt der geiftliche Segen (fruetus spiritualis, Serm. 272) oder 
an der menichlihen Seele bewirkte Heiligung (sanctificatio invisibi 
quaest. in Heptateuch III, 84). Mr 
Die Gnade und ihre Wirkungen u ſich Anguftin nicht als etwas dem 
kramente oder Zeichen Immanentes, ſondern von bemfelben Unabhüngi 
gejtellt (aqua exhibens forinsecus sacramentum gratine et spiritus 
trinsecns icium gratiae — regenerant hominem, ep. 98, 2). 
der Verwalter des Gaframents nur das äußere Zeichen, das © 
die Gnade felbit gibt Gott entweder ummittelbar (per se) oder durch 
tigen (de baptismo V, 21, nr. 29), in benen jein Geift als im ji 
pel wonet und durch die er aljo auch wirkt (dgl. Serm. 99, 9), al 
communio sanctorum, die in Auguſtins Sinn die Totalität der Präd 
Da aber Gott dieſer VBermittelung nicht bedarf, fondern auch one fie per 
ſakramentliche Gnade geben fann, fo iſt für Auguftin nicht bloß die ſittlich 
lität des Abminiftrirenden, fondern aud bie katholiſche ität der Ge 
innerhalb deren die Satramente gegeben werden, für die Giltigleit der 
kein abfolutes Erfordernis; auch die von Ketzern erteilten Safcamente fi 
Saframente und darum gültig erteilt (dgl. d. Art. Kepertaufe Vd. VL, ©. ı 
Endlich folgt aus diejer ſcharfen Scheidung quilcien saeramentum und 
virtus 3. gratia sacramenti, daſs jenes bloß leiblich, diefe nur geiftig, 
dem Glauben empfangen werden kann, was dann wiberum zur notwendigen 
iequenz hat, dafs der Ungläubige zwar das Sakrament, d. 5. das an ſich 
id der Gnade, aber nur der Gläubige die Gnade jelbft empfangen kann (com 
est lavaerum regenerattonis, serl ipsa gratia, cujus ipsa sunt sacramenta, n 
munis, In Ps. 77, c. 2. Hujus rei saeramentum — quibusdam ad vitam, q 
ad exitium: res vero ipsa sc. caro Christi], enjus sacramentum est, omni komini ad 
vitam, nulli ad exitinm, quienmquo ejus particeps fnerit. In Jo. Ev. Tract. 26, 15. 
Fragen wir aber nach dem Bande, welches das sacramentum und Die res 
menti verbindet, fo ift dasſelbe das Wort Gottes, d. h. das Einſetzung 
Weihewort; in diefem Sinne ift die befannte Gentenz (ib. Traet. 80, 8) zu 
ftehen: In aqua verbum mundat: detrahe verbum et quid est aqua nisi 
Accedit verbum ad elementum et fit sneramentum, etiarm ij tanguam vi 
bile verbum ; one Wort alfo ift das Element veines Waller; durch das Hi 
treten des Wortes aber wird es Sakrament, d. J Bild einer unſichtbaren 
den Geiſt Gottes unmittelbar an der Seele zu vollziehenden Gnadenwirkung 
nicht darum, weil das Wort darüber gefprochen wird, als ob es im Stau 
wäre, dem natürlichen Stoffe geheimnisvolle Kräfte einzupflanzen, fondern darum 
weil es geglaubt wird, weil der Glaube mithin nun in dem Stoffe ebenfo 
fihtbare Bild, wie in dem Worte das hörbare Zeichen der Gnadenwirtung fi 
(unde ista tanta virtus aguae, ut corpus tangat et cor abluat, nisi 1 
verbo: non quia dieitur, sed qnia ereditur, ibid.). Bei dieſer notwendigen & 
lung, die der Glaube als Organ der Aneignung der Gnade zu dem Safran 
einnimmt, fonnte Auguſtin eine Wirkfamteit desfelben ex opera operato wicht 
geben; es findet fich in allen feinen Schriften nur die Antithefe zu biefer 
der mittelalterlihen und heutigen katholiſchen Kirche (man denke mur am die 
tenz: Ad quid paras dentem et ventrem? Crede et manducasti! Ibid, 25,12; 
wie; credere in eum, hoc est manducare panem vivum: qui h 
ete, 26, 1). Nur einmal, wo er die von feinem Standpunkte aus a 
nicht ganz leicht zw rechtfertigende Kindertaufe zu begründen verfucht, b 
fi) mit jener fogar im Ausdrude ganz nahe. Er jogt: Hoc qui non 
nämlich daſs die Taufe ſchon dem Rinde heilſam ift, et fieri non posse arbiten- 
tur, profeeto infidelis est, etsi habeat fidei sacramentum, longeque melior ost 
illo parvulus, qui etiamsi fidem nondum habeat in cogitatione, non ei iamen 
obicem eontrariae cogilationis opponit, unde sacramentum ejus salubriter pur- 
tieipat (ep. 98, 9). Ay" 
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Wenn jomit für Auguftin der Schwerpunkt nicht in das Sakrament, ſondern 
in bie durch dasſelbe vorgebildete Guadenwirkung fällt, die lehtere aber nicht an 
dad Salrament gebumden erſcheint, jo fünnte man daraus folgern, daſs das 
äufere Sakrament keine wejentlihe Bedeutung für die Seligkeit beanſpruchen 
darf. Dies ift aber Auguftins Meinung keineswegs; er fagt im Gegenteil: prae- 
ter baptismum et partieipationem mensae Dominicae non solum ad reguum Dei, 
sed nec ad salutem et vitam aeternam posse quemquam hominem pervenire 
(de peec. mer. et r. I, 24). In früheren Beiten hat er fi‘ wol auf die Erörs 
terung ber Frage eingelafjen, ob jemandem die unfichtbare Heifigung one die ſicht⸗ 
baren Satramente etwas nühen fünne, ex wuſste aber daſür mur den Moſes, den 
Johannes den Täufer und den Schäder am Kreuze anzufüren; aber fofort fucht 
er dem Schluſſe, al3 ob die fichtbaren Saframente one Snotwendigfeit wären, 
zu begegnen: nec tamen ideo sacramentum visibile contemnendum est, nam 
eontemptor ejus invisibiliter sanctifieari nullo modo potest (in — lib. 

84, ef. contr, Faust. Manich. 19, cap. 11; aus ſolchen Ausfprüchen Hat ich 
fpäter die Sentenz gebildet: contemptus, non defectus sacramentorum damnat), 
und in den Netraktationen nimmt er felbft dieſes Zugeftändnis durch die Bemer— 
fung wider zurücd, daſs man doc) eigentlich nicht wiſſen könne, ob der Schücher 
nicht 5* ſchon getauft worden ſei (II, 18). 

Gleichwol fteht die Behauptung, daſs die Sakramente zum Heile unbedingt 
unothwendig jeien, keineswegs im Widerjpruc mit Auguftins ſymboliſcher Anficht, 
denn nicht im dieſer, fondern in dem Bufammenhange der Sakramente mit der 
Lehre von der Kirche findet diefelbe ihre Begründung. Wuch Auguftin war tief 
durchdrungen von ber Überzeugung, dafs außerhalb der kathol. Kirche — fei. 
Sind nun Taufe und Abendmal, die von Gott geordneten Mittel, dem Einzelnen 
jeinen Infammenhang mit der Kirche zu vermitteln und zu befejtigen, weil durch 

bie Kirche formirt wird (Serm. 218, 14), jo leuchtet ein, dajs die Sakra— 
mente fr Jeden eine abſolute Notwendigkeit Haben, weil fie jein Leben in glied- 
licher Weiſe der Kirche einverfeiben, innerhalb der allein der Geift Gotted die 
Liebe wect, innerhalb der allein Gnade, Sündenvergebung, ewiges Leben waltet 
und die ein jo lebendiger Organismus ift, daſs alles, was die übrigen Glieder 
tun, erfämpfen und erbitten, jedem Einzelnen vermöge feines organift Bufams 
menhanges mit Allen und mit dem Haupte zugute fommt. Dean vergleiche in 
Degup auf bie Taufe de peccat. mer. et remiss. II, 4, in Bezug auf das Abend» 
mal in ev. Jo. tract. 26, 13. 

Da Auguftin eine veligiöfe Gemeinschaft nicht one Sakramente denken konnte, 
fo muſste er bereits Saframente im A. Bunde anerkennen. Da er ferner das 
Verhältnis der Frommen des Alten zu denen des Nenen Bundes dahin beftimmt, 
dafs jene durch den Glauben an den Zukünftigen, diefe dagegen an den Gekom⸗ 
menen felig wirden (de cat. rud. 28), jo mufste ihm auch diefe Veftimmung fir 
das Verhältnis der beiderfeitigen Sakramente mafigebend fein. Sacramenta N, 
Tei., fagt er, dant salutem, sacramenta V. Tti. promiserunt salvatorem (in Ps, 
73, 2), jene gehörten dem Stande der — an, denn bie Maſſe bes Vol— 
tes beobachtete die Zeichen, one die geiſtige Bedeutung zu kennen; dieſe en 
dem Stande der Freiheit an, denn das neue Gottesvolt beobachtet nur ſolche 
Beihen, deren Bedeutung ihm durch Chriſti Leiden und Auferftehung ofjenbar 

worden ift (de doctr. chr, II, 9, cf. c. Faust, M. XII, 11); jene waren bem 

ſchlichen Sinne des alten Bunbesvolfes gemäß der Bal nad) viele, ber Bes 
obachtung nach fehwierig, dieſe dem Geifte der chriftlichen Freiheit entſprechend, 
find wenige und leicht zu beobachten (c. Faust. 19, 12, ep. 54, c. I). Auch im 
Alten Bunde aber gab e3 warhaft Gläubige an Chriftum, nicht bloß die Pas 
triarchen und Propheten, welde die künftige Offenbarung voraus verfündigten, 
fondern auch die, welche die Propheten hörten und durch Gottes Gnade verjtans 
den (in Ps. 77, c. 2), dieſe alle aber waren auch zur Zeit der Kuechtſchaft geis 
ftig frei En doetr, chr. IH, c. 9); fie empfingen daher, wie fi aus 1 for. 10, 
1-5 ergibt, denſelben Segen von ihren Satramenten (in Ps, 77, c. 27; in Ev. 
Jo. ix, 26, 12), denn die Sakrameute beider Bündniffe Haben weſentlich denfelz 
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ben Inhalt, nämlich Chrifti Leiden und Auferſtehung, und un 
dur —— Zeichen (aliis mysteriorum signaeulis), wie fie 
ſchiedenheit der beiden Entwidelungsitufen geboten waren 
denn sacramenta prosunt aliquid, si tempori congruant. Exp. e 
Gleichwol nannte er die des Neuen Bundes virtute mmajora, u 
bat aber Died nirgends ni begründet, 

8) Mittelafterlide und römische Lehre. U * 
as ji —— a — Hm 
egri jentlich auf augnftinifcher Grundlage ge 3 
löjung der Wirkung der Satramente von den Zeichen ijt es A 
denn wärend Auguftin nur einen pſychologiſchen Napport 
und der Wirkung kennt, läſst das Mittelalter durchweg die Wirkung | 
fein durch die Zeichen. Schon bei Optatus von Mifeve um 384 erj 
Don. V, 1 der Sof: baptisma Christianorum, Trinitate confectum, co 
tiam, "Die Synode von Drange im 3. 529 rebet von biefem 
can, 25 als einer geläufigen Vorftellung. Bei Iſidor von Sevilla 
zwei dem Auguſtin nachgebildete Definitionen, die die Abhängigkeit und 
ierſchied Deutlich zeigen: Sacramentum est in aliqua celebratione, eum re 
ita fit, ut aliquid significare intelligatur, quod sancte accipiendum est 
sunt autem sacramenta baptisınus et chrisma, corpus et sanguis Christ; 
ob id sacramenta dieuntur, quia sub tegnmento corporalium rerum vir 
vina secretius salutem eorumdem sacramentorum operatur, unde et & 
virtutibus vel sacris sacramenta dieuntur; er fügt endlich zu: Graece myst, 
dieitur, quod secretam et reconditam habet dispositionem (Etym. vel Orig. 
VI, ec. 19, $ 30, womit zu vergleichen Ang. ep. 55 ad Januar. 8 m 
est in aliqua celebratione cum rei gestae commemeratio ita fit, ut aliqui 
significari intelligatur, quod sancte aceipiendum est), Sind aber d 
mente, d. 5. die fonfekrirten Elemente, nur Hüllen für eine unter 
gen wirfende Heilskraft, jo Liegt es nahe, diefe in den fonjekrirten 
u ſuchen. Wie darum dieſe Definitionen des Iſidorus bon der Earolii 
eit allgemein adoptirt wurden, jo wurde auch die Anficht herrſchend, d 
Sakramente die in ihnen wirkende Gnade enthielten, Paſchaſius Nadber 
Natramuus, wie fcharf fich auch beide in ber Frage nad der leiblichen 
wart Ehrifti im Abendmal trennten, haben doch im weſentlichen benjelbe: 
Framentsbegriff: durch die Konfelration werden den Stoffen höhere I 
mitgeteilt, welche in der Vollziehung der leiblichen Handlung geiftig wirlen 
darum auch nur geiftig, d. 5. vom Glauben, aufgenommen werden fönnen; | \ 
wenigſtens der Ungläubige im Abenbmale nichts empfängt, daſs fich die virtu 
divina, des Satraments ganzer Juhalt, vor ihm gleihjam zurüdzieht, Hat 
Nadbert behauptet. Gegen dieſe — der ſalramentlichen Kraft in 
Sakramenten tritt vor dem Lombarden nur Berengar bon Tours ieden 
daſs durch die Konſekration die Elemente nur ein Zeichen, ein Bild, ein P and 
der num durch fie vepräfentirten Sache werden; dafs fie diefe mır in das &ke 
dächtnis und in die Gedanken rufen, daſs biejelbe jomit auch nur geiftl 
geeignet, mit dem Herzen empfangen, mit ben Glauben genofjen wer! Li 
als eine zwar reale, aber doch nicht den Stoffen immanente Kraft, das ift im 
wejentlichen der Kern der Berengarjchen Darlegung, den man fid) durch a 
von ihm gebrauchte, mehr dem kirchlichen Sprachgebrauch entlehnte U 
nicht — Frei ie a ee ern bie Iymbolifi 
Auguſtins Sinne; fein der legte vergebli serjuch, n gegen die 2 
eich gewordene tealiftifche Auffaſſung zur Geltung zu bringen, Exrft mit Bono: 
dentura macht die Scholaftit den Verſuch, das Verhältnis der Gnade zu y 
lauſirenden Sakramenten in einer freieren Weife zu bejtimmen. 

Bis Auguftin galten, ftreng genommen, nur zwei Handlungen als Satı 
mente der Kirche, nämlich Taufe und Abendmal, wenn man aud) vieles. 
mit dem Worte sacramentum — Es iſt dies auch in der 
Beit fo geblieben; Beda der Ehrwürdige (hom. X), Rätramnus (de corp. & | 
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sang; Dei cap. 46), Ratherius von Verona (serm. de quadrag. $3 nnd serm. II 
de ascens. Dom.) zälen allein die Taufe und das Abendmal als Saframente auf. 
Damit ftimmt aud die dogmatifhe Anſchauung der griechiſchen Kirche zufammen. 
bagfelbe bejagt die andere Einteilung, deren Urheber Iſidor von Sevilla 
Ü « VI, 19, 5 30) und welche die Taufe und das Chrisma, den Leib 
und das Blut Chrifti als die Saframente des Neuen Teftaments aufftellte; deun 
wie Leib und Blut Ehrifti, jo gehören aud) Taufe und Chrisma, beziehungsweiſe 
Handauflegung, wie ſie ſchon bei Tertullian (de bapt. 75.) und Eypriau erfcheis 
nen (er: 72, 1), als die beiden Veftandieile einer und derſelben Sache zuſam— 
ne Einteilung ſchloſſen ji om Ahyto, Viſchof don Bafel (Eapitulare), 
Jonas, bon Orleans (de inst, laicali I, 7), Rabauus Maurus (de univers. 
V, 11 de instit. clerie. 1,24 u. ſ. w.; in der lehten Schrift 1,31 und 33 ſpricht 
er in demfelben Sinne von bier Sakramenten), Paſchaſius Nadbert (de 
corp. et sang. Ohr. c. 3, $ 2). Aber es beginut doch bereit in biefer Beit die 
——— nad) Erweiterung der Zal der Sakramente ſich bemerlbar zu machen, jo 
wenn Theodulf von Orleans (} 821) de ordin. bapt. 5 und Agobarb von Lyon 
(7 840) Taufe und Abendmal als die wichtigſten Satramente nennen. Der letz⸗ 
tere jagt (de priv. et jur, sac, 15) geradezu: Sacramenta divina, baptisma sc. 
et confeetio corporis et sanguinis domini, ceteraque in quibus salus et vita 
fidelium eonsistit. 

Die Annahme einer größeren Zal von Saframenten war exleichtert durch 
den weiten Gebrauch des Wortes in der U. 8. Sieht man auf das, was außer 
Taufe und Abendmal als Safvament bezeichnet wurde, fo nennt Auguſtin Die 
Ordination Sokrament; utrumque (Taufe und Orbination) sacramentum est ct 
quadam ‚consecratione utrumque homini datur, illud cum baptizatur, istud cum 
ordinatur, ideoque utrumque noe licet iterari (contr. epist. Parmen. II, c, 12, 
ar. 28, dgl. c. 30 und de bon. conjug. c, 24, $ 32). Sm folgen darin eo 
(ep. 12, cap. 9) und Gregor (expos. in I Reg. lib. VI, cap. 3). — Über 
die Prantenölung, die feit Innocenz I. (ep. 25, 11) als Saframent bezeich- 
nei wurde, vgl. den Art. „Leite Olung“ Bb. X, S, 727. — Die Buße konnte 
man in älterer Zeit um fo weniger als Sakrament anjehen, da fie nur als frei- 
willige Leiſtung des Pönitenten galt und al ſolche nur auf einen kleinen Kreis 

ünft war. Konnte man aus dieſem Gefihtspunfte Taufe und Buße einan- 
der ſcharf gegenüberftellen, jo ließen fich doch wider gemeinfame innere —— 

n ihnen auffinden, welche bie Polemik gegen die Novatiauer beſtimmter 

J * nötigte. Dies haben Paciau in ſeinen Briefen an Sympronianus 
und roſius im feinem Werke de poenitentia getan. Der Grundgedanke bei- 
der Schriften beruht darin, dafs der Priefter das Recht habe, die Vergebung 
durch feine Fürbitte ſowol dem Täufling als dem Pönitenten im Namen und im 
Dienfte Gottes zu erwirten, und daſs e3 barum infonfequent fei, dieſes Recht, 
das rüdſichtlich der Taufe nicht beftritten wurde, für die Buße zu berneinen, 
Diefes Argument bildet die Grundlage, auf welder die folramentale Qualität 
der Buße zur Anerfenuung gelangte, Int aber zugleich wejentlich die verkehrte 
Richtung beftimmen Helen, in welcher dieje Sehe ih ausbildete. Wurden ni 
lich beide Handlungen in dieſer Weife auf einander bezogen, dann mujste bie 
Zaufe die einfeitige Beftimmung empfangen, die Sünden der Vergangenheit zu 
tilgen, wärend die nad) der Taufe begangenen ſchweren Sünden der Buße zur 
Sünung zugewiejen wurden, auf der anderen Seite aber mufste die zwiſchen Taufe 

Buße angenommene Analogie den Trieb erweden, ber leteren mit ber far 
framentalen Dignität zugleich die Beſtimmung für die ganze Chriftenheit zu 

und jo wurde, was einſt das zweite Nettungsbrett (secunda tabula post 
naufragium) für wenige Gefallene (labor paucorum) gewejen war, allmählich zur 
järlich immer wider zu erfüllenden Pflicht aller Gläubigen. Dieſe Konfequenzen 
haben fi aber erſt jpät entwidelt, Nur in dem Bude Gregor de sacramen- 
tis ift don einem Sakrament der Nefonziliation die Rede, aber bei den vielen 
jpäteren Erweiterungen, die dieſes Werk erfur, ift die Urfprünglichkeit dieſer Anz 
fürung nicht. genügend gefihert; die erfte fichere Erwänung der fatramentalen 
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ober peceatorum remissio ift darum anne D 
Opp. O, 372) und bei Sanjranc (F 1089, Opp. ed. Paris 
mithin dem e des 11. Jarhunderts an ale Ehe wird 
von Tertullian (adv, Mare, V, 18; de monog, e. 5 de jejun. 
cap. 11 u. c. 21) als Sakrament genannt, aber bei I 
man finden, SE er nach Eph. 5, 32 nicht die Ehe fe 01 
myſtiſche Verbindung — mit ber Stiche fo nennt, weil 
tiefen Geheimnis beruht. — (de nupt. et concup. I, 10 
$ 10; de bon. — e. 7, nr. 6. 7, e. 15, ur 17, e. 18, nr. 21) 
üht Leo d. Gr. (ep- 167, 4) Yidorus bon Sevilla (de eccles. 
halten die Ehe für ein Saframent, aber a in den Gimme, 


Kor von Sevilla (de eelos, of, u er hrofurf bon Orleang (ä 
baptismi ce. 5) u. a.; 2) bie Safdung Königs, fo 
os, in I Reg. lib, VI, e, 3 und lib, IV, c, 5; Da 
Smbrofius (de virg. veland. lib. III, T. IV, 487: de s 0 

de initiand. e. 6 de saer. II, e. N), Hilbebert "von 
hard bon Clairvaux (Serm. in coen, Dei, oper, Venet, — 
den ſeit der farolingifchen Zeit alle durch prieſterlichen Sa 
Au; Sentenz: accedit verbum ad el, ete, mijäverftän! — 
tonſekrirende lebloſe Gegenſtände Sakramente genannt, fo — ‚bie 
von Amalarius Fortunatus (de eccles. offie. I, 18). Wir haben dami 
men gefunden, aus denen fich Die fpätere Lehre von der Bal der 
jebilbet hai . 
g Ben ech Anstoß En Erweiterung der Zal der Sakramente gab 
hifche Kirche. Pfeudo-Dionyfins (6. Jarh. de hierarch, eccles. ©. 
Corderius, Par. 1644, Fol. 212—278) zült ſichs Deyfterien auf 
der Taufe, (gurtouarog), * Abendmals (Fuvageng), der Konſirmativn 
ögou), ber Wer cr vehtiwoewv), Der — 
reAtımoswg), der Gebräuche über den gottſelig Verſtorbenen (dm row 
snuivor). Wärend im 8. Zarhundert Johann von Damaskus ſich mod 
beiden altchriftlichen ‚Mifterien begnügt (de orthod. fide IV, 13), it 
Theodorus Studita im 9. Jarh. volltändig die Sakramente bes Pe 
aufgenommen (Leo Allat. de eceles. orient. et oceid, 


— consens, 
cap. 16, $ 10). Dagegen tritt der Mönch Hiob (ebendaf. $ 4) um 1270 | 


mit der. Siebenzal auf, hat aber das Eigentümlice, daſs er die Bu 
legten Delung identifigixt, wärend als fiebentes Salrament noch das 
ſcheint. Es iſt nicht zu bezweifeln, dajs in Hiobs Katalog fid eine 
fung der abendländifchen Kirche zu ertennen gibt, welche für ihre Sal 
icon ein Karhundert vorher den Abſchluſs gefunden Hatte, wärend ihr 
Siloe Kirde im 13. Jarhundert, wie die Differenz des Hiob 


u 

{ "rn die abendlänbifche Kirche betrifft, fo ift beachtenswert, dafs | 
noch Fuldert von Chartres (F 1028), Bruno von Würzburg (} 1045) 
von Deu (+1135) nur die zwei Sakramente, Taufe und Abendmal, feı 
dere, die mehrere anfiren, wie Lanfranc (} 1089), Hildebert von Tours (f 


Hugo a St. Victore (+ 1141) nennen fie wenigftens die vorzüglichſten 


mente. Im 3.1025 erklärte die Synode von Arras (Atrebatum, fiehe 
Spieil. I, 607 sq.): Chriftus habe mehrere (plurima) Saframente ei 

lich die "Taufe mit der Salbung und Handauflegung, die — 

welhte ÖL, deffen ſich die Apoftel bereits zur Krankenheilung 

lung der Neophyten bedient hätten, endlich die Salbung ber Sie und 
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dartie. dr Crrenzzre zus Ye Irmeikirar ae: Wim un? Stad um? de Nu 
werker ziv. Simuniac. IH, 41 22? 5°. Sarg fh dem tm Decke Wetipeelenn 

he i 5. 204 Beier und die Vetmnımy der Summen ur Dan“ 
erde zu hgen unize Rerdenez Suser ur? Ürer 2 ngeräihter 
ImSSIT Sutorägen, jo tritt Dice Teud gar entwrdeit an? dir 
Berer Zum Zieier wert wimlih um feiner 69. WrR et One U. 
34) zdf Sclrumente in der Rinde und: 1 Toufe. B Koniriaatieu. I Nran- 
um, Briichojsweide vonseor patiscis), ðNKountgüſaldung. Hr Kind- 
.7 utesxio. ð) das Sulrument der Giamwidung der Kuno. 
witer, 9 der Mönche, 10) der Einfiedler, 11) der Nomen (sanctimonialin), 
12) der Ehe. Daſs es ibm damit nicht um eine Theorie, ſendern um eine Md- 
nijche Sdielerei zu tum iſt. deweiſt teils die Austeſſung der Cuchariſtie, Die er 
doc (TI, 96) mit der Tauie und Ordiuation als die ıria praveipua ancramenta 
anfäıt, teils die Tarjache, dajd er ib. 116) das Kumbumenenja, das Taui- 
weiter und das Ghridma als die Elemente bezeichnet. welche dund des Rrieilers 
Geber und Anrajung des göttlichen Namens die Kruit der ſakramentlichen MWir- 
bang empjungen (virtutis intimae aceipiunt sacramenta), Gortjrich von Veudduie 
(+ 1132) nennt, wie Kardinal Humbert. gleichſans die Anpeftitur mit Ring und 
Stab ein Sukrament, ja er jtelt dieje beiden Inſignien in eine Reide mit N 
und Baier, CI und Cprisma. (Magna Bibl. Vor. Patr. Tom. NV, p. B4Bj. 
Hildebert don Tours gibt in der 132. Rede neun Sakramente an, bie ji ibın 
wider in zwei Reihen ordnen; die fünj größeren, welche nur Viſchöſe berwalten 
dürfen, namlich Chrisma, Kirchweihe, Ordination, die Weide der kirchlichen Gr- 
fäße und Altäre; die vier anderen, welche auch von Prestptern geſpendet wer · 
den können: Konfefration des Leibes und Blutes Chriſti, Taufe, & ſolution und 
Einfegnung der Che. 

Den Wendepunkt in der mittelalterlihen Entwidelung dieſer Vedre bilden 
Hugo von St. Viktor, Robert Pulleyn N 1153) und Peter der Yombdarde (J Uad). 
mit denen die bisherige aphoriftifche ebanblung aufhört und durch die ſyſtema⸗ 
tifche erfegt wird. Hugo hat zwei ſyſtematiſche Werke gefehrieben: de anoramen- 
tis christianae fidei und summa sontentiarum. In ber erften behandelt ev 
die ganze Glaubenslehre aus dem Geſichtspunkte der Schäpfung und MWiderher- 
ftelung. Im erften Buche (P. IX, c. 7) unterfcheibet ev drei Rlaffen von Sahın- 
menten: die erfte umfafßt ſolche, auf denen das Heil mit Notwendigkeit beruht 
(s. salutis), wie Taufe und Abendmal (lib. I, P, VI und VII), and vechnet 
er hierzu die Weihe ber Kirche, weil in diefer alle übrigen Sakramente verwaltet 
werben (ibid. P. V, c. 1), unb bie Konfirmation (1, VII). Die Sakramente 
der zweiten Klaſſe haben feine Heilsnotwendigkeit, föordern aber bie Helligung, 
weil durch ihren Gebrauch eine gute Gefinnung geitbt und fo eine höhere Gnade 
erworben wird (s. exereitationis); hierher gehoört bie Defprengung mit Weib- 
waffer und mit Aſche, die Palmen» und Kerzenwelhe, die Vezelchnung mit dem 
Kreuze, die Anblafung bei dem Exorcismus, die Ausbreitung ber Hände, das 
Schlagen der Bruft und die Seniebeugung beim Gebete, die Gebete bei der Weffe 
(ibid. P. IX). Bu den Saframenten ber dritten Stlaffe, die an ſich keine Yots 
wendigteit haben, fondern dazu eingefegt feinen, damit durch fie bie Verwaltung 
der übrigen Sakramente ermöglicht werbe (m. praeparationin), rechnet er bie Or- 
dination, die Konfekration der Geſäße und anderer — — (ib, I, P. X, 0 7). 
Im 2. Buche beſpricht er P. XI die Ehe, P. XIV die Velchte, Vuße ud Ver · 
gebung, P. XV bie ichte Ölung, one daſs ſich auß feiner Derftellung eralbe, In 
welche Klaſſe er diefelben eingeordnet hat. Es find mindeftens BU Saframente, 
die er in diefem Werke auffürt. Wenn ſich fomit in biefer Behandlung die Bal 
der Sakramente in eine unbeftimmte Vielgeit verliert, fo hat er fe dagegen In der 
samma sententiarum vereinfaht: er fürt darin nur fünf Saframente auf, näms 
ih Taufe (Tract. V), Konfirmation, Eucdariftie und legte Olung (I'raet. VI), 
Ehe (Tract. VO), — biefelben fünf Sakramente und in jeiben Heihenfolge, 
wie ke Abklard in der Epitome Kap. 28—81 zufammengeftellt Hat. Auch Bo» 
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I,qg. 65 a 1. 
o und den Lombarden wurde aber auch zuy 
— I der Schriſt de sacram. gibt en * 
zuerſt die ſeit Auguſtin herkömmliche Definition: Sncramentum est, 
die er aber zu Feen ku und eig at 
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Ha gibt: Sacramentum est visibilis forma invisibilis gratiae. 
latae, quam seilieet confert ipsum saeramentum; non enim est 
sacrae rei signum, sed etiam efficacia, Et hoc — nod au 
tum; — — Sacramentum non solum sign; 

um. vel signifientio. Eine kürzere Sen 9 Pr 

Sacramentum proprie dieitur, quod ita 

gratiae forma, ut ipsius imaginem gerat et 

alramenfe zur bie 3 


Da die — unter den Allgemeinbegriff der si; 

fie ſymboliſchen Charakter; derſelbe wurde genauer fizirt, Eh — 
Salramente Dargeſtellte als Heiligung beftinmt wird, fo wenn — 
UI, q. 60 a. 2) befinict: non quodvis rei — 
— Meere us homines 

aber et ſich Brei re entfaltet, infofex: 
den tg y ve 335 ie Gnaden und Tugenden ihre Form, das ei 
ihr Biel, fo h das Salrament näher signum rememorativum ejus, 
cessit, des Leidens Chriſti, demonstrativum ejus, quod in nobis 
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Christi passionem, der Gnude, und endlich osticum ie janciativum 
futurae gloriae ıL c. art. 3i. — — 

Aus dem Begrinñ̃e des Sakraments ergeben ſich die Beſtendreile derſelden: 
1) das sacramentum jelbit, des Zeichen, und 2) Die res sacramenti, Die durch 
das Zeichen bebeutere Sche, die man im algemeinen als die ſakramentliche 
Gnade bezeichnen ftonn, die alje mit dem effectus zujummenjält. Dieſe Unter: 
ſcheidung ift vom Auguftin entlebnt, den der Scholuftil aufgenemmen und weiter 
entwidelt. Hugo ven St. Victor unterſchied in der Eucariftie cin Dreifaches: 
das eine ift sacramentum tantum, nämlih Brot und Wein: das andere sacra- 
mentum et res sacramenti, nämlich Leib und Blut Cbrifti: das dritte rue tau- 
tum, nãmlich die myjtiihe Einheit de Hauptes mit den Gliedern (Summa Sentt, 
Tract. VI, c. 3: vgl. Petri Lomb. Sentt. lib. IV, dist. VOI.D). Dieſes Drei- 
er behauptete — für jedes Sakrament des Neuen Bundes (in Sent, IV, 

. a « 

Ru Auguftins Sentenz: Accedit verbum ad elementum et fit sacramentum, 
hatte man vor der zweiten jcholaftiihen Periode gewönlich in den Salramenten 
das Element und dad Wort unterſchieden. Die Scholajtik fubitituirte diefen Bes 
griffen die analoge Unterfheidung von Materie und Ferm. Vergl. Petr. Lomb. 
Sent. IV, dist. 3 A. und B.; Alex. Hal. S. th. IV, q. 8, 3. Die meiften Scho⸗ 
Taftifer jlojjen fi diejer Unterfcheidung an, die durch das Konzil von Florenz 
1439 in dem Dekrete für die Armenier beftätigt wurde. Thomas fügt: In sa- 
eramentis verba se habent per modum formae, res autem sonsibiles per mo- 
dam materiae; in omnibus autem compositis ex materia et forma principium 
determinationis est ex parto formae, quae et quodammodo finis et torminus 
materiae (S. th. III, qu. 60. a. 7). an bat jich dabei der arijtotelifchen An« 
ſchauung zu erinnern, der die Materie nur das noch beftimmungslofe, rein potens 
tielle Sein ift, das erft durch die Form feine Beftimmtheit und mit biefer feine 
Wirklichkeit gewinnt. 

Was die Notwendigteit der in den Sakramenten gebotenen finnlichen Heild« 
vermittlung betrifft, fo ift ihr Nachweis der Scholaftil nur bis zur Bwedmähig- 
keit gelungen; fie gab zu, dafs Gott feine Gnade den Menden auch unmittel- 
bar habe geben können, aber dieſe Vermittelung fei die der menfchlichen Natur 
entiprechendfte geweſen (gratia Dei est sufficiens causa humanae salutis, sod Deus 
dat hominibus gratiam secundum modum eis convenientem, 'Thom. 8, th. III, qu. 
61, art. I, ad 2m). Diefe Konvenienz erweift fih 1) aus dem Bedürſnis der 
menſchlichen Ratur, vom Leiblihen und Sinnlihen zum Geiftlihen und Intelliv 
gibeln gefürt zu werben; 2) aus dem Buftande des gefallenen Menſchen, der ſich 
durch die Sünde den materiellen Dingen unterworfen hat und darum ber mar 
teriellen Vermittlung zur Uneignung des Geiftigen bedarf; 3) aus ber Richtung 
der menſchlichen Tätigfeit (ex studio actionis humanae), die, den materiellen 
Dingen jusewanbt, leicht zu fuperftitiöfen und fündhaften Handlungen verleitet 
werden lönnte, wenn nicht durch die Saframente der Hang zum Materiellen auf 
das Gute und Heilfame gerichtet würde. Die Sakramente dienen daher weſent⸗ 
Tg dm BR der Belehrung, ber Demütigung, der Bewarung (praeservatio 
. e. Resp.). 

Die Sakramente find aber nicht bloß signa rignificantia, fondern zugleich 
.efficacia gratiae: omne sacramentum evangelicum id effieit quod figurat, P’tr. 
Lomb. Sent. IV, dist. XXI C. Es fragt ſich daher, was näher unter dieſer 
Gnade zu denken fei. Die Gnade iſt nad) Thomas ein Komplex von Kräften, 
welche der Seele von Gott eingegoffen werden (baher gratia infusa). Man kann 
nun die Gnade an fi) (communiter dicta, per se considerats) bon ber graätia 
virtutam ac donorum unterf&eiden, Jene ift auf bie Eſſenz der Seele gerichtet 
und bewirkt in ihr eine gewiſſe Änlichteit mit dem göttlichen Sein überhaupt; 
dieſe Dagegen bezieht ſich auf die einzelnen Seelenkräfte (potentiae) und gibt ihnen 
ihre Bolllommenheit (perfectiones) nad; ber einer jeden eigentümlihen Aktion. 
Die gratia communiter dieta ift Daher die Vorausſetzung und bad Prinzip der 
gratia virtutum ac donorum, dieſe gleichſam die Entfaltung von jener (in Bent. 
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IV, dist. 1. qu. 1a. 4). Bon beiden verſchieden ift aber die gratia sacramen- 
talis, infofern fie lediglich gegen bejtimmte Mängel (defectus) d 
je die Sünde in der don ihr ergriffenen und durch fie erkrankten Geeli 
vorgerujen hat (8. dh, II, 62, art. 2: Sicut igitur virtutes et dona a 
super gratiam communiter dietam quamdam perfeetionem determinate or 
tam ad proprios actus potentiarum: ita gratia sacramentalis addit super g 
tiam communiter dictam et super virtutes et dona quoddam divinum au 
ad consequendum sacramenti finem), Die fatramentale Gnade verhält fi 
zum zur allgemeinen, wie die species zum genus; bon ber gratia virt 
donorum unterjKeidet fie ſich fe dafs wärend jene zunächſt ein pofitives Bi 
hat (ordinatur.. ad iciendam animam et Deo conjungendam), Di 
sacramentatis unmittelbar in Beziehung zur Sünde fteht ee 0 
eatum. In sent. IV, dist. 1, q. 1. a. 4). Nun wirft ings aud) die 
tia virtutum der Sünde entgegen, aber in anderer Weife als bie gratia 
(ib.: gratia virtutum opponitur peccato, secundum quod peccatum continet 
ordinationem actus, sed gratis sacramentalis opponitur ei, secundum 
nerat bonum potentiarum); in&befondere aber wirkt die fakramentliche 
Löſung von der Schuld ($. th. 1. e. art. 2: per virtutes et dona excl 
sufficienter vitia et peccata quantum ad praesens et futurum, in qu 
impeditur homo per virtutes et dona a peccando; sed quantum ad praeteı 
peccata, quas transeunt actu I — Fr —— homini u 
specialiter per sacramenta). Über die abweichende Lehre des 
Sales, Dund Scotus und der Späteren dgl. Hahu, Die Lehre — 
menten ©. 326 ff. — 
Juſofern die Salramente sigun efficacia gratiao find, müſſen fie die Gnade 
zum Effekte Haben und folglich diefelbe kauſiren; doch tun fie Dies nad) Ni 



















nur gewifjermaßen (per aliguem modum) und nicht als Iebte Urfache; 
unterſcheidet ev zwilchen causa principalis und causa instrumentalis; jene 
delt aus eigener Kraft, diefe dagegen wirkt nur vermöge der Bewegumg, — 
fie von jener empfängt; causa prineipalia gratise iſt daher Gott, causa instı 
mentalis da8 Saframient (s. th. II, qu. 62. a. 1. Resp.). Bol. a. 8 conch: 
Saeramenta novae legis continent gratiam sieut enusa instrumentalis eflectum 
continers dicitur, u 
ragt man nad dem ne ides Sakramentes al$ causa instrumen- 
talis gratias zu der durch dasfelbe kauſirten Gnade, fo ift die Antwort eime der 
— Die einen denken die Gnade dem Sakranmente immanent; | 
er Konfefration wird fie in die Efemente wie in ein Gejäjs einge | 
Hugo von ©. Victor; er beftimnte das Verhältnis in folgender dra Ä | 
„Gott ift der Arzt, der Menjc der Kranke, der Priefter der Diener, | 
Diener 
| 


das Heilmittel, das Sakrament das Geſäß baflir. Der Arzt gibt, der 
wendet es an; das Gefäh enthält, was den einnehmenden Kranken | 
geifiliche Gnade“. (De sacram. I, P. IX, cap. 4 sub fin.) Bon Stands 
punft aus verjteht fich freilich Leicht die Formel: Sacramenta continent gratiam, 
Aber über dieje war fein Streit, ſelbſt Die entgegengefehte Anficht aboptirte fie. 
Dieſe lehtere formulicte fie in folgenden Sägen: Sacramenta non sunt causn 
gratiae aliquid operando, sed quia Deus sacramentis adhibitis in anima oper 
tur; non causant gratiam, nisi per quandam concomitantiam, Auf Diefemn hand 
punkt ſtand Bonaventura; er jagt: Nullo modo dieendum est, quod gratia eon- 
tinetur in ipsis sacramentis essentialiter, tanquam aqua in vage aut inedieine 
in pyxide, imo hoc intelligere est erroneum, sed dicuntur continere tianı 
quia ipsam significant et quĩa, nisi ibi sit defeetus ex parte sugeipientis, 
ipsis gratia semper confertur, ita intelligendo, quod gratia sit in anima, nom 
in signis visibilibus. Pro tauto etiam dicuntur vasa gratiae. (Lib. IV, dist, 
1. P. 1, art. 1, qu. 3.) Fragt man num, worauf die Un] ice 
Eifeftes beruht, da doc; die Gnade nicht in den Salramenten ji jo 
zuft fi Bonaventura auf einen Vertrag, worin Gott dies der 

ſichert Habe: Causalitas saeramentorum non est aliud, quam quaedam | 
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jurtrumentum separatum jin? die Sulrumerte: je trömt die deudringende Mut, 
die jehramentzle Gnade, von der Gerrdeit Ghriiti and feine Menſchdeit. in dex 
ex was vornehmlich durch jeine Paſſion ven unierer Sünden eriit Bat, in die 
Saframente, durch deren Gmpiung ſie und gewiſſermaßen vermittelt wird (u 
virtus quodammodo nobis copalatar per sumeptionem aacramatunm |ibll. 
art. 5, dgl. in Sent. IV, d. 1. q. 1. a 4). 

Ter wirkliche Empfang der dur die Sakramente vermittelten Gnade it de · 
dingt durch die fittliche Ditpofition des Empſaͤngerd. Aldertus M. Tonne nnd 
ebenjo wie Radbert (j. XII, ©. 478) den Genufs des Veides Cdrifti duvch Die 
Uumwürbdigen leugnen: In eo qui sacramentalitor manduoat at indigenen, a apenie 
non transit (der Leib Chriſti) in animam sed potine tranait in onalum at hun 
incorporat illum sibi sed abjieit sicut Indam (in Jo. v. VI, tum, Kl, p 188 
Lugd.). Bonaventura fagt geradezu (Sent. IV, d. 17, p 2a. 1, q, 4): Sam 
menta non habent efficaciam niei in ein qui nn dinpammnt, Damit Timmten alle 
überein, wenn auch da8 Maß ber fittlihen Korderung ein ſehr verſchiedenee war. 
Allein die Wirkungskraft der Sakramente und deshalb auch ihr Eſſekt ft nicht 
verurſacht durch jene Dispofition des Gläubigen, ſondern durch die oauna prln- 
cipalis gratiae, d. 5. Gott oder durch das Leiden Chriſti. Dieſen Gedänken 
drüdte man aus durch die Formel, daſs die Sakramente wirken ax op ope- 
rato. Indem man nun aber den ganzen Nachdruck darauf legte, daſe bie Ur- 
ſache des fatramentlichen Segens nicht auf der menfchlichen Seite Kent, ann 
&, daſs man die Notwendigkeit der fittlichen Diepofitlon unterfchägte und fe 
ſchließlich nur noch negativ ald obicom non ponare beftlmmte. 

Wa8 den Ausdrud opus operatum anlangt, fo erſchelnt feine Anwendung 
auf die Satramente*) noch ungewont bei dem Pariſer Kanzler Peter von Poſ- 
tiers; benn dieſer eniſchuldigt ſich, dafs er ihn gebraucht (Hunt, V, 0. A)ı Murn- 
tur baptizatione, ut baptizatio dieitur actio illlun, qua baptiunt, quan amt. 
aliud opus quam baptismur, quia ent opus oporann, nad haptismun nk apmm 
operatum, ut ita licent loqni.. ... (baptiamun) ont propriatan ablut I, a. 
passio. Der Sinn ift Mar: Ane Handlung iſt opus operann, je fie Jemand 
vollzieht, und fie ift opus oporatum , fofern fie bollzogen vorliegt ; hler kommi 
die Handlung als folhe, dort daB Handeln der Perfon In Wetradt, Auſ dleſer 
Faſſung der Formel beruht ihre Verwendung bei Wilhelm von Auxerre, der 
(IV. 1) unterfdeidet: opus operans ent ipsa action nc. Ipna oblatlo vitull; apım 


=) Richt Überhaupt der Auedrud vgl. 1. c. I, e. 16: Omnia ol (Belt) narviunt, 1. m 
ei praestant materiam laudis; et dtaboins ei nervitet approhmt njun opera qua om 
ratur, non quibus operatur: opera operata, ut diel solet, nım opara uparanlia, ua 
ommia mals sunt, quia nulla ex eszitate. 
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efficnciam ex opere operato, sed solum ex fide, non ke ita 
ınentis N. Legis, quas ex opere operato gratiam confernnt as lib, I 
qu, 1, a. 4), Daraus ergibt fi, dafs, wenn den neu 
menten eine Birfung ex opere operato zugefchrieben wird, die 
ihre Wirkung verurjacht wird durch ihre — un — 
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toren nicht verargen, wenn fie ſich worgugamelle m die Teflon Auſeh Anehten, 
in der die Scholaftit in dieſem Yunfte offenbar zu Ihrem Aleſeheluſſe fum, am 
demgemäß die Latholifche Lehre ſo fufoten qm nme tn HT nennen 
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gustana, in feiner Htapnfogie, anhen teyfl, fol, IM [a Ten a PT 11 
genade zu geben denen, Tre juch vhn getreuleh, untermerhten, num mu ne spmen 
it ber meiungen bez Frerumendet, mrun gleich, open rpm 

kr nt fegn fönnte” tum mengeln fullte,, ah 

nhur nit: miteciegrat nach iafichent Seyns heben mu heimlichen munlunhen 
Th ber gencden unmucurg mahet. - onfer le⸗cet fagen, in hen fu rnm 
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fe. eyn vnſichtige krafft vnd genabe, die do wirfet on allem vnſerm 
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oder falfch im grumde findet, jm vnglaube oder jm böfen — de ı 
offen“ (vgl. Zimmer, Vortrid. Theologie, S. 220 ff.). Dagegen fordert Ei 
Carlstad. Concluss. bei Löſcher U, 168) bon dem daſs er fı 
in feiner Kraft ftehe, d. H. den Riegel und das Hindernis der Gnade em: 
und gibt den Troſt: Deus nunquam deest facienti inse est, B 
thold von ſſee aber jagt in feiner deutſchen Theologie 63, 6: Z 
mente jeien „ftäffel geiftlicher ftyeg, daran got herab vnd hinau 
get dd dafelbS zwojamen fomen"; ja er feht in der fi 10 
wirkung nur bie ergängende Hinzufügung befjen, was der Menſch 
Kraft nicht Teiften Tann (54, 10): „Was in vmferm thuoen dmb 7 
geet, dasſelb wirt inn jacramenten erjtatt in krafft des verdienens 1 
Bellarmin ſchlägt (de sacram. II, 1) einen dermittelnden Wrg ein: 1) opus 
m iſt ihm ganz dem ſcholaſtiſchen Spradigebraud gemäß bie 
illa externa, quae sacramentum vocatur, ſodaſs die Formel: die 
fen ex opere operato, heißt: ex vi ipsius aetionis sacramentalis a Deo 
institutae, non ex merito agentis vel suscipientis; 2) Wille, Glaube x 
follen durchaus nicht als Bedingungen ausgejchloffen werden, fie werden 
genteil bei den Erwachjenen ausdruücklich gefordert; aber 3) jie lönnen 
eausae activao in Betracht fommen, d. h. fie verleihen den Sakramenten wi 
ihre Wirkſamkeit, ſondern lediglich als dispositiones ex parte subjecti, d. 
follen die Hinderniffe entfernen, durch — die Wirlung der 
hemmt wird; 4) bei Kindern, vom welchen feine Dispoſition gefordert 
die Rechtfertigung durch das Satrament auch one Wille, Glanbe und. 
Aber auch durch diejes geflifientliche Herborheben des Glaubens iſt doch 
zwifchen dem fathofiihen und proteitantifhen Saframentenbegriff 
ſcheinbar als wirklich verringert; denn 1) wird der Glaube dort nicht ala fi 
salvifica, ols perfönliche Heildgemifsheit, fondern nur als notitia et — 
dem fatholifchen Dogma gefafst; 2) wird er nicht als Organ zur ; 
Gnade, jondern lediglich ald Dispofition gefordert; in dieſer Sesiehung jagt 
larmin; fides diei potest manus nostra, non quia apprehendat ii 
ipsa sola hoc modo justificat, sed quia removet obstacula et disponit animam, 
ubi est necessaria talis dispositio (]. c, I, 11). 2— 
Die ſalramentliche Gnade iſt der primäre Effekt der Sakramente 
8. th. II, q. 62); der fefundäre Effekt ift der Charaker (ib. q. 63). 
begründet das folgendermaßen: Die Sakramente find zu einem boppelten 
eingefeßt, at remedium contra peecata et ad perfieiendum animam in his quas 
pertinent ad eultum Dei secundum ritum christianae vitae. Qui we autem 
ad —— certum deputatur, consuevit ad illud consignari, Sies geihieht den 
Gläubigen durch ben spiritualis: character (ib. a. 1). Da nun totus ritns ehri- 
stianae religionis derivatur a sacerdotio Christi, jo folgt hinſichtlich des charae- 
ter sacramentalis, daſs er ift character Christi, enjus sncerdotio 
fideles secundum sacramentales characteres, qui nihil aliud sunt, quam quae- 
dam partieipationes sacerdotii Christi ab ipso Christo derivatae (ib, a 3). Da 
Chriſti Prieftertum ewig ift, fo haftet er der Seele unauslöſchlich (indel 
an (art. 5. Resp.), Nun aber verleihen nicht alle Sakramente der Seele 
eiftlichen Charakter; denn zwar wird der Menſch durch alle teilhaftig des. 
Rertums Ehrifti, non tamen per omnia sacramenta aliqnis deputatur ad 
dum aliquid vel reeipiendum, quod pertineat ad eultum sacerdotii Christi, 
leptere gilt 1) don dem sacramentum ordinis, quia per hoc sacramentum 
tantur horines ad sacramenta aliis tradenda; 2) von dem Sakrament der 
uia per 5 homo aceipit potestatem recipiendi alia ecelesiae sacramenta 
Üb. a. 6), 3) bon der Firmung, ba deren Effelt Mehrung ber Taufgnabe und 
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Deshalb von der Taufe nur graduell. nicht ſdezifiſch verſchieden if (q. 72 a. 7). 
Dieſe Solramente lünnen darum auch nicht widerbolt werden (dader die Cintei- 
lumg der sacramenta in characterem imprimentia und non imprimentia, iterabi- 
lia ımmd non iterabilia): der Charafter wird allen Empfängern one Unterj&icd 
auigeprägt, auch wenn fie der Gnade einen Riegel vorſchieben. nur wird in dic- 
jem Falle der Charakter verhindert, jüch wirfjam zu erweiſen. bit durch das Buß ⸗ 
Tatromen der Riegel enrjernt it. Worin aber diejer Charakter deſtede oder was 
feine quidditas jei, war unter den Siholaitifern cin Gegenjtand ſteter Kontro- 
verie. ©. Hahn ©. 298 ff. Das Bedürfnis nach ſommetriſcher Durchbildung der 
Schre fürte Dazu, dajd man die Satramente, melde einen character indelebilis 
nicht bewirfen, einen ornatus animae mitteilen lich. al. Thom. Sent. IV, d. 1. 
g. 1a 4 Der Uriprung diejer Lehre geht in den Seit über die Kebertaufe 
zurück; fie ift nur eine jpipfindige Ausjürung des von Optatus don Milede aus: 
geiprodenen Satzes. daſs der Getaufte nic aufhören künne, Chriſt zu fein (IT, 
11), und der auguſtiniſchen Lehre von der nota militaris, welche Chriſtus, der 
Feldhert der Kirche, dem aujprägt, den er zu feinem Etreiter aufnimmt (Ctr. 
Parm. 13, 29). 

Die Salramente wurden als causac gratiae und justificationis von den Scho⸗ 
laftifern, wie nod heute von der römiſchen Kirche, für unentbehrlich und uner⸗ 
1äi8lih zum Heile gehalten (esse de necessitate salutia); doch reſtringirt ſich Die 
Heildnotwendigleit wider auf manche Weiſe; aunächit nämlich unterſchied man ab» 
jolute und relative Notwendigkeit; abjolut (simpliciter necessarium) notwendig 
heißt ein Mittel, one welches fih der Zweck überhaupt nicht realifiren läfst; ver 
lativ notwendig dagegen, wenn fi der Ziwed one dasſelbe nicht fo bequem und 
vollftändig (convenienter) erreichen läfßt. Einfach notwendig ift für den Eingels 
nen nur die Taufe und die Buße unter Borausfegung einer Todſünde, file die 
Kirche aber der ordo; alle übrigen Sakramente fünnen nur als bedingt notwendig 
gelten, infofern fie teils der Taufe und der Buße ihre Vollendung geben, teilt, 
wie dies durch die Ehe geichieht, die Kirche gegen das Ausſterben Gehen (Thom, 
Summ. th. III. qu. 65. art. 4). Wenn fomit für diefe zweite Klaſſe der Sakcas 
mente ber Begriff der Notwendigkeit zu dem der bloßen Zweckmäßigkeit abge⸗ 
ſchwächt wird, jo wird derfelbe fir die Sakramente überhaupt fo gut mie aufgeho- 
ben durch daß, was die Scholaftifer über das votum sacramenti Ichren. Thomas 
hält es durchaus nicht für notwendig zum Heile, daſs das Sakrament in ra cms 
pfangen werde; es wirft bereitß die gratia justificane et sanctificans durch das 
heiße Verlangen, womit der Menſch nad dem Sakramente fich fehnt, und fomit 
vor dem wirklichen Empfang desſelben, freilich aber nur unter der Vorausfepung, 
daſs er, wenn ihm Gelegenheit gegeben wird, nun aud) ben lehteren nicht ver⸗ 
fäume. Die Gnade, die der Menſch durch den aktuellen Saframentgeuufs em⸗ 
pfängt, ift von derjenigen, die ihm vor deimfelben zuteil wird, nicht fpezififch, 
fondern nur graduell verfchieden; der wirkliche Sakramentgenuſs mehrt nur die 
Gnade, welche dad Verlangen ſchon erwirkt hat (ib. q. 80. a. 1). Die Vehre 
dom votum ift nur eine Ausſpihung des patriſtiſchen Glaubens, dafs ſolchen Ka⸗ 
techumenen, die durch plößlichen Tod an dem Empfang der Taufe gehindert wür⸗ 
den, der Vorfaß, ſich taufen zu laffen, die wirkliche Taufe seiepe: (Ambros, orat, 
in obit. Valentiniani, Aug. de baptism. IV, 21—23. Was hier von der Taufe 
behauptet wurde, bezog die Scholaftit, wie fpäter das Tridentinum, auf die Sa» 
Tramente überhaupt und motivirte damit die Sentenz: Contemptus, non dofoctus 
sacramentorum damnat. 

Die Diener der Kirche wirken in den Saframenten (instrumentis inanimatis) 
gleichfalls instrumentaliter, nämlich ald instrumenta animata; aber eben daruın 
wirken fie nicht in ihrer Kraft, fondern allein in der Kraſt des agene principn- 
lis, d. 5. Gottes oder Chrifti, ber daher auch die Sakramente eingefegt haben 
muſs, weil er allein mit feiner Gnade die menſchliche Seele erreichen kann, art 
der das Saframent zu feinem Effekt kommen fol ('hom. qu. 64. art. di 
eben darum ift auch die fittliche Qualität des Minifterd, fein Glaube oder fein 
Unglaube ganz indifferent (qu. 64. art. 5. 9). Dagegen wird zur Wirkſamkeit 
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des Sakramentes bon Seite des Priefterd die Abſicht oder Sı 
das zu tum, was bie — a 
ment Sean — teils weil die ſakramentliche 
air äußeren eben dient, Heite weil fie als 
en nee Een ende Tätigkeit” des handel Sul 
mas tritt entjdieden der Meimung 
3 — ur Gültigkeit des Saframentes die aı 
intentio 33 ande 
ns de {on und in von ihm — 
ie Intention der Mi 


was feine Intention ausdrüdlich mE (ibid. ad 2m). 
daſs die Intention des Salramentefpenders, das Sakrament 
ſondern umgetehrt mit demſelben Mutwillen zu treiben (derisorie 
ausreiche, um die Warheit en aufzuheben — 10), Die F 
Notwendigkeit der a at nocem; . berneinend, 
IV. dist. 6. E) bejagend, N Eentafit —A mit: warhaft verzwei 
charfſinn beantwortet: fie unterfchied intentio actualis, virtualis 
um alle nur denkbaren Grade des Bewufstjeins zu erihöpfen; die 
des völlig Haven Bewuſstſeins, die zweite die un in momentaner 
die dritte bie im Buftande des gebundenen Bewufstjeing, mie etwa 
menden ober B en, noch vorhandene. Selbjt Bellarmin (1. e. I 
es nicht verſchmäht, fich am Aa logiſch formellen Be Re 
Die don Thomas ausgefbrodhene Anficht a ſicher die richtige, weil 
nifter nur in persona ecelesiae Handeln laſst, aber teils ergibt ſich 
überhaupt nur die intentio ecelesiae, nicht die intentio ministri gefo 
Kann, teils ift an Thomas’ Anficht das u tadeln, daſs er den B 
nicht evangelifch als Gemeinde Chrifti, —* tatholiſch als hi 
liche Gnadenanſtalt gedacht 
Die größte Schwierigkeit bereitete es der Scholaſtik, die Merkmale de 
gemeinen Saframentebegriffs an den einzelnen Akten zu vollziehen, die er 
ſchließt. Schwierig war es fhon, zum Abſchluſſe in der ER i 
ſetzung der ge N gelangen. Nach Alerander u 
mernbr. 1. art, 1) hriſtus nur zwei Satramente Tel ei 
und Eudariftie, Rd er (qu. 59. art. 14) aud) die ud. 5 
Teitet ex die Konfirmation von einem Antrieb des Heiligen 
Synode don Meaur empfangen habe (qu. 24. membr. 1; bie iftorifche 
ift aus Öratians Defvet lib. III, de conseer. dst. 5. e. 7 
Kanon 33 des Monzils von Baris vom %. 829 fälſchlich die 
cilio Meldensi fürt). Nach Bonaventura hat Chriſtus nur die dor 
hariftie und den Ordo durch ſich ſelbſt eingefegt, die Ehe und Buße, Die 


feln 


dem Alten Bunde angehören, aber nur vollendet (Expos, in Sentt. 1. IV. d. 


a.1. qu.2); die Konfirmation und letzte Dlung find von den Apofteln 
Die größte Schwierigkeit Tag in den Einzelbeftimmungen über Materie 
Duns Scotus leugnete, daſs die Ehe und die Buße eine Materie Habe 
dist, 14. qu. 4. schol. 1); Aferander von Hales (P. IV. qu. 8. m. 8. 
und Bonaventura (in Iib. IV, dist. 22, qu. 2. art, 2) Halten für bie 
die drei Bußalte: Kontrition, Konfeſſion und Satisfaktion, was das 
Konzil 1439 (Mans. XXXI. col. 1057) und ber römiſche Katechismus | 
e Br 9, 12) bejtätigen; Thomas von Aquino außerdem nod file die 
mota die Sünden, die der Menſch bereut, bekennt und in freiilliger 

fünt (qu. 64. 2); Durandus die Worte der Konfefjion (is 1 IV. 

qu. 3. dist.16. qu. 1). Für die Form hält Albertus Magnus die 

den Bußſchmerz ein! ht und zu den drei Bußakten gejtaltet (lib. IV, 
art. 1. dist. 22. art. 5); dagegen Thomas, Bonaventura, Duns, Die 
Konzil zu Florenz und der römische Katechismus bie Abfolutionsworte 
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ſters Für die Materie der Ehe nahmen Albert — 26. art. 14) und Gabriel 
Biel (ib. IV. dist. 26. qu. unie,) die Gatten felbft, Thomas (Suppl. qu, 42, 
art.1. ad 2m) und Bonaventura (Comp. theol. verit. 1. VI. e. 20) den ehelichen 
Gejälechtsaft, Alerander von Hales (P, IV. qu. 8. membr, 3. art. 1) dem von 
beiden Teilen ausgeſprochenen Konſens; die Form des Sakramentes fehten Albert, 
Duns, Biel u. a. in die den Konfens ausdrüdenden Worte oder auch, wie Biel, 
in ein von Gott geieptes Zeichen zur wirfjamen Bezeichnung dev Gnade, Bon 
beiden Sakramenten, der Buße und der Ehe, leugnete Albert (dist. 26. art. 14), 
dafs das heiligende Moment in der Form liege; er verlegt es in die fonkurris 
renden menjhlichen Handlungen. Dieſe Schwankungen erflären ſich Teicht aus der 
der Sache. Bor dem Lombarden find darum die Abweichungen noch grö— 
Her: Abälard (epit. e. 31) behauptet, die Ehe erteile nit, wie die übrigen Sa— 
Tramente, Gnade, ſondern fei nur Heilmittel gegen die Sünde; Hugo (de sacr. I. 
P. VII, c. 13), die Ehe ſei nicht gegen die Sünde, fondern ſchon vor der Sünde 
ad saeramentum solum et ad offieium eingeſetztz ad sacramentum nämlich prop- 
ter eruditionem, und ad officium propter exereitationem. Hildebert von Tours 
abweichend von allen Späteren die ſakramentale Dignität ber Si: in bie 
'iche Nonfetration (serm, de divers, 45), Hugo von Rouen endlich fpricht 
der zweiten Ehe die ſakramentliche Bedeutung ab (dogmat. chr. fid. contr. haer. 
sui temp. III, e. 4). In Betreff der Buße war es vor dem Lombarden ftreitig, 
ob das Soefen des Sakramentes in dem actus poenitentiales oder der Abfolution 
fiege: T daher die Namen: Sacramentum Poenitentiae, Confessionis, Absolutio- 
nis u. |. w. 

Die katholiſche Kirche unterſcheidet zwiſchen Dogma und theologiſchen Mei— 
mungen und verſucht durch dieſe Unterſcheidung die Fülle widerſprechender Anz 
ſichten über ihr Dogma zu decken; allein wenn auch dieſelbe auf dem Gebiete des 
Kirchenrechtes ihre Bedeutung Hat, jo muſs dieſe vom dogmengeſchichtlichen Stand» 
puntt aus entſchieden gelengnet werden. Das Dogma der katholiſchen Kirche ift 
nur die mittlere Duchichnittsfumme zwiſchen den theologifhen Meinungen ber 
Scholaftifer, dadurch gewonnen, daſs man das Gemeinfame, oft nur die Schlags 
wörter, hinter denen die entgegengefegten Anfichten ſich bergen, aufgrifj und zum 
Dogma pelte, aber fich jorgjältig hütete, die Differenzen zu berüren. Die 
Lehrbeftimmungen des Thomas bildeten dabei im allgemeinen den leitenden Ge— 
ſichtspuntt. So unficher darum der Grund ift, jo ſchwankend zeigt ſich das Ge— 
bäude felbft: es macht nad) feiner Seite den erhebenden Eindrud unmittelbarer, 
urfräftiger Glaubensjrijche, ſondern verrät überall die Raffinerie der diplomati— 
ſchen Transaktion. Wie Rom feine Konkordate fchließt, jo macht es auch fein 

ia 


Nachdem bereils Eugen IV. 1439 auf dem Konzile zu Florenz im weent 
lichen die Reſultate der ſcholaſtiſchen Lehrbildung über die Satramente fanktionirt 
hatte, erhielten fie auf diefer Grundlage eine neue Fixirung in der 7. Sihung 
der teidentinifchen Synode, den 3. März 1547 in folgenden mit Anathemata gegen 
den Proteftantismus bewaffneten Sägen: 1) Jeſus Ehriftus Hat alle fieben & 
feamente des N. B. eingeſetzt (ean. 1); 2) diefe Sakramente find, obgleich jedes 
wahres und eigentlihes Sakrament iſt, dennoch unter fich nicht gleich, ſondern 
eins ift würbiger (dignius) als das andere (can. 3); 8) jie find zum Heile alle 
notwendig, obgleich nicht alle dem einzelnen Menfchen, und one — wirklichen 
Empfang oder ihr votum fann der Menſch bon Gott die Gnade der Rechſertligung 
nicht empfangen (can. 4); 4) die Sakramente enthalten die Gnade, welche fie be— 
deuten, und teilen fie denen mit, die feinen Riegel fegen (cam. 6); 5) durch fie 
wird die Gnade bon feiten Gottes immer und Allen mitgeteilt, welche fie würdig 
empfangen (can. 7); 6) durch fie wird die Gnade ex opere operato mitgeteilt 
(can, 8); 7) durch drei derfelden: Taufe, Konfirmation und Ordo, wird der 
Seele ein Charakter, d.h. ein geitliches und unauslöfhliches Zeichen, aufyeprägt 

can, 9); 8) nicht alle Ehriften haben die Macht, alle Sakramente zu —— 
ei 10); 9) au) der mit Todfünde belaftete Minifter vollzieht und fpendet 
das Saftament, wenn ex alles zum Sakramente wejentlich Gehörige genau bes 
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itet . 12); 10) Seite des Mini Bol 
—— — die Intention —— — d 
die Kirche tut (can. 11). Der Zufammenhang mit der Re 
dem Proömium” durch Beigaben monjtröfen Saß vermittelt: 
wird alle wahre Gerechtigkeit begründet, gemehrt, \ 
per En omnis vera justitia vel ineipit, vel coepta augetur, vel a re 
paratur eV: 

4) Lehre der griehifhen Kirche. Die heutige Kin he Wim 2 
in Sat: tenle t der römiſch weſentlichen 
KERN — * 
















ien an, welche in folgender Ordnung Frhr werben: 
ftie, Buße, TIERE ——— und Krankenöl (zip 
den fieben Gaben des bei entfprechen follen, weil durch 
Heil. Geift feine — Gnade ben würdigen 
od. 98). Sie erkennt ferner an, daſs die Myſterien b 
ſetzung bein bie Gnade cauficen (99). "ls Nequifite des My 
auf: 1) die entiprechende Materie (0% &puöduog); 2) einen oi 
oder Biſchof); 3) die Epiklefis des Heiligen Seiftee und die 
Seite des Priefters wirb, ausdrücklich bie vechte Intention geforbert 
6 iegeug ayealeı ro Auerngrov " — Tod üylov nreiuuros 
pacı Too va To üyıdan, i. uibus verbis vi et 
sterium sacerdos rite sanctificat, jente fixa et deliberata 
sanctificandi mysterium (qu, 100). Ihrem Zwecke nach find die 1) 
zeichen der wahren Kinder Gottes; 2) fihere Pfänder unſeres Glaubens 
omusiov v7 &lg Ocov Aumv mlorems); 3) — zur Ab) 
der Sündenfchwächen (qu. 101 libri Symb. eccles. oriental. ed. Kimmel 
Br Wie fih namentlich aus der Konfeſſion des Metrop! 
gi VO— XII), machen die Saframente den mwefentlichften Teil 
67 Traditionen aus, aber entſprechend dem liturgiſchen Charalter der orien 
talifchen Kirche ungleich weniger nad) ihrer dogmatifchen, als nad) ihrer ritueller 
Seite, welche ——— berückſichtigt ie Br — 
5) Gegner ber katholiſchen Le Es ift auffallend, wie befe 
und partiell die Oppofition war, welche J degen die fatl atiihe ee I 
Soframenten erhob. Im älterer Zeit waren es meift nur Gel il 
Spiritualismus die Saframente verwarfen, weil fie das Heil allein auf bem Öl 
ben gründeten und es nicht an kreatürliche Vermittelung gebunden willen fien wollten 
So erwänt Tertullian eine gewiſſe Duintilla, die einer gnoſtiſchen S Sehte ange 
hörte (de bapt. 14.), Srenäus die Marcofianer (I, 21. & — 
ſteller die Meſſalianer, welche nur das Gebet für heilskräftig 
alle Gottesbienfte, namentlich die Saframente, verachteten (f. Bd, IX, ©, 
die Paulicioner fahen in den Saframenten onehin nur ſymboliſche And 
überjlüffig fir den, der ihre Warheit bereit3 Iebendig erfaren habe 
©. 346). Die Ralharer hatten ftatt der Waſſertaufe die durch Hände: 
erteilte Geiftestaufe, die fie für die allein notwendige hielten, und 
darum bie Mindertaufe; aus diefem Grunde beftritten fie auch Gül 
Kraft des latholiſchen drdoe in dem Abendmal ſahen fie eine wa 
lung des Brotes in den Chriſti, aber nur fofern dieſer Leib t 
ſelbſt iſt ¶ Bd. VIL, S 622 5). Ric die Waldenfer je Bine 
nur eine ältere Stufe des Katholizismus gegen eine jüngere 
eigt ſich auch in ihrer Anficht von den Saframenten nur das 
——— Jnnerlichteit. Ihr dogmatiſcher Standpunkt lehnt ſich in der Sakca ents 
— EI an den Lombarden an (Herzog, Die romanifchen Palbrafeuiti 212 
is 
Eine wirllich reſormatoriſche Kritik gegen bie latholiſche Saframentfel 
ginnt erſt mit John Wickif im 14. Jardundert, befonders in feinem T 
und feiner Confosio do Eucharistia (f. d. Art. Wiclif), Hus wurde zwar ] 
bie Leltüre von Wieliſs Schriften angeregt, ome jedoch durd) diefelden im allen 
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mente hielt er jeit, ebemjo wie an S ransjubpsmtiution, bie cr woh im Ges 
— —— — wifienichaftliche . 
Satramente —— ned r 
— Guntupenient veisnsbschäer äh ne 5 bat 
die vom und ihr den Glauben 
Biken weite AR Yeiz Kr der Caframenr: nit Aug = 
Reformatoren vor der Reformation, ©. 558.), und eine 
derielben hat er nur im Bezi auf das Abendmal „Worin ex, aut 
— — iſtum glauben und ſein eſſen identiſch 
die geiſtliche Wirkung zwar als die Seele des 
barftellt, aber doch wider als etwas jo Selbftändiges dafs fie auch ome 
äußeren Spezied in jevem vom Glauben lebendig erjül 
müfje, ein Gedanke, der übrigens in der Fatholifchen — 
des votum und bon der communio spiritualis feine Analogicen hat. 
TE 
al em ll. 
feine Thejen und den nach feinem Tode aufgefundenen 
eucharistiae, und Dieatefl &. — —— 


es uns Nie de wir bie alten — der * on» 
beiden proteftantifchen Konfeſſionen ihre and en ande 


6) Sutherifge u Luther Hat feinen Lehrbegriff über bie Satra- 
mente nicht als etwas Fertiges zum Kampfe mitgebracht; berfelbe ift vielmehr 
die — ht Tanger rg “s angeftrengten Suchens. Geine —— 

ſich in ihrer Entwickelung durch drei Stufen bewegt. Die erſte 

ten 1518 und 1519 an und ift durch die Schriften: Sermon vom el 
der Buße, 1518 (Erlang. Ausg. 20, — Serm, vom Saeram. der Taufe, 1519 
— und Serm. von dem hochw. Saer. des heil. wahren Leichnams Chriſti 
d. Bruderfchaften, 1519 (27, 25) bezeichnet, Indem er von dem 
Hifgen Unterfchiede des sacramentum und der res sncramenti, bed Bildes und 
der Sache, ausgeht und als das vermittelnde Band beider den Glauben anfieht, 
gewinnt er die weſentlichen Beftandteile des Saframentes: das Sakrament oder 
äufßerliche Zeichen, die in dem Beifte des Menſchen liegende innerliche und ubh 

Bedeutung, und endlich den Glauben, ber beide zufammen zu Nuh und In 
den Brauch bringe (27, 28). Um Glauben liegt Alles, er allein macht, dafs di 
Sakramente wirken, was fie bedeuten, wie du — ef gericht N. Al 1m), 


jolas 


Fre 


ja fo groß iſt die Bedeutung des Glaubens, daſs die 
mentgenufs, falls dazu die Gelegenheit mangelt, gänzlich erſeht fe 182) eine 
Anjbauung, die und ganz an die Tragweite des votum sacramenti ber fatholis 
ſchen Kirche erinnern würde, went nicht der Glaube doch ſchon auf biefer Er 
für Luther etwas Anderes wäre, als für daS Fatholifche Dogma das votum, Di 
Zaufe fieht Luther als eine außerliche Ka and ein Beichen Gottes an, das 
die Chriſien abfondert von allen ungetauften ee damit fie als das Volt 
Gottes erkannt werben (20, 280f. vgl. den Artilel „Taufe”). So ift ft tm in 
dem Abendmol das Saframent das eihen, die Bedeutung dagegen ober das 
Werk die et der Heiligen. Das Sakrament in Brot und Wein em— 
pfangen, Heißt — „ein gewiſs Zeichen — dieſer Gemeinſchaſt und ie 
Far! mit Chrifto und allen Heiligen, gleich als ob ma; nn er en 
Fe Handſchrift oder fonft eine Lofung gebe, dafs er ex folle ie 
abt Bürger, derfelben Gemeine Gliedmaaß fein" (27, —* Das Weſen 
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der eo ———— aber ſetzt er mit Auguſtin barin, „ > geiftlid 
Güter — eg ha "der bieß € — 
empfängt, = — alle Leſden und Freuden 
Liebe gegen Liebe anzündet — ur. © ©. 29. Er So ih de | 
eine zwwiefühtige: „eine, dafs wir Ehrifti und aller Heiligen ö 
ni — — —— — | 
wi feines es i 
Er 'iebe aller Menfchen und aljo durch der Liebe V hu 1 | 
Ein anf, &in Ein Leib, Ein Gemein werde, d.i. bie rechte chriſtenlit 
Einigkeit“ — 45). Der Glaube aber, das Band zwiſchen 3 
‚bloß das — Begehren, fondern Be 
ament deutet, alſo — — 39). 
rt, ein Brück, ein x ür, 
a wir bon diefer Welt ahren ins ewige Beben. 
Tauben, denn wer’s mit glaubt, der ijt gleich dem Menfi 
jahren —— und fo verzagt ift, daß er nit fraut dem Schiff 
gr mim —— werben” (©. 43 Bei en 
vadezu als Bejtandteil des Ana betrachtet rk as jener 
ments, das ift der Glaube, da die Macht — ©. 38) 
druck auf die Bedeutung des Saframents — 
doch Luther leineswegs in den Elementen Soße eichen; 
Hier noch die Verwandlung: „Ubir das Alles hat 
u ‚ingejeht, 5 — FR wahrhaftig naturlich — dem | 
uaturlich wahr! in dem Wein gegeben, dai ar je ein 
— oder ie we "Denn — als das Ka 
naturlichen Leichnam und der Wein in fein naturli a 
wird: alfo wahrhaftig werden auch wir in den 
meinfchaft Chriſti und aller Heiligen gezogen und — 
Vorgang der — ſelbſt tritt unter den Begriff des Zeichens 
©. 38: „Aus dem allen iftS mr Mar, da dies heilig Saframent — 
Kr ein gottlich Zeichen, darinne zugefügt, geben 2 3 — 
Cent alle nice — Sei ID, Jr Te 
gt aljo nicht im ang bes es Chr o 
ei abgebildeten Verſetzung in die "Semeinfhaft Chriſti 
eiligen. 
en neue Ban betritt Quther in der zweiten ke mit der — 
en Schrift: „Sermon dom N. Teftament, d. i. bon der hi 
0), Der wejentliche Fortſchritt beruht auf der engen Verbin \ 
das Sakrament zum Worte Gottes ftellt. Diefer Sermon tft, wie 10 
mit Recht fagt, ein Siegesjubel über daS wibergefunbdene Wort ; ; 
„Im Neuen Teitament“, jagt er, „hat Chriſtus eine Zuſage ober 
am welche wir glauben follen und dadurch Rec unb — 
ea Wort: — — — des ae —— en — 
die] ments hat Chriſtus „das ganze angel ium 
begriffen. Denn das Evangelium ift nit anders benn ein Bo 
Gnaden und Vorgebung aller Sund, durch Chriftus Leiben und geben } 
„Weiter Hat Gott in allen feinen Zuſagen neben dem Wort aud) ein ng 
ben zu mehrer Sicherheit oder Stärkung unferes Glaubens: aljo 
zum Beichen den Regenbogen, Abraham die Bejchneidung, —— 
gen auf das Land und Lammfell. Alſo Hat auch Chriſtus e 
than und ein kräftig alleredelſt Siegel und Pa ven an fein Pb 
fein eigen — Fleiſch und Blut, unter Brot und Weinz demm 
Menſchen, weil wir in den fünf Sinnen leben, müſſen ja € 
äußerlich Zeichen haben neben den Worten, daran wir ums haften Ye an 
menfommen, doch alfo, daß daſſelb Beichen ein Satrament fei, d.i. 
Lich fei und doch geiſilich Ding hab und bedeut, bamit wir Durch das 
im das Geiftliche gezogen, das Äuferfiche mit den Augen bes Leibes, 
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Sa gehn) werden, vd 
Wexid, je auratiger icon Gewm̃er. medr zum Suhrament 
gebe, io doch. dais er Sottes Bort darin id derdude und feinen Olanden tun 
jveiße ud tränte ‚©. 171}, dena Gott det unierm Glauden dier eine Weide. 
Zirb abizeit bereit, der Slaub weidet ſich ader niet, Denn aUem von dem 
Borie Gore: S. 1541. Da der Glaude „an das mit dem Neiden verpitſchurte 
Bor“ ihm die weicntlibe Bedingung jür den gejegneten Genuſt. das Wort ader 
die Hanprjahe im Sakrament ift, kann er zwiſchen alt- und neuteſtamentlichen 
Eaframenten feinen weſentliden Unterſchied machen. Er jagt EM (vom Ande- 
tem des Sakraments tes heil. Leichnams Gbrifti, 4, 6A: „ER if Fein Unter- 
ſchied zwiſchen alten und neuen Salramenten, es geben weder dieſe noch jene die 
Gnade Gotte?, jondern der Glaub allein auf Gottes Wort und Jeichen quad dert 
und gibt Hier Gnade, darum haben die Alten ebenſowol durch denſelden Munden 
Gnode erlangt, wie St. Beter (Apg. 15, 11) fügt: Wir vertrauen band den Olau- 
ben felig zu werben, wie unjere Väter“. 

In ber eriten Periode berubte das Weſen des Salraments Yutbern auf der 
Einfeit von Zeichen und Bebeutetem, da ihm aber der Olaude dieſe Windeit 
allein ſtiftete, jo gab er auch dem Bedeuteten feinen Anbalt und feine Wardeit. 
Bon diefem Standpunkte entfernte er fih in dev zweiten Weriode dadurch, dafs 
er den Glauben als Bejtandteil bes Sakraments aufand, dagegen an die Stelle 
des Bebeuteten die Verheißung, dad Wort Gottes, das Teftament fepte, Dieſen 
Standpunkt Hat er im ganzen aud in ber dritten Periode feftgchalten, aber durch 
eine Reihe neuer Beftimmungen weſentlich erweitert und furtgebildet. Dieg tritt 
gen in der Schrift „wider die himmlifchen Propheten" zu Ende IR uder 

infangs 1525 hervor. Diefe neuen Beſtimmungen find folgende: 1) Um die Wirk- 
famteit des Sakraments von jedem konkurrirenden menſchlichen Einfluſe unab- 
hängig zu machen und allein auf Gott zurückzufüren, hielt er noch ein drittes 
Merkmal für notwendig: er fügte zu Zeichen und Wort noch Gottes Veſehl und 
Orbnung; fo im großen Katechismus 21, 142 und befonderß in dev IDNN ge⸗ 
haltenen Predigt über die Taufe: „Wer Hat dich geheifien, Waffer und Wort au- 
fammenzugeben? Woher und wodurch bift du gewiß, dafs ſolches ein seit N. 
Trament fei? — es gehört noch eins dazu, nämlid, ein göttlich See oder Veſehl 
Lerne aljo die drei Stüde zufammenfafjen, fo zum vollkommllchen Weſen und 
zur recht Definition der Taufe gehören: nämlich die Taufe iſt Waffer und Got⸗ 
te8 Wort, beide aus feinem Befehl gen und gegeben“ (10, 55— 59); 9) hatte 
Zuther früher den Glauben an das Wort für weientlich, die Weflegelung des Wor- 
te8 durch das Zeichen aber jmenigfteng nicht für Noten notwendig gehalten, fo 
betonte er jeßt, zwar one bie abfolute Notwendigkeit der Safranıente zu behaup⸗ 
ten (31, 369), doc) viel ſchärfer die Unentbehrlichleit der Gnadenmittel: „So nun 
Gott fein heilig Evangelium hat außgehen lafjen, hanbett er mit uns auf zweler⸗ 
lei Weiſe, einmal äußerlich, das andermal innerlich. Wuferlich handelt er mit 
uns durchs mündliche Wort des Evangelii, und durch leibliche Heichen, innerllch 
durch den heiligen Geift und Glauben, aber dad Alles der Maßen und der Ord- 
nung, daſs die äußerlichen Stüd follen und müſſen vorgehen und bie Innerlidhen 
hernach und durch die äußerlichen kommen, alfo daſs ers beſchloſſen hat, keinem 


—9— 
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Menſchen die innerlicden Stüc ‚eben, one durd) die äußerlichen 
er will niemand den ein od Wlaubert geben, one das Auf ) 
Beiden, jo er dazu eingejeßt Hat“ (29, 208). Damit ift es a 

Wort und Saframent nicht bloß Zeichen, jondern Vehilel umd Leiter ade 
find, die ihnen immanent, gewillermaßen in fie gefajst ift, um e⸗ 
teilt zu werden; 3) Wort und Satrament erſcheinen teils koord i Bj 
weſenilich Austeilungsmittel der bon Ehriftus am Kreuze aden · 
Süße find (28, 285), teil fubordinict Lalher daS Satrament bem & ö 
ern in dem Sakrament nur jenes wirkt („Das iſt aber unfer e, daß | 
und Wein nichts helfen, ja auch daſs Leib und Blut im Brot nnd R 2 

gehen — es muſs no ein anderes ba fein. Was denn? das Wort, 






mit ber feibfich 
bildeft. Wenn 


© 
u Cha 


auf 
fehung: Irenäus hat den Nu angezeigt, „daſs unfer Leib mit dem Leibe 
beit wird, auf daſs umfer Glaube und Hoffnunge beftche, daſs 
Bi (te auch ewiglich Leben von derfelben ewigen Speiſe des Leibes 
er Leiblich ißt, welches ift ein Leiblicher Nup: aber dennoch aus der 
und folget aus dem geiftlichen“ (daſs diefe Worte Ehriftizc. 1527, 80, 
ift dies nur eine gelegentliche Hußerung. Ungleich wichtiger und folgen 
ber Unterfchied, den er fchon 1526 aufgeftelt nnd fpäter unberrüdt feſt 
hat, dafs die Predigt des Wortes den Schaf Chrifti der Gemeinde 
zen, dagegen die Sakramente dem Einzelnen auf feine befonder 
bürfmiffe hin quteilen; ex fagt: „Es ift ein Unterfchied, wenn ich, 
prebige ; das ijt eine öffentliche Predigt in der Gemeinde, barinnen 
fonderlich gebe, wer es fafjet, der faſſets; aber wenn ich das Safraı | 
fo eigne ic) folches dem fonderlic zu, der es nimmt; fehente ihm Ch; c | 
und Blut, dafs er habe Vergebung der Sünden, durch feinen Tod 
in ber Gemeinde gepredigt. Das ih etwa mehr deun die gemeine P | 
wiewol in ber Predigt eben das iſt, das da ift im Sakrament, umb | 
tft doch darüber der Boreit ‚ dafs es hie auf gewille Perjon deutet“ 
benbei rühmt er es als Neichtum Gottes, daſs ex will „bie Welt 
ſich auf mancherlei Weife geben, mit feinen Worten und Werfen“ 
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drüdfic —— — ot See on — 
einer jung 0) ‚fe 
die alte Anſchauung des Hugo zurüdgı d hat bas Auf 
Fach das Sein ejofet, worin ve Gncbe enthalten % — 
iſt Luther dem opus operatum immer a geblieben und hat dem 
ais notwendige Bedingung des Salrame nd angejehen; ſeibſt bei 
der Kinbertaufe war er, wenn auch vergeblich, bemüht, im Kindern einen 


die einem einzelnen Stande oder Amte, ſondern ber gangen 
Chriſtenheit, der Kirche, angehören, und dajs die Vollmacht, fie zu verwalten, nur 
anf bem Wege der Delegation bon dem u lichen Träger, Ber Gemeinde, art 


v 
id de 
den hielt er es me Notfalle a ordnungsmäßig, ſich Tieber der 


ten. die Kraft des Saframentes unabhängig jei von dem Glauben und 

der Frömmigkeit des Austeilenden, hat Luther immer mit op: Entjchiel t 

behauptet ; nichtsdeftomeniger find ihm bisweilen in der She 36 u 
ae us 2 nr an bie rümifche Lehre von der priefterlichen Intention 

Anfangs Hielt auch Luther an der Siebenzal ber Saframente ſeſt, mod; im 
1520, ſpricht 
uf, Delung* 1. 

x Shulft de 
witate Babylonica für drei: Abendmal, Taufe und Buße, bei den übrigen 
itet er den jaframentalen Charakter, Opp. lat. v. a. V, .; 1528 fagte 

er (vom Aubeten des Sakraments 28, 418), bie Schrift Ha mehr 
benn zwei Sakramente, bie Taufe und den Ti 9 des Heren; von ber Buße udm⸗ 
lid) fagt er 1528 (Bekenntnis vom Abendmahl 30, 371): „ste ift nichts anbers 
denn bung und Kraft der Taufe, dafs die zwei Sacrament bfeiben, Taufe und 
Abendmahl neben dem Evangelio, darinnen uns ber heil. Geiſt Vergebung ber 
Sünden reichlich darbeut, gibt und übet“, und im großen Katechismus (21, 140) 
erklärt er die Buße für den „erneuten Zugang zur Taufe", 

Melanchthon Hat ſich an Luther angefchloffen, ift aber nicht fiber den Stand» 
punkt Sinansgegangen, den diefer vor dem Saframenteftreit einnahm, Er hat die 
Saframente in den —— Ausgaben feiner loci (in der erſten redet ex 
nur von signa Corp. Reform. XXI, 208 sq.), fowie in ber augsburgifchen ons 

MealsEncplfopäie für Tpeologle und Kirge. KUL. 19 
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aud Zwingli das Wort Gottes teilt, die bewirkende Urſache des Gfai 
ihm menigjtens nicht das äußere Schriftwort, fondern das i 
fteswort, auf welches allein die Erfarung begründet wird, die ' 


di, 
ala Beitpen des Glaubens auf ganz gleicher Linie mit dem guten \ 
als Belenutnisakte zugleich Licbeserweilungen, im denen man nichts 
v—— En Sat 18 unbibliſch Y i 

on der Name Salrament ift ihm als unbil anftößig; er t, die 

Dentfhen möchten ihn nie gebraucht haben, weil ſich ihnen mit dem frei 
Worte die Vorftellung von etwas Hohem und Heiligen verband, was J 
Kraft die Gewiſſen dor der Sünde befreie. Bis am das Ende feines 
hält ex an dem Sahe feit, von dem auch Luther ausgegangen war: 
went vechtjertigt nicht, jondern der Glaube. Zwingli bleibt bei der 
ftehen, das das Saframent Zeichen einer heiligen Sade fei, lehnt aber 

ungen ab, welche häufig damit verbunden werden: einmal, 
Augendlick, wo das Gaframent äußerlich vollzogen werde, aud bie 
innerlich vollbracht würde, fodann, dafs das Sakrament nach bi 
nerer Reinigung dem Empfänger darum gegeben werde, bamit- er bieje 5 time 
— verſichert würde; wie ihm jenes als eine Beſchrantung des frank 
loſen Gottesgeiftes erſcheint, fo ſieht ex in dieſem entbehrlichen Überflufs.. Nur 
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eins bleibt ihm Somit übrig: die Salramente find ihm äuf Be „bi 
welche jih der Menſch als werdendes oder Teilnden Ofich vg — 
durch welche aber mehr dieſe, als er ſelbſt, feines Glaubens vergewiſſert wird 
de vera et fals. relig. Opp. III, 228— 231). In biefem Sinne nennt er die 
ein pflichtig Zeichen, d. h. ein Zeichen, dafs ſich der Täuffiug in den Herru 
Jeſum Chriſtum verpflichtet (Tauf und Wibertauf, II, a, 239, 244), aud ver⸗ 
—— fie dem eidgenöſſiſchen Feldzeichen, das Abendmal aber der eidgenöffifchen 
erneuerung; bei dem Abendmal betont er vorzugsweiſe die Dankjagung 
De geihehene Erlöfung. Ausdrüdlic erklärt er, daſs fie den Glauben nicht 
m, und nicht mehren. ) 
In der fidei ratio 1530 erklärt er zwar, daſs die Sakranente zum — 
ber Gnade (in testimonium gratiae) gegeben werden, aber er fügt ausdrüdlich 
Bing: derjenigen Gnade, welche der Empfänger bereits vorher in fid hat. So 
bie Taufe dor der Gemeinde dem gegeben, der zubor entweder die hrift: 
liche Religion befannt hat, aljo dem Erwacfenen, den man um feinen Glauben 
— oder denjenigen, die das Verheißungswort beſitzen, das ſie zu Gliedern 
ber Kirche erklärt, mämlich den Kindern, deren Taufe die Verheißung Gottes 
vorangeht, daſs er die Kinder hriftlicher Eltern ebenfo ald zur Kirche gehörig 
anfieht, wie die Kinder der Hebräer. Durch die Taufe nimmt alſo die Ki 
ben öffentlich zu ihrem Gliede auf, dev zubor durch die Gnade aufgenommen ift; 
mithin wirkt die Taufe nicht die Gnade, fondern bezeugt der Kirche, die Gnade 
ei dem Zäufling widerfaren. Wberhaupt konn die Gnade nur vom Geijt Gottes 
men, der als die Kraft, die alles trägt, ſelbſt aber nicht getragen wird, kei— 
nes Leiters (dux) und feines Werkzeug bedarf. Somit ift da8 Saframent dns 
—— Bild einer unſichtbaren Sache, das öffentliche Zeugnis eines durch dem 
< — in dem Menſchen vollzogenen Vorganges (Niemeyer, coll, conf,, 


ce 
zweifache; wie das Brot den Menjchen erhält und der Wein ihn erheitert, fo 
richtet Chriſtus das Hoffnungslofe Gemüt auf und macht es fröhlich; wie ferner 
das Brot aus vielen Körnern, der Wein aus vielen Beeren bereitet wird, fo 
wächſt bie Kirche aus vielen Gliebern zu einem Leib, durch den einen Glau— 
ben aus dem einen Geiſt) — lauter Erörterungen, die fid) nur um das Vers 
Hältnis don Bild und Sache bewegen, aber von einer Wirffamkeit der Gatra- 
mente feine Spur enthalten, — jdeint er eine folde in ber fechiten virtus ber 
— zu wollen; er fagt: ſie bringen Hilfe und RE Re regen 
Tauben (auxilium opemque adferunt fidei), und das tut vor allem die Eucha- 
ziftie — ein Saß, der mit feiner Grundauſchauung im ſchärſſten Kontrafte fteht, 
aber durd) die Art, wie er ihn näher bejtimmt, aud) fo wefentlich mobifizirt wird, 
dafs ex fait zur Phraſe herabſinli. Bwingli nämlich fegt den Uxſprüng aller 
Sünde in den finnlihen Naturorganismus, dev im undermeiblichen Gegenſatz 
jegen ben Geift, dieſen Maren, aus Gott entjprungenen Duell, jteht und ber 
lamm tft, welcher denfelben trübt. Durch den Leib num, fagt er, durch die 
den, die er mitteljt der Sinne in und wedt, fihtet und ber Teufel und 
fortwärend unferen Glauben. Darum müfjen die Sinne auf chvas an« 

deres gerichtet werben, damit fie feinen Lockungen fein Gehör ſchenlen; das ift 
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gegen Gen: in einem gemeinjamen Tun beiter Faktoven. des görttichen und det 
menjhliben, erit kommt der Begriff des Ealraments nad feinen beiden Seiten 
hin zur veljtändigen Reslifnung. Die Sakramente sind zunächſt dem Worte 
jelbit verwandt: ſie jind dildliche Darſtelungen der in dem Worte gegedenen 
Berheipung und ſtellen nur dicſelbe im plaſtiſchen Autdruck ledendig dur dns 
äußere Auge (Inst. IV, cap. XIV, 8: jie find ein Spiegel, in welichem wir die 
Schäge der göttlichen Gnade gleichfam leibbaftig ſchauen (SC). Au fi wäve 
es nicht notwendig, daſs zu der göttlichen arbeit, die in ſich vollommen klar 
und fer ift, die Sokramenie befräftigend binzutreten, aber wegen unferer finn- 
lien Ratur, wegen der Trägheit unſeres aflungadermögens und wegen dev 
Schwankungen unjere3 Glaubens, der nad allen Seiten der Stüpen bedarf, iſt 
es notwendig, daſs das Geiſtliche uns in diefer jinnlichen Vermittelüngeſorm nade 
trete (SS 3 und 6); das Verhältnis zwiſchen dem Worte Gottes und den @u- 
Tramenten ftellt fi) daher fo, daſs das Wort unferes Glaubens Grund, die Sn- 
Tramente aber unfere® Glaubens Säulen feien, damit dev Olaude fefter geſtilht 
werde ($ 6). Die Ordnung, in welcher dies geſchieht, ift Me folgende: Auer 

belehrt uns der Herr in feinem Wort, dann befräftigt ev dies durch bie Sakra- 
mente, endlich erleuchtet er durch feinen Geiſt unfere Herzen und öffnet fle dem 
Worte und den Saframenten, die fonft nur die Sinne erregen, aber nicht das 
Innerfte erweden würden ($ 8); die Saframente find darum eine Zugabe (appou- 
dix) zu der Verheißung, die fie beftätigen, wie cin Geſeh durch das beinedräldtte 
autdentifche Siegel bekräftigt wird ($ 7), aber wie daB Siegel nichte au dem 
Inhalte des Geſetzes zufügt und diefer dag Wichtigere ift, fo verhält ea ſſch auch 
mit dem Sakrament und der Verheißung, diefe it das Wichtigere, well one Ihr 
Vorhergehen das Sakrament gar nicht denkbar wäre (8 3); anf fie muſt man 
darum dor allem fehen, denn fie alein kann uns auf deu Wen des Mlaubens 
zu Chrifto füren, damit der Glaube uns Chriſti teilhaftig mache (Con, Migur. 
cap. 10), fie leitet die Gemeinde dorthin, wohin und das Zeichen deutet und 
richtet (Inst. lib. IV, cap. 14, $ 5). Wenn diefe Beftimmmugen durchaus Lu- 
thers Auffaffung widergeben, jo tritt ihm Calvin doch in Folgeudem wider ent» 
ſchieden entgegen. Im den Elementen der Sakramente liegt in kelner Welſe eine 
geheime geiftige Kraft ($ 9); auch durch das göttliche Wort, das ilber Ihnen 
ausgeſprochen wird, wird eine foldhe keineswegs in fle hineingelegt, ſondern fle 
erhalten dadurd nur für unfer Vewufstfein die Analogie zu der Warheit, die 
fie uns verſinnlichen, fo daſs wir verſtehen, mas das ſichtbare Zelchen bedeutet 
($ 4); zu der äußeren Sakramentverwaitung muſs darum bie Wirkſomtelt des 
heit. @eiftes in den Herzen der Gläubigen Hinzutommen, damit das Sakrament 
feine volle Frucht und Wirkung empfange, d. h. damit das im Sakrament Dargeftellte 
an der Seele zur Warheit werde; er allein bewirkt es, daſe das Wort nicht dergeb- 
lich das Or, die Sakramente nicht vergeblich das Auge affiziren (8.12); one dieſe Kraſt 
des Beiftes Helfen Die Sakramente nicht das Geringfte (59 u. 11), In dem Geiſte Ift die 
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inter ber Vorausſetzung des Glaubens werden die Saframente 
— ſein, es Ai aber — daſs dieſe Geiſteswirkung bereits dor 
eintrete die Vermittelung des bloßen Wortes nal. 


Ah 


g 
erſt fpäter ſich em — ſo bisweilen Heim Abend 
— Pi 5 — denn bie, weiche in der erſten Kindheit 
—* erneut ar Bu in Bet Zaren, 2 daher En in — 
Tigur. cap. I» iu indiger wird ba] alvin bi 
Objektivität des Sakraments zerftört; wer, wie es bei dem betermii 
rafter — es zur Renmenbigteit wird, alle Wirkun { 
das Sal befiegelt, auf die abfolute Buade Co —— 
Glauben nur als Gnadenwirkung bezeichnet, der räumt der 
— feine Berechtii — ein; cher kann man gegen ihn den ei 
— — die andigen ſind nach dem Zuſammenhange fein 
‚ bie Prüdeftinixten, nur dieſe erfaren (Inst, cap, XIV,15 
Consens. "Tigur. cap. 16) die innerliche Kraft des Geiftes, und ie 
dem Beihen aud die * oder * Bl ben iſt es 
leere Phrafe, wenn ex ſagt, auch dem Ungläubigen ſei die Verh . j 
baclit nur Das % 





ten, ja e8 Hingt wie A wenn er diefem zucuft: du 
das im Zeichen eingefegt ift, im — ergreiſen, um mit dem 
Sache (den a ) Bu daben ( En (cap. 15). 
Der Zwei al kcamente ift bie reale — mit 
die alten Satramente diefe gewärten, betrachtet € 
ch, ba fie auf Chriſtum, den zukünftigen, hinweiſen, haben fie i 
* Inhalt mit ben neuteſtamentlichen Satramenten und gewärten 
gläubigen Iſraeliten denjelden Segen, welden die nenteftamentlihen be 
en cn Chr ilten gemwären ($ 23). Bie aber das Biel der Sakra mente: — 
die Aneignung und Gemeinschaft Chriſti im Glauben iſt, zu 1 
* — fie eingeſeht find, Ri iſt ihr Biel im —— 
dieſes Glaubens, durch welches die Gläubigen auch im — u 
ſchaft ſich verbinden und fi) gegenfeitig zum Glauben verpflicht 
nad) dieſer Seite find fie professionis nostrao tesserae — nach 3 
Seiten eine mutun inter Deum et homines stipulatio ($ 19). 
framente deſchrantt Enlvin auf Taufe und Abendmal, "die ocigen rament 
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der Fatholifchen Kirche unterzicht er einer ſcharfen Kritik, das innere Verhältnis 
zwifchen beiden beftimmt ex Fi hat uns Gott widergeboren, in die Gemeinfchaft 
feiner Kirche aufgenommen und durch Adoption zu feinen Pindern gemacht, jo er- 
weiſet ex fih ums auch darin als forgiamer Hausvater, dafs er uns die Narung 
gibt , deren wir zuc Erhaltung des neuen Lebens bedürfen; wufere einzige Sees 
Tenfpeife aber ift Chriftus, und zu diejer feitet uns der Water, Damit wir mug 
ihe Kraft gewinnen, bis wir zur himmlifchen Unfterblichkeit gelangen. Wie die 
Zaufe das Bild und Pfand jener Widergeburt und Adoption ift, fo das Abend- 
mal das Bild und Pfand diefer Narung (eap. 14, $ 1), 

So iſt Calvin in der Mitte zwifhen Bwingli und Luther Hindurdgegnn N. 
Scheint bei ihm menſchliches und göttliches Tun , der innere Vorgang des Heil. 
Geiſtes im Herzen und der äußere Vollzug der kirchlichen Handlung abftraft ge- 
trennt, dualiftiich auseinander zu fallen, jo wird eine Vermittelung gefucht nicht 
num in dem Gebanfen, daſs beide Seiten wie durch die Einfegung und die Afji- 
ſtenz Chriſti, jo auch durch die zeitliche Coincidenz in dem gläudigen 
verbunden find, fondern auch durch die Anſchauung, dajs das Beiden zugleich 
gottgewolltes Pfand und Siegel der Geiſteswirkung ijt und diefe wejentlich unter 
ftüßt; Dagegen darf man nicht einwenden, daſs bie Frucht des Sakramentes, die 
innere Geifteswirtung, nad Calvin ſchon vor dem aktuellen Satramentgenufs 
eintreten kann; das römische und Intherifche Dogma gibt troß feines Strebens 
nad Objektivität diejelbe Möglichfeit zu, bei Calvin aber wird jie motivirt durch 
die Wirtjamkeit des göttlichen Wortes, dem auch Luther dieſelbe Wirfung, wie 
dem Saframente, unbedenklich eingeräumt Hat, und zudem gefteht Calvin aus— 
drücklich zu, dafs die durch das bloße Wort vermittelte Geijteswirkung durch den 
ee aktuellen Satramentgenufs, fojern er eim gläubiger iſt, gemehrt 
wi 


Das Verlaſſen des zwingliſchen Standpunktes entſchied zugleich das kirch— 
liche Urteil gegen andere Richtungen, welche zwar meiſt von weſentlich verſchie⸗ 
denen Grundgedanken ausgingen, dagegen in der Saframentichre mit ihm über: 
einftimmten. Dahin gehören die Gocinianer, die Mennoniten und die Duäfer. 
Dagegen ift der Arminianismus als Ausläufer der reformirten Richtung anzu— 
fehen; in den Sakramenten ſchließt ex ſich infofern an Calvin an, als er in 
ihnen nicht bloß Bekenntnisakte und Pflichtzeichen, fondern zugleich ſichtbare Siegel 
erkennt, durch welche Gott die im evangelijchen Bunde verheißenen Woltaten ver— 
finnbildet, auf fichere Art gewärt und verjiegelt (vgl. die Confessio des Epiffo- 
Pius cap. 23). Doch verwirft Limborch (Theol, christ, 5, 66, 29) den von den 
reformirten Konfeffionen gebrauchten Ausdrud „obsignare“, weil bie Arminianer 
nur zugeftehen, dajs in der Taufe dem Täufling das Unfichtbare und Himmliſche 
vorgehalten und durch Beichen beftätigt, aber nicht wirklich mitgeteilt werde; da- 
her denn auch nur die Erwachſenen, welche das Beiden verftehen und deuten, 
die Taufe mit wahrem Nugen empfongen Können. 

8) Fortbildungen. Wärend die reformirten Dogmatiker der folgenden 
Beiten auf der durch Calvin gegebenen Grundlage fortarbeiten, zeigt ſich in der 
Lutherifchen Dogmatik eim fichtliches Beſtreben, die überfommenen Veſtimmungen 
weiter anszugejtalten. Dazu mußte die Inkongruenz, die zwifchen der Lehre 
don der Taufe und vom heiligen Abendmal vorhanden war, drängen. Bei 
der Taufe war das Waſſer Träger des in das Berheihungswort gefafeten Segen; 
dogegen traten bei dem Abendmale zwiſchen bie irdifchen Elemente und ben 
Segen de3 Sakraments in die Mitte Leib und Blut des verllärten Heren als 
einerfeits in den Glementen gegenwärtig und andererfeit3 den Empfang des 
Segen bedingend. Es lag nahe, den Sakramentsbegriff der Abendmalslehre 
gemäß zu geftalten, und alfo aud für die Taufe eine himmlische Realität zu 
fuer, die durch die unio sacramentalis dem Elemente verbunden ben ſakra- 
nentlichen Segen vermittele, Nachdem zuerſt auf dem Mömpelgaxber Kolloquium 
v. 1586 die Diftinftion bom materia terrestris und coelestis im Safrantente auf- 
geftellt worden war (Baier 1. th. p. 670), definirte man sacramentum — actio 
sacra, divinitus instituta, tum elemento #. signo externo tum re coelesti con- 
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daraus ſich ergebend 

— Be der heilige Geift, bald das — Chr 
auf die ältere Lchrweije zueägugreif jen und Safran 
divinitus ex gratia Dei propter meritum Chri 
ternum et sensibile —— 


it 
und bie Sfr mente vermittelte Onade für identifeh.. In 
VII, 5 6. 196 W. fat Melnnäthon: Idem effectus est verbi et 
'b Augustino sacramentum esse verbum 

ex e. a u, 19) Ayite diefe Stelle ausdrücklich an; ex felb 

n alia est gratia quae in verbo promissionis et alia quae 
exhibetur, nee alia est promissio in verbo evangelüü, alia. in 
cadem est gratia, unum et idem verbum, nisi quod in s: 
divinitus — ke asi visibile redditur 2 
Die Frage, tva Teibe Önnde durch berjchiedene Mittel darg 
geteilt werbe, lei I m müßig; er beantwortet fie durch 
ie menſchůche Schwachheit. Aber fie lag zu nahe, als daſs 
war; Antwort aber (f. 0. ©. PR) fieß einen Unterſchi 
Segen des Saframents und dem Segen ber Abfolution nicht b 
gegnet man denn der von Chemnitz zurücgewiefenen Neflerion 
(comp. loc. 612: Aliogquin [wenn die ſalramentliche Gnade fi 

g Kl —— frustra aceiperent saeramenta, qu 
‚sunt justificati et . instructi); fie fürt bei ihm zu d 
tung einer onbertigen abenwirkun; der Sacramente: 
gratia sacramentalis quiddam superaddit, 
ee beſtehe, fo Be 
in_ allgemeinen Yu 








che zu einer Fortbifbung der Sakramentslehre find d 
geit der Orthodorie gemacht worden, man kann aber nicht fagen, | 
Biele fürten. Und zunächt trat nun eine neue Bewegung der Ge 
den ruhigen Gang ve Entwieelung unterbrach. Mande Ric 
ſammengewirlt, um eine neue Zeit heraufzuſüren und die — 
der Lehre von den Sakramenten vorerit zu hemmen, Talixts Toler 
verwiſchte die Schärfe der confefjionellen Gegenfähe; der Pieti 
Haupfgewicht nicht auf die Wiedergeburt in der Taufe, ng 
tehrumg nach der Taufe, und lentte — das —— 

keuntniffe und ihren Gnadenmittein auf die perfün 

Einzelnen zu Ehrifto. Die Aufklärung war überhaupt nicht q , 
a Syiteme u verſtehen und a würdigen, Die K 
durchdrang zwar das Leben wider mit idenlem Ernſte, doch mehr 
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immer nur eine geiſtig vermittelte Wirkung E den Geift, und 
fuecefive üben; Sie Saframente aber üben ihre Wirkung 
geiftige Perfönlichkeit, fonderw auf die ganze dieſer ) 
eifige und leibliche Natur des Menfchen (S. ef „ala 
m feiner Dogmatit (S. 394) fo aus, daſs Chriftus \ 
nicht bios feiner Geiftigfeit, jondern aud) feiner —— F 
mitteile; Die Taufe bewirkt ihm in diefem Sinne die —— 
Wiedergeburt“; der Punkt, don welchem aus ihr myſi 
ologiſch vermitteltes Wirken anhebt, ift der organifche € 
ift und Natur (S. 401). Diefelbe Anſchauung vertri 
Thomafins; vgl. Chriſti Perjon und Wert I, 2 ©. 116 j. 
fih an die jelbjtbemwufste Perſönlichteit des Denfchen wendet . 
Sakrament an die menjhlihe Natur, umter der wir aber Feine: 


befferung unverkennbar vorliege & 20, Ann, ad Döting n 









Y wird die Behauptung einer 

beider gegründet: Das Wort wirkt pfychologifch deshalb ; das So! t 
wirft toncentrifch, draftijh: mit einem Male pflanzt die Taufe den ſchen 
volftändig im Chriftum zc.* Man val. hiemit die ſehr moßvolle Behandlung der 
Frage bei Frank, Syſtem der hr. Wahrheit I ©. 292 ji. 

Literatur: Hahn, Die Lehre von den Saframenten 1864, Doctriune 
romanae de rationes 1858. 

3 bolik der 1872 ©. 228 ff. Die h 
——— I —— Hera Luthers —— NE or 
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Sommazic, Luthers 2e ig. Standpunfte aus 1879 ©. 417 ff. 

NE — 

Inth. Kirche (5. Aufl.) ©. 438 ij. R. Schmidt, Stud. u. Krit. 1879 ©. 197 ff. 
Herrlinger, Die Theologie Melanchtfons 1879 ©. 108 ff. 1Steik H) Pant. 
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jem Ausdrude werden infolge ifrer äußerlichen Anlichteit mit den Sahramenten 

gewifje Weihungen und Segnungen bezeichnet, welche in der griechiſe 
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Petrus us begriff man Diefeföen, oder doch die wichtigften unter ihnen 
unter die al der Saframente, j. G. L. Hahn, Doctri 


mentorum septenario rat. hist., Vratist. 1859, p. 12 sqq.; ., Die Lehre don 
den Saframenten, Breslau 1364, ©. 96 ff. 110 ff. 125. 157. 171, 2125, Mit 
i mentsbegriſfs aber 


Könige ya es, Kicheneeht, Bd. EI, S. 68 ff.; ©, Waip, Die Bocmieln 
der Önigs= und der römiſchen Katferfrömung vom 10.618 12. Jarhun⸗ 


nung des Königs Wamba (672) vor; bei den roten oll sc Egbert 
— geſalbt fein, was unſicher iſt (j. Waitz q. a. O. ©. 20). Bei ben meros 
ſungsgeſchichte, Bo. 

ende Reich zuerft Pippin zuteil, kommt im oftjeänkifcen Reiche zuerft bei 
weit ſchon die Anlehnung des Gebrauchs an die aftteftamentli 

eine felbftbenufste weltliche Herrihaft nicht unbedentiich erfhien. Seit Otto 1. 
iſt aber Salbung und Krönung bei jedem neuen deutfchen König zur Anwendung 


efommen und ebenfo erſcheint die Salbung mit der Krbuung des Kaiſers in 
Rom verbunden (vgl. Wait, Verfafjungsgefchichte, — (2. Xuf.1989] S266 ff. 


zwiſchen ber Selma — 
mit dem — — des Für 
daſs Ich ein Unterichieb zwifchen ber I 
tu Sir, Bien bejtche*. Dieje — 
De bencedictione et coronatione regis 
Die nie Könige ii Sranfreidh ſtets auch mit Chriöme, und, wie. 
nd zuerſt auf dem Haupte gejalbt, wie denn die 
ber beutfchen Krönung fich erhielt. 

2 Die — jaben, on —— aim 

orm und einen nijter, em ber ung il 
Gnadenwirfung. Mit den Weihungen ift ftet3, mit dem 
ſchließend an einen alten orientalifchen — (2 Mof. 29, 7 fl. 
eine Salbung verbunden. Die Materie der lehteren iſt O© 
weber in reine im Buftande (Katechumenen- und Sranfenöt, weil 
Form bei a up iin ber Taufe und der lehten Ofum — 
—— als En antermifcht mit Balfam, in der griechi 

"Über die Saldungen verbreitet ſih 

FH en, "is (Innocenz III. 1204). Die Bereitung 
menen. und rantendls erfofgt dur) ben 
ger des vollen Sacerdotium (ce. 1 [Cone. Carth. H, 390], e, 2 | 
UI, 397] ©. XXVI. qu. 6; 0.2 [Gelas. 494], u "Dist. XCV n 
jürlich am grünen Donnerötage (ec. 18. Dist. HIT de eongeer. [Ps 
ia feierlicher Weife. Es wird Davanf von den einzelnen Pfa 
genommen (e. 4. Dist. XCV; ©. 123. Dist. IV. de conseer. 
die es forgfältig bewaren follen, aber wenn ihnen im Lauf 
vat ausgeht, das Fehlende durch Nachgießen ungeweihten 
(e. 3. X. de consecr. ecel, III, 40). Balreiche Verfügungen Hin 
enthält die fräntifche Gefepgebung. Sie ſuchte bejonders den I 
gegenzuwirken, die dev Aberglaube — trieb (3. B. —— von 
conc. — hl c. 18] bei Pertz, Mon. Germ, V. 
T. I ed. f. "Boretiun, Hannoy. 1883, p. 174; — “u 
euchar. ee et aliorum sncramentorum II, 44). 
Die Weihungen dienen nad der Lehre der 
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in VI®, III, 21) 

"Die evan yelifche Kirche kennt in biefem Verſtande feine — 
Sie re 2 Kr die unmittelbaren Werfzeuge des Gottesblenfles Weber eine 
tration noch eine Benebiktion an, wel E — or ei ln ber iu 
‚mitteilte, a wird auch a it diefi 5* 
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ft. bei ae ——— eine Pr — 
ung geſchiehl her Ang. das —— 6 
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zelner Gegenftände (der Kanzel, vasa SACTA, A gel des Zaufftelns) erfläxte 
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—— ur: Bach, Sir fie Benedictionen amd ihre Verwaltung 
1857; Nichter-Dove, Tirdenrecht, 7. Aufl, $ 260. 306; Walter, # 
14. Aufl., $ 274. ®. 


Salbe bei den Hebruͤern 1) Namen: mEh 2 Mof. 30, 25 (0. 36 « 
Näucherwerk, wie bielleiht mnp72 1 Chr. 9, 30), ob von rad, mp7 
Wwei vgl. 24,10: laſs das Schmal; 
Ik gut be er — en en rat Semi 
gewiſs; np7 kommt fonft nur in der Tpeziellen entung „würzen“ do 
30, 33; 2 Chr. 16, 14. Sonft ſteht auch yay, DI. a parte, potiori ſ 
ai 133, 2). mu Arten wolriechender Salben „57, 
mp7 (Fuokrru aa, Targ. mon, armen) bezeichnet. ti 
Ray. 2,7 6. ⸗ dy) iſt verwandt mit r 
6 — Com 
IXv,1 ſonſt wie Luc. 7, 46 lauteres Olit 
—— de a für wolriechende Saite gebraucht, z. B. Hebr. 1,9. © 
iſt Pd, Adeige (deriv. TIOR Salbenflafhe oder Olvorrath 2 sn. 4: 

fürs diätetifche Salben, and) post. YET (Pf. 23, 5), dagegen nun, 
m ann der Keie, von Perſonen und ni Geh — 28, na Sam 
; 1 Kön. 19, 16). Unerwiefen ift in Pi. 2 Bede 
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2) Diätetifhes Salben, Die Salben, womit die Morgenlät 
Babylonier — 1, —— alten Äghpter in u, * kan II, 389. 1 
Griechen VI, 220. XVII, 179 
= 1, 807) den ganzen Körper ober einzelne Öliede udn 

md jeht im Oxient — Mag. In Fl icfanen us Fr 
terem Oliven dl (5 Mof. 28, 40; ur A 
6, 6; Luc. 7, 46 cf, Joseph, Ba * At. Manson 4, 5 —* 
«3 mit wo wolriechenden, oft aus ber Be * Kön. 10, 10; '&. 27, 
teuerm Preis hergebrachten Gewürzen (DaB2, 7 Hohesl. 5, —*— 
mit Zimmt (Spr. 7, 17), Myrrhen (Pf. 45, 9; Hohesl. 5, 5; 
—— oo En 4, Fr Narden (Marc, 14, * 0. 12 j 

.b. u m Narbe. Die fol jarfte 


Marc. 14, 3; u, ‚7; Zuc. 7, 37; f. Athen. VI, 5“ 
Salbe fo zerbrad; man Bug Hals des kein 0 
man noch Fler aus (Graberg, de unet. Christi, 

Bucher 1. o. p. 1327 sq.; Vervey, de unct, p. 1428 
Teil des Föniglichen afes war das Galbenmagazin a) 
Bereitung der Salben war ein befonderes Handwerk (V, Salben: 
twürzer, mp4, PT (Zuth. Apothefer 2 Mof. 30, 25, 35; 37, 29; Neh. 3, 8 
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aufgeftellten Syſtems über die Gnade einen neuen Anhaltspunkt gefunden, Papſt 
auf V. Hatte zwar den Parteien Stillſchweigen auferlegt, aber mit dieſem Ge— 
ote war die Feindichaft ber Dominifaner nicht gebrochen, bie vielmehr für den 
ftrengen Gegenſatz gegen die Jeſuiten durch bie Bertretung des Syſtems von Aus 
guftin und Thomas von Aquino Zeugnis abzulegen fi gedrungen fülten, Jener 
egenfa ai feinen Hauptfik an der Univerfität Salamanca in ben a 
des Kollegiums der unbefhuhten Karmeliter; ſämtliche Glieder der Univerfität 
übernahmen fogar eiblic die Verpflichtung, nur die auguſtiniſche und —— 
Theorie in ihren Öffentlichen Vorträgen zu — Jene Theologen ließen ein 
umfangreiches, aus neun Bänden bejtehendes Werk ſyſtematiſch-theologiſchen In⸗ 
gel erfcheinen, das fie in der ganzen Konftruftion und Debuktion auf die theos 
ogifche Summe des Thomas von Aguino bafirten und zu Salamanca 1631 ff. 
(ipäter zu Lyon 1679) unter dem Titel erſcheinen ließen: „Collegii Salmantieen- 
sis fratrum discalceatorum B. M. de Monte Carmelo primitivae observantiae 
Cnrsus theologieus, Summam theologieam D. Thomas Doetoris Angeliei eom- 
pleetens, juxta miram ejusdem Angelici Prasceptoris doctrinam et omnino con- 
sone ad eam, — Complutense Collegium ejusdem ordinis in ſuo artium 
eursu tradit“, Dieſes geoen Molina gerichtete Werk ift es, welches gewönlich 
unter bem Namen („Salmanticenses“ (se. theologi) aufgefürt wird. An ber Ab— 
foffamg waren hauptſächlich beteifigt: Antonio de Dfivero, genannt Antonius a 
atre Dei, f 1637, der die erſten (Salam. 1631—41) erfchienenen drei Abtei- 
füngen mit den Lehren bon Gott, der Trimität und den Engeln bearbeitete; fer⸗ 
ner Dominicus a S. Therefia und Johannes ab Annunciatione. Die vollftän- 
dige ed. Lugdunensis v. 1679 hält 12 Bände Fol.; eine neue Ausgabe de3 Werts 
in 20 Bänden hat der Franzofe Palme zu ediren unternommen (Parig 1871 ff. — 
Einer fpäteren Zeit als dieſes dogmatifche Niefenwerf gehört der Cursus theo- 
logiae moralis Collegii Salmanticensis fratrum discalceatorum B. M, de Monte 
Carmelo an, in feinen erjten 1665 ff. erfhienenen Abteilungen bearbeitet bon 
Braneiscus a Jeſu Maria aus Burgos, F 1677, dann fortgefept durch Andreas 
a Matre Dei, Sebaſtian a Joachim und Jldefonfus ab Augelis, vollſt. erichienen 
in 6BB. Fol. 1717—24 (and Venedig 1728). Die darin dorgetragene Moral⸗ 
doftrin ift eine probabiliftifche, von der des Jeſuitismus nicht wegentlich verſchie⸗ 
den, weshalb u. a. Pater Gury empfehlend auf das Werk hinweiſt. — Vol. Bi- 
bliotheea Hispaniea auetore Nicolad Antonio, Romae 1672, Tom. II, p. 220, 
art, Salmanticense Collegium; dazu Tom. I, p, 113, art, Antonius de Matro 
Dei. Ferner H. Hurter, Nomenclator literar. rec. theologiae cath., I 697 sq., 
I, 232 sq. (Neudeder 4) Züller. 


Salmafius (Claudius, franz. Claude Saumaife, Seigneur don Tailly, Bouze, 
Saint-Loup), Polyhiftor, geb. den 15. April 1588 [f. Jahrbb. f. Philol. Bd. 91 
(1865) ©. Fi zu Semur-en-Auzois (in der Nähe des alten Alejia), geit. de 
8. Sept. 1653 im Bade Spaa. Bon feinem Bater, ver Rat im Senate von Bur- 
gund und Fathofifc war, wurde ©. in dem Haffijchen Sprachen unterrichtet, das 

jegen war im religiöfer Beziehung ber Einflujs feiner Mutter, einer ang 
— mächtiger. Schon als Kuobe dichtete ex lateiniſche und griechiſche Sa⸗ 
tiven auf die Zejuiten, und in Paris, wo er ſeit 1604 ” fofophie ftudirte und 
die Aufmerkfamkeit des Caſaubonus auf ſich z0g, legte er dei den Predigern von 
Eharenton das calvinifche Glaubensbelenntnis ab, Auf deren Mat ging er auch 
1606 nach Heidelberg, wo er fich unter Dionyſius Gothofredus der Jurisprudenz 
widmete. Bereitd wärend feiner Studienzeit machte er ſich als Schriftiteller be— 
Fannt, aber nicht vielleicht zuerſt durch die Edition von Maffikern, zu denen er 
in eifrigfter Beuühung der berühmten Heidelb. Bibliothek reichliche Exeerpte und 
Collationen gefammelt, fondern mit ber Herausgabe zweier gegen den Primat 
des Wapftes gerichteten griechifcher Werke des Nilus und Barlaam (f. u.), denen 
er ſcharfe Noten gegen die römische Kirche beifügte. 1609 nach Frankreich zus 
ehrt, nahm er dem Wunſche feines Vaters folgend im 3. 1610 eine 
als Advolat am Parlament von Dijon an, fülte fi aber, zumal da fein 
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erſchien Tertulliani liber de pallio, CI. Salm. reeensuit, explieavit, notis illu- 
stravit. Einige darin enthaltene Äußerungen über Petavius veranlafsten a 
u der pfendonymen Schrift: Antonii Ker Animadversorum 
e oben XI, 496), worauf ©. gleichfalls pfeudonym die Confutatio animadverso- 
zum Ant. Üercoetii, auctore Francisca Franco (1623) veröffentlichte, welche, auch 
nad dem Urteil von Stanonit (Dion. Petavius, Graz 1876, ©.43) dem ©. den 
Sieg in diefem Streite fiherte, — Das 1629 in zwei Foliobänden erſchienene, 
eminent gelehrte Werk Plinianae exereitationes in Solini Polyhistora ermedte 
©. eine neue Fehde mit Petavius, der in feinen Miscellaneae exereitationes (Titel 
4.0. ©.) fein bejonderes Augenmerk auf folche Punkte richtete, welche mehr oder 
minder das theologifche Gebiet ftreifen, |. Stanonit ©. 63. 64. — Im $. 1636 
teilte der rejormirte Prediger 3, Cloppenburg in Brielle (über ihn ſ. van ber 
Aa II, 486) dem auf einer Reife begriffenen S, eine von ihm focben berjafäte 
Schrift mit, welche gegen die holländiichen Lombarbhäufer gerichtet war, worin 
man don dem auf gute Pfänder vorgeſtreckten Gelde Binfen — pflegte. 
Soalmaſius war hierüber anderer Meinung und verſprach dieſelde zu begründen, 
Dies ift der Urſprung feiner umfangreichen Schrift De usuris (1638), welche als 
Beck wiffenfchaftliche Verteidigung des Rapitalzinfes gelten Fann und ihren 
jafjer in Fangdauernde Streitigkeiten mit Theologen und Juriſten beriwidelte; 
1639 ließ ©. de modo usurarum, 1640 diatriba de mutuo: non esse alienatio- 
nem, auctore Alexio a Massalin, domino de Sancto Lupo ud dissertatio de 
foenore trapezitico folgen. Wie gewöntich Hatte er auch hier die verſchiedenſten 
Gebiete berürt und dabei auch den Petavius wider ſcharf angegriffen. Diefer 
überließ die Bekämpfung ber Haupffrage vorerſt anderen Gegnern und hob num 
einige Säge des Salmafius über biſchöfliche Gewalt umb mehrere andere ar 
Toni Punlte, wie z. B. über Diofonen, über Buße in der alten Kirche, fiber 
gute Werte und ebaugelifche Näte u. |. w. aus jenen Werken heraus und ſchrieb 
Dagegen Dissertationum ecelesiasticaram libri duo (den vollen Titel ſ. oben XT, 
496). Als Antwort darauf veröffentlichte S. pfeudonym: Walonis Messalini de 
iscopis et presbyteris contra Petavium Loiolitam dissertatio prima (Lugd. Bat. 
1641), ſetzte aber den angefangenen Streit nicht fort, fondern gab 1645 den er- 
ſten und einzigen Teil des berühmt gewordenen Werles: De primatu papae her- 
aus, welchem er ſehr heftige vorzugsweiſe gegen Petavius gerichtete Profegomena 
vorausſchickte und die jhon 1608 veröffent! Achten Schriften des Nilus und Bar: 
laam als Anhang beigab, |. Stanonit S. 82— 84. — Im Anſchluſs daran ſchrieb 
ex wider pfeudouym: De transsubstantiatione liber, Simplicio Verino a 
ad Just, Paeium contra H. Grotium, Hagiopoli 1646, außerdem über eine da= 
mals in Dordrecht aufgetauchte brennende Frage bie Epistola ad Andr. Colvium 
uper cap. XI primae ad Corinth. epist. de eaesarie virorum et mulierum coma 
(Lngd. Bat. 1644, 740 ©.), welche ev mit den Worten fchlieht: Felicem tamen 
ecclesiam dicere fas est, si tam bonos omnes habet Christianos et tam bene 
moratos, ut nihil in illis reprehendi queat praeter capillum nimis longum. 
Zitteratur: Papillon, Biblioth&que des auteurs de Bourgogne II, 247— 
286. — Eug. et Em. Haag, La France protestante IX, 149—173. — van der 
Aa, Biogr. Woordenboek der Nederlanden XVII, 33—53. — Josua Arnd, 
Exercitatio de erroribus Salmasii in theologia, Wittenb. 1651 (abgebr, in ®. 
9. Goetze's Elogia germ. theol. p. 207—231). — Adolfi Vorstii oratio in ex- 
cessum Salmasii, Lugd.B, 1654. — Salmasii epistolarum liber I. Accedunt de 
laudibus et vita eiusdem prolegomena. Accurante Ant, Clementio, ——— 
1656, 40 (mit Porträt von ©.). ©. 2aul 


Salome (Sprich: Salöme) gleichbedeutend mit dem deutſchen Friderife, ift 
1) nad; Mark. 15, 40; 16,15. der Name einer der Anhängerinnen Jeſu, 
welche ihn auf feinen Wanderungen durch Galiläa in liebevoller Fürforge für 
feine äußeren Sebensbebürfniffe, ſpäter auf feiner Ichten Reife nad Yerufalem 
und auch auf dem Kreuzeswege treu umd unerjchroden folgten. Ba an der Bas 
zallelftelle zu Mark. 15, 40 im Matth.-Ev. 27,56 für Salome „die Mutter ber 
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Tempel zu bauen, auf bem Berge Morijah, welden David nad; der Weft durch 
einen Altar — hatte. Aber auch Er Erinnerungen Mmüpften ih an ihn; 
die Opferung Iſacks, die größte Prüfung urd die glängendite Bewärung hin 
gebender Ölanbenstreue im Leben des großen Erzvaters Abraham, war hier voll: 
Bean (vergl. auch Bd. VI, ©. 545). Die Spihe bes 8 wurde geebnet; 
tige Unterbauten, noch jetzt in großartigen Reften erha (vergl. Cather- 
in Bartletts walks about Jorusalem pag. 161—178, und Williams, The 
eity, fe 315—862), ftüßten die Arufenmeife angelegten Vorhöfe. — Das 
tum jelbft ward nad Plänen angelegt, die David nad; 1 Chron. 28, 11.19 
„aus der Hand des Herrn“ empfangen hatte — ein eichen göttlichen IL Be = 
übereinftimmend mit dem Bilde, daS auch Mofe von Ichovah erhielt of. 
, 9). Im allgemeinen ijt die Stiftshütte das Vorbild des Tempels geweſen. 
großem Unrecht hat man (3. B. Vatke) tiefgehenden Einflufs phönizif 
Arditettonit — ja jogar ausprüdlihe Bermiſchung ber ifraelitifchen mit der phö- 
be Ad Religion — behaupten wollen; vielmehr zeigen jowol die phöniz 
die ägpptilcen Tempelbauten ſehr umfangreiche Verfchiedenheiten. Über das 
jere f. d, Art. „Tempel“. Der Bau wurde in achthalb Jdreu (im 8. Mo- 
nate des 11. Jares der Regierung Salomos) vollendet; die folgenden Könige 
ihm aber fort durch Anlage weiterer Vorhöfe und durch Ausſchmückungen. 
ie Tempelweihe ward zur Zeit des Laubhüttenfeites mit großem Gepränge und 
einer ungeheuern Zal von Opfern gefeiert; der König Hielt eine Anſpräche an 
die Verfammlung, in der er die Gnade Gottes gegen das davidiſche Haus herz 
vorhob und ein Weihegebet 1 Kön. 8; 2 Chron. 6. [Rede und Gebet mögen im 
Saufe der Zeit Überarbeitungen erfaren haben, wie dies auch aus der Verglei- 
von 2 Chron. 6 mit 1 Kön. 8 hervorgeht. Aber dajs der Inhalt, wel 
fi Salomos würdig zeigt (vgl. beſ. 1 Kön. 8, 12, 27. 41 u, f. w.) und 
tens beim Gebete an die Gejtalt im wefentlichen urfprünglich falomonif 
ſei, iſt nicht zu bezweifeln. —— tritiſcher Angriff anf 1 Kön. 8, 44—51 il 
unbegründet. Bon einem eriliihen oder nachexilifchen Dichter müjgte man un: 
bedingt erwarten, daſs ex aud dem Falle einer Zerftörung des Tempels Nech- 
nung träge, was nicht gefchieht. Auch ift die Anorbnung des aus fieben Bitten 
beftchenben Gebetes ganz jachgemäß; fiche Bertheau zu 2 Chron. 6.] Da aber 
der Tempel ebenſo wie die Stiftshütte Wonſitz Gottes fein follte, fo fenft fich 
die glänzende Feuerwolfe in übermächtiger Herrlichkeit auf das Gebäude hernie- 
der; nad dem Ehroniften zündet, wie 3 Mof. 9, 24, Himmelsfeuer die Opfer 
an. — Mit biefem großartigen Neubau King wol auch eine weitere Umbilbung 
des Priefter- und Sevitenftandes, die David begonnen, eng zuſammen. Uns dei 
alten Ahronidengefchlehtern wurden 24 Oxrbnungen — ebenjo zu bem niederen 
Dienften aus den Leviten — erwält, welche wochenweife in Ausibung des Am— 
tes wechſelten. Auch übertrug Salomo einer gleichen Anzal Abteilungen die 
Pilege der Tempelmufil. Bol. 1 Ehron, 24—26. — Burd) diefen Tempelbau 
wurde zwar Zerufalem deutlich als der heiligſte Ort des Landes bezeichnet; aber 
die Solgegeit gig e8, wie wenig eine wirkliche Gentralifation gelang, wie zäl 
und jeft daS Volk an den aftgeheiligten Höhen hing. Zwar ward Gelegenheit 
geboten, don diefem neuen Mittelpunfte aus die Neinheit der Neligion zu wah- 
ren, allein um jo ftärfer tat die neue Pracht der Veräußerlihung des religisfen 
Sinnes Vorſchub umd der Hohen geiftigen Einfachheit Eintrag. Blieben jene 
Höhenkulte der Anſteckung durch heidniſche Vorftellungen durch ihre Bereinzelung 
offen, jo konnte dadurch, dafs der ernenerte glanzvolle Gottesdienft jih dem Ce— 
remontell heidnifchen Wefens annäherte, um fo größere Gefar dem gebeihlichen 
Fortgange der wahren Neligion erwachſen, al3 eine folhe Degeneration aladann 
von dem Centralpunfte, von der heiligften Stätte des Meiches, ihren Ausgang 
nahm. Wie leicht konnte der reiche finnliche Prunt, mit dem man ben Gottfänig 
mwürbig zu ehren und zu feiern wänte, bie geiftige Macht besjelben auf die Ge— 
müter und Derzen des Volls brechen! — 
Der zweite große Bau galt der Verherrlichung des Königtums. Südlich 
dom Tempel (Nehem. 3, 25), aber nicht auf dem Zion (1 Kön. 9, 24), vielleicht 
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auf dem Die! 9 des Tempelberges, errid 
13 vorgusgeſetzt, dafs der w 
St re 


and, in dieſer Lage am nordöftl 7 
beftanb aus mehreren Abteilı wel 


aus des Libanon (jo geheifien, weil es eh 3: 
100 ‚ lang, 50 Ellen breit und 30 hoch, in drei Stockwerlen 
mit Gedernholzgetäfel, diente zur Aufbewarung bon 200 golbenen S 
biefen anderen toftboren Geräten, 1 Adn. 10, 21. n der Morha 
hanfe ſtand auf ſechs Stufen ein großer Thron aus Ei] ‚ 
Go! Beten, zu beiden en 12 Löwen, auf jeder der beiden Arn 
falls ein Löwe; oben lief er in eine Krone aus, 1 Kün. 10, 18—2C 
9, 17—19. Der Löwe ift Symbol löniglicher Macht und Größe; vie 
iell als Wappentier und ald Fanenzeihen Yubas nah 1 4 
Bao [andere Anfichten über 1 Nün. 10, 12; 2 

u zu Ichterer Stelle] verband deu Palaft mit dem Tempel 
der König einen großen bevorzugten Sit und befonderen Eingang 
viele andere Prachtbauten, Anlagen von Weingärten, Gärten und ® 
Villen in Etham (füblih von Serufalem) und an ben külen 9 
Libanon laſſen ji) aus 1 Kön. 9, 1. 19; Preb. 2, 4-6; 
8, "2 erschließen. — Auch forgte er für ausgedehnte Wafferl 

al 


(em. 
- Sn der fpäteren Zeit feiner — war Salomo auf die 
Hauptitadt bedacht und den Schutz des Reiches. Er lich 

und Mauern errihten; jo war das Millo oder Bäthmillo ein bei 
ſtungswert am Sion; auch) der nördliche und öſtliche Teil der Stadt wı 


—— Durch einen Gürtel don Feſtungen ſicherte er die Grenzen, im 


hazor, in der galiläifchen Ebene Megiddo, im Weften Gaſer, 
Tath, meift Städte, die durch ihn oder nicht lange vor ihm den 
naanitern entriffen waren. — Dagegen widerjtrebten feine Neu en 
Waffenart der alten ifraefitifchen Sitte in hohem Grade, indem er das 
Kriegsweien zum Mufter nahm. Er fürte 1400 Wagen ein mit ben b 
tigen Roffen und 12,000 Reiter (1 Kön. 10, 26, wonach 4, 26 b 
ift, vgl. 2 Ehron. 9, 25), welche teils in der Hauptjtabt blieben, teils 
9,19) in befondere Heine Städte verlegt wurden, — Yud, Die innere 
tung des Reichs wurde geregelt, Den oberften Rang nahmen ein der 
welcher ihm alle Angelegenheiten vortrug, der „Schreiber“, der über die 
geſeht war, alle Beſchlüſſe vegiftrirte und die Finanzen berwaltete, und 


der Eöniglichen Leibwache. Erſt jpäter erlangten bei völligem Verfall di 


nuchen im Serail bedeutenden Einflufs. Außerdem gab es Au 
Frohnden, über bie Königlichen Herden, über liegende und bewe, 
Vorſteher mufsten (ob aus Domänen oder aus Kontributionen?) ben 
Hof monatweije mit Lebensmitteln derforgen, — ſehr bedeutende 2 

der Hof des orientalifhen Herrſchers durch gaftliche Freigebigkeit ſich mı 
muſste. 


Für Handel und Verkehr ſorgte Salomo gleichfalls. Er ließ Heine 


errichten, Stationen an großen Karadanenftraßen mit Magazinen und 
jerai®. Denn der Sandhandel zwifchen Ägypten und Ba jeren 
duch ifraclitifches Gebiet. Zur Förderung besſelben ward im einer Daft 
riſchen Wüſte Thadmor (Tammor oder Palmyra) angelegt oder doc) 
jehoben, 1 Rön. 9, 18; anders Thenius z. d. St. Der eigentliche 

ſes Handels floſs in die Königlichen Raffen, da Salomo den dazu 
Kaufleuten Tagelon zulommen lief. Den Seehandel beforgten 
vom zoten Meere aus, wo er die Häfen Ailaih (Akaba?) und 
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warb. Die Schiffe brachten aus Ophir nach dreijäriger Fart 420 Talente Gol— 
des, diel Silber, Ebelfteine, Sandelholz, Elfenbein, Affen, Pfauen, Gewürze und 
woiriechen de Gewächje (Narde und Aloe) mit, Über das Goldland Ophir fiehe 
2b. XL, ©, 64ff. Ad. Sortbeer, Das Goldland Ophir 1880 (vgl. Th. zig, 
1881, ©. 49) ftellt die Anficht auf, Salomo habe durch feine te das Gold 
nicht bloß eingetaufcht, fondern in tegelrechtem Bergbau gewonnen, und rechnet 
aus, daſs dazu die Expedition etwa 5000 Mann ftark fein mufste. Diefe Um: 
Hände fprächen, wie andere Momente, für die Lage Ophirs an ber nicht alla 
weit entfernten arabiſchen Küfte]. Zu biefen direkten Einfünften famen die 

der privaten Raufleute, die Geſchenle der Hleineren Fürften, die ſich dar 
durch den Schuß des Königs erkanften (Pf. 72, 10. 13—15), der unterworjenen 
een, der Zufammenflufs vieler reihen Pilger, endlich die regelmäßigen 
Abgaben der Untertanen. 

So — Salomos Regierung den Eintritt Iſraels in das engere Ver— 
lehrsleben der gefamten Völkermaſſe Vorderafiens. Auf die Bildung des Geiſtes, 
auf bie Erweiterung des Geſichtskreiſes, auf Belebung des Nachdenkens mufste 
dies den machtigſten Einfluſs ausüben. Die vefleftirende, finnende Seite des ſe— 
mitifchen Geiftes ward Iebhaft gewedt, und fo entfprang auch in Iſrgel wie in 
den „Sönen des Oſtens“ eine eigentimlihe Weisheit, eine reiche Fülle von 
Sprücen der Lebensklugheit und voll Anweiſungen zu richtiger Tebensfürung, 

etragen und durchdrungen bom bem fittlichen und tief religiöfen Sinn, ber durch 
Bis ründet und durch prophetiſche Männer gepflegt worden war. Salomo 
exſcheint ſelbſt al3 der hervorragendite Nepräfentant diefer Weisheit, welche im 
Semitismus die Philofophie der neusarifchen und iraniichen Völker bes Occidents 
vertritt. Den Einflujs Ügyptens haben wir hierbei viel geringer anzufchlagen, 
als den Arabiens. Die Königin Sabäas (von der Sage Belgis genannt *), |. 
Caussin de Perceval, Essai sur l’'histoire des Arabes, I, p. 76 suiv.) fam, durch 
den Ruf gelockt, an jeinen Hof, um diefe Weisheit zu hören; auch Hiram ſowie 
der ier Abdemon fcheinen (nach Joseph. Antigg. VIII, 5, 3) in Eugen Nät- 
jelfpiel mit ihm gewetteifert zu Haben. Der Zug Kae Königin blieb nicht vers 
einzeit; Fürften und Edle mallfarteten nach Zerufalem zu dem Könige, ber Herr— 
ſchaſt, Pracht und hohe Einficht wunderbar vereinigte, 1 Kön. 5, 14. Wenn es 
heißt, daſs er redete „von der Ceder im Libanon bis zum Nfop, der an ber 
Wand wählt, über die großen Tiere, Vögel, Gewürme und Fifche*, fo bezieht 
ſich Died anf alle Arten von Maſchal, ſprüchwörtliche Vergleihungen, Fabeln und 
Parabeln (wie Joseph. Antiqq. VIII, 2, 5 dies richtig bemerkt), da es fchr ges 
wagt ift, es auf reine Naturbefchreibung und Naturforfchung, Die wie dem 
femitifchen fo bem Hebräifchen Geifte fern liegt, zu deuten. Übrigens erfreute fich 
auch bie Poeſie (ev Hat — nad) 1 Kön.5,12 — 1005 Lieder verfajst, außer 3000 
Sprüchen) feiner Pilege und gewiſs auch die Gefchichtichreibung feiner anzegen- 
den Förderung. [Nur ein Teil jener Sprüche ift in dem bibliſchen Spruchbuch, 
befonders in den Sammlungen Rap. 10 ff. und Kap. 25 ff. erhalten. Zwei Pſal⸗ 
men 72 und 127 tragen Salomos Namen, von denen der erftere durch fein gan— 
308 Gepräge, der andere durd feinen fpruchartigen Charakter die Überichrift 
rechtfertigt. Pialm 72 zeigt das hohe Ideal eines Gefalbten des Herrn, wie es 
dem jugendlichen Streben Salomos vorſchwebte. Von den Liedern und Sprü— 
hen, die er fonft Dichtete, waren one Zweifel viele weltlicher Art. Wärend der 
Kohelet Heutzutage allgemein einem Späteren gugeiörichen wird, find die Anfich- 
tem über das Berhältnis des Hohenliedes zu Salomo fehr geteilt. Siehe dariiber 
Bd. VI, ©. 245 ff. 

Allein ſelbſt diefe neiftige Größe des Königs hat ihre Schattenfeite. Nathan, 
fein Lehrer, ftarb gewijs ſchon früh; fortan trat fein Prophet mehr au feine 


*) Salomo joll mit ihr einen Son, Menilehet, erzeugt haben; Himjariten und Üthionen 
Aritten, ob fie — oder uxor geweſenn. Der Son fürt den Zunamien ibn-el-hagtim, Son 
des Weiſen. ©. Hiob Ludolf, Histor, Aethiop. II, c. 3 und 4. 
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In der jpäteren Zeit feiner Regierung war een auf die 
Hauptftabt bedacht und den Schuß des Reiches. Ex lieh ee 
und Mauern errichten ; jo war das Millo oder Bäthmillo ein 


ge am Zion; aud der nördliche und öftliche Er der, en 
Durch einen Gürlel, bon Zeitungen fiherte ex die Or 

Kader, in der galiläijchen Ebene Megiddo, im Welten Gaſer, 
lath, meift Städte, die durch ihn oder nicht lange vor ihm dem einhei 
naanitern entriffen waren. — Dagegen widerjtrebten feine Neuer 
—— der alten iſraelitiſchen Sitte in hohem Grade, indem er d 

en zum Mufter nahm. Er fürte 1400 Wagen ein mit den d 

u und 12,000 Meiter (1 Kön. 10, 26, wonad 4, 26 zu 
ie ee 9, 25), welche teils in ber Bäuptibt blieben, 
9, 19 a befondere Tee Städte verlegt wurden. — Auch bie ii 
tung de3 Reichs wurbe geregelt. Den oberften Rang nahmen ein 
—— ihm alle Angelegenheiten vortrug, der „Schreiber“, der über 
geſeht war, alle Beſchlüſſe regiftrirte und bie Finanzen —— und 
der königlichen Leibwache. Erſt ſpäter erlangten bei völligem Verſa 
nuchen im Serail bedeutenden Einfluſs. — gab es M 
Frohnden, über die königlichen Herden, über liegende und bei 
Bo) her mufsten (ob aus Domänen oder aus Kontributionen?) ben 
Sf monatweife mit Lebensmitteln verjorgen, — ſehr bedentende 2 

ber Hof des orientalifhen Herrſchers durch gaftliche Freigebigkeit ſich 
muſste. 

A Für Handel und Verkehr ſorgte Salomo gleichfalls, Er lieh fi 
errichten, Stationen an großen Karadanenftraßen mit Magazinen ud Sl 
ſerais. Denn der Landhandel zwifchen Ägypten und dem inneren U 
duch — Gebiet. Zur Förderung desſelben ward in einer Dani 

riſchen Wüſte Thadmor (Tammor oder Palmyra) angelegt oder doch 
gehoben, 1 Rn. 9, 18; anders Thenius z. d. St, Der eigentliche Gewwir 
ſes Handels floſs in bie Königlichen Kaſſen, da Salomo den dazu aı 
Kaufleuten Tagelon zulommen lich. Den Seehandel a Phoni 
vom roten Meere aus, wo er die Häfen Ailath (Alaba?) und 











Salomo 315 


warb, Die Schiffe brachten aus Ophir nach dreijäriger Fart 420 Talente Gol- 
de, viel Silber, Edelfteine, Sandelholz, Elfenbein, Affen, Pfauen, Gewürze und 
wolriehende Gewachſe (Narde und Aloe) mit. Über das Goldland Ophir fiche 
Bd. Xi, ©. 64 ff. Ad. Sortbeer, Dad Goldlaud Ophir 1880 (vgl. Th. Litzg. 
1881, ©. 49) ftellt die Anficht auf, Salomo habe durch feine Leute das Go 
nicht bloß eingetaufcht, jondern in vegelvechtem Bergbau gewonnen, und rechnet 
aus, dafs dazu die Expedition etwa 5000 Mann ftark fein mufste. Diefe Ums 
ftände fpräden, wie andere Momente, für die Sage Ophirs an der nicht allzu 
weit entfernten arabiſchen Küſte). Zu diefen direkten Einkünften fanen die 
Bälle der privaten Kaufleute, die Gefchenke der Heineren Fürften, die ſich das 
durch den Schuß des Nünigs erfauften (Pf. 72, 10. — der unlerworfenen 
— der Zuſammenfluſs vieler reichen Pilger, endlich die regelmäßigen 
Abgaben der Untertanen. 

So bezeichnet Salomos Regierung den Eintritt Iſraels in das engere Ver- 
kehrsleben der gefamten Völkermaſſe Vorderaſiens. Auf die Bildung des Geiſtes, 
auf die Erweiterung des Geſichtstreiſes, auf Belebung des Nachdentens muſste 
dies ben mächtigften Einflufs ausüben. Die veflektirende, finnende Seite des ſe— 
mitifchen Geiftes ward lebhaft geweckt, und fo entiprang aud in Iſrael wie in 
den „Sönen des Oſtens“ eine eigentümliche Weisheit, eine reiche Fülle von 
Sprüchen der Lebensklugheit und doll Anweiſungen zit richtiger Lebensfürung, 
getragen und burchbrungen don dem fittlichen und tief religiöfen Sinn, ber durch 
Mofe begründet und durch prophetifche Männer gepflegt worden war. Salomo 
erfcheint felbit als der herborragendſte Nepräfentant diefer Weisheit, welche im 
Scemitismus bie Rhitofophie der neusarifchen und iraniſchen Völter des Drcidents 
verfritt, Den Einflujs Nayptens haben wir hierbei_viel geringer anzufchlagen, 
als ben Arabiens. Die Königin Sabäas (von der Sage Velgis genannt *), |. 
Caussin de Pereeval, Essai sur Vhistoirs des Arabes, I, p. 76 suiv.) fam, durch 
den Ruf gelockt, an feinen Hof, um diefe Weisheit zu hören; auch Hivam ſowie 
der Trier Abdemon feinen (nad) Joseph. Antigg. VIH, 5, 3) in Elugem Rät- 
jelfpiel mit ihm gewetteifert zu Haben. Der Bug — Königin blieb nicht ver⸗ 
einzelt; Fürſten und Edle wallfarteten nach Jeruſalem zu dem Könige, der Herr— 
ſchaſt. Pracht und hohe Einſicht wunderbar vereinigte, 1 Kön. 5, 14. Wenn es 
heißt, daſs er redete „don der Eeder im Libanon bis zum Pop, der an der 
Wand wählt, über die großen Tiere, Vögel, Gewürme und Fische”, fo bezieht 
fi dies auf alle Arten von Mafchat, ſprüchwörtliche Vergleihungen, Fabeln und 
Barabeln (wie Joseph. Antiqq. VII, 2, 5 dies richtig bemerkt), da es ſehr ges 

* es auf reine Naturbeſchreibung und Naturforfhung, Die wie dem 
ſemitiſchen fo dem hebräifchen Geifte fern liegt, zu deuten. Übrigens erfreute ſich 
auch die Poeſie (er hat — nad) 1 Rön.5,12 — 1005 Lieder verfast, aufer 3000 
Sprüden) feiner Pflege und gewiſs auch die Geſchichtſchreibung feiner anregen— 
den Förderung. [Nur ein Teil jener Sprüche ift in dem bibfifhen Spruchbuch, 
befonders in den Sammlungen ap. 10 fi. und Kap. 25 ff. erhalten. Bwei Pfal- 
men 72 und 127 tragen Salomos Namen, von denen ber erftere durch fein gans 
zes Gepräge, ber andere durch feinen fprucdartigen Charakter die überſchrift 
rechtfertigt. Pſalm 72 zeigt das hohe Ideal eines Geſalbten des Herrn, wie es 
dem jugendlichen Streben Salomos vorſchwebte. Von den Liedern und Sprüs 
chen, die er jonft dichtete, waren one Zweifel viele weltlicher Art. Wärend der 
Kohelet Heutzutage allgemein einem Späteren zugefchrieben wird, find die Anfich- 
tem über das Verhältnis des Hohenliedes zu Salomo fehr geteilt, Siehe darüber 
Bd. VI, ©, 245 ff.) 

Allein ſelbſt diefe geiftige Größe des Königs Hat ihre Schattenfeite. Nathan, 
fein Lehrer, ſtarb gewiſs fchon früh; fortan trat kein Prophet mehr an feine 


*) Salomo foll mit ir einen Son, Menilehet, ergeugt haben; Himjariten und Hrhiopen 
titten, ob fie pellex oder uxor geweien. Der Son fürt den Zunamen jbn-el-hagim, Son 
des Weilen, ©. Hiob Ludolf, Histor. Aethiop. II, e. 3 und 4. 
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E. Reuf, Sefäicte 5 Fi — — — 189 fj.; % Sr. Ohler, 
Allleſt. Theologie (2. Aufl, 1882), ©. Vergleiche auch die betre ende 
> in Dax Dunders Ge} ie y 9 — Band U, und 

Geſchichte, erſte Abt EHEN, Band VI, ©. 299 ff. von Ente fee en 
m Fe in der Stjchr. für altt. Wiſſenſchaft 1888, 1, ©.129—177; Tegts 
Salomos Bauten, ebenda ©. 185 Kaufmann über Salomos Alter 
= — ); die Arlt. Salomo in Winer⸗ Nealwörterbuh, Schens 
exifon bon Dillmen, in Riehms Handwörterbud von — 
— — ſo lautet der Aufang und Name 48 Antiphon ber rz⸗ 
min, rc in welcher die Maria al$ mater miserieordiae, als vita, dulcedo 
nostra, al$ advocata nostra bon den exules Klü Hovae begrüßt und atte 
seen m wird. Das Lich beftcht aus ſieben ungleichen, überhaupt nicht metriſch 
ma Zeilen, und foll, nach ber Angabe des Durandus (Rationale div. 1. 
V, ee einen Bifchof Belrus von Compoſtella (aus dem 9. — zum 
jaben, deſſen Name ſonſt unbekannt iſt; Andere, wie Tritheim, nennen 
A er den Benediktiner Hermanus Contractus (um 1059). Die en 
* (0 — o pia, o duleis virgo Maria) ſoll erſt — Ku 
Haken Er Berufard, als er in den Dom zu Speier eintrat, in feliger Ver 
ng gi — ausge jerufen hatte, die ihm zu Ehren nun au) Bar Soten 
Bogen übe 3 reftauritten Domes ala Infchrift en je ges 
reimte Ken — Tepten geile läfst allerdings erkennen, dafs jie ein Zuſatz zu 
dem nal ift. Der Sejang wird al$ Abendgebet nad) dem KNompfetorium an 
dem der Darienverehrung befonders gewidmeten Samstag angeftimmt in der Beit 
m Er bis Advent; von Advent bis Su tritt am feine Stelle das 
edemtoris mater, von Sihtmeß bis Oftern das Ave regina coelorum, von 
Sie bis Pfingften das Regına cocli laetare (ſ. „die Morienverehrung in br 
und N ihrer mannigfaltigen fircjlichen Erſcheinung“, Paderborn 
5* — arzohl und ee Liturgia sacralV, ©. 51). Als Poeſie 
8. hinter dem Stabat mater und manchen anderen Marienfiebern zuvüd; 
ie es fich als Text fir muſikaliſche Kompofitionen ; eine jolche für Chor: 
— ihm Pergoleſe, Benelli, Joſ. Haydn, Stable, — en Eu 
eg a. gewidmet. — Vgl. auch Daniel, Thes. hymn., U 
Musica sacra, U, ©, 37. - 


Salvion, Presbpter in Marfeille. Die Heimat Salvians iſt Gallien (de 
gub. d. VI, 72: in solo patrio wi in eivitatibus Gallicanis), anni 
Trier ; darauf fürt feine gene © 8 — mit den —5 
ib, VI, 39, 72, 75, 82,85). Yus VI, 47 auf die Nadjbarf er) ei 
—— Shlvians ; zu fliegen 333 S. 7), iſt ein Misverjtändnis 
telle; der — aber, daſs Salvian Verwandte in Köln hatte (ep. 1, 
5 3 genügt nicht, um. die Vermutung, er famme aus diefer Stadt, zu begrünz 
Über das Iar feiner Geburt feht nichts feft. Die Ungabe des Sennnins 
vir, ill. 68): A ne hodie in senectute bona, fürt, da Geunt 
480 [ieh (Bbe tt, Geſch. d. Lit. d. MU, 1, ©. 427), auf bie Beit um 400. 
—— war — (vgl. ep. 1, 5 über feinen Verwandten in Köln: 
A She Smith part non I I Su Ima a Fe 
a ine chriſtliche; doch vermälte alvian mit einer Hei 
were Audi vereinigte ie fich mit ihm zu dem Gelübde der Ent It 
famfeit, was eine Sarelange dauernde Entfremdung von ihren Eltern Bart a 
; eim Berfuch, den abgebro— Verkehr wider am; ae iſt der al 
Salvian, gejhrieben, nach) auch jene zum 2 de are 
waren. Wenn Salvian, wie mar annehmen darf (f- Säinmer ©. 12), 
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Lehrt diefe Schrift die u Kreiſe jener Zeit, au den 9 zwi 
und den übrigen tennen (vgl. den harakteriftif 
Fab suffieiunt sieut in aliis ita — ri N — 
et judieia sanctorum; ... . pravorum inum i. &, m mun- 
ialium sensus aut — i —— sunt aut nihil omnino —S fo 
die Schrift de gubernatione ein Urteil über die Buftände der 
aus dem Geſichtsbunlte eines Aketen; der fittliche Ernft des Nedenden iſt um« 
verfennbar, aber bei der Würdigung der Schrift darf man doch auch das lehtere 
nicht überjehen. Die Abfafjungszeit ergibt ſich aus ver Kombination der 


proximo vorgefallen 
451 noch nichts weiß: 
Die Zeitbeftimmung leidet aber an der Schwierigkeit, daſs Gennadius um 480 


Beranlafst ift die Schrift durch die Zweifel und Bedenken, welde durch das 
sid des vöm. Reichs bei nicht wenigen erweckt wurden. Gott ſchien Partei 
zu ergreifen für die Feinde, die Doch Heiden oder Arianer waren, gegen die Ro— 
mer, bie Befenner des kathol. Glaubens. Salvian gab die — e des Falls 
des — Reichs zu: er erblickte in ihr aber gerade einen Beweis für die 
göttli Itvegierung, da der Verfall des Reichs als Strafe für die Verlom- 
menheit der Bevölferung zu erfennen fei. Das ift der Gedanke, den Salvian in 
den Gittenfchilderungen feines Werkes variirt, dem Leſer ermüdend durch die uns 
abläffige hofung der gleichen Anjhauung und ihn zugleich ergreifend durch 
das jittliche Pathos, in dem er fpricht, durch die Mannigjaltigkeit ber Verhülte 
niffe, die er beleuchtet. Es iſt der Affe, den man auch hier reden hört: ſchon 
die Entäußerung des Irdiſchen hat einen Wert, 1, 8: superfluum est, ut cos 
(die saneti, d. 5. die Aſteten) quispiam vel infirmitate vel paupertate vel aliis 
istiusmodi rebus existimet esse miseros, quibus se illi confidunt esse 
felices.... . Humiles sunt religiosi, hoc volunt, pauperes sunt, pauperie de- 
leetantur; sine ambitione sunt, ambitum respuunt; inhonori sunt, honorem fu- 
äunt ; lugent, Jugere gestiunt; infirmi sunt, infirmitate laetantur; bgl. III, 14. 
Über dieſe negative Stellung zu bem Weltlichen befreite ihn aud won vielen 
Vorurteilen feiner Beit; er fonnte gerecht fein gegen die Heiden, und was biels 
feicht mehr gilt, gegen Bäretifer, V, 2 fe; VII, 24f. 34f. Von ber Verachtum 
der Barbaren “ * Ellaben war er eben jo frei wie unbefangen im Urteile 
über die Römer und die Reichen, III, 950 ff.; IV, 60; die Schäden ber focialen 
wie der nationalötonomifchen Verhältniffe erfannte er völlig Har, IV, 13 ff. 20 ff, 
31; V, 15ff. Darauf beruht die große hiſtoriſche Bedeutung feiner Sittenfchil> 
derungen, 

Nachdem es Lange Zeit an einer guten Ausgabe Safvians gefehlt hat, find 
in ben Teten Jaren raſch nacheinander zwei treffe Ausgaben erjchienen , die 
erfte von Halm in den Mon. Germ., 1878; die zweite von Pauly im 8. Band 
des corpus script. eccl. lat. ber Wiener Afademie 1883. — Histoire littöraire de 
la Franes, II, p. 517; Tillemont, Mömoires XVI, p. 181; Cbext, Lit. bes 
En Da — 

A ; Pauly in den Si! en ber phil.shift. Klaſſe der Wiener 
et er Sand, 


Salz, n>R, üas, nimmt in der hf. Schrift eine bedeutungsbolle Stelle ein, 
in dem Alten Teſt. vo! ati durch feine Verwendung bei den Opfern, im Neuen 
—— ſeine diſdliche Anwendung auf bie Stellung eines wahren Chriſten 

v Welt. 
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jr A 6) dei zuruft: Nede 
würzet |" ıt und Gottes Geift im 
ee 
26. 28. 30. 31. 32, gefihmeige denn ie “iffontenben Sir 
ven Si inger Icſu tonſerviren“ fie die Erde. Ebenſo klar iſt 
— feinen Salzgehalt en =; widerum dad 
in ſich auflommen Läjst, er wegg von der Welt 
ee iſt m ne ie t diefes „En Ei 
das „ärakov ——— ummwerden“ 
es enge en wir — * wenn er (31, 8 
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Wege SE feine beiden Beftandteile, Sekzfäure und Natron, 
fo aus dem Stoffe die eigentliche Salzkraft, den Verftand, | 
ae um ben Geijt eines fo gewaltigen Mittels wie Schwefeljäure (B 
um einen jo künftlichen Prozeſs handelt es fich bei dem voltstün Se 
nicht. Andererfeits muſs das Gleichnis Jeſu auch auf unfer europälf 
paſſen, fo gewiſs al3 auf enropäifche Ehriften. Aber man: bedente 0, | 
Reinheit unferes europäifchen Salzes bereits das Nefultat — 
wie ihn die eucopäifche Chriſtenheit noch nicht abfolvirt Hat, eines 
—— in feinen mächtigen Lagern unter der Erde und 
über der Erde, wogegen die Manipulationen am Toten — el 
unvolllommen waren und ſind. Jemehr ein Jünger —— 
Prozeſs ber Reinigung durchgemacht hat, deſto mehr ſchwindet 
Gefar des „Dummwerdens”, der Verderbnis feines geil 
welches aus dem Toten Meere gewonnen wird, befiht 
lalt⸗ und agprehaktigem Erbreich, u welche die dem europä 
von der Mutterfohle in der Pfanne) noch anhängenden 
Gyps, etwas Glauber⸗ und Vitterfalz, nebſt falzſaurem 
itterexde, alles gun mmen !/, bis 11/, srogent) kaum in Betracht Ei 
abſolut reines and darum bor dem Dummmerben, dem Entfalzen, di 
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Salz kann man nirgends auf Erden herftellen, jo wenig, als irgend ein Chrift 
—— „So lange er im Fleiſche iſt“, über alle Gefar des Verluſtes feines geifts 
ichen Salzes Hinausfonmt. Jene fremden Beftandteile aber find es, welche, je 
größer ihre Beimiſchung ift, deſto leichter die Berfeßung und damit die — 
sung des Salzes herbeifüren fönnen; und zwar entiteht dadurch an Stelle 
milden, zarten und dod durd und dDurd) Fräftigen Salzes zumächjit 
ein Scharflalgig, aber Herb und bitterlich ſchmeckendes Produkt, se N 
wenn. ber falzjanre Kalk vollends durch die Feuchtigkeit der Luft Hin jpült 
ift, ein fades, unangenehm —— ſchmeckendes Produkt, das zurückbleibende 
und kryftalliſirende kohlenſaure aton; auch dieſer Prozeſs ber Verderbnis des 
Salzes mit ſeinen zwei Stadien hat feine Bipcholegiiche Realität. 

Es bleibt und nur noch übrig zu bemerken, dafs dieſes Entfalzen geld en 
Kann nicht nur an Ort und Stelle, wo das Salz gewonnen wird, unter den Eins 
wirfungen der freien Natur, fondern auch in ben Magazinen, und dafs der Herr 
bei feinem Ausfpruche offenbar legteres im Auge hat als etwas — — 
und Belauntes; bei Erſterem würde man ſich ja nicht einmal die Mühe des 
Hinausſchüttens nehmen. Wärend in der freien Natur jener Prozeſs wol her- 
borgerufen wird durch die Einwirkung ber heißen Sonnenftrofen, des Mangels 
an Regen und vieleicht auch Fran Einflüfe, entfteht er in Diagazinen durch 
die Feuchtigkeit und Dumpfheit der Luſt, wie ſie ſolchen Gewölben eigen iſt. In 
beiden Fällen entweicht das Geiſtige (Oetinger in feinem bibl. Wörterbuch nennt 
es „die Süßigleit des reinen Salzes von Oben her“) und bleibt das Verdor— 
bene zurüd, Pi. Preflel, 


Salzburger, die evangelifchen. In die wunderbar ſchöne und majeftätifche 
Alpenwelt des Salzburger Erzitifts mit feinen bier Hauptabteilungen, welche 
von Karls des Großen Zeiten her die landesüblichen Namen — gan, Pinze 

0, Pongau und Turgau trugen, iſt ſchon —— m Anjange 

Neformationszeit das helle Licht des Evangeliums eingedrungen. Insbefons 
bere in dem prachtvollen Salzachtal und dem ſich daran anſchließenden zalreichen 
füblichen Nebentälern, namentlich dem Achen-, Fuſch- und Gafteiner Tal, von 
erzbiſchöflichen Nefidenz Salzburg bis hinauf zu der mächtigen Gebirgswand der 
Hohen Tauern mit ihren fehneebedecten Häuptern und ihren weit ausgebehnten 
GSletſchern hatte die frohe Botſchaft von der allein jeligmahenden Gnade Gottes 
in Jefu Chriſto unter der fernigen treuherzigen Bevölkerung, die aus Ader- 
bauern, Hirten, Hüttenarbeitern, Bergleuten uud Kaufleuten beitand, eine freu- 
dige Aufnahme gefunden. Wir wiſſen, dafs ſchon frühe Huffitiiche Lehren in dieſe 
Täler eingedrungen und vom den geiftiglebendigen, durch das veräußerlichte 
Kirchentum unbefriedigten Beiwonern mit vollem Beifall begrüßt waren, E3 zeugt 
von der weiten Verbreitung derjelden, wenn der Erzbifchof Eberhard II, ſchon 
1420 fich genötigt ſah, eine ftrenge Verordnung zur Unterbrüdung der in das 
Erzitift eingedrungenen „huflitijchen Kegerei“ zu exlaſſen. Als dur die erjten 
zeformator. Schriften Luthers und auch durch ſächſiſche Bergleute, die in den ber 
rühmten Erz- und Steinfalzbergwerfen wie in ben weiten Marmorbrüchen Arbeit 
fuchten und fanden, die erjte Kunde von dem Unbruc des neuen Tages in diefe 
Gebirgstäler drang, da fand in dem für die Wahrheit offenen und empfänglichen 
Sinn der Same des lauteren Wortes Gottes einen fruchtbaren Boden. 

Der Erzbifchof von Salzburg, Matthäus Lang, Son eines angefehenen Augsbur- 
ger Bürgers, vom Kaiſer Max einjt wegen feiner Diplomatifchen Fähigkeiten und wegen 
ber jeiben geleifteten diplomatischen Dienjte zum Kanzler und als folder unter fai> 
en Einfluffe zum Dompropft in Augsburg erwält, dann zum Erzbijchof und Kar- 

L eiwporgeftiegen, ftellte ſich anfangs den — Bewegungen, die von 
Wittenberg ausgingen, nicht ſeindlich entgegen. Bon religiöfem Intereſſe war freilich 
bei ihm wenig vorhanden. Er war ein heiterer Lebemann, der wol auch zuweilen 
zu einem Tänzchen ſich herablich und es mit den Geſehen der chriſtlichen Moral 
nicht gar genau nahm. Er konnte wol auch als Kriegsmann auftreten, wie wenn 
er im 3. 1523, um eine ihm perfönlich Gefar drohende Gärung im Volle, welche 


21* 


‚Speratus nahm er in feinen perſo 
öfti te 
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und Inntal bis in das — und I 
rte. Der aus Alm. — Wolf En 
Aunfug, der mit einem mwunbertätigen Bra 
getrieben wurde, herausgefordert, im dem 
gehörigen "u Okting im — von der evangelifchen 9 
aupig war nicht ein Mann der fünen Tat. Er 
r mit dem Bekenntnis und Beugnis don — ern 
der Gnade old dem alleinigen Duell Heils, aus 
ft in Dankbarkeit gegen feinen geiſtlichen Water — 
eines me fo tief und voll den Troft der göttlich 


Der di aus — ir ge trat bald dem 8 
gelifchen Warheit als acher entgegen, mr er von 9 


nes — —* hin zur Ausbreitung des — 
derte ihm, der wegen ſeiner Beziehungen 
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anf, die Staupih. zwar nicht direlt abgeben fonnte und wollte, die aber doc; gewiffers 
mahen tatfädhlid) durch feine Unterwerfung unter das Urteil des Erzbiſchofs erfolgte, 
Über dieje ſchrieb ihm Luther in fehmetzlicher Trauer: „Ich fürchte, du jchrwebft in 
der Mitte zwiſchen dem Papft und Ehriftus; deine Unterwerfung zeigt mir einen ganz 
anderen Staupig, als jenen Verkündiger der Gnade und des Kreuges.“ In der 
Stille des Kloſſers teilte Staupig wol noch Luthers Schriften feinen Mönchen 
mit. Sonft trat er in feiner Weife mit reformatorifhen Gedanfen, Worten ımd 
Taten nad) außen hervor, wärend der Erzbifchof gegen Die ebangelifchen Regun- 
en und Bewegungen immer gewalttätiger auftrat, indem ex die Prediger des 
Coangeliuns verfolgte. In Bezug darauf fehreibt Luther an Staupigr „ 
‚ deine beiten Freunde ſchinerzt minder, dafs du und fremd, als dafs du jenem 
‚ deinem Kardinal, zu eigen geworden bift, deſſen willtürlich Witen die 
Welt Lam erträgt, dir aber nun ſchweigend ertragen mujst; es ift ein Wunder, 
wenn du nicht in Gefar kommſt, Chriſtum zu verleugnen.“ (17. Septemb, 1523; 
de Wette 2, 408). Das St. Petersffofter barg bei Staupig Tode (1524) eine 
wicht geringe Menge Intherifcher und fonftiger — len. Dieſe 
wurden aus feinem Nachlaſſe zufammengebracht und auf dem Kto je verbrannt. 
Der Erzbifchof ſah den mächtigen Einflufs, welchen die eifrigen Prediger 
anf das Volk ausübten und fepte num heftige Verfolgungen gegen fie ins Werf. 
Schon 1520 mufste Paul Sperat, der an Joh. Staupig Feine Stüpe fand, feis 
nem gewalttätigen Vorgehen weichen. Im der Dedikation feiner Schrift „vom 
hoben Gelübdder Tauf* am den Hochmeister des deutſchen Ordens, Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg (16. September 1524) jagt ex über die Urſache fei- 
nes Weggangs: „Der granfam Behemoth und weitäugig Leviathan, der dort in 
feinem Neft wie in einem Paradies fihet, mocht mid) ferner weber dulden noch 
leiden, fondern verfucht, was er wußt und konnt, bis ey mich zulege von ſich 
ließ. Das macht, ich ſchrie ihm zu laut in die Ohren wider feinen unrech— 
ten Mammon, der fein einiger Gott und Nothelſer ift — —“. Ein anderer 
unerſchrockener Zeuge de8 Evangeliums mar aus der unmittelbaren Umge- 
bung des Erzbifchofs hervorgegangen und au Staupitz's Stelle Hofpredi 
und Konfefiionarius desjelben geworden, Stephan Moftenbauer oder, fatini 
Agritola, Durd Luthers Schriften zu evangelifcher Überzeugung gekommen, pres 
digte er wider die Miſsbräuche der römischen Kirche. Er wurde deshalb in den 
Kerker zu Mühldorf am Inn geworfen, Da ev in feinem Bekenntnis umerfchüt- 
terlih blieb, wurde eim teuflifcher Plan gefchmiedet. Er follte in einem mit 
Pulver gefüllten Turm an der Stadtmauer non Salzburg übergefirt und mit 
demſelben bei feinem Eintritt in die Luft gefprengt werden, indem man dem 
Bolie vorfpiegeln wollte, es fei über dem Keher Feuer dom Himmel gefallen, 
Aber die Erplofion erfolgte durch vorzeitiges Hineinwerjen der Lunte zu früh, 
ol3 Agrikola noch auf dem Wege zu dem Turme war; und der gedungene Mör— 
der befannte erſchrocken dem Volke den fchändlichen Plan. Nach dreijäriger Haft 
ward er frei und ging als evangelifcher Prediger nad) Augsburg. — Etwa zur 
felbigen Zeit trat im Salzburg eim anderer Prediger de3 Evangeliums auf, der 
Vriejter Matthäus. Wegen feiner lutheriſchen Keherei wurde er nad) Mitterfill 
gefürt, um dort zu lebenslänglichem Gefängnis eingeferfert zu werden. Da wurde 
er, wärend feine Schergen im Wirtshaus zechten, von zwei Bauernfönen befreit. 
Der Erzbiſchof Tief dieſe jungen Lente one Verhör in früher Morgenjtunde 
auf einer Wieje dor der Stadt im Nonntal heimlich enthaupten. Als der Scharf: 
richten damit zögerte, weil die Verurteilten nicht rechtlich üiberwiefen jeien, ſagie 
der Beamte des Erzbifchofs: „Ih, was ich Dich heiße, und laß es den Fürften 
verantworten.“ (Zauner, Chronik von Safzbirrg, IV, 381). — In Radſtadt, der 
Hauptfeitung-des Erzbistums, hatte ein früherer Barfühermönd, Georg 3 
feit 1525 unter freudigen Beifall der Einwoner und der aus der Nahbarfchaft 
zufteömenden Zuhörer das Evangelium verfündigt. Er wurde aufgefordert ® 
widerrufen, Da ex ſtandhaft bfieb, wurde er am 13. April 1528 enthauptet. 
war der erfte Blutzeuge des Evangeliums. Freilich wurden von 1525 an in 
einer Reihe von Jaren noch einige dreißig Perfonen beiderlei Geſchlechts als 
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die fichlihen und bitrgerlichen Ordnungen 
verfolgen. Der Erzbifchof felbjt wurde von den auf den Ruf 
bei ben Kirchen Salzburgd ſich ſammeluden Bergknappen, die eine € 
a 
al auf, die i 
I — . beugen muſsten. Sie taten dies, jedoch 
recht günftige Bedingungen für die Einſtellung ihrer Belagerung « 
So erfüllte ſich der Erzbiſchof immer mehr mit — 
unaufhaltſam vorſchreitende reſormatoriſche Bei ſu 
arte Gewaltmaßregeln die Häupter und Fürer derfelben in feine 
itigen. Aber auch im Volfe veranlajste oder duldete er Ben 
Alle, die der Predigt des Evangeliums anhingen, das Saframent 
Geſtalt ſich reichen ließen, und wider bie vom ihm ſelbſt einft M 
verurteilten ticchlichen Mifsbräuche ihre Stimme oben. Bei 
diefe feine bis aufs Blut feindfelige Stellung zu der evangelifchen 
Erztift Salzburg iſt die Außerung, welde er 1530 auf dem Augab 
tag tat. Er fagte: „Was wollt ihe denn una Pfaffen reformiren 
find nie aut geweſen. In diefer Sache gibt e3 nur bier Wege: ber 
wir euch Lutherifchen folgen: das wollen wir nicht; der zweite, da| 
riſchen uns weichet: das fönnt ihr, wie ihr fügt, wicht tun; dei 
ft darum. bleib 


Trotz aller Bedrüdungen und Berfolgungen, ik ſich unter den N 
bed Matthäus Lang auf alle Evangelifhen in ben Salzburger Tälern 
blieb die evangelifche Bewegung durch Befolgung jenes Rates von Par 
ratus, welcher zur Betätigung des allgemeinen Priefterwefens der 
Bezug auf die Feitigften Angelegenheiten des Seelenheils und der 
meinihaft ermunterte, zum Schreden der fichlichen Machthaber 
begriffen. Vergebens wurden die ev. Prädifanten ausgewiefen, 


fteher der nad) Sperats —— ſich bildenden ev. Gemeinſchaſten 


18 wurden Viſitationen, 5.8.1555, zur Ermittelung und Beſtraft 
veranstaltet. Unter den Geifllichen kamen Fälle vor, in denen der 
dem Eheſtande vertaufcht, dann aber von den kirchlichen Oberen ſolch 
als geobe Sittenfofigkeit beftraft wurde, wärend man offenkunbige 
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im Klerus duldete. Immer lauter ward aus dem Volle die Forderung des Kelchs 
beim Abendmal und Erzbiſchof Johann Jakob ließ fich® darauf abnötigen, auch 
den Laien den Kelch zu geftatten. Aber ebenſo ſah er fich auch wider höheren 
Orts genötigt, kurze Zeit darauf, 1571, bei Strafe ver Landesverweifung und 
unehrlichen Begräbnifies, zu verbieten, den Kelch zu geben und zu empfangen, 
Denn don Nom aus hatte man ein ſcharfes Auge auf diefe Revolution, wie man 
auch hier die reformatorifche Bewegung zu nennen beliebte. So fehr Hatte die 
ſelbe im — um ſich gegriffen, daſs der Erzbiſchof Wolfgang Dieterich 
ſich genötigt J um dieſer Angelegenheit willen nach Rom zu reifen und ſich vom 

SInftruftion zu Holen. Bon dort zurückgekehrt, erlieh er am 3, Septem- 
ber 1588 ein „Reformationsmandat“, welches „allen der allein felig machenden 
Religion widerwärtigen“ Einwonern ber Stadt Salzburg gebot, entieder zum 
FotHolifchen Glauben zurüczufehren, oder binnen Monatsfrift das Sand zu vers 
laſſen. Jedoch wurde ihnen jept noch geftattet, vor ihrem Abzuge, ihre liegenden 
Gründe zu verkaufen und und ihre Habe zu Geld machen. Über den Ber 
luſt vieler vermögender Leute wuſste er ſich zu rohen, indem ex jagte: „es fei 
beſſer ein reines Land im Glauben, als große Schäße in demſelben zu haben“. 
Da aber von fast allen Vermögenden und Wolhabenden die Auswanderung der 
Nücdtehr zur Fatholifchen Kirche vorgezogen wurde, fo wurde ein zweites Mans 
dat erlaffen, weiches ihre Güter für Lonfiszirt erklärte. 

Die Folge davon war, daſs nicht wenige der wolhabendften Einwoner 
nad) den öfterreihifchen Landen und den Neichsftädten in Franken und Schwas 
ben auswanderten, wärend Andere bei äußerem Verbleiben in der römiſchen 
Kirche am Luthers Lehre feithielten, umd freilich mod Andere dom evangeli— 
ſchen Glauben fi) abwendig machen lichen und mit ber Kerze in der Hand im 
Dom zu Salzburg öffentlich Buße taten und zue vömischen Kirche zurückehr- 
ten. Unter dem folgenden Erzbiſchof Markus Sittich wurdeu in den Jaren 1613 
bis 1615 dieſe fog. Neformationsmandate, die zum teil nur derStadt Salzburg gals 
ten, auf das ganze Salzburger Land ausgedehnt. Denn die Bal ber Bekenner 
des evangelifhen Glaubens Hatte überall allmählich fehr zugenommen. Im ganz 
zen Pongau ließ man die katholiſchen Kirchen leer ftehen und zog nad Schlad- 
ming in Steiermark hinüber, um dort am Iutherijchen Gottesdienit teilyunel 
und Wort und Sakrament nad lutheriſcher Weife zu empfangen. Luthers Schrif- 
ten und die erbaufichen und belehrenden Schriften anderer Theologen, wie von 
Urbanus Rhegius, Eyriacus Spangenberg, wurden überall begierig gelefen und 
in den häufigen Erbauungsverfammlungen, zu denen die Evangelifchen ſich an ges 
wiſſen Hauptorten, wo fie ſchon in der Mehrheit waren, und am verborgenen 
Stätten auf einfam gelegenen Höfen ober in tiefen Gebirgstäfern vereinigten, 
gern gelefen. Jemehr das geiftliche Bedürfnis in ſolchen Leje= und Gebetsverfammz 
Tungen feine Befriedigung fand, deſto weniger war man geneigt, am katholiſchen 
Gollesdienſte teilzunehmen, das Abendmal unter Einer Geftalt zu empfangen, 
Seelenmefjen leſen zu laſſen und die Heiligen — Ia in — fülten 
ſich die evangeliſch Geſinnten mit ihrer neuen Glaubensüberzeugung fo ſehr im 
Necht, dafs fie fogar durch den dortigen Landpfleger vom Erzbischof ſelbſt fich 
Prediger des reinen Evangeliums exbitten wollten, 

Diefer lieh es nun nit an Gegenmaßregeln fehlen, bie ſich fteigernd ver— 
ſchärſten, um die evangelifche Bewegung zu unterdrüden. Er jandte Kapuziner— 
möche aus, die Abtrünnigen zur Kirche zurücdzufüren. Namentlich gaben ſich in 
Radſtadt zwei Mönche große Mühe damit. Aber es fruchtete nicht. Man verlachte 
fie „als faule abgejtandene Fiſche“. Weder dort, noch in Wagrein, noch in den 
Plegegerichten von Werfen, St. Johann und Gaftein richteten die erzbifchöflichen 
Sendboten mit ihren Lockungen und Drohungen etwas aus. Da wurden 
gere Verordnungen erlaffen: die evangeliſch Gefinnten follten binnen vier Wochen 
oder vierzehn Tagen bei Verweifung aus bem Lande und Verluſt ihrer Güter 

um alten Glauben zurüdtchren, Zugleich wurde Nachſuchung nad) evangeliſchen 
Büchern und Wegnahme derfelben ſowie Kerlerſtraſe für die Verbreiter derjelden 
befohlen. Endlich wurden behufs gründlicher Ausrottung der Keherei Soldaten 


Salzburger 829 


Joſeph Schaitberger aus Dürrenberg bei Hallein, traten fie jegt ſeſt und uner⸗ 
Seen may sub wuerihenden De Keluahee un Den Tathllihen Golebbenhen, 
und umer ie je an den em] 
an Mefjen und Wallfarten, Der Erzbifchof ſuchte mit Lift dahin zu wirken, daſs 
fie als eine befondere, weber dem augsburgiſchen noch dem xeformirten Belenntz 
nis angehörende Sekte angejehen werden jollten, damit jene Bejtimmungen bes 
weftphätijchen Friedens auf fie feine Anwendung fänden. Aber ihre Repräfentanten, 
darunter Joſeph Schaitberger, nach Hallein und dann nach Salzburg vorgefordert, 
Tiefen ſich durch die ihnen geftellten verfänglichen Fragen nicht beirren. Sie be— 
lannten fich offen und frei zur Lehre Luthers und — burgiſchen Konfeſſion. 
Sie wurden lange Beit in Kerkerhaft gehalten und dabei von dem — 
mit Bekehrungsverſuchen und D gepeinigt.  Wergebens waren alle Be— 
mühıngen, jie zun Widerruf zu bewegen. Da wurden fie freigelaffen mit der 
Forderung des Erzbijhofs, ihm eine fchriftliche Darftellung ihres Glaubens zu 
übergeben. So deutlich umd gründlich, wie nur möglich, wurde diefelbe von dem 
bibelfeften, in evangeliſcher Erkenntnis tief gegründeten und durch Luthers Schrif= 
ten über den Gegenjaß zwiſchen römijcher und: futherifcher Lehre wol orientirten 
Joſeph Schaitberger verfaist und dem Erzbiſchof übergeben mit der Bitte, fie 
bei ihrem Öottesdienit ungeftört zu belafjen und ihnen ihre geraubten Kinder mis 
der zu geben. Damit hatte diefer in feiner Lift erreicht, was er wollte, In dem 
ſchlichten evangelifch= biblischen Bekenntnis des Glaubens dieſer Leute hatle der 
Erzbiſchof ſchwarz auf weiß den Beweis von ihrer Keperei und ihrem Abfall 
don der Kirche in den Hünden, um ſich zu den granfamften Maßnahmen berech— 
tigt zw jehen. Er entzog ihnen den bergmännifchen Erwerb, verbot ihnen den 
Verkauf ihrer Erbgüter, ließ ihnen ihre Bibeln und evangeliſchen Bücher weg⸗ 
nehmen und verbrennen und ſuchte fie duch Schwere Geldbußen und Strafarbeis 
tem zu ſchreclen. Umfonft. Die große Mehrzal ließ fich in ihrer Glaubenstreue 
micht erfehüttern und in ihrem Bekenntnis ur Augsbnrgifchen Konfeſſion nicht 
wankend machen. Nur eine Keine Zal von Schwachen ließ ſich zu erheucheltem 
Nücdtritt zur latholiſchen Kirche beftimmen ließ. Da erließ der Erzbiſchof jenes 
grauſame Edikt, durch welches fie mitten im harten Winter 16985 aus dem Laube 
getrieben und ihre Kinder und ihre Habe zurüczulafien genötigt wurden. Ver— 
gebens war das Schreien der armen Mütter um ihre Rinder, deren im ganzen 
gegen 600 zurückbehalten wurden. Eheleute wurden auseinandergerifien, Kinder 
und Säuglinge wurden von ihren jammernden Vätern und Müttern weggenom— 
nen, damit fie im fatholifchen Glauben erzogen würden. In Trupps von 50 
bis 60 zogen die unglüclichen Verbannten, blutarm, des Nötigiten beraubt, bei 
ſcharſer Kälte über die ſchneebedeckten Gebirgspäfje, um in Um, Augsburg, Nürn— 
berg, Frankfurt a, M. und weiterhin in Schwaben und Franken Zuflucht zu fin— 
den. Nach dem Zeugnis bes württembergiſchen Gefandten Zant, der 1688 aus 
den Akten des Hofgerichts zu Salzburg feine Keuntnis von dieſem fluchwürdigen 
Verfaren des Erzbiſchoſs jchöpfte, als er auf Befehl feines Herzogs die Angeles 
genheit der Ausgetriebenen an Ort und Stelle zu unterſuchen hatte, waren außer 
den heimlich Entwichenen mit Wiſſen and mit Päfen dev Obrigfeit 429 Perfor 
wen allein aus dem Tefferegger Tal ausgewandert, denen nod 311 Kinder und 
ein Vermögen von 6000 Gulden vorenthalten wurde, wärend die Gefamtzal der 
Ausgemwanderten über 1000 betrug. 

Joſeph Schaitberger, der geiftlihe Vater und Fürer der Salzburger Exu— 
Tanten, fand in Nürnberg ein Aſyl, wo er mit feinem Weibe, von feinen Kindern 
getrennt, fein Leben als Holzarbeiter und Drahtzieher friftete. Uber ex erkaunte 
und übte feinen geiftlihen von Gott ihm gewiejenen Beruf darin, daſs er durch 
wiberholte geiftgejalbte Sendſchreiben die in der Heimat zurücgeblicbenen Glau— 
benögenofien in ihrem Glauben ftärkte und befejtigte umd in ihren Leiden mit 
dem Troft des Evangeliums erquidte. Ein Blatt innerer und innerlidjter Kir— 
chengeſchichte ift von dieſem [hlichten Bergmann durch fein geiftlich-feelforgerifches 
Wirken gejchrieben worden, weldes nur mit tiefer Hergensbewegung und fchmerze 
lich⸗ freudiger Rürung gelefen werden kann. Er ift der Verfaffer jenes ergreis 
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jenden Exulantenliedes, —— auch in ebangeliſche Geſaugbücher aufgenc 
worden und die g Not uud den veichen edangeliſchen Troſt jener Gt 
zeugen in feinen ——— rürenden Worten wirerſpiegelt. Es 177 
bin ein armer Exulant, aljo muſs id) wi — man hai 
Vaterland um Gottes Wort vertreiben. —- Doc) weiß; id. wol, Seve 2 
es ift dir auch jo gaugen. jet! fol ich ehr Nachfolger fein; made, £ 
pe ea LT 
ver] nz; ich will m gern il ein g um! 
will ic, fort in Gottes Nom’, Alles ijt mir — Icon, bie 
Himmelskron werd id, einmal befommen. — So ge — dom ı 1 
die Kinder muſs ich laſſen; mein Gott, das treibt mir Thränen aus ni 
ferne Straßen. — Soll ich in biefem Jammerthal noch fang in Armut 
Gott wird mir dort im Himmelsſaal ein’ beſſre Wohnung geben“. 
Widerholt machte “ unter großen — Rundreifen — die 
Täler, um die zurückgebliebenen bedrüdten Öl ( 
der Geduld zu. — Vergebens ſuchte er en beiden Tönhter 
Die ältere Berfeiben, inzwiſchen ſchon verheiratet, machte ſich nad) 
um ihren Vater zu bewegen, zur xöm, Kirche zurüdzufehren. Aber dag 
aulhah. Sie wurde felbft bei diefem Verfuch — den Vater zum 6 
ben gefürt, und blieb fortan al3 jeine Stüße bei ihm Für feine Glaı 
jean in der Heimat war und blieb er der gejegnete Laienprediger un 
jorger durch feine zalreichen Sendſchreiben, die er über Wi des 
und Fragen des chriſtlichen Lebens an fie richtete. Sie ha :B 
heil. Abendmal, vom Fegfeuer, von der Rechtfertigung des Sünders, 
ſchmalen wege, auf dem fromme Kinder Gottes Chriſto nachfolge 
uns dem geiftlichen Chrijtenfpiegel, von der evangelijhen Sterbehunii 
diefe Sendfchreiben wurden zufammengedrucdt und bilden 
———— den berühmten „evangeliſchen Sendbrief“ von I. Schaitber; 
der neben Luthers umd GSpangenbergs Poftillen und Johann Arni 
— da liebſte Erbauungsbuch der Salzburger war, Die € 
frugen fpäter. ojt barnach bei ihren Durchzug durch Augsbur: — fa 
berger? Außer feinem Erulantenlied waren von feinen 
aller Tugend“ und „Seju, meine Lieb und Leben“ den ——— jo1 
Er ftarb in Nürnberg 1733 in feinem 76. Lebeusjar, nachdem ihm ber 
durch Verleihung einer Pfründe im Hofpital zum Karthäuſerklo einen | 
freien Lebensabend bereitet hatte. 
Wärend ein Schrei der Enteüftung über die graufame Behandlung di I 
burger Proteftanten durch das ganze evangelifche Deutſchland et war Friet 
Bilgelm der große Kurfürſt don Brandenburg der erſte proteftantifche Für 
fich ihrer gegen den Erzbiſchof annahm und dieſem fein ſchweres Um 
hielt (12. a 1685). Aber das fruchtete ebenfowenig , wie die wid 
ernften Vorftellungen der evangelifchen Stände in Regensburg. Mau n 
ſich, dafs fich der Kurfürſt jektirerifcher und aufrürerifcher Leule in frei 
den jo warm annahm. 
Eine ruhigere Zeit war für die evangelifhen Salzburger die 9 
des Nachfolgers jenes graufomen Verfolgers, des Erzbifchof8 Franz 
1709— 1727. Wärend diejer Zeit erftarkte daS evangel. Blaubensieben t in 4 
burger Tälern wider, wozu das Lefen der beiten evang. Schriften und | F 
briefe Schaitbergers, die von Gemeinde zu Gemeinde zirkulirten, und die et 
lreichen Gebet3- umd Erbaunngsverfammfungen vorzugsweiſe zufa 
Aber defto heftiger und graufamer erneuten fie fi unter dem Iei gi 
gen, vergnügungsfüchtigen Erzbiſchof Leopold Anton Graf von Firmian 
an. Es widerholten ſich die alten Bedrückungen und Berfolgungen, die 
dasjelbe traurige Schaufpiel darbieten: Erpreſſung ſcheinbarer Vekehru | 
die Lift und Ränfe der Jejuiten, Wegnahme und Verbrennung der In 
Erbauungsfhriften, völlig falfche Anklagen der im evangelifhen OT n ftant 
haften Belenner als gefärlicher Aufrürer und Empörer, Einferferung der un 
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famen Glaubenszeugen auf lange Zeit in Leib und Leben gefärdende nguiffe, 
„B. auf der hohen Veſte über und auf dem Sins in en Ber 
—— unerſchwinglicher harter Geldſtraſen, Entziehung der Arbeit in den 
Bergwerlen, Wertſtätten, Marmorbrüchen und Wäldern, Belegung der von Evan⸗ 
geliſchen bewonten Gehöfte und Häuſer mit Exekutivſoldaten, Nötigung 
wanderung unter Zurücklaſſung ihrer Habe und Rinder. Die Evangelif 
den namentlich deshalb Heftig angefeindet, weil fie jich weigerten, den vom 
1728 — Gruß: „Gelobt ſei Jeſus Chriſt“ mit den Worten: „von 
nun an bis in Ewigleit“ zu erwidern. Sie wollten — ſundhaften Bis 
brauchs des Namens Jeſu wicht mitfchuldig machen, den jie darin exblidten, dafs 
Rom für den jedesmaligen Gebrand) dieſes Grußes 200 Tage Ablaſs aus dem 
Fegefeuer verfprochen Hatte, 

Aber alle diefe Leiden ftählten den Mut der armen Leute, Sie Teifteten ge- 
gen die mit großer Macht und vieler Liſt unternommenen Verſuche, fie zur rs 
mischen Mirche zurüczufüren, tapferen Widerftand, und hielten als ein einig eban- 
aelifh Volk von Brüdern fromm und feit zufammen. Die beiden Bauern Hans 
Lerchner aus dem Nadftädter und Veit Breme aus dem Werffener Bezirk waren 
die erſten, die bei den evangelifchen Ständen in Megensburg im Januar 1730 
ihre Not Hagten und um Verwendung beim Erzbifchof baten, dafs bie Vertrie— 
benen ihre Frauen und Rinder nachholen dürften. Aber erfolglos waren die VBer- 
haudlungen de3 corpus evangelicorum, dieſer onehin durch ſchwerfülligen Ger 
ſchaftsgang lahmgelegten kirchlichen Behörde in Regensburg, mit dem erzbijchöft. 
Gefandten und mit dem Erzbiichof ſelbſt. Vergeblich waren die Vorftellungen vor 
bem lehteren wegen Verlehung der ſchon erwänten Paragraphen des weitppätifcien 
Friedensvertrages. Immer wider von den Jefuiten aufgehegt blieb der Erzbiſchof 
bei dem Verfaren, welches er einmal in der Weinlaune durch einen Schwur be 
fräftigt hatte, indem er ausrief: er wolle die Keher aus dem Lande Haben, und 
jollten andy Dornen und Difteln auf den Üdern wachſen. 

Die Evangelifchen vereinigten ſich 1731 zur Abſendung einer Anzal von Ab: 

‚eorbneten aus den Gerichten Radftadt, Wagrein, Werfen, St. Johann und Ga— 

in nach Negensburg mit einer neuen Beſchwerde über ihre ungerechte graufame 
Behandlung und mit der Bitte, dafs ihnen entweder Gewiffensfreiheit und evanz 
gel Ir Prediger gewärt würden oder ihnen gejtattet werde, ihre Habe zu ver 
faufen umd mit Weib und Kind auszuwandern. Uber die Ubgeordneten warteten 
in Regensburg vergebens auf Erledigung ihrer Beſchwerde und Bitte. Inzwi— 
chen Bun der Erzbifchof fie mit Liſt zum offenen und rüdhaltlofen Hervortres 
tem mit ihrem Bekenntnis zum reinen Evangelium und ihrem Zeugnis wider Nom 
zu bringen, um den ee Bewegung und die Zal der — ſeſtzuſtellen, 
und darnach feine weiteren Maßnohmen zu treffen, Unter dem Schein gnädiger 
Geſinnung verfünbigte er in den Bezirken, von denen jene Bejchwerbe ausge— 
gangen war, daſs durch eine Kommiffion die Sache der Veſchwerdefürer unters 
fucht werden folle. Die Evangelifchen erklärten nun dor den aus Salzburg ger 
fandten Kommiſſarien, nachdem fie der Forderung derjelben folge geleiitet, daſs 
alle, die nicht der römijchen Kirche angehören wollten, vor ihnen ericheinen ſoll⸗ 
tem, dafs ſie in allen weltlichen Stüden dem Erzbiſchof als ihrem Herrn gehorfam 
und untertänig jein wollten, aber in Betreff des Glaubens fi von ihm Gewife 
jengfveiheit erbitten müjsten, da in Sachen der Religion man Gott mehr gehor- 
hen müſſe al3 den Menfchen. Und auf die Frage, welchem von den drei öffent 
lich anerkannten Velenntniffen fie angehörten, bezeugten fie einmütig, daſs fie 
evangelifchslutherifhe CHriften feien. Die Kommifjarien forderten nun weiter bins 
nen drei 3 Tagen die Einreihung eines Verzeihnifjes aller Namen derjelben. 
Wie erftaunten fie da ſamt dem Erzbiſchof, als die al der in den Liſten wärend 
der breitägigen Friſt verzeichneten Protejtanten mehr als 20,000 betrug. 

Um fo mehr jah ſich der Erzbiſchof jegt genötigt, alle Macht und Lift zur 
Ausrottung der Keherei aufzubieten. Um jo feiter mufsten ſich jeht aber auch 
die Evangelifchen zufammenfchlichen, um wie Ein Mann für ihren Glauben ein— 
zuftchen, Etwa 300 Männer verfammelten fi) am 5. Anguft 1731 im Markt 
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Eine preußiſche Denkmünze vom Jare 1732 zeigt auf ber Braune das 
Bildnis Friedrich Wilhelms T., auf der Kehrfeite die Ankunft der Salzb 
mit Weib und Kind in Preußen und biefem gegenüber das Bild der Voruffi 
im Kriegsſchmuck mit einem Schild und darüber das ſtrahlende Gottesauge; 
darunter bie Unterfcrift: Gedächtnis der Salzburger Emigranten 1737, und rings 
herum die Worte 1 Moj. 12, 2: „Geh in an Land, das ich dir zeigen will“, 
(Spieß, Münzbeluftigungen I, 210). Die armen heimatlofen urger fahen 
es als Gottes Weifung und als Erhörung ihrer Gebete an, daſs der en⸗ 
Bil ihnen in feinem Lande eine Zuflucht gewärte und damit allen Täufchungen, 
die ihre Hoffnung auf Hilfe feitens der evangelifchen Stände bisher erfaren hatte, 
ein Ende madte. 


Bwei ihrer Abgeordneten hatten bereits im November 1731 ſich nad) Berlin 
begeben, um in ser großen Not die Hilfe des Königs anzurufen, Peter He 
benfteiner und Nikolaus Forftreuter. Sie waren mit ihren Landsleuten als irr— 
gläubige Seltirer von den Katholiken verleumbet worden, Aber eine Prüfung, 
die der Mremoatöubige König duch feine Pröpfte Reinbeck und Roloff mit ihnen 
anftellen ließ, ergab zu feiner großen Bufriedenheit ihre Rn: und Feſtigleit 
im evangelifchen Glauben. Sie wiefen ſich allen römifch-katholifhen Lügen zum 
Trotz als wahre Augsburgifche Konfeffionsverwandte aus, und ber Mönig gab 
ihnen ben Veſcheid: „Wenngleich etliche Taufend in feine Lande kommen wollten, 
würde er fie alle aufnehmen, ihnen ans höchiter Gnade, Liebe und Erbarmung 
Haus und Hof, v und Wiefen geben und ihnen als feinen eigenen Untertanen 
begegnen“. Jetzt erließ er im Februar 1732, wärend die Verfolgungen im Sal 
burgifchen im jehlimmften Gange waren, ein Patent, worin ev erklärt; ex wolle 
aus chriſtlichen föniglichem Erbarmen und bergtichem Mitleid den aufs Heftigfte 
bedrängten und verfolgten evangelischen Glanbensverwandten die hilfliche und 

ildreihe Hand bieten und fie in feine Lande aufnehmen. Er habe nicht BI: 
den Erzbischof erſucht, ihnen freien Abzug zu gewären und fie als feine zufnfe 
tigen Untertanen zu Eonjideriven, fondern erfuche auch alle Fürſten und Stände 
des Neiches, fie frei und ficher und unaufgehalten durch ihre Länder paffiren zu 
laſſen und ihnen zur Sortfegung ihrer mühjeligen Reife das, was ein Chrift dem 
anderm fchuldig fei, erweilen zu laffen. Übrigens werde er ihnen durch feine 
Kommifjarien in Regensburg Halle Reifegeli en laſſen, und zwar. täglid) 
für den Mann 5 Grofchen, für die Frau oder Magd 3 Gr. 9 Pf,, für jedes 
Kind 2 Gr. 5 Pf, Fir die Verweigerung bed freien Abzugs oder jede de 
di diefer feiner nunmehrigen Untertanen an ihrem Hab und Gut in der 
verlafienen Heimat werde er Nechenfchaft fordern und Schadenerjab bewirken. 
Er drohte, dajs er, dem Schaden entfprechend, den man ihnen zufügen werde, 
auf das fatholifche Kloſtergut der Stifte Magdeburg und Halberftadt Beſchlag 
legen werde, Nach Preußens Vorgang drohten Dänemark, weden und die Ge- 
meralftaten von Holland mit gleihen Öegenmaßregeln. Der König orbuete an, die 
Emigranten auf den nächſten Wegen in ihre neue Heimat zu gi eiten. In größe 
ren und Heineren Scharen zogen fie num 5* die deutſchen Lande, nachdem der 
König in der Verfon feines Nates Johann Goebel einen bejonderen Kommifja> 
rius zu ihrer Empfangnahme und zur Leitung ihrer Züge nach Regensburg ent- 
ſandt hatte. Überall, nächdem fie evangeliſchen Boben betreten hatten, wurden 
fie mit Freude aufgenommen und unter den rürendſten Liebeserweiſungen und 
Ehrenbezeugungen weiter geleitet. Auf den Märkten, in den Kirchen, auf den 
Zandftraßen wurben bei ihrem Empfang Gottesdienſte veranftaltet; den Armen, 
Hilflofen und Schwachen wurden alle nur denkbaren Unterftügungen und Erz 
leichterungen exwieſen. Unter Abhaltung feierliher Gotiesbienfte, unter Gefängen, 
Gebeten und Segenswünſchen wurde ihnen das Gefeit auf ihre weitere Wande— 
zung gegeben. Und als nicht bloß etliche Taufend, zuerſt 4000, fondern in kur- 
zen Beiträumen immer noch mehr Taufende ihren Weg nach Preußen nahmen, 
wurde der Konig des nicht müde, Auf ein Gejuch, er möge fid) auch der weite 
zen Tanfende noch exbarmen, die fonft wicht wüfsten, wohin fie ihren Fuſs ſehen 
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folten und mit ihren Landsleuten zufanumenbleiben möchten, ſchrieb er mi 
ner Hand: „Sehr gut! Gott Lob! Was thut Gott darin. dem Bro burgil 
Haufe für Önaden! Denn diefes gewijs von Gott herkommt“. Er | I bei 
Kommiffarius, aufzunehmen jo viele fommen würden und wenn es 10,000 | 
Aber es blieb auch bei diefen nicht, Vom 30. April 1732. bis zum 15. 
1733 find allein über Berlin, welches der Sammelplah für die auf b 
Herbeigezogenen wurde und alle ihnen bisher 0* Baı 
jene barmberzige Bruderliebe zu überbieten fuchte, ni r 
Erulanten ihrer neuen Heimat im fernen preußiſchen Oſten, im 
gegen gezogen. Als der erſte Haufe der Emigranten am 29, April 17: 
dam in geordnetem Zuge unter dem Geſang ihrer Lieder eingetroffen 
der gerade dort anmwejende König fie in den Schloſshof füren und ji 
Reife und. ihre Fürung vom Kommiſſarius Vericht exftatten. Ws | 
günftig lautete, ließ er fich aud) von dem Hofprediger über den Bejumi 
Glaubens und — berichten. Ja er examinirte ſelbſt Einige über die‘ 
ten des hriftlichen Glaubens und war überrafcht von ihren Haren, 
ige Schrift gegründeten Antworten. So fragte der König einen Knab 
14 Jaren, der wegen des evangeliſchen Glaubens Vater und Mutter 
tes wie er das verantworten Fönne? Der Knabe antwortete: Wer Vater ode 
utter mehr Tiebt denn mich, der ift meiner nicht wert, Und als ber Kön 
weiter frug, was er denn nun one Vater und Mutter anfangen e? anti 
tete der Knabe fojort: Vater und Mutter verlafjen mid), aber der Herr mi 
mich auf. Der König war erfreut von dem Eindrud, den die Wanderer a 
jemacht, und bejcenkte fie reichlich und ließ in Berlin namentlich, e groß: 
Menge Tuch zu Kleidern unter fie verteilen. Beim Abſchied rief er 
„Ihr jollts gut Haben, Kinder; ihr folts bei und gut haben“. Am 2 
des ſelben Jared ſah er einen anderen Haufen falzburgiicher Auswa 
dem Wege zwijchen Potsdam und Berlin einherzichen, als er ſich d 
Nähe auf der Jagd befand, Er fur fofort auf fie zw und unterhielt 
ihnen, namentlid) aud über ihren Gefang, mit dem fie daher gejchritten 
und forderte fie auf das Lied: „Auf meinen lieben Gott, trau ich im 
Not, ber kann mic) allzeit retten aus Trübſal Angst und Nöten“ an 
Der Kommifjar bemerkte, fie könnten die Lieder mit eigener Melodie a 
fangen, da ihnen biefelbe unbelannt fri. Da hob der König zu ihrer aller. 
mwunberung jelber an es zu fingen. Sie jtimmten nah und nad) 
zogen unter ſolchem Gefang vor dem König vorbei, Und der Kbnig rief | 
den Segendwunfd nad: Reiſet mit Gott! — Ein Haufen zog bem auberm. 
Auch die im Glauben noch Schwachen und Schwanfenden verliefen, dur 
Hilfe des Preufenkönigs erſtarkt und ermutigt, ihre ſalzburgiſche 
bie litthauiſche dafür einzutaufchen, Wärend die arınen Exulanten jo vie 
bensftärfung und Troft auf ihren Durchzügen durch die deutichen Lande wi 
Städte empfingen, gereichte wiberum ihre Glaubenstreue und 10) 
das Evangelium zur Beſchämung, Belebung und Stärkung des deutſchen 
teftantismus. Das — dieſer Haufen treuherziger, einfältig 
tindlich Gott vertrauender Menſchen mit ihren Liedern und Landſtra 
dienften war ein mächtiges Glaubenszeugnis für das evangeliſche D 
weldjes jeine befebende und erhebende Wirkung micht verfehlte. Und wi 
neben ſolcher warhaften Erbauimg überall durch ihre Not bie chriſtliche 
liebe gewedt und in Bewegung gejegt! In allen evangelifchen Landen 
fie a Anregung de3 Königs von England eine allgemeine Kollelte 
welche 900,000 Gulden einbradte. an wetteijerte in Güb- und 
land, fie aufzunehmen und feitzuhalten, und ihnen eine neue Heimat zu 
Mand ein e— junger Leute wurde fchnell geſchloſſen und 
junge Exulantin fand in beutjcher Haus: und Familiengemeinſchaft il 
ie Geichichte von dem jungen Par in Göthes liebliher Dichtung „ nann 
Dorothea“ hat ſich in allen ihren Grundzügen bei dem Durchzug der 
das Altmühltal in Franlen zugetragen, nur dafs der Dichter dem darnach 
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Bilde ftatt jenes. religiöfen Hintergrundes den politifchen der franzöfifchen Re— 
volutionszeit gegeben hat. 

Die Emigranten bewarten bei den vielen Ehrenbezeugungen und Lobeserhe- 
bungen, die ihnen überall zuteil wurden, chriftliche Demut und Beſcheidenheit. 
Sie hielten unter ſich auf firenge Zucht und vermanten fi untereinander, dem 
manchmal etwas aufdringlichen und überſchwänglichen — — gegen⸗ 
über zu chriſtlicher Niüchternheit, Einfalt und Selbftverleugnung, um ihrem 
inneren Leben drohenden Schaden abzuwehren. In diefem Sinne fügte zu B. 
einer ihrer ehrwürdigſten Häupter in Berlin im Blid auf die Liebesbeweife, mit 
denen man fie bort überhäufte: „Geh, uns geſchieht gu zu biel Gutes! Wir 
müfjen Gott danken und ihn bitten, daſs er uns die Önabe, in der wir ftehen, 
erhalten wolle, Ich forge jehr, e8 werden biele unter und durch die Woltaten, 
damit man uns überfchüttet, verwönt werben. Wir werden allenthalben gar zu 
fehr gelobt, Man hält uns unfere Gebrechen und Sünden nicht genug vor. Unfer 
junges Volt kaun daS nicht vertragen. Gott laſſe und doch nicht aus jeiner Gnade 
allen!" — Sie lehnten jaft alle an fie gerichteten Einladungen zur Niederlafjung 

verſchiedenen Gegenden und Städten, durch bie fie zogen, beſcheiden und dank⸗ 
bar ab. Sie wollten unter dem Scepter des Preußenfönigs, der ihnen zuerft fein 
Land geöffnet und fie als feine Untertanen und Kinder begrüßt Hatte, zufammens 
bleiben, wie fie fich nad) der fangen Trennung, die durch den Auszug aus Salzburg 
und durch den auf verfchiedenen Wegen gebotenen Durchzug durch Deutjchland verur- 
facht war, in Berlin als ihrem großen Sammelpfa wider zufammenfanden. Bon 
hier and zogen fie in ihre ferne neue Heimat. Über 20,000 Salzburger Koloniften 
bevölferten die weiten, infolge einer furchtbaren Peſt menſchenleeren und wüſten 
Ebenen Litthauens. Dem König wurden die Opfer, die ex für ihre Aufnahme 
und Anfiedelung gebracht, überreichlich erſetzt durch den Segen, der diefem armen 
Lande durch die Aufnahme der fleihigen, arbeitfamen, intelligenten, Eugen, glau- 
bensfeften und warhaft gottesfürdtigen Salzburger Emigranten zuteil wurde. 
Ihre dankdaren Nachkommen jandten als getreue Untertanen aus Litthauen im 
3 1882 einen Huldigungsgruß an ben geliebten Kaifer und König Wilhelm, 
deſſen Ahne einft vor 150 Saren das Werkzeug Gottes gewejen war, am jener 
— Schar treuer Glaubenszeugen das Wort: „Gehe Hin in ein Land das 
ſch die zeigen will“, in Erfüllung zu bringen. 

Duellen und 2itteratur: Schelhorn, De relig. evang. in provinc, Sa- 
lisb. ortu et factis, L,ps. 1732, mit Zufägen deutſch v. Stübner, 1732; J. Moſer, 
Salzburg. Emigeationsacte u. actenmäb. Bericht d. d. geift. — dv. Evang. 
im Erzbisth. Salzb., Fref. u. 2pz. 1732; Göcking, Emigrationsgeſchichte der aus 
Salzb. vertrich, Lutheraner, Leipz. 1734; Urliperger, Ausführl. Nachricht v. d. 
falzb. Emigranten, Halle 1735; vd. Caspari, Netenmäß. Geſch. d. fat: Emigr,, 
Salzb. 1790; PBanfe, Geſch. der Auswanderung der ev. Salzburger, Leipz. 1827 
—— Urkunden), Zeitſchr. f. hiſt. Theol. 1832; Stehr, Königsb. 1832; Schulze, 

otha 1838; Obſtſelder, Die evang. Salzburger, Naumb. 1857; Krüger, Die 
Salzburger Einwanderung, Gumbin, 1857; v. Stefjel in d. Zeitſchr. f. Hift. Theol. 
1859; Barmann in Gelzers proteft. Monatsbl., 16. Bb., ©. 194; Clarus, Die 
Ausw. d. prot. gefinnt. Galzb., Junsbr. 1864. D. Erbmanıt in Breslau. 

Sam (mundartlih Som, Saum) Konrad, Neformator ber Reichsftadt Ulm, 
war geboren 1483 zu Rotienader an der Donau, Oberamt Ehingen. Seine El- 
tern find unbekannt, von feinen Geſchwiſtern kennen wir eine Schweſter Grete, 
verheiratet an einen Bürger in NRottenader Namens Stoder, und einen Halb- 
bruber Sebaftion Fiſcher, Schufter in Ulm. Sam befuchte wol erft die Ent 
in dem nahen Munderkingen, das damals viele Studenten nad) Freiburg und Tü— 
Bingen fandte, dann die berühmte Schule in Ulm, wo er gleichzeitig mit Johann 
Faber von Leutkirch, den fpäteren Gegner der Reformation und Bilöof zu Wien, 
als Singfhüler in Münfter mande „Gutheit“ genoſs. Im Jar 1505 bezog Sam 
die Univerfität Freiburg (Württ. Vierteljahröhefte 3, 185 Nr. 801), wo damald 
Wimpheling und Zaſius lehrten. Warſcheinlich veranlafste ihn der Ruf feines 
Landsimanns Jakob Locher von Ehingen, der 1505 nad) Freiburg berufen wurde, 
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Prieſterehe zu geſtatten (Sam ließ ſich jet mit feiner Glifabeth trauen). Die 
Mitglieder der Mlöfter wurden eingefchränft, ihren Predigern Schweigen aufer- 
legt, anftößige Bilder befeitigt, ambiblifche Gebräuche abgefhafft. Für die Schule 
man den tüchtigen Michael Brothag von Göppingen, der mit Sam 1528 
5. bei Grimer) „eine hriftliche Unterweifung der Jungen“, einen Katechizmus 
nad dem Mufter des Ausbacher herausgab. 1529 folgte ein Ulmer Gefang- 
büchlein und ein deutfcher Pjalter, W. Vierteljahrshefte 4,26 ff. Aber noch blieb 
die Mefje, die Sonntagsfeier Sag im Argen, das Täufertum griff um ſich, die 
ee g evangeliſchen Abendmals wurde Sum im Februar 1530 noch abge- 
ai i 
w is hing mit Sams Hinmeigung zu Zwinglis Lehre zufanmen. Schon beim 
Kampfe Okolampads mit Brenz und den Syngrammatiften Hatte fi) Sam auf die 
Seite feines alten Freundes geftelt und ihn im Bafel aufgefucht. Im Mai 1526 
trat er auch in Korrefpondenz mit Zwingli, der fortan von „diamantenen Ketten 
der Liebe” redete und Sam als einen Mann erjten Namens rühmte, 
Kar feinen Predigten lieh ſich Sam zu ſiarten Äußerungen — ſo 
nannte er am 15. März 1526 die Mefje eine Gottesläſterung, Die 
Priefter Mepger. In einer one Sams Wiffen veröffentlichten Münfterprebigt 
vom Juni 1526 jagt er: Chriſtus im Brot, das ift, mag es vom Papft ober 
Zuther ausgegangen fein, ein Gedicht und Lehre des Teufels. Brot bleibt Brot, 
ob auch alte und neue Päpftler darum tanzen wie die Juden ums goldene Kalb. 
Jene erfte — Sams alter Mitfhüfer Johann Faber in einer Don— 
ner! im Münfter Delaufcht und verlangte num durch den Rat Wider: 
ruf der „türkifchen“ Gottesläfterung. Gegen die gedruckte Predigt erhoben ſich 
Bilikan in Nördlingen, Athamer in Nürnberg und Sams früherer Freund Jos 
Hann Schradin in Reutlingen, der Sam 1527 befchuldigte, das Nachtmal zu einem 
„NRübenmal* und einer Weinzeche herabgemürbigt zu haben. Seit Oftern 1527 
lag Sam mit dem Sranzisfanerprediger Johann Ülrici im a ae Nach 
einer Disputation dor dem Mat wurde der Mönch ausgewieſen. Aber nun nahm 
fih De. Joh. Et desſelben an, verlangte dom Nat Reftitution des Franziskaners 
und Entferw des „Erzlepers Konrad Mottenader*. Da der Rat fein Gehör 
n forderte Ca Sam zu einer Disputation heraus. Der Nat konnte über eine 
tion in Ulm nicht ſchlüſſig werben; fo fud ihn Sam auf die Disputation 
nad) Bert, wo aber Et nit erſchien. Sam erbot fih num zu Bern am 19. Ja—⸗ 
nuar 1528, Ed an gutem Pla überall Rede zu ftchen. 
In ehr lam — — Schritt — man ee Hr zeiten 
füchſiſ⸗ und ſchweizeriſchem Lehrtypus und Bündnis, verſchrieb fi e Kir⸗ 
* Ga und See aber auch von Konſtanz und ber Schweiz. 
‚Wieland, ein Ulmer Stadtkind, Schüler Melanchthons, wurde nad) Straße 
burg, Bafel, Züri und Mon] gefandt, um die dortigen Ordnungen kennen 
zu lernen, und neigte ſich jegt mehr 5 den Oberdeutſchen. 3 
4 So notwendig nad dem Speirer Neichdtag 1529 den Evangelifchen ein Wehr: 
bund wurde, der Unſchluſs Ulms und der Oberdeutfchen ſcheiterte in Schwabach 
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furt bie Annahme der Augsburgifchen Konfeffion und ber Apologie als: mit ihrem 
Belenntnis übereinftimmend zu. Trotzdeni war Sam im June gegen Luther 
verbittert. War ex auch bereit, „den Mann zu chren, der fo ftarfmütig den Glatı- 
ben bis heute wider die Papiften verficht, und den Bund mit Sachſen zu ſchonen“, 
fo gewinnt er es doch über ſich, am 14, April 1532 an Bullinger zu ſchreiben? 
„Der Teufel übt und zur Rechien und zur Linken. Zur Rechten durch Luther, 
ber alle zugrund richten möchte, welche Finn „Verbrodeten“ nicht anbeten wol⸗ 
len, Er leidet ftart am Kopf, gebe ber Herr ihm nicht nur gefunden Kopf, fon- 
bern auch gefünderen Geiſt!“ 1533 Mitte März fing Som an zu krünkeln, dreis 
mal traf hm ein Schlaganfall, daS drittemal am Bußenbrunnen vor Frechts ar 
auf einem ——— Er ftarb Mittags um 2—3 Uhr am 20, Juni 
Breit. vor ©. Johannis), wärend ihm feine Amtsgenoffen den Tod Jeſu vor» 

en, in einem Alter von 50 Jaren. Am gleichen Tage wurde er 6 Uhr Abends 
von feinen Kollegen zu Grabe getragen. Seine kinderlofe Witwe blieb in Ulm, 
vom Rat mit einem Leibgeding ausgeftattet; und ftarb 1542 am 30. April, Von 
Sams Schriften find gedruckt feine drei lehten Predigten: Dabids Ehebruh, Mord, 
Strafe und Buße 1534, Um, Hans Varnier, und fein Katechismus mit ber 
Bwingliſchen Nachtmalsiehre 1536. 1569 Tiefen die Heidelberger feine Nacht— 
malspredigt von 1526 dem gemeinen Mann zu gut und ſonderlich den Chriſt- 
gläubigen zu Ulm aufs neue druden. 


Un die Stelle Sams kam nad) längerem Bedenken des Rats und aus Mangel 
an einem befferen Erſaß Martin recht, geboren 1494. Frecht, 1529—31 Er 
feffor in Heidelberg, einem trodenen, jhwerfälligen, faſt Hypocponbrifchen Gelehr- 
ten, dem Sams volfsmäßige Art abging, kam einerjeits feine und feiner Gattin 
Ehriftina geb, Fingerlin ——— Verwandtſchaft zugut, andererſeits ſah er 

Dadur! Hi fehr in die Stadtangelegenheiten und Stadtgefpräde dineingeaor 
gen. Eine vielgefhäftige Natur, Hatte er mit den Widertäufern, mit Seb, Sranf 
und Kaſpar Schwenkjeld, der in und um Ulm bei 205 und Nieder ftarken Anz 
Hang fand, Heftige Kämpfe zu beftehen, Ein Theologe vermittelnder Richtung, 
wie fein Freund Bußer, war er geneigt, ſich mehr den volleren lutheriſchen For— 
meln in der Abenbmalsiehre anzuſchließen und beteiligte ſich 1536 an der Wit 
tenberger Konfordia wie am Regensburger Colloquium. Nachdem er 1547 eine 
ehrenbolle Berufung nad) Heidelberg abgelehnt, brach über den auch politifch eins 
flufsreihen Mann nad) dem Sieg des Naifers über den jhmaltaldifhen Bund 
der gene Born Karls V. (08. Um 16. Auguft 1548 wurde er verhaftet, am 
20. Auguft mit 3 Kollegen und feinem Bruder Georg nad; Kirchheim unter Ted 
abgefürt, wo er im ftrengem Gewarfam gehalten wurde, aus dem er erjt am 
3. März 1549 entloffen wurde. Bon Um, aus Furcht vor dem Kaiſer, abge 
wieſen, lebte er al3 armer Exulant 1549—50 teils in Nürnberg, teils in Blau— 
beuren, wurde aber don Herzog Chriftoph von Württemberg als Superintenbent 
bes Stift3 nad Tübingen berufen, 1552 Prof. der Theologie, 1555 Reltor ber 
Univerfität. Er ftarb 1556 den 24, September. Die Feſtſtellung des Luthertums 
in Ulm war bad Werk Dr. Ludwig Rabus' von Straßburg 1556—92. 


‚Duellen: Urlunden des Ulmer Archivs und Ulmer Drude; Briefwechjel 
Ziwinglis, Dkolampads, Luthers; ungedrudte Vrieffammlungen in Bürih und 
St. allen; Beefenmeyers Programm: Nachricht von N. Sams Leben, Ulm 1795, 
und feine übrigen Schriften über die Ulmer Rejornation; Schnurrers Erlänte- 
zungen ber württemb. K. Mef. und Gel. Geſchichte 1798; Schmid, Denkwürdig- 
Zeiten ber württemb. und ſchwäb. Nej.-Gefchichte, Heft 2, Ulm 1817; Keim, Mes 

der Reichsſtadt Ulm, 1851; W. Rychard, Der Ulmer Arzt und Ref. Freund, 

1. Jahrb. 1858; Die Stellung der ſchwäbiſchen Kirchen ib. 1854. 1855; 
Keim, Schwäb. Ref.Geſchichte, 1855; A. Blarer, 1860; Neform. Blätter der 
Reichsſtadi Eßlingen, 1860; Frechts Briefe an feine Gattin, Wiürttemb. Viertel⸗ 

te Band 4 u. 5; Sebajtian Fifher, Ulmer Chronik in Verhandlungen 
des Vereins für Mm und Oberjchwaben, N. 8. 7; Dobel, Memmingen in der 
Neformationgzeit: (Reim 3) Boſſert. 
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Samaritaner aus ben drei bis bier berfchiebenen Schichten don Deporticten ers 
wachjen ſcheint, welche ſelbſt wider aus ſehr mannigfaltigen Elementen zufam- 
mengefeßt waren (vergl. die Auſzälung von neun Heibnifchen Völkern Ezr. 4, 9), 
fo erhebt fi um fo gebieterifcher das Bedenken: wie konnte aus einer fo bunt 
aufammengemwürfelten heidniſchen Maffe ein Volkstum von folder Einheitlichteit 
und einem jo ausgeſprochen ifraelitijchen Gepräge hervorgehen, wie es die Sa— 
marifaner feit den leten Jarhunderten vor Chr. unleugbar darftellen? Heng- 
ftenberg (Authentie des Pentateuch® I, 1 ff.) findet mad dem Vorgange älterer 
Gelehrter die Löfung des Nätjels in der Zähigfeit, mit welcher die Samaritaner, 
obwol von Haus aus eine Heiden, dem erlogenen Anſpruch auf ifraelitifchen Ur 
ſprung — zumal nad) der Übernahme des Pentatench — feftgehalten und ſich 
ſchließiich in die neue Rolle eingelebt Hätten. Die don Salmanaffar — 
en: Sargon, ſ. o.) etwa noch zurückgelaſſenen Iſraeliten feien dann lich 
von Aſarhaddon weggefürt worden (f. den vermeintlichen Beweis Hengſtenbergs 
im defjen „Uuthentie des Daniel“ ©, 177 fj.); mit Recht behaupte daher Jo— 
fephus überall (Antiqu. 9, 14, 3; 10, 9, 7 al.) einen rein heibmifchen Nrfprung 
der Samaritaner. Um nun wit feßterem Argument zu begiunen, fo kann Jo— 
ſephus höchſtens als Zeug dafür angerufen werden, daſs die Juden (übrigens 
nicht ausnahmslos: vgl. Lightfoot Horae hebr. zu Matth. 10, 5 und Joh. 4, 9 
ſchon zu feiner Zeit jede Verwandtſchaft mit den Samaritanern ablehnten un! 
diefelben nach 2 Kön 17, 24 als Ruthäer bezeichneten, wie denn ijim auch 
im Talmud und ſeitdem überhaupt bei den Juden die ſtehende Bezeichnung ber 
Samaritaner geblieben ift. Aber bei der Annahme eines rein heibnifchen Ur- 
ſprungs der Samaritaner läſst fih in feiner Weife erlären, wodurch fie über- 
Haupt dazu gefürt worden wären, jenen Auſpruch mit ſolcher Hartnädigfeit zu 
erheben und fich mit nachhaltigem Erfolg in die Nolle von Sfraeliten einzuleben. 
Den waren Sachverhalt geben fchon 2Kön. 17, 24 ff. und die Annalen Sargons 
an bie Hand. Exftlich lehrt 2 Wön. 17, 25, dafs die Heidnifcen Anfiebler nicht 
in dichten Maffen in das Land famen, da onedies ein fo erſchredendes Über- 
ehmen der Löwen nicht zu begreifen wäre; ſodann hat fi in den Plura— 
®. 27 eine Spur erhalten, dajs nad) dem uejprünglichen Bericht nicht bloß 
ein Priefter bie Heiben über ben Kultus des Landesgotte3 belchrte. Wenn num 
Sargon ſelbſt (vergl. Schrader KAT, ©. 272) die Sal der deportirten Iſraeli— 
nur auf 27,280 angibt, fo liegt auf der Hand, dafs diefe nicht deit ganzen 
Überret des Norbreiches gebildet haben innen. Und wollte man jene Zal nur 
auf die aus der Stadt Samaria Deportirten beziehen, fo wäre das Stilljchwei- 

Sargons über die (vergl. 2 Kön. 17, 6. 24) fonftigen Erulanten unbegreif» 
ha, Vielmehr Äpricht alles dafür, dafs aud) nad) dev Eroberung Samarieng 
ziemlich, ftarke Reſte von Ifraeliten im Lande zurückblieben und dafs die veli- 

öfe und geiftige Überlegenheit derjelben allmählich in einem ſolchen Grade 

, daj® auch die heidniſchen Anfiedler zur Annahme des Jahwelultus und 

zum Aufgeben ihrer Heidnifchen Kulte gebracht wurden. (Vergl. hierzu befonders 

uynboll, Commentarii in historiam gentis Samaritanae, Lugd. Bat. 1846, 

. 12 0q., und Reuß, Gefchichte der HI. Schriften A, Ts, ©. 276 |, mo mit 

IR an die analoge Auffaugung des Eanaanitertums durch das überlegene Iſrael 
erinnert wird.) 

Diefem Nefultate wird auch dur die wenigen Notizen, die wir andermärts 
über die Samaritaner in den erften Jarhunderten ihres Beſtehens finden, nicht 
wid: . Werm auch der Fortbeſtand eines ifraelitiihen Vafallenfönigtums 

Samaria nach 722 (vergl. Schrader KATI, ©. 174 und die Berichtigung des⸗ 
heißen im Riehms Handwörterbuch bes biblifchen Alterthums S. 1347) hinfällig 
geworden ift, fo fehlt es doch nicht an Spuren, daſs fich wenigftens bis zum Ende 
de3 7. Jarhunderts die Rehabilitation des Jahwedienſtes im ehemaligen nördlichen 

one befondere Störung duch heidniſchen Widerſtand vollziehen konnte, 

2 Rön. 23, 15 ift der Altar und die Opferhöhe Zerobeams famt der zu⸗ 
gehörigen Afchera zu Bethel noch vorhanden und zwar offenbar noch im kultiſchem 
Gebrauch. Nach Ey 19 ff, wurden überhaupt alle Höhenhänfer in den Städten 
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ante Bade in ber Satrapenwürde verfprad) 
und biejer blieb nun um fo lieber in Samarien. Hierher folgten 
* — jüdiſche Prieſter und Laien, welche wegen ihrer heit 
der jtrengen Partei in Zerufalem ine angefochten worden 
Balletes ln auch diefe mit Sreuden auf und unterftügte fie mit Gelb, 
die Anmeifung von Aderland. Als nun unterdes Alerander d. 
gefiegt hatte ünd ſich (332 dv. Chr.) zur Belagerung don Tyrus 
hoffte Sanaballetes mit feiner Hilfe die dem Manafje gegebenen 
erfüllen zu können. Mit 8000 Mann ging er zu Alerander über, 
zur Belonung von demjelben die Erbauung eines Tempels auf dem 
. Einfe! ung Manaſſes als Hoherpriefter ausbedungen hatte; die bai 
9 unter den Juden wuſste er dem Macedoni 
Band Sa Politik liegend darzuftellen. Sanaballetes überlebte i 
nur neun Monate. Alexander hatte unterbes Gaza erobert und 
jalem gewendet. Als num dieſes wider Erwarten durch die J 
Denpriefiers Jaddus und die Vorzeigung des Buches Daniel (ve 
dingd etwas ftagwürbige Erzälung Antiqu, 11, 8, 4 i 
gewannen auch die Samaritaner Mut, ander bon ihrer Hau 
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befolgten Chron . St i 

10,5, fowie Neb. 10, 31 und 18, 23 fj. Exzäften eine größere Zal heibnifcher 

Weiber zu Zerufelem um 333 v. Chr. ſchwer begreiflich ift, jo bleibt doch ber 
eigenen Memoiren 


gerjon des Horoniters Sanballat — über denſelben auch Neh. 2, | 
J 

Eljaſib war. Nach Joſephus (11, 7, 2) dagegen war Manafe, ber — 

Sones des Hohenprieſters Jochanau, Enkels des Jojada und Mxenfels bes Gt 


fomit der von Nehemia vertriebene als ein Son Yojadas bezeichnet wird, ind 
rend Joſephus den Manafle zu einem Entel des Yojada macht, jo kann doch bed« 
halb nicht bezweifelt werden, dafs beide ibentifd find, wie benn offenbar auch 
der Sanballat des Nehemia und der Sanaballetes — ein und dieſelbe 
Berfon find. Das Ergebnis ift, daſs Zofephuß die Bertri Yon kr Manaffe um 
100 Jare Er fpät anfegt und dajs fomit bie — — a 

ziehungen des Sanaballetes und Manafje zum lehten us und 


erft unter 
‚it beru⸗ 
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geftempelt wurde. 
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rvem Lobe Autiohus VIT (128 v. Chr.) eroberte der ; an 
fürft Johannes Hyrkanus Samarien, zerftörte den Tempel auf dem Garizim. (2 
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ben ſamt ben Geitenhaflen duch umhergeſtreute Menſchengebeine BR verun⸗ 
nderwärts 


— und niedergeinetzelt worden ſei (nach dem Bericht im „Züd. Krieg“ wäre 
allerdings nur einer ermordet worden). Da ſich der yon ben Mördern — 
Profurator einzuſchreiten weigerte, fo fielen bie Juden ſelbſt in Samarien ein, 
mordeten und plünderten umd forderten dadurch Cumanus zu den ftrengjten Maß: 
regeln heraus, bis endlich nad) vielem Blutvergießen der Friede durch eine Ent 
ſcheidung des Kaiſers widerhergejtellt wurde. Bei ſolchen Buftänden kann uns 
die Luk. 9, 53 berichtete Abweiſung Jeſu umd feiner Jünger durch die Samari— 
taner nicht befremden und ebenfowenig die ausbrüdliche fung Joh. 4, 9, 
die Juden mit dem Samaritanern keine Gemeinfhaft pflegten. Immerhin 
{ehrt doch gerade dieſe Erzälung ah 4), daſs die gegenfeitige Abichliehung 
feine abfolute war, und wenn bie galiläifhen Juden ftatt auf dem direkten drei— 
tägigen durch Samarien lieber auf dem weiten Umwege durch das Dfte 
jordanland nad Zerufalem zum Feſte zogen, fo ſcheuten fie dabei wol weniger 
bie Feindſeligkeit der Samaritaner, al$ die Gefar [evitiiher Verunreinigung, die 
ihnen in Samaria Leichter widerfaren und die Beteiligung am Feſte unmöglich 
machen konnte, Daſs die Samaritaner zu Jeſu Zeit den Juden kurziweg als 
— gegolten Hätten, fan man weder aus Matth. 10, 5 folgern, nach welcher 
Te Jeſus jeinen Jüngern anfänglich verbot, den Heiden und Samaritanern 
das Evangelium zu prebigen, noch aus Luk. 17,18, wo Jeſus einen Samaritaner 
als n5, d.i. einfach als Ungehörigen eines andern Volkes (Luther: „Iremb- 
fing”) bezeichnet; vergl. übrigens Joh. 4, 12, mo daS fantaritanifche Weib den 
triarchen Jakob als „unfern Vater“ bezeichnet, alfo ifrackitifche Abtunft in Ans 
ſpruch nimmt. Nirgends begegnen wir im Neuen Teftament gegenüber den Sa— 
maritanern den Vorwurfe gögendienerifchen Weſens; die im Talmıd (Challin 6* 
u. a.) erwänte —— daſs die Samaritaner auf dem Gipfel des Gari— 
zim ein taubenänliches Bild angebetet und durch Libationen geehrt hätten, ſtammt 
wol erft auß jpäterer Beit (auch in anderer Form ift dieſe Befchuldigung wider— 
Holt aufgetaucht und noch 1811 von dem Hohenpriefter Salama in einem Brief 
am de Sach nachdrücklich zurückgewieſen worden). Dagegen kaun nicht bezweifelt 


werben, daſs der Kultus auf dem Garizim —— erjtörung des Tempels zur 


Jeſu Zeit mod) fortdanerte, wie denn die Wallfarten auf den Berg bis heute 
Fiehe unten) nicht aufgehört haben; dabei muſs allerdings dahingejtellt bleiben, 
ob der Tempel, welden die Münzen von Neapolis aus den erjten Jarhunderten 
nad Chr. auf dem Garizim zeigen, noch immer das von Johannes Hyrkan zer 














‚fich aus einem von Joſephus (M 
Ereignis. Im are 35 m. Chr. exrbot ſich ein 
tanern die Mofe auf dem Garizim henen 





Date es übrigens ben ———— troß Pan Subenbafs. und trotz be 
Hafjes der Juben gegen jie nicht durchaus an Empfänglicjfeit für da 
gelium gebrach, würde Es aus — = ache hervorgehen, daſs Jeſu— 
— * ——— Gleichniſſe einen Samaritaner äls 


kounte (Zu. 10, 33 ff.) — zugleich ein ie. weil 
a er onnte (( ff) — zugleich 


—— —————— erteilt, 
Der Ausbruch des jüdiſchen Krieges (66 n. Chr.) Iegte den Samari— 
die Frage vor, zu welder ber beiden Parteien fie Es I — — 
ihnen doch beide gleich verhafst waren. Als der Verlauf 5 in Bas 
Hilde die Abſchuttelung des tömisKen Joches erhoffen eb jemmelte fich. in 
Juni 67 m. Chr. (vergl. Jofephus, Jud. Krieg 3, 7, 22) eim ftarfer Haufe ber 
waffneter Samaritaner auf bem Garizim, Vespafion entfandte g } 
Legaten Eerealis und diefer begnügte ich — * 3000 Fuß 
60 Neitern den Berg umzingelt zu halten. Als er jedoch durch 
fur, dafs die Samaritaner durd) Wafjermangel entkräftet feien, erſt 
Berg uud lieh, da die Aufforderung zur Unterwerfung fruchtlos b 
Menſchen niedermepehr. 
Seitdem verſchwinden die Samaritaner für längere Zeit aus ben. 
rſt 194 m. Chr. wird ihrer wiber gedacht als eifriger 
cennius Niger gegen Septimius Severug ; lefterer 66 nach erfocht⸗ 
die Stadt Neapolis durch zeitweilige Entziefung des Siadtrechts. W 
uns durch zömifche Geſehe, aus dem Ende des 4. Jarhunderts bie Eyi 
ritanijer Gemeinden in Ügypten, einigen Juſein des xoten Meeres | 
wärt3 bezeugt; auch in Rom beſaßen jie noch zu Anfang des 6. 2 
eine eigene Synagoge. Schon gegen das Ende 2. R Sarhunderts 
die Aufjtände der Samaritaner begonnen, welche faft durchaus 
ftenhafs wurzelten und ſchließlich zu ihrer — fürten. Nac 
Kaijer Zeno wegen einer Chriſtenmehzelei am Pfingſtfeſte 484 ben € j 
nommen und eine Marienficche auf demfelben errichtet Hatte, erſtürmten 
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maritaner unter Benos Nachfolger Anaftafius, von einem Weihe gefürt, den Berg 
und erſchlugen die Hüter der Kirche. Die Rache blieb nicht aus; tropdem aber 
kam es bereits im Mai 529 unter Kaiſer Juſtinian zu einem neuen xe. 
Derſelbe nahm ſehr beträchtliche Dimenſionen an; ja die Samaritaner krönten 
ihren Anfürer Julian in Neapolis zum König, plüuderten und verbraunten zahl- 
reiche chriſtliche Kirchen und Dörfer, bis endlich Julian in einer förmlichen Schlacht 
bejiegt und jamt einer jehr großen Zal der Seinen getötet wurde; die weiteren 
Maßregeln Juftinians kamen einer Vernichtung des ſamaritaniſchen Volls— 
tums gleich. Aller ihrer Synagogen beraubt, wurden die Samaritaner zugleich 
für unfähig erklärt, öffentliche Ämter zu befeiden und Vermögen durch) Eeofgaft 
oder Schenkung zu erwerben. Wunden auch diefe Verbote nachträglich ſehr ge— 
milbert, fo drüdten fie doch hart genug, und zafreiche Samaritaner erwälten da— 
her lieber ‚den Übertritt zum Chriſtentum oder die Flucht zu dem Perjern, Er— 
mwänung verdient dabei noch, daſs fie nach einem Edikt Yuftinians damals (wie 
die Juden) am liebſten Wechjelgeichäfte betrieben, jo dafs z. B. in Konſtantindpel 
die Schreiber der Bankier geradezu „Samaritaner“ hiehen. 

Seit der Kataſtrophe unter Juftintan find die Samaritaner Jarhunderte 
fang jo gut wie verſchöllen. Erſt um 1170 erzält und ber jüdijche Reifende 
Benjamin don Tubela von den „Kuthäern“ zu Sichem, welche bort, etwa 100 an 
der Zal, eine Synagoge beſaßen, ihre Sefte aber, namentlich das Pafjah, auf dem 
Garizim feierten und zwar mit Opfern auf einem dort anfgeftellten Altar. Außer- 
dem ſpricht Benjamin von Tubela nod von (insgeſamt ca, 1000) Samaritanern 
zu Cäfaren, Askalon und Damaskus. Seit Ende des 16. Jarhunderts Häufig 
don lichen Neifenden befucht, traten die Samaritaner zu Sihem und Kairo 
wiberholt auch in Briefwechſel mit chriſtlichen Gelehrten: zuerſt mit Joſeph Sca— 
tiger (1589), Huntington und Thomas Marjgall in England (1672—1688), 
Hiob Ludolf (1685—1691), endlich de Sacy (1811—1826; f. die bezügliche Lite 
teratur am Ende diejes Artikels). Das Interefje an den Samaritanern wuchs 
natürlich vor allem durch das Belonntwerden ihrer Bentateuchregenfion (jeit 1616) 
und der fonjtigen Überreite ihrer Literatur. 

Die genauere Kenntnis ihrer heutigen Zuftände, Gebräuche und Anjchauungen 
verdanken wir bejonders Heinrich Petermann, der ſich 1853 zwei volle Monate 
in Nabulus, dem alten Sichem, aufgielt und ſich in bejtändigem Verkehr mit dem 
damaligen Hohenpriejter Umram, wol dem Legten Gelehrten feines Volles, einen 
genauen Einblik in die Riten, Traditionen und Handichriften der Samaritaner 
u verſchaffen wujste (vergl. befonders Petermanns „Reifen im Orient“, Bd. I, 
Kan 1860, ©. 269292, jowie ben Artiklel „Samaria“ in Bd. 13 der erjten 

(uflage diefer Encyklopäbie). 

Nach Petermann betrug die Kopfzal der Samaritaner in Nabulus 1853 ge— 
nau 122, von denen 120 dem Stamm — zwei (Mädchen) dem Stamm Ma⸗ 
nafje zugezäft wurden. Diefe Zal Hat feitdem ficherlic eher ab» als zugenommen, 
wenn — die Samaritaner, um die Zal der angeblich Bedürftigen zu ſteigern, 
einen ſtärkeren Perſonalbeſtand behauptet haben. Eine Zunahme iſt ſchon des— 
Halb nicht warſcheinlich, weil nad) den Mitteilungen, die dem Schreiber diefes 
1876 in Nabulus felbjt gemadt wurden, nicht lange zuvor empfindlidier Mangel 
an Frauen geherrſcht hatte, jodajd man fich alles Ernftes mit dem Gedanken trug, 
mit den Falajchas oder ſchwarzen Juden (als vermeintlich echten „Sfracliten* !) 
ein Eonnubium einzugehen. Yußerhald Nabulus gibt «8 zur Zeit feine Sa— 
maritaner mehr; die kleinen Kolonieen, die noch im Anfange des 17. Jare 
ſunderts in Kairo, Gaza, Yafa und Damaskus bejtanden, find Längft ausges 


Ju Nabulus leben fie meift in großer Armut im einem befonderen Duars 
tier im Südweften der Stadt, das nad ihnen chäret-es-Sämira (Samaritaner- 
viertel) benannt iſt. Religiöſes Oberhaupt iſt ber 80 riejter (Mähin), deffen 
Würde in einer Familie aus dem Stamme Levi erblich ijt; dafs die direft von 
Yaron ſich herleitende Priejterlinie ſchon feit mehr als 200 Jaren (1658) aus- 
geftorben ift, wird jegt von den Samaritanern jelbjt eingeräumt. Der gegenz 
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1200 Mark (für Prieftertöchter). und 460 Mark (fir Witwen) barlict, 
— Braut. — late ——— Feſte fol — ned wie 
die Juden dem ausfürlichen Sefttalender Lev. 23 mit jeinen fieben Jaresfeften, 
doch werben bie drei altifraelitiihen Hauptfefte (Mapzothieit, eit, Zaubs 

ten; vergl. Er. 23, 14 ff.; Deut. 16, 1 ff.) infofern ausgezeichnet, als an 

en (in unferem Jarhundert nach Tanger Paufe, die der Fanatismus der Mu— 
hammedaner 'verurjachte, wiber feit 1849) ſſionen auf ben Garizim ſtattfin— 
den. Am Paſſahfeſte, welches man eine Woche lang in Zelten wonend auf dem 
Berge erivartet, werden fogar noch Opfer bon Lämmern dargebradt; vergl. die 
ausffztiche Schilderung dieſes Altes von Petermann in defien „Meijen* Bd. I, 
©. 236 ff., jowie von Socin, der 1869 dem Poſſahopfer beiwonte, in Bädelers 
„Baläftina und Shrien“, zweite Aufl., ©. 2267. 

Als eigentlich heilige Sprache galt den Samaritanern alle Zeit das Hebräis 

als das Idiom des Pentateuch und noch Heute beſiht ein Teil bon ihnen eim 

liches Verſiändnis bes Pentateuchteztes. Die Ausſprache, deren fie ſich das 
bei bedienen, ift erſt durch Petermanns „Verſuch einer hebr. Formenlehre nad 
ber heutigen Samaritaner“ (Leipzig 1868) genauer befannt ge— 
worden. Auffällig iſt dabei befonders die faft gänzliche: Unterdrücung der Gutz 
turale einjchließlich des He; man vergleiche z. ® Gen. 1,2 nad Beterinannd 
x iption: waares ajata te'u ube’u waasek al fani tüm urü eluwöm amra'efat 
al fani amm&m. Doch bemerit Petermann mit Recht (a. a. DO. ©. 4), daſs dieſe 
Ausſprache fih nur ſcheinbar ald eine, rein willlürlich aus der Luft gegriffene 
unb aus einer Oppofition gegen bie Juden Herborgegangene darftelle; bei näherer 
Unterfuhung entdede man hier und da ftreng durcchgefürte Konjequenzen und 
beftimmte Gejepe, welche zur Beftätigung oder — ber jüdiſch⸗chriſtli⸗ 
chen ſprache dienen fünnen. — Über den von den Samaritanern (wenn auch 
nicht one gewiſſe Verfhnörkelungen) feftgehaltenen Schriftductus ift fhon oben 
dad Nötige bemerkt worden. 

Als Umgangsſprache diente den Samaritanern feit ben legten Jarhunderten 
dor Chriſtus und bis in die erften Sarhunderte der arab. Herrſchaſt ein Dialekt 
des wejtaramäijchen ober paläſtinenſiſchen Aramäiſch, den man (als das Idiom bes 

aritan. Pentateuchtargums) als „jamaritanifchen Diafekt" zu bezeichnen pflegt, 

Haben die eingehenden Unterfuhungen Kohns (ſ. 1) überzeugend dargetan, 

daſs die allermeiften Bejonderheiten, die man biejem Dialelt aufgebürdet hat, 
nur aus den unglaublid Eorcumpirten Handfhriften des Targums erſchloſſen 
worden find; in Warheit mag ſich das urſprüngliche Samaritamiſch — vielleicht 
von einer etwas ftärferen Beimifchung hebräifchen Spradguts, fowie 

iſcher und lateiniſcher Wörter — fehr wenig don dem fonjtigen paläftinen- 

m Aramäifch, wie wir e8 aus den jübifchen Targumen und iffen Teilen 
des Talmuds Fennen, unterjchieden haben. Daſs das Samaritanijche bereits um 
1100 n. Ehr. feine Lebende Sprahe mehr war, geht daraus Herbor, daſs um 

der euch don dem Samaritaner Abu Said (ſ. u.) ins Arabiſche 
überfegt wurde und zwar höchſtwarſcheinlich one Benutzung des längſt borhan- 
benen famaritanifhen Targums; übrigens hatte man fih ſchon bor Abu’ Said 
einer arabiſchen Überjegung, nämlich der des Juden Saabja, bedient, 

In der Litteratur der Samaritaner nimmt felbftverftändlich der teuch 
die erſte Stelle ein. Über das Verhältnis des ſamaritanhebr. Pentateuchtertes zu 
unferem jübiich-maforetifchen vergl. oben O. 3. Fritzſche, Bd. I, S. 283. Unter 
den ern erakküupnighene Saure be3 famaritaniichen Pentaleuch ift die bes 
rühmtefte die rung des Namens Ebal 5 Mof. 27, 4 in Garizim; zu dem 
famaritanifchen Text der Patriarchenjare in Gen. 5 und 11, welder ſowol vom 

i , wie von den LXX ‚abweicht, ſ. die Tabellen bei Dillmann, 
Gen. %, ©. 122 und 219; über die Anderung in Egod. 12, 40 |. Dillmann, 
Exodus und Lebit., ©. 120 fi. Bu dem oben citirten Artitel Seihiche'3 holen 
wir nod) nach, dafs fid) die von Petermann (Verſuch einer Formens 

ve u. ſ. w., ©. 219—326) verzeichneten Varianten des jamaritanifch-hebräi- 
Pentateuchs „gegenüber maforetifchen Texte auf mehr benn 6000 ber 





laufen. Die othefe, dafs der Hei 
eine v — ae und —5 
weniger die a en i neuedings (of 
Bee worden 
— —— Rohn fol Die ale t 
auf ——— 






——— 
en Text (in ſamaritani 
Bee — 
tgum. der 3 ber 'e rit 
zweiten Sue des — darhunderts v. Chr. dom — 
ie im —— dürfte es erſt im 2, oder im Anfang 
ftanben fein. Noch weiter herabzugehen, verbietet die € 
die Targums in den —— SR BR ber: 
— Denn hr ‚Field. —— 
Fapagerrıxov“) ſtimmen bon griechi 
eitirt werden (neben bier anonymen, bi 
erjeper angehören), — t weniger als 36 genau — 
gum überein oder 
ſeri 


rumpirten Text 

Benutzung eines en T r 
lich ein anderes Nefultat — an 2 — iechiſche Überfe 
ſamarit. Targums kann ebenſowenig gedacht werben, das jo 
Samareitikon a die an — —— geänderte = 1b: er b 


—— — leichteren Verftändnis des — chen —— 


—— 

die zul⸗ änten Unte Ri in 
— — — — 
Auſichten üͤber dasſelbe großenteils irrig find. Kohn ermeift 
—— Ag 

60 — aus —F 


urden. Nimmt inan * noch — don 9 
Tan zu a Srpmcnen Qnerpoftionen en vn Targum de& ] 
ich von U ‚ jo begreift man die — — * 
— —— Targum vielleicht nur nod) wenige Fragmente 
#) Bl. Über obige Nefultate Kohns beſ. auch Nöldele in der pri e 


ifteten; vgl. Hengftenderg a. a. D. 

a18 das Wert eines neopefeten Zuben zu —— Die ſeit de Sach als etw: 
ausgemochtes geltende Annahme, dafs Abu Said für Überfegung außer dem 

femSeitantfäheon Fe Dec an Boni auch das Benpt —— 


deutet nichts da auf ER dafs "Ab — nn un a ma Fr 
‚Said ober aus demſelben ei freichen Fälle aber, 
Ab: 2; Wien aus — 


—— — 7. 90 u. Fe erwieſen worben fei. 

eine berelen, Bas „Buch Sohra:, 
’ die 

bis zum Tode Joſuas in 38 Berlin, vielfach im Auſchluſs an den hebr. Jofua, 


die Darftellung bis «er em Beit des Kaifers Alerander Severus fort. 
‘Original joll in hebräifcher Sprache verfast geweſen fein; doc; ift fraglich, 
ob nicht dad ganze Werk (wenn * ar Grund einzelner älterer en a nungen) 


Monte — Bilmar * u.) treffend charalteriſirt als eine historiea rar Ba- 
maritanao — historieam Pentateuchi — et Genesis —5 


Darftellung des Abulfatch erſtreckt ſich jedoch nur pe die Beit bis zum Auftves 
ten Muhemmeds; die in einigen — ten beigefügte Fortſetzung bis auf 
er⸗Raſchid nicht, aber bis 1492 n. Ehr., wie auf Grund einer irrigen 
Schnurrers in Eichhorns Nepertorium IX, 45 oft angegeben wird) ſtammt 
DLR Sanhi vergl. Bilmar, Abulfi fathi annales Samaritani, prolegg. 
Übrigens find beide —— mit en alloſen Fabeln und 

Seen — — fajt gänzlich wertlos. Über gen u 

jantaritanifcher und arabiſcher Sprache (in — An Gebetbücher 1m 

Lieder zu liturgiſchem Gebrauch, in feßterer beſonders Se Pd 
ae * ge gegen bie — f. u. die Überſicht über die 


„ gentis 
—— allen historiae Samaritanae magis illustrans, Hal. 1707, * 
ee 


1876, &.343 1 — punkt t fol 
Stan nut dafs er en Kioung d A an ua Ya Be u 


10 be it, — lett il ti 
Berti a ahnen je in eb rue Wörter gehe Kohn ent 
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et t, fo blieb uf — fi 
ha 1 Bel eidg bi Tange Sauptquelfe: 
en Be aa — R 
en , Lugd. * 
die bi 
— ——— 


3. Auf. ( 
we Weltgefet 


2. a Con. 160), 6 & 22. 
b) — — ———— Samaritauer: 3.1 
rumque ano) arizim acdificate, Ji 
‚De im Macabili Judacorum in Samaritas odio, Wittenb, 


des annales des voyages et de göographie, nur in wen 
zogen); in erweiterter Geftalt in Bd. 12 ber notices et extrai 
de la bibliothöque du roi, Paris 1831, p. 1-39; deutſch in den „ 
Norichten“ Oft. 1813, ſowie („Über den geg 
taner*) in — und X; ſchirners Archiv für alte und neue 
rs 814), ©. 40—86; dieſe — — fh b 
ogmatif ber en — Friedrich, De christologia 
1821. — Gesenius, De Samaritanorum theologia ex fontil 
Les — de Naplouse, Paris 1855, — Ewald, Geſch 
Jene, 3. Xufl., IV, 197 fj. und 274 ff. (zur vorchriſtl. Zeit). — Appe 
jones de rebus Samaritanornm sub imperio romano — 
Bl, Zur Gefchichte und Literatur der Samaritaner, 
verjchiedene Einzelfragen f. Zeitichrift der hen —— e 
730 ff. XII, 132. XIV, 622ff, XVI, 2380 ff. XX, 527ff. 
—— auifhen Samaritanern und Juden; vergl. 
id. BD. u ©. 182 ff.). 


hr 


>, arabiſchen Text zweier 
er Überfepung). — Silvestro de Sacy, Li 
sephum Scaligerum datae. Ex autographis Persia — 
— UI, 1. (bebr. = atein. Über]. und 
bie frühere Bitteratur in Betreff biefer Briefe). — Bruns, 
Siehemitarum tertia ad Job, Ludolfum; Helmftädt 1781, — in 
pertor. XII, 277 ff. (hebr. Text mit lat. Überf. und Noten). 
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Sacy, Correspondantes des Samaritains de Naplouse, pendant les anndes 1808 
et suiv. in den Notices et extraits des manuscrits de la biblioth&que du roi, 
Tom. XII (Paris ven) p. 1— 235; diefe vorzügliche Arbeit enthält nicht nur 
bie arabifchen und Hebräifgen Driginaltexrte des Briefwechjels zwiſchen de Sach 
amd dem Hohenpriejter Salame von 1811—1820, fondern aud) bie (ollerdin, 
vielfach auf wertlojen jüdischen Angaben beruhenden) Denkjchriften der frai Hi 

ent Konfuln in Syrien, welche diejelben 1808 auf Erfordern des franzöfijchen 

inifteriums des Üußern in Betreff der Samaritaner einfandten; ferner die Ori- 
ginale von ſechs Briefen der Samaritaner. nad) England, und an Öuntington bon 
1672 an, endlich die Briefe an ihre Brüder in Europa von 1820 und 1826, 
ſamtlich mit franzöſiſcher Überſetzung. Außerdem vergl. noch Ztiſchr. der 
morgenlänb. Gefellih. Bb.17, S. 375 f. und Heidenheim, Schreiben Meſchalmah 
ben Ab Sechuahs (eines Samaritaners, warſcheinlich im 17. Jarh.) an die Sa— 
maritaner, in der Deutſchen Vierteljahrsſchrift ac. I, 78 ff. 
4) Zur Sprache der Samaritaner, und zwar 1) zur Örammatif: Fr. Uhle- 
mann, Institutiones linguae Samaritanae, Accedit chrestomathia Samaritana 
glossario locupletata, Lips. 1837. — G. J. Nicholls, A Grammar of the Sama- 
ritan language with Extracts and Vocabulary, London 1858.— H. Petermann, 
Brevis linguae Samaritanae grammatica, litteratura, chrestomathia cum glosen- 
rio (Pars III von Petermanns Porta linguarum — Berl. 1873 (da⸗ 
ſelbſt ©. S4f. ein Verzeichnis älterer Grammatiken, welche das Samaritani‘ 
mitbehandeln). — Sam. Kohn, Zur Sprache, Literatur und Dogmatik der 
maritaner (2pz. 1876, in- ben Abhandlungen fir die Kunde des Morgenlandes, 
Bd. V, Nr. 4), ©. 104 ff. und ganz beſonders 206 ff. — 2) Zur Lerikographier 
Castelli, Lexicon heptaglotton etc, Lond, 1669 (vergl. aud) desjelben Animad- 
verss. Samar. in Bd. VI der Londoner Bolyglotte), — Kohn, Samaritaniide 
Studien; Beiträge zur famarit. Pentateuchüberjegung und Lerieographie, Bres— 
lau 1868 (jchon früher abgedrudt in Frankels Monatsſchrift für Geſch. u. Wil- 
ſenſchaft des Judenth. Jahrg. 15 u. 16); vgl. über diefe Studien Krehl, ZOUMG. 
1868, ©.562 ff, und bejonders Nöldele in Geiger Jüd, Beitichr. VI, 204 ff. — 
8) Zum SamaritanifchsHebräifchen: Th. Nöldele, über einige famarit.-arabifche 
— die hebr. Sprache betreffend, Göttingen 1862 (S.-A. aus ben 

ten der Gött. Gefelfch. der Willenfhaften Nr. 17 u. 20); dieſe Abhandlung 
enthält Mitteilungen aus, einer größeren famarit.shebräifähen Grammatik, fowie 
den arab. Tert und die Überfegung der 12 qawänin el-migrä (Megeln über Das 
Leſen des Hebräifchen) eines gewillen Abu Said, das Ganze auf Grund eines 
Amfterdamer Eoder. — 9. german „Verſuch einer Hebr. Formenlehre nach 
der Ausſprache der heutigen Samaritaner nebft einer darnach gebildeten Trans— 

tion der Genefis, Loz. 1868 (Abhandlungen fr die Kunde des Morgenlanz 

- Bd. V, Nr. m’ vergl. noch Geiger, Ztſche. der deutſchen morgen. Geſellſch. 

d. XVII, 718 ff. 

e) Zum hebräifch-famaritan. Pentateuh: 1) Gebrudte Texte. Der erſte Abs 
druct wurde von I. Morinus in ®b. VI, der Parifer Polyglotte beforgt auf 
Grund eines im Jare 1616 von Pietro della Valle zu Damaskus gefauften Co— 
der; beigegeben ift der famarit. Targum und eine zu beiden Terten gehörige fas 
tein. Überjegung. Ju der Londoner Polyglotte findet fich der hebr. Text (nebjt 

m und Latein, Überf.) im 1. Band, — Einen Abdrud in hebr. Quadrai⸗ 
ſchrift edirte Benj. Blayney, Oxf. 1790. Nur die ſamarit. Varianten zum hebr. 
Zert geben Houbigant in jeiner Biblia hebr,, Paris 1753 und Rennicott in Vol, I 

Vetus test. kebr., Oxon. 1776; die Bagiteriche unpunktivte Ausgabe des 
alten Zeftam. (London 1844) und Petermann in feinem „Verſuch einer hebr. 
Bormenlehre“ u. ſ. w. (ſ. 0.), ©. 219 ff. — 2) Handſchriften. Vgl. im allgemei- 

Eichhorn, Einf. in das A. Teft., 4. Aufl, IL, 584 ff.; ferner: Biörnſtahl, 

eine famaritan. Trigfotte in der Barberini’fhen Bibliothek (zu Rom), in 
Eihhorns Mepert. II, 84 ff. — Mofen, Alte Handfchriften des ſamaritauiſchen 

teuch, Ztſchr. der deutfchen morgenländ, Geſellſch, Bd. XVII, 582 ff. (be> 

t die alten Nabulufer Handjgriften, u, a. aud) die berühmte Nolle, weiche 
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nad) den Samaritanern bon Abiſcha, dem Urenkel Aarons, im 13. 3 


De eg rieben ift). — U. Die teii 
teuchhand der, niit, —— — irg, 
nn er tifhe Erörterungen über den hebräi 
tateuch. ©. ie — 9 welcher vor allen ——— P 
i indole et auctoritate (Hal. 1815, 4°) her! 
Teitungen (de —— rader, ©. 203 ff. ; ettumppanfen ©, ER 
en ©. 570; Se Be Die Gelbe der — 
euferbem vergl. noch Horae Samaritanae (! — 
- — Hebr. und den alten ne 
8 * 
f) Bur jamaritaniſchen Überſetzung des Pentateuch fi 7 
1) Gebrudte Texte: hochſt fehlerhafte Sorenze in — 0 T 
Ioglote, — ©. Peiermann, Pentateuchus Samaritanus. A Aa ibroram Ma 
ad. —— pertorum. I. Genesis, topitige A Berlin 1872 un 
iſt dieſe begi erwartete md Sehr fol ielige Ausgabe fi 
genügend, weil auf Senn von fünf u —— u Senöfsufen 
men; befjeres ijt von ber Fortſetzung, welche 
ten. — Brüll, Das famarit. Targum zum a entiend (m (im hebt. © 
1873—76, 5 Theile nebft zwei — ne — — 
— gleichfals ganz ungenügend, — 
maritan. Targum, in Kohns „zur —— Bien und 
2 215 . Diefe Fragmente aus Gen. 1 u. 2, Deuter, 2 
Wichtih J weil fie den Text noch in verhältnismäßig w 
d. h. one Arabismen, bieten. Dasſelbe gilt 3. TH. von Nas y g 
Samaritan Targum, dondon 1874 (aus einem Codex ber ——— 
des Levitieus und Em — ſowie aus einem Coder ber ( 
Biofotge . Die Literatur über das ZTargum f. in ben Einleitungen 
U, 320 ff., de Wette-Schrader 129 ff., Bleel-Namp) —— ©. 757 ” 
Bi S be jet jo gut wie antiquirt dur) Kohns —955 ) um 
sn. handlung HI in „zue Sprache, Litter. —* — der rita 
= 1876. - 
ur avab. Pentoteuchverfion des Abu Said: Den Text Der r 
Big, ab Kuenen (Leiden 1851—54) Heraus; übrigens vergl, Eicht jorm, ( Ein 
36h; de Wette-Schrader, S, 135; 9. E. ©. Paulus, Zur A 
ee Pentateuchs, in deſſen „Neues Repertor.*, Lena 1791, u 
(chon 1789 gab Paulus eine commentatio eritiea exhibens & bi 1 
niensi Bodlejana specimina versionum pentateuchi septem Arab m aus; 
die Proben aus Abu Said find jedoch) fat unbrauchbar. Das befte über Be i 
bietet: &. de Saey, De versione Samaritano-Arabiea librorum Mosi } 
horns Allg. Bibl. der bibl, Litter. X,1—176, mit bier —— 
proben ſowie eine Beſprechung der Barberinifchen Triglotte cı 
mit vielen Zufäi pen und Kar auch in den Mömoires de Tec 
— et belles lettres, Bd. 49. * 
h) Sum fog. Jofuabud. Die einzige (Leidener) 2 See rabijce 
Sprache mit famaritanifchen Buchftaben wurde von Zuynbı n San 
ritanum, Leiden 1848) edirt; die ältere Litteratur ſ. in Eid 
412 ff., foiwie bei de Wette-Schrader, ©. 307 ff. 
i) ur Chronik des Abul⸗ Fatch. Der arabiſche Text wurde 
‚ug von Chr. Fr. Schnurrer in Paulus' Neues Repertor. I (Jena 17: 
3 Seiten Text mit gegemüberfichender Überfegung); vollftändig von. 
mar, Abulfathi annales Samaritani ad fidem codicum ms, Beı 
lejani Parisini (Gotha 1865) mit Latein. Überfegung und Komm 
niger geniat die Ekel bes bodlejanifchen — Ara 
englifcher Überfepung) durch Payne Smith iu Heid  Vierteljahut 
Fnift für engliſch. Hr ‚eol. Forſchung II (Gotha 1863) u m 3 brigen‘ 
vergl, de Wette-Schrader, S.308 }. Nicht ibentifeh mit Mbulfatdh ift —— 
— 
































































366 Samſon Samuel 
—* ermante ſelbſt — — ——— 
Gott und Gehorſam gegen den Papft, ſchentte den Räten der Stabt 
— ee Ta 
urn Karen ig : ia — Keane Seid i Ri 
nat in cd an 
— alß 9b ex Die burc) den erfauften Wolafe —* 


Ir ec in den mel fliegen ſe e, die Worte muß: Eees 
Ba ehe: biefen — * erhob ſich uun aber ſofor 
ice Oppoſition. Bu ging dieſelbe nicht wie in Deutichland ı 
er aufwedenden NReformator aus, — von der Sta 
— Kurie, umb Bugs Mitwirkung, ei hochſt war| 
bloß auf allgemeine — das en beichränft Hat, I 
in feiner Weife mit ers en Tetzel auf eine Linie fiel 
er, gewont dom — eh — ee fat — mit In 
große a a Minches 
2. dem 2 ge 5 feiner Beſtechungslünſte Hs an Sp 
Bid ößten Feinde des päpftlichen — aber warı 
ſtanzer —— Sa von Landenberg und fein liſtiger Yo! 
Faber. Ihnen, bie jeldft einen ſchwunghaſten Ablajs ie 
— päpftliche Kommiſſarius, welcher — einmal ——— Beglaı 
0 eingeholk er anftößiger Konkurrent. Wo ri — 1 ⸗ 
rwille gegen Samſon zeigte, da wurde von aus, 
En EB er Sat, mi m u ne 
nde 8 er“ be t. ‚Dd 
', Pfarrer in Bremgarten, der Vater = SUB is Nachfolger 
den Autritt in bie dortige Kirche verweigerte und, tn dieſer dafi e 
Bann zu tun ſich erfünte, an die Tagſatzung PAR 2, Darauf bei 
Tagſatzung, duch einen onehin nach Nom adgehenden Gefandten Beim | Stu 
die Zurüdberufung bes frechen Minoriten zu verlangen. Diefe erfolg 
wol unter dem Drud der Ereigniffe in Deutſchland, durch ein Brene dom 
1519, unb zwar gab ber Papjt überdies das Verfprechen, den Prediger 
ſich wirklich fo, wie die Tagfagung gemeldet, vergangen Habe, empfin ich zu 
trafen. So mufste Samfon nach Stolien zurüdlehren und damit ni ꝛx vom 
— — Geſchichte — 
sa en: Bullinger’3 e ege 
dort J. I. Hottinger und H. H. Vögeli, Frauenfeld 1838, I, ©. 133 F 
ii er, ; Seller Kirchengeſchichten dritter Teil, Zürich 1708, @1 


Einrehöffde Abfchicde II, 2, ©. 1141f —E ——— 


Samuel, der Prophet, Vgl. Bd, VII, S. 182f. Der Name 
1 Sam, 1, 20 durd) das Belenntnis der Mutter ——— „denn vo) 
ar ich ihn erbeten“; er iſt alfo verftanden — 8 Sn, auditus 
das part, pass. nit auf bie erhörte Perfon, ſondern — den Gegenſton 
Erhörung geht. Un dieſer Erklärung iſt nicht zu rütteln; fie verdient vor 
von Geſenius aufgejtellten: „Name Gottes“ unbedingt ben —— Auch iſt d 
Meinung nicht die, dafs das Wort von Sr herfomme (Kimcht, Hen 
— in ber unertoiejenen Bebentung —— ober Leihen (fo Wellhaufen, ( 
—— ſiehe ng H; — 20.BVol. ſonſt über den Namen 
Dissertt. var, argum, p. 108 aq. Anker — vbliaunten Propl 
— noch —X in der Bibel erwänte Perſonen, 4 Bf 3 
von. 7, 
Bas 2 —— des Propheten Samuel anlangt, je 
wenn nur das Samuelisbuch vorläge, one weiteres für einen hraimiten 
nach 1 Sam. 1,1, wo ER, welches allerdings in anderem mi 
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Ephratiter⸗Bethlehemiter heißen kann (1 Sam. 17, 12; Ruth 1, 2), am natir— 
lichſten ihn als zum Stamm Ephraim gehörig (Richt. 12,5; 1 Köu. 11, 26) bes 
zeichnet, und jo gefajst nicht überflüffig fteht, da auf dem Gebirge Ephraim z. B. 
auch Benjaminiten wonten. Daſs jenes Ramathajim (Bophim), fonjt ei Rama, 
a7, geheißen, wo Samuel geboren wurde, fein Haus hatte und lebte, ſtarb 
und begraben wurde (1 Sam. 7, 17; 15,34; 16,13; 19, 18. 22; 25,1;28,3) 
identiſch ee mit Roma in Benjamin (Joj. 18,25), dem heutigen er-Nam, 2 Stun» 
den nördlich von Jerufalem (jo noch Miühlau in Niehms HWB. S. 1264 j.), iſt 
nicht warfcheinlich; dagegen ift es das fpätere Namathem (LXX in unferem Bud) 
überall Apuasası), das neutejtamentlihe Arimathia; vielleicht das heutige Veit 
Rama bei Tibne (jo Furrer in Schenfeld BL. V, 37). Gegen epfraimitiiche Abs 
tunft Samuel zeugt jedoch) 1 Chron. 6, 11f. und Vs. 19f., wo und unverfenn- 
bar derjelbe Stammbaum wie 1 Sam. 1, 1 begegnet, und zwar in den Stamm 
Levi eingegliedert, näher das Gejclecht Kehath. Sollte dies eine Willfürlichkeit 
des Chronijten fein, der den Priefter Sammel zum Leviten gemadt hätte, um 
das „mofaifche“ echt zu waren? So meinen manche Neuere, Allein die Argu- 
mente, die für nichtlevitifchen Urſprung Samuels ſprechen, find nicht zwingend. 
Daſs Elkana Zehnten bezalt Habe, ift ein Zufag der LXX,1,21. Daſs Samuel 
infolge eines Gelübdes am Heiligtum diente, erklärt fich daraus, daſs nad, dem 
mofaifchen Fe die Leviten nur zeitweilig fi zum Dienfte zu jtellen hatten, 
wärend er von Kindheit auf fein ganzes Leben diefem Dienfte obligen ſollte (1,11). 
Jenes Rama wird freilich nicht unter den Levitenftädten aufgezält; allein bie 
Leviten durften fich auch außerhalb derfelben —— (Richt. 17, 7, vgl. 19,1). 
Die Wallfart Elkanas mit feiner Jamilie nad) Silo konnte, abgejehen von feinem 
regelmäßigen Dienft (wenn derſelbe damals wirklich geregelt war?), järlih ein- 
Hfnben. Am fchwerften wiegt, wie auch Nägelsbach anertennt, das Bes 
denfen, daſs 1 Sam, 1, 1 die levitiſche Abſtammung durch nichts angedeutet ift 
(ander Richt. 17, 7; 19, 1). Bon der andern Seite fallen in die Wagfchale, 
daj3 Samuels Nachtommenſchaft, namentlich auch fein Enfel, der berühmte Sänger 
Heman, unter den Leviten ericheint 1 Chron. 25, 4f.; vgl. 6, 18F. und Elkana 
auch ſonſt Zevitenname ift. Vgl. Simonis Onom. p. 493; Hengitenberg Beitr. z. 
Einl. ins A. T. Bd. II, ©. 61. Auch Ewald und G. Baur enticeiden fi das 
ber für levitiſche Abftammung Samuel. Daſs erſt der Chronift ihm künſtlich 
diefem Stamme zugeteilt Habe, ift feinesfalls anzunehmen, dagegen möglich, daſs 
die Grenzen zwiſchen dem priefterlichen Stamm (nicht Stand, vgl. Bd, VII, S. 6297f.) 
und dem übrigen damals noch flüffiger waren als fpäterhin und fo ein Ephrais 
mit Al einberleibt werden konnte auf dem Wege des Gelübdes und der Weil 
an Gott. 


Dieſes Gelübde tat Samuels Mutter, Hanna (vgl. Bd. V, ©. 587), Wie 
fie dazu Lam, erzäft 1 Sam. 1, 1fj. Nachdem ihr ſehnlicher Wunſch Mutter zu 
werden lange unerfüllt geblieben, gelobte fie für den Fall, dafs der Herr ihn 
noch gewäre, Ihm den gefchenkten Son zu weihen, 1, 11, jo zwar, daſs er ers 
ſtens fein ganzes Leben (nicht nur die den Leviten ——— HZeit) im Dienfte 
de3 Herrn zubringen und zweitens, daſs fein Scheermeffer auf fein Haupt fom- 
men, er aljo als Nafirier leben fol, wie um biefelbe Zeit Simfon. Siehe den 
Art, Nafirier Bd. X, ©, 426 ff. Da ihr Gebet erhört wurde, brachte fie den 
Knaben gleich nad feiner Entwönung (ev mochte gegen drei Jare zälen nad) 
2 Mat. 7, 27) nad) Silo zum Hohenpriefter Eli 1, 24 ff. Dort tat er diefen 
Handreichung beim Gottesdienft, in priefterliches Gewand gekleidet 2, 18f, Vgl, 
um Ephod — Schulterkleid Bd. XI, ©. 217f., zum Meil — Talar, der vom 

öhenpriejter, aber auch jonft von Vornehmen getragen wurde, Bb. VI, ©. 244. 

x Talar wurde Samuels charakteriftiihes Abzeichen, fiche 28, 14, Unb mit 
Nägelsbad, ann man fagen, wie der lange Rod, den Jakob dem Knaben Joſeph 
machen ließ, eine auf feinen Eöniglicyen Beruf weifende Vorbedeutung gehabt habe, 
feien hier Schulterkleid und Talar, die al feine Mutter machte, fir feine künf⸗ 
tige Hohepriejterlihe Stellung in Iſrael bebeutfam geworden. Schon als Knabe 
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ewiſſen 
licher der Ruf na 
er auf hi Weifung hin der Volfaftimme willfaren 

ig, der fpäter vor allem Volt durch das Loos zu dieſer 
. 9u. 10. Über die verfchiedene Stellung Samuels zu 

3b. VIII, ©. 104f., über angebliche Ve edenheit der 
muelis⸗Bücher und Saul. Samuel wurde fo wider feinen 

des #9) Fed ih ik defien Recht er na 1° 
hrieben und im me niebergele, C 
5 Mof. 17,14 ff. aufgezeichneten, DE 
teronomiun ©. 142 ff.; anders Köhler, Ge 
Samuels Wirken noch nicht zu Ende, Als 
nungen erſt fo ſchön beriir! 


on. Er ift oberjier Priejter im Wolf und Prophet und Mid 
dazu der Stifter des Königtums, der Würde des Gefalbten Jahres. 
ſterliche Tätigkeit fam ihm feinesjalls infolge der Geburt zu, 
inneren Berufs und äußerer Not der Zeit, wie denn auch obe} 
Würde nicht auf feine Familie überging, fondern zunächſt bei der 
blieb 14, 3. Groß zeigt fih Samuel befonders in der Für bitt 
5. 8ff.; 8, 6; 12, 16—23; 15, 11, vgl Palm 99,6; Ser.15,1; 
Hußere Organifation des Kultusweſend wird 1 Chron. 9,22 auf ihm 
Seine prophetijche Wirkfamfeit war eine tiefgehende und 
bejchränfte ſich nicht auf die Vermittlung einzelner göttli 

ihm wurden, an das Volk, Samuel war aud) der däterfii 

ger ber Prophetenſchulen“ 1 Sam. 19,18 ff., vielleicht deren erfter 
2b. XI, ©. 2715. Als Altmeifter der Prophetie zeigt fi © 

nem Worte 1 Sam. 15, 225, das wie ein Motto bie Neben 
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pheten durchzieht. Auch der prophetifchen Geſchichtſchreibung ſcheint Samuel einen 
neuen Impuis gegeben zu haben. Siehe über 1 Chron. 29, 29 den Art. Samuelis- 
bücher. Seinem Charakter nad) ift Sammel nicht der herrſchſüchtige Hierarch, für 
ben ihn moderne Aufklärung Hält, welche zwiſchen gottbegeiftertem Brophetentum 
und anmafender Surial-Politif nicht zu unterſcheiden weiß (jo der Wolfenbüttler 
mentift, Sriedr. v. Schiller u, a,, worüber Winer RWB. unter Samuel nach— 
äufehen), jondern der treue Knecht des Herrn, der unbeſtechlich feines Gottes 
e vertritt und auch gegen die Stimme feines Herzens fi, dem höheren Wils 
len unterordnet. Nach feinem perfönlichen Gefül empört es ihn, dafs das Volk 
fi nicht mehr. will an dem Regimente Gottes geufigen laffen; aber ex fügt A: 
Br Wunſch, jobald der Herr gelbrodien hat. Sein teilncehmendes Herz wir 
aufs fchmerzlichfte davon bewegt, daſs Saul, ber fo viele edle Fe jaften bes 
faß, von Gott jollte verworfen fein; aber er ordnet ſich auch Hierin dem Willen 
des Souveräns in Iſrael unter. Wer an wirkliche Offenbarungen des [ebendigen 
Gottes nicht glaubt, für dem muſs freilih der unbeugfame Samuel im bei 
Fall als der Vertreter eines herzlofen theotratiſchen ober hierarchiſchen Syſtems 
erſcheinen analog den mittefalterlichen und neueften Päpften. Für dem dagegen, 
ber bie bibliſchen Grundanſchauungen ſich zu eigen gemacht Hat, ift Samuel das 
ſelbſtloſe Werkzeug in der Hand des Gottes, der bei aller Herablaffung eiferfüich- 
fig feine Ehre wart und feine Gebote nicht ungeltraft übertreten läſst. 
Litteratur: Niemeier, Charakteriftit ber Bibel IV, (Galle 1779) ©, 33 ff.; 
Knobel, Prophetismus der Hebräer I ©. 28 f.; Nöjter, Die Propheten 
des U. und N. TE 1838; H. Ewald, Gefhichte des Volkes Ffrael (3 U.) II 
(1865) 591 ff.; TIL (1866) 1 ff.; F. Hibig, Geſchichte des Volkes Jfrael, 1869; 
Hengjtenberg, Geſchichte des Reiches Gottes im A. B, U, 2, 1871; 8. Geinede, 
—36 des Volkes Iſrael I (1876), S. 262 55.; U. Köhler, Bibl. Geſchichte 
A. %'3 II, 1 u. 2 (1877. 81); €. Neuß, Geſchichte ber hi. Schriften A. Ts 
gen, S.135 j.; B. Stade in Ondens Allg. Geſchichte Bd. VI (1881), ©. 197 ff.; 
. Br. Ohfer, Theologie des A, Ts (2 U. 1882), bei. S. 560 fi, 567 fi., 572 ff.; 
3. E. König, Offenbarungsbegriff de3 A. Ts, 1882, ©. 695. Don allgemeiz 
nen Geſchichtswerlen fiche M. Dunder, Geſch. des Alterth. Bd, II; 2,v, Hanfe, 
Weltgeſchichte I, 1 —— S. 52 ff. Vgl. ferner die Kommentare zum Samueliss 
buch von Thenius und Keil, und fiche die Art. Samuel bei Winer Nealmörter- 
buch; Nägelsbach in Aufl. 1 diefer Enchtl. Bd, KIU, ©, 394 ff.; in Schenkels 
Bibeller. und in Riehms Handwörterb. von G. Baur. — Die, jüdifche Sage Y 
fih mit Samuels Perſon verhältnismäßig wenig befchäftigt. Über ein angeblich 
von ihm verfafste8 Buch de jnre Majestatis (nad) 1 Samt. 10, 25) |. Fabric. 
Cod. pseudepigr. V. T. p. 895. Arabiſche Sagen fiehe bei Herbefot, Biblioth. 
orient, unter Aschmouil und Schamouil. d. Orelli. 


Samuelis, Bücher. Die beiden in der deutjchen Bibel unter diefem Namen 

ftehenden Bücher waren in der Hebräifchen zu eimem Buch vereinigt, das Gas 
muel3 Namen trug (nach dem Zeugnis des Origenes bei Eufebius, Hist, eccl. 
VI, 25; Cyrillus, Sierof., Cateches. IV, 33—36; Hieronymus, Prol. Galeat), 
dagegen in LXX in zwei Bücher geteilt, die als erſtes umd zweites Buch „der 
Konlgsherrſchaſten· neben unfern heutigen —— als dem britten und 
bierten Bud) figurirten. Erſt Daniel Bomberg (Venedig 1517) fürte bie Tetlung 
weier Samuelis- und ebenjo zweier Königsbücher auch in den (gedruckten) He- 
räifchen oder ein. Doch fein die maſorethiſchen Schlufsbemerkungen, welche 
1 Sam, 28, 24 als Mitte des Buches angeben, nod) immer die Einheit desſelben 
voraus, an beren Urfprünglichleit kein Zweifel fein kann. Den Namen Samuels 
trägt das Buch, weil er zu Anfang die beherrichende Geſtalt ber darin erzäften 
Geſchichte ift, nicht weil ex der Berfaffer wäre, wie fpäterhin (Baba bathra f.14b) 
es etwa miſsverſtanden wurde. 

Seinem Juhalt nad flieht fi) das Samuelisbuh an das der Richter 
an, indem es erzält, wie aus ben Wirren der Nichterzeit das ifraelitifche Künig- 
tum ſich herausgeftaltete, um bald feinen Höhepunkt zu erjteigen. Näher zerlegt 
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Kommt, fondern Saul erſt mittelbar davon Hört?" Wir denken vielmehr, das 
Meden der Boten vor den Ohren des Volkes, che Saul davon Hörte, erkläre ſich 
zur Genüge daraus, Das er nicht zur Stelle war, und dafs vor allem nad „Gi- 
bea Saul3" die Boten kommen, fee voraus, daſs man biefen Ort als Wonſitz 
de3 Heerfürerd fannte. — Im erften Buch Samuelis fällt allerdings mehrmals 
eine gewifje Anlichteit zwifchen gewiſſen Vorfällen auf, welde der heutigen Kritik 
den Verdacht nahe legt, dafs man es Hier mur mit Donbfetten zu tun habe, die 
eigentlich auf dieſelbe Begebenheit gingen. So die zweimalige Verwerfung des 
Königtums Sauls bei Anlaſs eines Zuſammentreffens zwiſchen Saul und Sa— 
muel zu Gilgal 13, 8—14 und 15, 12 ff., die zweimalige Verſchonung Sauls 
durch David 8. 24 und 26, die zweimalige Flucht Davids zu den Whiliftern 21, 
10—15 und 27, 1ff.; das ziweimalige Erfaſſtwerden Sauls vom Prophetengeift 
10, 10—12 und 19, 22— 24; der widerholte Wutanfall Sauls 18,105. u. 19,9f. 
Allein eine Widerholung ift in diejen Füllen teils pfychologifch warfcheinlich, teils 
bei der Änlichkeit der allgemeinen Lage leicht denkbar; dagegen weichen bie eins 
Ex Umftände fo charakteriftifh von einander ab, dafs die Entftehung beider 

ichte auß einem Ereignis micht einleuchtet. Siehe Näheres in den Artikeln 
David und Saul. 

Allein wie bei anderen hebräifchen Geſchichtsbüchern läſst fich allerdings auch 
hier nicht Teugnen, dafs durch das Jneinanderfchieben verfchiedener Quellenſchriften 
und das Einſchieben fpezieller Nachrichten öfter Widerholungen und Lücken, for 
male Baar und Widerfprüche, Berfegungen u, dgl. entitanden find. Wir 
erwänen 3. B. bie abfchliefiende Bemerkung I, 7, 13 f., welche mit der 1,9,16; 
10, 5, 8. 13 nachfolgenden Notlage des don den Philiſtern bebrängten Iſrael 
in feine Verbindung gebracht ift. Day man auch SRmaw "=% >> an jener Stelle 
wie 7,15 noch jo elajtijch faſſen, fo verfteht man doch die fpätere Situation nur, 
wenn man entweber ergänzt, es habe nad) 11,15 ein neuer Einfall der Philifter 
fattgefunden (veranlajst etwa duch das Auftauchen des Königtums in Iſrael 
und deffen raſches und kraftvolles Vorgehen, Köhler), oder aber, jener Sieg Sa: 
muelß jei nur ein borübergehender Erfolg gewejen, der den allgemeinen Notftand im 
Lande nicht wejentlic änderte (Emald, Gefch. II, 604 f.). Freilich berechtigt diefe 
Schwierigkeit noch fange nicht zu dem Spruch, am der ganzen Erzälung T, 7, 
2—17 fönne fein wares Wort fein (Wellhauſen S. 260), mweldes Urteil auch 
durch bie Bemerkung nicht befier begründet wird, daſs das barin Erzälte ſich 
unmöglich alles an einem Tage habe zutragen fünnen, was der Text gar nicht 
fordert. — Ferner ift die eigentümliche Scheidung des Wortes I, 10, 8 von dem 
dazu gehörigen 18, 8 Hervorzuheben, wo eine Berfegung jtattgefunden zu haben 

nt, Siehe darüber den Art. Saul. — In Davids Jugendgefhichte find vers 
! jiedene Erzälungsweifen one Ausgleihung einzelner Divergenzen zufammen- 
gejeht. Siche Bd. II, ©. 514. — Auch im zweiten Bud) Samuelis, wo die Erz 
zälung fonft einheitlicher verläuft, wäre Einzelnes zu neunen. 3. B. deutet 2 Sam. 
7, 1.9 darauf, daſs die im Folgenden erzälten Kriege Davids zur Zeit, da das 
bier MitgetHeilte gefprodjen wurde, {don zu Ende waren; bgl. Bd. 11T, ©. 520. 
Zwiſchen 14,27 und 18, 18 wird nichts vom Tode der Süne Abfaloms gemeldet 
u... — Die Verſchiedenheit der Quellen zeigt fich auch in der verſchiedenen 
Ausfürlichkeit und ftiliftifchen Haltung der einzelnen Partieen. So wird 2 Sam. 
5, 6—8 die Eroberung Serufalems in einer fast rätfelhaften Kürze erzält, ebenfo 
andere Kriege Davids Sl. 8 und 21, 15—22, wärend anderswo die Geſchichte 
fich zu biograpifcher Umſtändlichkeit erweitert. — Der hebräifche Tert des Buches 
ift uns übrigens vielfach mangelhaft und fehlerhaft überliefert, (Vgl. I, 13, 1 
im Art Saul; II, 21, 8 Merab ftatt Michal zu lefen; IT, 21, 19 nah 1 Chr. 
20, 5 zu berichtigen u. f. f.), Verſuche, ihn namentlich mitteljt der LXX herzus 
ftellen, machten Thenius und von ihm weſentlich abweichend Wellhaufen, der Text 
der Bücher Samuelis 1871, wo es neben fofort einleuchtenden Konjekturen freis 
lich auch nicht an willfürlichen fehlt. 

Wärend der Verfoffer des Königsbuches feine Duellen regelmäßig nennt, ges 
ſchieht dies in unferem Buche nicht, aufer an einer Stelle, wo das Liederbuch 
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ꝛ der „Soronit”, dad dad wor gebulig aus dem chdin 
mitiſchen (Joſ. 21, 22) Verb Horen, nit aus Doveneim im Winbttenlonde wie 
Biner, Geſenius u. a. annabmen, trat nebſt einigen nlenbyelinmten einden des 
aus feinen Trümmern langſam ſich wider erdebenden Teruplen den Beben 
und deſſen daberigen Bemühungen auf alle Weiſe entgegen und ſuchte namennich 
das Werk der Herſtellung der Wanern, fo unertäjtiub lv die Sicherbeit ber 
Heinen Kolonie, zu bintertreiben und zu ſiüren. Er verband ſich daſur mit ben 
auf Serufalem ftet3 eiferfüchtigen Nachbarvöllern. zumal mit dem Ammontter 
Zobia, dem Araber Gaſhmu, der (perfifhen) Veſahnng von Canada, ton Sau 
ballat feinen Siß gehabt zu haben ſcheint, und den Philiſtern in Uadod Unerſ 
und nod einmal zuleht verſuchte era mit Cinſchuchterungen, Inden ev den Mr 
hemia vorftellte, der perfifche Oberkönig werde diefen Mauerban nit zugeben. 
fondern als Zeichen des Abfalls und einen Verſuch des Nebemla, ſich ſeünſi ann 
jüdifchen Könige aufzumwerfen, anfchen und behandeln, IS die Waner an Mille 
hergeftellt war, wollten fie zur Gewalt greifen und durch einen plüblichen nerputt 
das Werk zerftören. Dann wollte Sanballat feinen groſien MWegner has Hluier 
Lift fangen, indem er ihm widerholt au einer geheimen Unterrebung auflnbein 
ließ. Selbſt einige falfche Propheten, wie Semala und De Yıopbeiin Manhlo, 
wuſste Sanballat für feine Zwecke zu gewinnen, um durch fe ben Wehenma ein- 
zuſchüchtern, daſs er von feinem Unternehmen abftche, Wer allen ſchellerie an 
der Energie, der Wachſamkeit, Klugheit und Frömmigkelt Diefes kräftinen Helben, 
wie an der Anhänglichleit und Treue des Landvoiles gegen Ihn (RNeh. 4, 0), 
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febius bei Carl Da in den 
Karte 1849, bieder: wir eitiren. 
wi Byblius mit dem Beinamen Herennius, nach 
‚ bat mehrere Werfe verfajst. Abge geiehen von ber 
Kb jaft nur die Titel derfelben ung erhalten (bei Müller &, 
— — Philo unter Hadrian als Geſandter nad Rom. Ihm 
Konſuls Herennius Severus beigelegt (Dri — n) 
= pet a —— Lydus, De mensib, [el 
jefreundete er feinen Schüler 
im ae 141 u. Eh. nat —— zu ſein F 
auctoribus , Kiel 1873, S. 27 f.). Nach Suid 
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g jengejchichte, u. nur durch Ahiteos ud⸗ 
nis Ka ibernattefihen en — (fr, —7). big 
Wenn es einem Bweijel nicht mehr unterliegt, Bars die — 
mente bei Euſebius wirklich, wofür fie ſich ausgeben, einer Schrift bes liers 
Philo angehörten, fo iſt Dagegen noch nk — darüber — 
worden, ob dem Phlio Glauben zu Schenten fi jei mit Bezug auf feine jauptung, 
Ace eine Schrift die Überfegung einer es en Fr Br des Sau — 
N ie Frage ift bejaht worden don Emal nan amd Tiele. Ewald ver 
At den pl En chen Sanchuniathon in Borbeolbifge ‚Zeit, Tiele gegen das Ende 

erſe haft, Renan (mit N übereinftimmend Spiegel) in in die u 
he eit. Nach Tiele fol Sanduniathon aus jehr alten Quellen gefhöpft haben 
und nicht fowol von phönizifchen als von vorphöniziſchen eh ſchen Gotthei⸗ 
tem reden. Lebteres iſt nicht erweisbar. Wenn allerdings bei Bi nur bereits 
—* phöniziſche — eiten deutlich zu erlennen ſind, ſo deruht dies darauf, daſs 

der philoniſchen Saat die einheimiſchen Gottesnamen meijt durch griechiſche 
erfeßt wurden. Es werden aber doch Die phönizifhen Gottesnamen Baal, Mel- 
garth, Aftarte, Ba und es finden ſich deutliche Anspielungen auf den Mythos 
des Melgarth. — Nachdem ee Movers den Inhalt der Fragmente für 
reine Erfindung des Philo erklärt hatte, hat ex dieſe Anfchauung fpäter dahin 
mobifiziet, daſs Philo aus verſchiedenen alten Aufzeichnungen gejhöpft und fie 
mit großer Willkür verwertet Habe. Unlic) Bunfen, welder En den Quellen 
Philos vermutete, dafs fie der Zeit vor Hiram angehörten. jpäteren Ans 
ſchauung von Movers ftimmt Duncker bei. er Unterzeichnete —* e a. u. a. O. 
mit neuen Gründen erhärtet zu haben. Meine Ausfürung hat die Beiſtimmung 
v. un gefunden (Jahrbb. f. klaſſiſche Philologie 1876, ©.513Ff.), welcher 
ir ei = en der vom ihm ſchon früher angedeiteten Anschauung (Bahrbb. 
erlennt. 

2. Der der — iſt in Kürze folgender. der ————— ſtehen 
wei Kosmogonieen. Nach der erſten waren am Anfange Chaos 
Der Seil, in Liebe enhänbet ac feinen eigenen Cie — vermifht 
ſich mit Ken, und aus der Vermifchung (dem . —— RR ( — 
laſst ſich der Zuſammenhang vielleicht in anderer Weiſe herſtellen, ſ. 
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Es ift, wenn man diefen Bericht in feinen ———— 
verlennen, daſs er als einheitliches Ganzes nicht kaun. 
iſt eine gewiffe dolge — welche doch den Gärten d 
teifweife entſpricht. Einzelne Erfindungen Ri — auf 
ſchlechler verteilte Nepräjentanten. Die 
HE der Jagd zweimal vor. Der Bericht I br 0 mind 
zufamm ejeb jeht. Die Entftehung desſelben aus 
1jt zieml emtic cutlich; der Beri eg ober auch ſchon 
ſellen die Heroen mit big 3-®. Taautos deutlich 
war es nicht ſchwer, die Gottheiten Dean als ob fie von 
ſchen jen wären. 

Mit weniger Geſchick und deutlich zu Tage tre 
— geltend in dem ſolgenden von den mas 

mdeluden Abſchnitte. Uranos, nach we 
I Ri einer Schweiter und Gemalin Ge, ware der en 
ehelichen Zwifte. Sronos ober ’HAog ( der Son ie — 

— Mutter an und wütet gegen fein ganzes fi let. Er entmannt. 
ter Uranos, welder, den Geift aufgebend, unter die —— auſgenomi 
Kronos verteilt Sünder und Städte der Erbe unter feine Gemalinneı 
der und wird zuletzt in den Planeten Saturn verjeßt. — Darauf folg 
zälung don ber Anfertigung der Götterbilder durch Taautos oder Her i 
her auch zuerft die Göttergefchichte aufgezeichnet haben ſoll. | 

Außerdem — nn zwei Bruchſtücke mit aus zwei Schriften 
ar den Titel ‚ua, bie andere rov Dow 

zelav getragen Kr iſt —— ob an jelbjtändige 

ober etwa an Gef Abſchnitte ber, 
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gends erwänt wird (vor peins nennt ihn nur gr gen 
nur nad Euſebius bo: :Theodoret, Suidas). Wie eine 
is Schrift den Des Peöntligen untundigen ehr nn 
aber Ii eine ii ——— Ewal 
— 
, eim phöniziſches KR — 5 it gelaunt 
rufe Mes 9 nick gende Bacher see ds —* 
need De re war u a — 3— 


Sprache möcht 
und —— — ae — Bolt 8 Atpenäus ae 


geſchrie 
eine dom eines phönig! Kon ” als war, Die 4 
Form ZovrialIwr bei Athenäus kann do) t Beweis fein da 
er den Sanchuniathon aus einer anderen Bee AM der Schrift des 


Wenu die Verlegung ber angebfi at! Urfchrift im das 
Mtertum order Dei dee wolai Kin am denasıg 


ihre Eriftenz zu erweden, jo fi 0) Die Dark hilos don —— 
-falen der ehaift bes — auf das deutliche en ne dafs Nee 
E s beruft. Nach il ſoll Sanchuniathons u 


Seien kr ka ae ——— —— men — war. — 
ee — 


Philo 
ber Berl eit wider ans Licht gezogen haben iefe Verben; eſchichte 
iſt ſo a wie nur — ie — * daſs a 
— ein Refultat des erlbſ⸗ Gött: nd — eine uralte Anfchaus 
ung jei, dem ei ———— 8 ja bes 
der Schrift tänfchen — 
das — ee Hi ber —— *— — 
je ihnen la mitrden fie wol vernü verborgen ha 
Beharf aber Holle eiael erfunbenen Erzälung, um fein ar ht 
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A et ai kuinteh; fo ift mit größter Warſcheinlichleit anz 
5 —— puukand ee — 


desſelben, Renan 
— Philos ———— 


Berantor! men des Altertums 
——— Breit Fiftionen im alten; 
— 
— — — — Sr le 


— — ine 1e Racheicht 
— nicht aus 





ar eines Buches in hiefem 


Bi m iu rd Br ilo end eine — lodie aus. ber 
— Be ; 1 Grrign (2 $ 


en ht, — 


jan eben Boneaen e — E 
— ee Ph ift a Ber —— 
en 
“ 4. Der — der Phoinilita iſt unberfenn 
95 find dem Euemerismus 


erem Gun ober 
macht hal ogermanen. Es nY — er 
———— Herodot (I, 43.) wie den ägyptifchen, 
gifen als Gott unterjcheibet dom dem 
Ti hen Schrift De — den & 3) Feld ze der ti 
Dr geiworben. Wenn in der Urgefchichte des Alten 
— einzelne Gottheiten der Vorzeit * Menſchen ——— 
dat dies mie Euemerismus nichts = tun, ſondern — auf der 
miythiſchen Vorgeſchichte unter dem Einftuffe des iſraelitiſchen 


i 
1= 
5 
5 
Ri 
4 
— 
J 
3 


wanbt ift", jo daſs nad der Meinung der ier „einige Götter fterblich, 
andere unfterblich — (fr. 1, N). — Seiten des Autors iſt nicht 
ie Wetarlanhe has al Arien denn in feinen Ki n, bierin 
berichü von der phöniziihen de Eudemus und der babyloni des r 
und offenbar jünger als beide, wirken die Elemente in einander, one 
irgendwo göttlidye —— igelegt würden und one daſs eine Gott ⸗ 

a! 


in jene Vermiſchung ge iffe. Die Phoinilila denken die Gott! 
in Ölauben 


Eher“ ——— ihm zerreißen, Hat er einen Achersmann gemacht, welcher 

feine Beitgenoffen den Beldbon Lehrte und auf der Iagd von wilden Tieren ger 

wurde (Stud. ©. 36, Anmerf. 1), Aus dem Sonnengott — 

Weg zurücklegt ſernhin über das Meer bis an den äußerten Weſten, ift ein 
geworben, welcher hinausfur ins weite Meer (a. a, ©. Aumerk. 2). 

‚Auch ein fo durchgefürter Euemerismus wie derjenige der Phoinififa beweiſt 

mm an und für fich noch nicht für die Zeit nach Euemerus. Denn dieſer ſoll fein 

von ben Sidoniern entnommen haben (Athenäus XIV, 658 f.). Wenn 

auch urteilen müfjen, daſs biefes Syftem in der phönizifchen oder überhaupt 

in einer ſemitiſchen Religion ihrer urfprünglichen Bejchaffenheit nach weniger Ans 

nüpfungspunkte fand, als in der griechiſchen, fo alterte doc Phönizien im Volfs— 

n, alſo wol auch im Religidjen vor Griechenland. ithin Lönnte ber 

jer der Phoinififo, wenn er auch feinesfalls dem Hohen Altertum Aa 

, ein Euemerift fein vor Euemerus. Allein einige Angaben unferer Schrift 

ind. offenbar Nachamung derjenigen bes Euemerus. Wie Euemerus feinen Stoff 
der Göttergefchichte entnommen haben will der Infchrift auf einer Säule des 
Zeustempels auf ber Inſel Bandäa (Eufebius, Praep. ev. I, 2, Bb.I, ©. 1295f. 
ed. Gaisford, nad Diodorus Siculus), jo will ber Verfoſſer der Phoinikika feine 
Nachrichten gejchöpft haben aus Tempelfäulen, äroxgupa Aupovriuw [arm] 
yeduuus (fr. 1, $ 5). Saft wörtlich flimmen die Phoinikikfa in der Einteilung 
der Götter als Naturkräfte und vergötterte Menfchen (fr.1, $7) mit Eucmerus 
(Eufebius a. a. O. ©. 129.) überein. Die Nachamung auf einer von beiden 
Seiten ift unverkennbar. Die Phoinikifa Lönnen aber nicht das Urbild fein; denn 
die angebliche phönizifche Urſchrift des Philo würde dem Griechen Euemerus 
ſicher unverftändlich geweſen fein, 

5. Daſs der Verfafjer der PHoinikfa erſt ber nachalexandriniſchen Beit, aljo 
ber Beit nach Euemerus, angehörte, wird ferner erwieſen duch den Synkretis⸗ 
mus diefer Schrift. Aghptiſche Elemente der Phoinikita find freilich von Mo« 
vers Roth im übertriebenem Umfang angenommen worden, Bei dem ur— 
alten verlehre zwiſchen Ägypten und Phönizien mag überdies die phönigifche Ner 
figion ſchon fege frühzeitig Agyptifches anal haben. Allein die Rolle, 


Real: Enepil. für Tpeologie und Kirge. XIIL. 24 


870 Sanchuniathon 
welche die Phoinilila dem — a ober „Hermes Tri 


— dem äfieften Spnterprefen der te" und Ratgeber bed PronoB ft 
te weite Ku ve Biene 
ter” blefem @ — =; —* — —— — 


Se Reken eingefürt haben (fr. 2, $ 24). 
“ = = Se zu Fi Sie — 


hen 


oinikifa Be önnten einem — 3 
toff der Hier gegebenen Göttergeſchichte berürt 
hen. Die Hämpfe des Rronos in ben Phoinifika find * 
der Götterkimpfe bei Hefiod. Der Verfaſſer kennt ferner Ahene 
—— denn er berichtet von der wol hier wie auch ſo 
) mit der phöniziſchen Anath verwechſelten Eu baſe 
* Attifa als Königreich zugewieſen en 1 5 — 
ne My ja ift Hi — tila nicht —— 
fer‘ 


rechdes und zu A ai und ein Citat aus 
I des archaiſtiſchen Scheine, daſs vieleicht it Reber aim 
ororyeia jeien nicht ein Beftanteil der Phoinitita, fondern eine ji 
gem u 
aſs jene Bekanntſchaft mit — Ser auf fpäte U 
ber See verweiſt, wird dadurch bejtätigt, daſs der Verfaſſer 
bei der Vermiſchung der phöniziſchen — — mit Fremdlt 
laſst, ſondern behauptet, die andern Völler, alſo auch die 
Gotterlehre bon den Agyptern und Phöniziern entlehnt 
griechiſchen Periode Fonnte es feinem Phönigier in dei Sinn 
miſche Lehre dadurch in ihrem Anfehen zu heben, daſs er die q 
derſelben entfprumgen darftellte. So viel ſcheint uns alfo jejtzuf 
Phoinikifa dor der Eeleucidenzeit nicht abgefafst fein Fünnen, 3 
6. Halten wir mit dieſem Ergebnis die Beobachtung zufammen, 
ſtens eine Stelle der Phoinitila eine nur im Griechiſchen mögliche N 
rung bringt (oben $3), dafs die Götter mit wenigen Aus 
men tragen, daſs die Erzälung von dem durch Priefterklug! 
inale unglaubwärbig ift (oben $ 3), fo ergibt fih mit grö n 
dafs ein phönizifhes Original überhaupt nicht exiſtirt hat, aud, 
allein denkbar bliebe — ein ſolches aus ber Seleucidenzeit, e 
ſelbſt der Verſaſſer iſt und eine Ürſchrift lediglich fingivt Hat, 
Bas nun die Quellen des Philo aubetrifft, jo darf etwa mi 
genommen werben, dafs es eben folche Quellen waren, wie nad) 
Ei Gewärsmann Sanchuniathon fie benüht Haben Toll, 
ZTempelfäulen. In jochen famen gewiſs Götternamen dor. 
Geſchichte eines Gottes in feinen Tempel verzeichnet ftehen. d 
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Sanchuniathon _ sn 
—— waren aber u en an 
an —— ——— in —— ſicher in Privai 
roeſchichte fi fanden, werden ito vorgelegen 
ex die mündliche Tradition verwertet haben, Wie der Verfaſſer mit 
feinen. & En Hat Renan durch eine ſcharfſinnige —— illuftritt, 


kan — — war, wie bie Göttin Ban) von 
Byblus auf der Weihetafel ie Jechawmelek dieſen Ropfpul * Auf 
andere Abbildung der Aſtarte mit einem Sterne mog es zurüdzufüren fein, 

Be angibt, die Göttin habe, die Erde durchirrend, einen vom Himmel ges 
ie a —— und ihn auf der Heiligen Inſel Tyrus zum Heiligtume 
Da die — von Quellen in den Phoinikila Feinem Zweiſel unterliegt, 

fo Kfeibt der Wert der Fragmente unberürt bon der Beantwortung der Frage 
‚einem feinesfalls alten phönigiihen — Nach — derjenigen 

wo eine Kontrole des Berfaſſers möglich ift, dürſen annehmen, daſs 


fi des — Rhönizifchen er De a menten für fich allein en > 
dk Stelle zu —— ft. * 
berichte auderer Quellen uns den Fa er ern. Für altteftamentliche nf 
ungen ift namentlich bon Wichtigkeit die unverfennbare Verwandtfchaft der p ho. 
niſchen Kosmogonieen mit ber elohiftiihen Kosmogonie des Alten Tejtamentes, 
Da aud die beroflianif—he Nosmogonie Unlichkeiten bietet, find jene Berührungen 
Be oder doch nicht allein aus einer Benühzung des Alten Teftamentes bon 
‚ten Philos oder feiner Vorgänger zu erflären, jondern warf Era, aus einer 
es la Darjtellungen gemeinfam zugrunde. Tiegenden altfemitiichen 


Ein in neuerer Zeit mit dem Namen Sanduniathons geibter grober 
Betrug verdient heute nur noch — Erwänung, weil er zu en Beit nicht 
EG —— blieb und die Gelehrten zu täufchen vermochte: Sanduniathons 

er Phönizier in einem Auszuge aus ber wieder aufgefundenen Hand» 
Klick urn Bias vollftändiger lÜiberfeßung. Nebjt Bemerkungen von Fr. Wagen- 

t einem Vorworte von Grotefend, Hannover 1836; Sanchuniathonis . 
ee novem ed, Wagenfeld, Bremen 1837; Sand) huniathon’s — se 
Ähichte . . ins a überfe t, Lübed 1837. Val. über bieje älfhung, des 
ren Nrheber Wagenfeld war, Movers Nezenfion von „Sanduniathon® Urge— 
“in Jahrbb. für Theol, und Seifige Philoſ. Br. U, 1836, Heft I, 


. 95 ff. 
Litteratur: Ältere bei Orelli in der oben $ 1 angefürten Ausgabe 
©. VI j. und bei Movers, Unterfuchungen über die ———— und Ei — 
* tzier 1841, ©. 121; fowie in ee igien* in ber 
tlopädie, herausgeg. von Erſch und Gruber, u nr AXIV 
weine 377, Anm. 89 und anderwärts.— Sabouderie, Artil. — de Byblos 
der Biographie universelle, aneienne et moderne (Paris, —— Bb.XXXIV, 


1823; Saint-Martin, Artikel Sanchoniathon, ebendaf. Bd. XL, 1825; Soberl; 
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5 Marburg, Eommer-Semeitr ser; m re 
sahen Bakırnem. Bra, 5. Arch 
— Studien —— Rt 
er den — — ee der. 
8"); Dunder, Alterthums, 
ey = enormant, en ne Vhisteire d' 
twaditions J peuples orientaux, * 1880, ©. 536—652. 


Sanction, pragm nahen Pragmatica sanctio, 1 due 
fi t in der fpäteren 
= lid "Saflung ertafene 9 hi des Ya 9 


im Angelegenheiten des öffentlichen Rechts ER 
vinz , Kirche ergangen iſt, Ood. Justin. 1, 12, 8 
diversis rescriptis et pragmaticis sanctionibus 1. 3, 1.12 de ve, 
= öfter, |. aud) e. 12 cone. Chalced. v. 451, wo 
nachher dafür * nuare Baoilıza vortommt. Pragmat 
e 


u weil fie nad) Beratung und Verhandlung der 
auch Dirksen, Manuale latinitatis fontium juris eivilis 
d6 Be — iſt das Mittelalter hindurch, ſ. du Fresne > 
3 in bie neuere Zeit gebraucht worden, namentlic) ef 
ie ————— fo 3. ©. für das Grund neh Laiſer 36 
1713, bez. 1724 über bie Unteilbarkeit der Bi 
Erbfolge in denfelben, ferner für das von Karl I ee 


TER Bon Geſehen, welche die Kirche N ee jier] 


bie sanctio pragmatica König Ludwig d. Sc 
+ oder nad) unjerer Zeitrechnung bon 1269). Sie ee 55* 
ordnungen des 13. Jarhunderts, 4 welche die Fi 
dehnungen der päpftlichen Gewalt und den en en Üı 
den unangemefjenen Abgabenforderungen und der Erweiterung ber 
fervationen im Betreff der Anterbefegung entgegengetreten find, 2 
tifeln, welche die Sanction umfajst, wahrt im Gegenſahe zu den pä 
in bie Benefizien-Berleihung Art. 1 allen PBrälaten, 
Kollatoren von Benefizien ihr. volles Böen und bie ungefchmälerte | 
tung ihrer Jurisdiftion, und in Ergänzung dazu Ihreist Art, 4 
— Vergebungen, Verleihungen und er oe. Am Be 
aturen, Dignitäten nud anderer Sirchenämter gemäß den Vorſchri 





, der ilien und der alten ber - 
ET 
ni on 10 m 
ii Ban, Jane Erbe ar as Bee Becken, u elehug 


Das 
nicht nur die Fonftante Aufrechterhaltung und Aus; 3 duch 
franzöfiiche Köni ergibt ſich dies ar vn n 

dafs die zuerft erwänten beiden Artikel dem Zwed Haben, die Ausül ber för 
Wenefgienbefepmig kraft des Nega tes wärend der ber 

vor den päpftlichen ee und zu bies 

er Artikel 4, in 


E 
? 
3 


fen Tendenzen fteht meiter d welcher die je verbietet, 
einem gewiſſen Bufantmenhange. Er leitet zugleich zu päpfis 
liche Abgabenjorderungen und andere päpftli 
rechtfertigten, frommen und dringenden Grundes oder einer umabweislichen 

} it und außerdem nur mit — des Königs und der J— 


wie 
ja 
3 erfte bedeutende über die fo; 
& 'ifanijchen Freiheiten. Schon in demielben tritt der — der — 


lichen Geſehbücher, ſowie auf die beſonderen Gewonheiten ber franzöfifchen 
Dr. 


"Die Gegner des Gallifanismus Haben im Furialiftifchen Interefie, um den 
ſchon von Bonifaz VII. Heilig geiprochenen König von dem Vorwurſe des Eins 
i (mgelegendeiten, zu reinigen, die pragmatiſche Sanction 

früher (f. 3; omassin, Votus ac nova ecclesiae disciplina P, II, lib.I, 

c. 43, n. 11 und lib. II, c. 332. 4; P. III, lib. I, c. 43, n. 12) mb nod) in 


ang 1856, ©. 371—450, gar fein Zweifel mehr erhoben werden. 

R bdrüde der Sanction: Manfı 23, 1259, Ordonnances des Bert de 
France de la troisitme sace recueillier par M. deLauriere, Paris 1723, 1, 97, 
und Durand de Maillane, Dietionnaire du droit canonique, UI, ed. t. IV, Lyon 
1770, ©. 767. 

Ritteratur: Vergl. außer den ſchon eitirten Werfen noch: 8. Ludoviei 

itica sanctio et in «am historica praefatio et commentarius Franc. Pin- 

aonnti, Paris 1663; Giejeler, Lehrbuch der Kirchengefchichte, 4 Aufl., IT, 2, 258 fj.; 
——— Geſchichte der Rechtsverfaſſung Frankreichs, 2, 264 ff. 

. Die pragmatifhe Sanction König Karls VI. von Fraukreich 
don Bourges (la pragmatigne de Bourges) dom 7. Juli 1438. Nachdem das 
Bafeler Konzil infolge feines Monifites mit Bapft Eugen IV. diefen anfangs bes 

ıce8 1438 ſuſpendirt, von dem feßteren aber das — —— ‚ipäter 

oreng) verlegt worden war (f. den Art, Bafeler — Bd. U, S.124), ſuch⸗ 
ten beide Parteien ihren Rückhoͤlt an den weltlichen Mächten, und dieſe hatten 
ihrerſeits das Intereſſe ein neues Schisma abzuwenden, die weitere Ed 
ſchiebung durchgreifender Neformen der Kirche zu verhindern und namentlich das 
von den Baſelern in den bisherigen 81 Sihungen zuftande gebrachte Neformmerk 
nicht ganz feheitern zu laſſen. Zur Beratung über die Stellung Frankreichs und 


el 


37 Sanction 

db ö ‚ber der Frage veranftaltete Karl VIL, 
a tee do ee te hatten, im Mai 1438 zu Bo 
gs ein jranzöfiiches Nationaltonzil, auf auch, Gejandte Eug 


i eben jolle Gemäß dem 
er 


jenen Änderungen, Bufammenftellungen darüber finden fih u.a. bei, 
aillane, Dictionnaire du droit unonique II &d., t. IV, 





















a iner Konzilien und die Beſchränkung der päpftlichen Refe one 
—— angenommen. Die beſchloſſenen Mobifikationen 

jen namentlich die Aufrechterhaltung der benignae preces des Nö 
Sitten für tüchtige Kandidaten und die Erweiterung der Rechte der & 
bei der Verleihung von Benefizien, die Warung der ordentlichen J 
gegenüber der Verhandlung von Prozeffen durch ein allgemeines Wonzil 
Die dem ir für die Aufhebung der Annaten zu gemärende Entjchäl 
und endlid die Aufrechterhaltung —— loblicher Gewonheiten, Obfe 
und Statuten in der franzöftfchen Kirche. 

Mit dem Erlafje des Eviktes Hatte das franzöſiſche Königtum einen 
weltlichen Gefepgebung in rein inneren kirchlichen Angelegenheiten voll; 
Autorität der Bajeler war zwar formell gewart worden, i berui 
tung ihrer Bejchlüfje in Frankreich lediglich auf der Unordnung des wel 
ſchers, und die vorgenommenen Mobifikationen blieben in Kraft, obgleis 
jeler nicht mehr dazu fommen fonnten, über ihre Beſtätigung ober Vern 
Beichlufs zu fallen. Der König hatte das Geſetz unter den Schuß der 
geitellt und damit war den letzieren, namentlich bem Pariſer, die B 
gegeben, in die inneren Angelegenheiten ber Kirche in weiteftem Um; 
greifen. 

Um den PBapit hatte man ſich bei Erlaſs des Geſehzes nicht gekümmert 
war daher erflärlich, daſs in Rom bei der Verfolgung der bon Eugen 

onnenen rückläufigen Politit, welche das durch die Neformkonzilien 
rialſyſtem wider zu voller Geltung bringen wollte, indem fie n 
Lehre von der Superiorität des allgemeinen Konzils befämpfte, alles aufı 
wurde, um die pragmatifche Sanction zu befeitigen. Pius U. (Ueneas 
Riccolomini 1458—1464), welcher von neuem die Wppellationen vom Pa 
ein allgemeines Konzil verboten hat, erklärte auch 1453 die Sanctiom fi 
Berleung der Vorrechte des päpftlichen Stules, und forderte bie fi 
—— auf, für die Beſeitigung derſelben zu wirlen. Sarl VII. beai 
diejen Schritt aber durch die Appellation an ein allgemeines Konzil. Und 
gleich Ludwig XI. 1461 die Sanction aufhob, um ben Papjt für die 
des Haufes Anjon auf Neapel günftig zu ftimmen, fo weigerte ſich d 
— die Aufhebung zu erklären, und zog nach wie vor Verl 
janction bor fein Forum, So blieb diefelbe tatjächlich im Kraft, umſo 


— 
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König, nachdem er ſich in feiner Hof etäufcht jah, das Parlament v 

wären ließ. Ja, Lräwig x * pen tn de Sanction wider mul. 
lich in Geltung. Vergeblich war es ferner, dafs Julius I. nad) feinem Siege über 
Frankreich auf dem Lateranenfijhen Konzil 1513 unter Berufung auf don 
Ludwig XI. verſprochene Aufhebung der Sanction ein „monitorium contra prag- 
maticam et eius assertores“ mit 6Otägiger Friſt erlich. Weber der König noch 
die, Parlamente verantworteten fich, und nach der Thronbefteigung Leos ver⸗ 
langte der erſtere, daſs der Papit und das Konzil mit weiteren Schritten g 

die Sanction einhalten ſollten, bis die franzöfifche Kirche gehört worden jei. 
Leo X. ließ allerdings in der 11. Sihung des Konzild vom 17. 

1516 die Sanction für null und nichtig erklären, aber vorher hatte er ſchön mit 
Franz I. das befannte Konfordat von 1516 geſchloſſen, weldes, wenn e3 gleich 
dazu beftimmt war, die Sanction zu befeitigen, doch dem fra —— Königtum 
die weitgehendſten Rechte über die — einräumte, und bie Parlamente, welche 
die BVerdammungsbulle des Konzils nicht regiſtrirt hatten — das Pariſer 
hatte ſich fogar anfänglich geweigert, das Konfordat zu regiſtriren — griffen 
auch in der Folgezeit auf die pragmatijche Sanction züräd, ſodaſs im wejente 
—— geändert wurde (ſiehe auch den Artikel Gallitanismus Bd. IV, 


Abdrüde der Sanction: M. de Vilevault, Ordonnances les rois de 
France de la troisitme race, 13, 267 ffj.; Durand de Maillane a. a. O. ©. 768, 
— Manſi 31, 283 und Münch, Sammlung aller Konkordate, 1, 207, mittei— 

F —— die pragmatiſche Sanction ſelbſt, ſondern nur eine kurze Inhalts⸗ 

t. 


Litteratur: Pragmatien sanetio Caroli VII cum glossis Cosmae Guy- 
mier, Paris 1514; Caroli VII Trancoe. regis pragmatica sanctio cum glossis 
Cosmae Guymier et additionibus Philippi Probi Biturici, Paris 1666 (von Fran- 
gois Pinsson); Histoire, eontenant l'original de la Pragmatique sanetion, comme 
ella a &t6 observ£e etc. in den Traitez des droits et libertez de l’eglise galli- 
‚cane, Paris tom. T; vgl. ferner Hippolyte Dansin, Histoire de gouvernement de 
la rögne de Charles VII, Paris 1858, p. 216 ff.; Gieſeler, Kirchengefchichte, IT, 
4. 83. 136. 193; Sefele, Eonciliengejchichte, 7, 762; Schäffner, Geſchichte der 
Nechtsverfafjung Frankreichs, 2, 630 fj.; Friedberg, Gränzen zwifchen Stat und 
Kirche, ©. 488 ff.; P. Hinſchiuns, Kirchenrecht, 3, 409. 410. 420. 421, 424 ff. 

3) Die fog. pragmatifhe Sanction der Deutfhen bon 1439 
In dem Streite zwiſchen dem Vafeler Konzil und Papft Eugen IV. Hatten die 
deutſchen Kurfürften ſich nach dem age Kaifer Sigismunds noch vor der Wal 
feines Nachfolgers Albrecht IT. von Ofterreih auf dem Reichstage zu Frankfurt 
neutral erklärt. Auf dem nad) der Wal des [egteren zur weiteren Verhandlung 
über die gedachte Angelegenheit abgehaltenen Mainzer Neichdtage nahmen die Ge- 
fandten des römiſchen Königs, der anwonenden Kurfürſten und die Vertreter der 
abweſenden Fürften nach dem Vorgange der Franzofen gleichfalls eine Reihe der 
Bafeler Neformdefrete an, jedoch verlangten fie dabei ebenfall3 einzelne Modi— 
fifationen und behielten fich weiter die Bezeichnung anderer, den Verhältniſſen 
der beutfchen Nation und ihrer einzelnen Teile entjprehende Abänderungen, 
über welche das Konzil feinerzeit beſchließen follte, vor (vergl des Näheren ben 
Artikel Kontordate Bd. VII, ©. 153, und P. Hinſchius, Kirchenrecht, 3, 409, 
Nr. 3). Das Acceptationsinftrument bom 26. März 1439 ift aus langer Ber- 
geffengeit durch das Buch von Horix, Concordata nationis Germanicae integra, 
Francof. et Lips. 1765 ff., hervorgejogen und dann von neuem nad ber Urs 
ſchrift im damaligen furfürftlichen Archive zu Mainz mit Erläuterungen bon 
Guil. Koch, Sanctio pragmatiea Germanorum illustrata, Argentorati 1789 
herausgegeben worden (u. a. abgedrudt bei Mind, Sammlung 1, 42). Die Be- 

eichnung Progmatifhe Sanction verdient die Urkunde indeſſen nicht, ja 
ie iſt fogar irvefürend. Das Inſtrument ift nicht, wie die pragmatiſche Sanction 
von Bourges, ein Geſetz. Niemals ift es von dem auf dem —— nicht an⸗ 
weſenden — genehmigt und als Reichsgeſetz verlündet worden, vielmehr hat 


‚die — ‚einer rien, * jungen 
— I 


3 Begünſtigung oder 

von — des States nl oibe, h trat, er | 
zu der miſchen Kirche, um ‚ode wurde la 

nicht nur feiner geil lichen telle, De auch der Eirdli haft | 

verluſtig erklärt. Denno Freunde und 

in Schottland eine für beſteh 
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u vr im Jare he die Sehen und Be 

im hpland und im Jare 1766 in Amerika Hal, wo eg 

Namen Sandemanier erhielten und noch jet beftehen. Die Zul Der N 

diefer Sefte aber ijt in Amerifa und Schottland 

8. 5. Stäublin und & ep T ihirner, Archiv für alte und neue 

A 1, day WER 1813, ; M’Crie, Life of Knox, H. H 
Church = —— Marsden, History of Christian € 

Neudeder fi 

zu 

—— Wie am Schluſſe des Art, Ninive bemer! ; 

ſprechung dieſes großen und für das Alte Teftament bejonders 

Königs —— einen kurzen Abriſs der Geſchichte Aſſhriens 

natürlich fo weit fie für bie Geſchichte Iſraels don öherer 

halten. Es wurde ebenbort (I. e, Anfang) auch — 

die in den Verſen Gen. 10, 8-12 ausgeſprochene Grundan 

lonien al dem Mutterland der Aſſyrer durch die Den] 

beftätigt worden iſt; micht minder wurde auch bemerkt, 

En offyrifchen Neiches nicht, wie dies fonft meilt der Fall cn 

ches Dunkel verlieren, dafs vielmehr die Abzweit 

—— dem Babylonifchen Mutterlande in gar nt Io Be alter 

bat. Ja, wenn man bedenkt, daſs die Gen Allads 0) 

einft bis an das Uſer des unteren Zab ſich ertredten, fo. 

einer großen Auswanderung überhaupt nicht die Rede fein. Um 

greift 1 Fe die faft völlig rein bewahrte Gleichheit aflyrijcher und. ba 


4 
babyimntiden Koloniften gegründet wurde, noch nicht mit voller 





Ganz genau läſst ſich die Beit, in welcher die Sta 
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geben ; die Auswanderung mag etma zwifchen 2000 und 1900 v. Chr. dor ſich 
gegangen fein, "Der König Romannirari II. nennt nicht allein als denjenigen 
älteften afiprifchen König, von weldem er und feine Vorgänger in imumter- 
brochener Linie abjtammen, fondern, nad; dem Wortlaut der betreffenden Anz 
abe," als den älteiten Beherrſcher Afiyriens überhaupt Belltaptapı („Bel iſt 
rt“). Da dieſer äftefte aſſyriſche Herrider, welcher, beachtenswert genug, 
noch den Namen des Nationafgotted der Babylonier trägt, den König © taman 
zum Enlel hat, dieſer letztere aber gemäß der Prisma Inſchrift Tiglathpileſers I. 
um 1816 zur Regierung gelangte, jo ergibt ſich als Regierungszeit Bellaplapus 
rund 1860 dv. Chr. Ihm folgte fein Son 38 EN hat Bag); 
ber, gleich den meiften diefer äfteften Könige, mit Vorliebe „Priefter Ajurs” 
ſich nennt und genannt wird — zu allen Zeiten vereinigten die afjprifchen Monarchen 
die Königswürde und das höchſte Priefteramt im ihrer Einen Perſon. Des 
Lehtgenannten Son Samfiraman („meine Sonne iſt Raman“) ſchmückte bie 
neugegründete Stadt Afjur mit prächtigen Bauten; infonderheit erbaute er den 
Anu⸗ und NRamantempel, welchen 641 Jare fpäter Aſurdan, ber Urgroßvater 
Ziglathpilefers J. niederrifß; er ift aud der Erbaner bed Tempels des Gottes 
Diefer ülteften Zeit des affyrijchen Staates gehören ferner an die Könige 
Sulilu fowie Challu und deſſen Son Erefu; aber, abgejehen von diefen 
drei Namen, wiffen wir nichts weiter für die Beit vom ec. 1800—1500. 
wilde * Die nächſten Auſſchlüſſe über die Geſchichte Aſſyriens gewärt eine 
gu Zeit Namanniraris III. verfaſste Tafel mit der ſynchroniſtiſchen Geſchichte 
rtiens und Babyloniens. Dieje Tafel liegt jetzt, feit ihrer erjten Veröffent- 
lichung, beträchtlich vervollitändigt vor, doch fehlt leider noch immer etwa die 
Hälfte der Tafel amd damit gerade auch der Anfang, der und gewiſs noch einen, 
vieleicht mehrere aſſyriſche und babyloniſche Könige namhaft machen würde, unter 
ihnen infonderheit dem erften, unter welchem ber junge affyriihe Stat mit 
feinem’ Mutterlande in nähere, fei e& nun friebliche oder kriegeriſche Beziehung 
trat. So viel dürfte wenigftens im Allgemeinen fejtftehen, daſs die afjyriichen 
Könige aus ihrer Zurüdhaltung mit eben dem Augenblide heranstrafen, da Die 
Dynaftie der 49 Chaldäerkönige des Beroſus nad) 45Bjäriger Megierung bon 
ber Dynaftie der 9 Nofjäer- oder, mie fie Beroſus nennt, Araber-Könige abge- 
löſt wurbe. Die Regierungszeit diefer neum Araberlönige, welche Berojus auf 
245 Jare angiebt, dürfte auf etwa 1525—1280 anzufegen fein: im Jare 1500 
faß jedenfalls der erſie Wofjäer auf dem Tron. Hatten bis dahin die Ajiyrer, 
troßbem daſs fie ſich von ihrem Mutterland unabhängig gemacht hatten, von 
dieſem, wie es jcheint, nichts zu fürchten gehabt, jo wurde mit dem Eindringen 
der \nomabifirenden Koſſäerſchaaren die politifche Lage mit Einem Male ver- 
ändert — Afiyrien mufste ſich gefajst maden, feine Selbftändigfeit nötigenfalls 
mit der Waffe in der Hand gegen bie neuen Grenznachbarn zu jhügen und zu 
behaupten. Someit bie ſynchtoniſtiſche Tafel zur Zeit vorliegt, beginmt fie mit 
der Mitteilung, daſs der afigriihe König Ajurbelnijefu („Mur ift ber Herr 
jeiner Völfer*) und deſſen Zeitgenofje Kararudas, der Kofjäerkönig vom Lande 
Kardunias, d. i. VBabhlonien mit der Hauptftabt Babylon, mitteljt Eidſchwurs 
ſich die gegenjeitigen Grenzen gemärleijteten. Das Gleiche taten auh Puzur— 
afur („Schügling Ajurs“), warſcheinlich Aſurbelniſeſus Son, und Burnaburias, 
der Son de3 Karatndas. Die Anbanung nod) intimerer Beziehungen follte in— 
defjen ſchnell zu einem Bruche für immer firen: die Verheiratung des Burnas 
burias mit einer Tochter des aſſyriſchen Königs Ajuruballit („Afur hat das 
Leben gegeben“), höchſt warſcheintich eined Sones des PBuzurafur, war ein vers 
hängnisvoller Schritt. Die aſſyriſche Prinzefjin, mit Namen Muballitat-Serua 
(„die Göttin Serna giebt das Leben"), gebar dem Koſſäerkönig den Karachardas; 
als dieſer aber feinem Vater Burnaburias auf dem Thron folgte, empörten fid) 
die Koſſaer, ermordeten ihn und erhoben am feiner Stelle einen gewifjen Nazi- 
buga3 zum König über fih. Der aſſhriſche König Afuruballit, ein tatfräftiger 
Negent, dem auch ſonſt das aſſyriſche Gebiet zu erweitern geotütt war, zieht, 
feinen Enfel zu rächen, gegen Babylonien, töbtet den Nazibugas und feht den 


— 
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jüngeren Son des Burnaburias, Kurigalzu, als ein. 
dieſer jüngere Kofjäerprinz bon * Aſſyrerin abſtammt, wiſſen wir 
er es, fo berläugnete er jedenfalls feine verwandtſchaftliche sung au 
denn wir finden ihn mit Ajuruballit? Son und Nahjolger, Belnir, R 
mein Helfer"), im Kampf. Aber der „Briefter Afurs“ er : 
bei der Stadt Sugag am Tigris(?)-Ufer aufs. Hanpt und gi in 
folgenden Sriebeusichlufs eine namhafte Gebiet3erweiterung mad 1 
Seite hin. Sein Son Pudilu („meine Erlöſung iſt Gott“) benügte 
deren er fi von Babylonien Her zunächſt zu verjehen Hatte, mit a 
die afigrifche Herrſchaft über die Fürftentümer der Öebirgsabhänge bes a 
—— in der Richtung nach Often und Nordoſten aus; nen, 

amannirari J. („Raman iſt mein Helfer"), „der Große, h 
Gott Ausgezeichnete, der Herr, ber Statthalter über das Land- 1 
Städtegründer, der erhabene Priefter Bels“, wie er ſich ſelbſt 
leicherweife ein großer Kriegsheld, ber nicht allein die zwiſchen 
au, dem Tigris und dem Gebirge wohnenden oder noma) 

„Lulumu und Subaru hart züchtigte, ſondern auch dem 

Nazimaraddas bei der Stadt Kar⸗Iſtar eine große Niederlage 
ihm dazu verhalf, das afiyrifche Gebiet vom rechten Tigrisufer 
birg hin abermals zu erweitern *). Gein Son Salmanajlar J. 
leite vedjt! ober: laſs es gelingen!“) erweiterte das große 
den Tempel bes „Länderberges“ (&-harsag-kurkura), melces mit dei 
Aſurs Eins zu fein fcheint, und gründete zudem die Stadt Kelach. 
Text HI R 4 No. 1**), welcher leider ſehr verwiſcht ift, auf dieſen 


König — werden, jo Pix er wenigſtens vier Jare nad) einander 
Aromäerland am und im Kasjargebirge, d. i. dem Mons Masius, unter umumders 


b Kämpfen zu Felde, und war er ein Beitgenofje des babyloniſchen 
Se ee. Aller Warfcheinlichkeit — es e8, der bie bon 


Afurnazirpof erwänte afiyriihe Anfiedelung im Tela-Tal des Kas 

weit der Stadt Dambamufa gründete, damit dem weiteren Vo 
affpeifchen Macht nach Weiten einen fihern Stügpunft gewinmend. ne: 
wärts fteigt die Macht des jungen afiyriihen Stated, unter Salmanafj 
Tufulti-Adar I. („meine Hülfe ift Adar“) erreicht fie ihren Gipf 
freilich um fofort tiefſt — zu werben. Wir wiſſen, daſs Zul 
nicht allein König von Affyrien, fondern au von Sumer und Alta. 
dafs es ihm aljo gelungen fein muſs, bis in das Herz Babyloniens fein 

zu tragen und 5 dort eine Zeit lang auch fiegreich zu bei 

Triumph war nur ein borübergehender. Denn wenn San 

daſs er das Siegel Tukulti-Adars, welches als „Beuteftüc“ 

fommen war, nad 600 Jaren aus der Schaplammer zu Babylon 

habe, jo deutet dies offenbar darauf hin, dafs fi das Sch 

gewendet und die Babylonier ihrerſeiis bis in das Herz Alipriens 

find ***). Diefe tiefe Demütigung der aſſyriſchen Macht er noch 
Anzeichen. Nicht allein, daſs Berojus die 9 Kofläer- oder Araberfönige don 


— 
*) Auf die Regierung Ramanniraris I. folgt in ber ſynchroniſtiſchen Tafel 
©. 32—34 Zeilen; von biefen werben zwölf ergänzt durch III R Fi 3, im. 
icdenfalls in ihr von ZufultisAbar I. ausfürlich bie Mebe, „ 
**) Obiger Tert gehört jenem leider fehr beihäbigten Obelist an, R2 | 
nommen if. Ex fcheint eine hurzgefafote Geſchichte Affyriens von ber ge L 
auf Afurnazirpal enthalten zu haben, Beweis genug, wie befla bie 
feiner meiften Echriftzeilen if. Das oben erwänte Stück biefer Inſchrift 
e von einem König lange vor ber Zeit Ziglathpilefers I. er | 
*7) Es laſot Ah leider niht mit voller Sicherheit beflimmen, ob S 
Berenung von 600 Jaren (ift es überhaupt nur eine runde Zal?) feine 
feine zweite Eroberung Babyfons (690), im Auge hat. Da bie Prisma: i heribi 
bei ber erfien Eroberung Babylons bie Öffnung er „Schapfammer” ausdı | 
iſt es mir warſcheinlicher, Tufulti-Adars unglüdligen Feldzug auf 704 + 
anufepen. | 
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Semiramis gefofgt jein fäfst, welche aud „über die Affyrer“ geherrſcht Habe — 
auch das III R 4 No, 3 veröffentlichte Bruchſtück der fonchroniftifchen Geſchichte 
weiſt troß feiner großen Lictenhaftigfeit unzweibeutig auf eine gro Schwädung 
der afjyrifchen Macht unter Tufulti-Adars Nachfolgern hin. Einer don diefen, 
Belkuduruzur („Bel, ſchirme das Gebiet“), Matt jogar im Kampfe gegen 
feinen babyloniſchen Gegner, und dieſer letztere bietet mun in feinem Land eime 
große — auf, um, wie ausdrüdlich berichtet wird, die Stadt Aſſur 
zu erobern. 

Il e) Inzwifchen hatte jedoch Adarpalefara („Adar ift der Son Eſaras“), 
warjcheinlih ein Son Belkuduruzurs, die Zügel der Regierung ergriffen 
und zIwang, die aſſyriſchen Truppen „mit feſter Hand leitend“, die babyloniſchen 
Streitkräfte zur Rücktehr. Adarpalefara ift jomit der erjte aſſyriſche Herricher, 
welcher die afſyriſche Herrſchaſt neu gründete und ihr die bis zum Fall Ninewes 
nicht wieder geraubte Unabhängigkeit zurüdgewann; er ſetzte dem babylonijchen 

gewicht einen Damm, und wenn er auch felbjt lediglich auf die Dejenfive, 
auf den — der Landesgrenzen beſchränkt war, jo lonnte doch ſchon fein Son 
Afurdan („Afur ift Richter”) zur Offenfive übergehen und aus etlichen zum 
Lande Korduniad gehörigen Städten „viele Beute“ nad Ajiyrien fortjüren. 
Sein Urentel Tiglathpilefer rühmt ihn als einen Mönig, „der eim glänzendes 
Scepter trug, die Menfchheit Bels regierte; defien Händewert und beffen pferz 
ſpenden den großen Göttern wolgefielen, weshalb er bis in höchſtes Greifenalter 
gelangte". Unter jeine® Sons Mutakkil-Nustu („Nushr ermutigt”) 
Son und Nachfolger Afurresifi („Afur, erhebe das Haupt“), dem Water 
Tiglathpileſers I., brachen die Nümpje zwilchen Babylonien und Afiyrien mit 
erneuter Heftigleit los. Der babylonijche König Nebulabnezar I., ein ebenfo 
triegsluſtiger als friegstüchtiger Fürft, der trogdem, daſs er nur wenig länger 
als zwei Jare regierte, Friegerifcher Erfolge gegen Elam, die ränberifchen Kofjäer 
wie gegen dos Weftland ſich rühmen fonnte, fuchte auch gegenüber Aſſyrien 
Babyloniens Prejtige wieder herzuftellen. Indes vergebens. Nachdem ſchon ein 
erfter Verfuch, der afiprifchen Grenze ſich En nähern, ziemlich fehlgejchlagen war 
(ver babyloniſche König glaubte gegen Ajurresifis Streitwagen einen offenen 
Kampf nicht wagen zu dürfen), wurde er, als er abermals mit Wagen und 
Reiſigen gegen die afiprifche Grenze heranzog, don Ajurresifi gänzlich und mit 
ichwerem Berlufte an Mannjchaft wie an Kriegsgerät geſchlagen. Das afigrijche 
Heer erbeutete 40 Wagen und eine Fane. Dem tapfern Ajurresifi, der auch 
allen übrigen Feinden Ajiyriens entjchlofjen und ſiegreich entgegentrat, folgte fein 
Son Tiglathpilefer 1. („meine Hülfe ift der Son Ejaras“ d. i. Adar), welcher 
die Macht Aſſyriens auf eine zubor noch nicht erreichte Höhe bradte. Ein 
Kriegsheld gleid den größten Helden auf afiyriihem Thron, befiegte er binnen 
feiner erſten fünf Negierungsjare die Könige des Landes Musku (dad Meſchech 
bes U. Z.), eroberte er daS ganze Land Kummuch (Kommagene), machte er die 
23 Könige der Länder Nairi am oberen Tigris und Euphrat tributpflichtig. 
Das Nefultat diefer feiner erften Megierungsjare fajst er jelbjt in die Worte 
zufammen: „Im Ganzen bejiegte meine Hand bis zu meinem 5. Regierungsjar 
42 Länder und ihre Fürſten, vom jenfeits des unteren Bab, ber Grenze ber 
fernen Gebirge, bis jenfeits des Euphrat, bis zum Land Chatti und dent 
oberen Meere gen Weiten (d. i. dem mittelländifchen Meer), Zu Einem Ganzen 
machte ich fie (wörtlich: einerfei Rede ließ ich fie füren), nahm Geifeln von 
ihnen und legte Tribut und Abgabe ihnen auf.“ Die Ruhe, die der aſſhriſche 
König nunmehr zu genießen gedachte, ſollte indeffen nicht lange dauern. Schon 
im nächiten Jare ift ex gezwungen, alle feine Streitwagen oberhalb des unteren 
Zab zu jammeln und bei ber Stadt Arzuchina im feiter Stellung den fiegreich 
heranziehenden babyloniſchen König Marduknadinahe zu erwarten. Ein ganzes 
Iar lang ſcheinen beide Heere fih ausgewichen zu fein, one fi in offener Feld⸗ 
chladt zu meſſen. Als aber der babyloniſche König immer fühner vorbringt, 
ie Stadt Efallate erobert und die Götterbilder des Naman und der Gala weg» 
fürt (es geihah dies nach einer Angabe Sanheribs 418 Jare dor der Bere 
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SR einem fris 2 
umias ſchloſſen volfommenen 
en don feinem hei jenen Bart vom Throne geſtoßen und 
NRamanbalidbina erfept wird, heiratet ber artheife a 
baliddinas und feftigt durch * ſeine t für foft 
sverhältnis zwiſchen den beiden N 
te vorher infolge einer Heirat zerriffen worben war. 
Geſchichte weiß erjt von Ramannirari II. an (911—890) von Bezi 
zwar ——— — zwiſchen Aſſyrien und ®: 
I. d) Für bie Beit von etma 1100—930 RUE 


zurüdfüirt; nee ber Eon "bes nu Bel, Sa, Hu 
von dem wir jegt mit Beſtimmtheit wiffen, dafs er um 10) 
wol auch Agum oder voller Agum-taksrime, „der König der 
der, König des weiten Babylonien, König von Padan umd 
Landes Gutit, Bon 9 riſchen Rönigen gehört ie ae b 
meine Combinationen ni betätigen, feine Feldzüge 6 - 
vente, fpäterhin aber erleben mufste, dafs Pethor —9— 
ſchaften am Euphratufer in der Nähe von Karkemiſch, welche 
zum afiyrifchen — geſchlagen Hatte, in die Hände ber 
dann die beiden auf dem obenerwänten Obelisk Afnenazivpals 
namen Erbaraman —— o Raman“) und, wol zier 
legterem, RE LEER fur a Brüder“). 
I. e) Mit Wjurdan E,, dem Vater jenes Ramannirari U. „m 
ber ee ae anhebt. beginnt bie Glanzperiode des aſſhrif 
Afurdan ift uns bis jegt nur Durch Werfe des Friedens b 
bislang von ihm wiſſen, befchränkt ſich darauf, daſs er St 
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Tempel gründete, auch einen Kanal grub. Ramannirari II. (911—890), 
‚ber Hehre, der Erhabene, welchem Äſur, Samas, Naman und Marduk zu 
dilfe tamen und ber fein Sand erweiterte”, „ber alle Ununterwürfigen niebers 
warf und alles in Beſiß nahm“, introducirt von neuem auch die nun nimmer 
rw enbenben Eriegeriichen Verwicelungen mit Babylonien. Ex befiegte ben 
yYloniſchen König Samas:mudammit in einer Schladt am Fuße des — 
Jalinan, befiegte, als dieſer entthront wurde, auch feinen Nachfolger Rabufumis- 
a und fürte aus den eroberten babylonifchen Städten große Beute nach Afjur. 
m, ‚übrigen beließ er Vabylonien jeine Selbftändigteit und begnügte ſich mit 
einer GebietSerweiterung auf den linten Tigrisufer im Steomgel — 
Gleichzeitig heirateten ber babyloniſche wie der aſſhriſche König jeder die Tochter 
des andern, und wie die Fürften, erfreuten ſich die Völter Ajjurs und Aktads 
von meuent „beften und volltomimenen Einvernehmens“, daS. freilich kaum zwei 


Jarzehnte vorhalten folte. Bon feinem Son Tululti-Adar II. (890—884), 
Bi, Aſurnazirpal rümt als „den Priefter Ajurs, der alle jeine Widerſacher 


beziwang, auf Pfähle ſpießte bie Leichen feiner Feinde”, iit nur befannt, daſs er 
einen Big nad den Ländern am oberen Tigris unternahm und an. der Quelle 
de3 Subnatjlufjes ein Bildnis feiner Majeftät neben dem Ziglathpilefers I, er= 
richtete, ſowie daſs er eine große, aber wenig jolide Terraſſe für einen neuen 
ilaſt in AR: auffüren lie Um jo bejjer jind wir für die meiften nunmehr 
folgenden afipriichen Herrſchet beraten. Wir werden uns indefjen auch für fie 
ebenfo kurz fajfen können wie bisher, da gerade ihre Geſchichte vielfach bereits 
behandelt. ift*), und werden uns befcheiden, hauptſächlich Die für das U. T. 
wichtigeren Momente hervorzuheben, Des zuleht genannten Königs Son Afurnas 
rpal („Ajur jhüget den Son“), 884—860, ein ebenjo tapferer als graufamer 
her, befiegte alle Afiyrien benachbarten Länder vom Urumin-Gee bis nad 

rt Stabt Suru am Euphrat, befeftigte die aſſhriſche Herrihaft vor allem auch 
die ſchwer zugänglichen Ortjchaften des Kasjargebirges und dehnte feine 

je bis aum Libanon und zum Mittelmeer aus, wo er die Huldigung bon 
ud, Sidon, Byblos und Arados entgegennahm. Cr befiegte auch die Held» 
ren und Truppen des babyloniſchen Königs Nabubaliddin, welde dieſer den 
onern des Landes Suchi zu Hilfe wider le eſchidt hatte, und ver⸗ 

ete bis nad) Babylonien hinein Schrecken. Sein Eon Salmanafjar I. 
860—824) ftand mit dem ebengenannten babyloniſchen König auf friedlichen 
. Als aber die Babylonier diefen entthronten umd feinen Son Marduts 
ſumiddin zum König ernannten, worauf des ietzteren Bruder Marduk:beisufati 
ſich wider ihn empörte und das Land Akad für fich beanſpruchte, zog Salz 
manafjar zur Unterftügung Mardufjumiddins aus, tödtete beffen Bruder nebit 
feinen rebelliſchen Genoffen. und legte allen Königen des Chaldäerlandes bis 
jinab ae perſiſchen Meerbujen Zrbut auf; natürlich mufste auch Marduk⸗ 
umidbin Salmanajjar als Oberheren anerfennen, Bon Wichtigkeit für die Ges 
chichte und Chronologie des Neiches Iſrael find ebendieſes aſſyriſchen Königs 
jüge gegen den hettitifchen Zwölſſtüdtebund, am der Spihe Dadduidri von 
Damaskus und Irchulena von Hamath. Der erſte Feldzug fand ftatt im Jare 
854 und. gipfelte in ber Schlacht bei Karkar, in welder Daddu⸗ idri, d. i. Benz 
ab**), Irchulena jowie die ihnen verbündeten elf anderen Könige, darunter 
-ab-bu mät Sir’a-la-ai, d, i. Ahab von Iſrael, der jeinerfeits mit 2000 
Wagen und 10000 Kriegern beteiligt war, eine große Niederlage erlitten: 20500 


*) Bol. jegt vor allem Mürdter, Kurggefafste Geſchichte Babyloniens und Afiyriens, 
Stuttgart 1881. M. 3. 

**) Dabbu, Dada, Abbu fieht als weftländifher Name des Luftgottes Raman fe. Die 
von Pindes ganz neuerdings gefundenen weſtländiſchen Eigennamen Bin:Dabbusamar und 
Bin-Daddusnatan („der Som des Luftgottes hat befohlen‘ bezw. „ge *) Tegen bie Vers 
mutung in ber Tat ſehr nabe, Benhabad möchte ebenfo wie Daddir idri — daſe Beibe ein 
und e Perjon find, Tann nun einmal micht bezweifelt werden — aus einem volleren 
Din Dabbwidri verkürzt ſeien. ‘ 
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ibern:. nd ihärter, 213 Yaklzng zeiheien. gefaßdt werden taaa. de chice ad dr 
zumicht ta mögliche wertzerrewer Überkegung Buread: „Auf meinem dritten Nele 
zu zog ih ııh em Ye Oder Lelı, der Klang den Sider. mar Die 
Ferdr ver dem Giru; meiner Derricheit nieder und er Rd dermdin im Dir 
Mite des Keeres. Seia Lord unierwer ih Go: Siden. Kim: Sırom, 
Bir-Zir, Sererta, Rechellibe Uihe. Aid, AM, ine hen, mmmanxertie 
Stadte, den Stedeldlaz rom Speite und Trank, die Gumilondere. mars 
De Gewalt der Buife Alurd, ureines Seren, wieder und fie waterwurien ſich 
meizen diben Der Zutaicl fepte ich cuj den Königätdron üder fie und Ad 
gabe und Tribut meiner Herrikait logre ih als jürlihe, unverdrüchtiche Veiftung 
im ou. Minchizmu ven der Stadt Scımiimurun, Tubual von Sıden, Rb- 
dilrti von Arwad, Urmmilli von Voblot, Mitinti von Added, Puduil von Vi 
Ammon, Rammmjumadbi von Moab. Matik?ram don Edom — alle dieje Könige 
des Beitlandes, weitgebehnter Gebiete, brachten ihr ſchweres Geſcheuk nehft Ads 

vor mich und füjtten meine Füße. Jid ka uder, der König von Adlalun, der 
fih meinem Joh nit unterworjen hatte, die Götter ſeines päterlichen Dauſet. 
ihn feier, jein Beib, feine Söne, Töchter, Brüder, die Familie des dauſes 
ſeines Baters, jchleppte ich jort und fürte ihn ab nad Aſſyrien. Surruludari, 
den Son des Aulibtu, ihren jrüheren König, jeßte ich über die Bewoner von 
Astalon nnd die Abgabe von Tribut und Geſchenken für meine Herrſchaſt legte ich 
ihm auf als unterwürfigem Knecht (wörtlich: als einem an meinem Strang yieden- 
den Knecht). Im Fortgang meines Feldzuges die Ortſchaſten Bit-Dayan, Nonpe, 
Bene-Beral, Azuru, Städte des Zidka, welche ſich nicht ugs meinen Rüßen 
unterwarfen,, belagerte, eroberte, plünderte ih. Die Machthaber, Großen und 
Einwoner von Efron, welde den Padi, ihren Künig, der die ck und 
den Eid Afigriens befolgte, in eiferne Feſſeln gelegt und an Hiſstia von Juda 
angeliefert Hatten — böswilliger Weiſe ſchloſs dieſer ihn ein in finfteren 
Lerier — ihr Herz fürchtete fi. Die Könige von Agypten, die VBogenfchühen, 
Wagen, Rofie ded Königd von Aihiopien, Streitkräfte one Bal, riefen fie der- 
bei und jene famen ihnen zu Hilfe. Angeſichts der Stadt Eiteke ftellten fie ſich 
mir gegenüber in Schlatordnung, aufrufend ihre Waffen. Unter dem Beiſtand 
Afurd, meines Herrn, kämpfte ich mit ihmen und brachte ihnen eine Niederlage 
bei. Den Bejehlöhaber der Wagen und Söne des Königs (Bar.: der, Könige) 
von Agypten nebft dem Befehlshaber der Wagen des Königs von Apiopfen 
nahmen meine Hände inmitten der Schlacht Ichendig gefangen. Die Städte 
Eltefe, Timna belagerte, eroberte, plünderte ih. Gegen die Stadt Efron rüdte 
ih an. Die Machthaber und Großen, welche den Frevel begangen, tödtete Ich 
und an die Pfeiler der Ringmauer der Stadt band ich ihre Leihen. Die Stadt 
bemwoner, die Miffetat und Schlechtigkeit verübt Hatten, fürte ich gefangen fort. 
Die übrigen von ihnen, die Frevel und Fluch nicht auf fich geladen, an denen 
feine Sünde erfunden ward, begnadigte ih. Den Padi, ihren König, holte ich 
aus Serufalem heraus und feßte ihn auf den Herrſcherthron über fie, den Tribut 
meiner Herrſchaft legte ich ihm auf. Hiskia aber von Yuda, der fi meinem 
Joch nicht unterworfen Hatte, 46 feiner feften ummanerten Städte und unzälige 
Tleine Ortfchaften ihres Gebieted belagerte und eroberte ich durch Niebertretung 
der Wälle und ftürmifchen Ungriff, blutigen Kampf, zu-uk der Fuͤſſe, mit Biftl?), 
Gemetzel, kalbanndti. 200150 Einwoner, ein und groß, männlid und weib- 
lich, Pferde, Farren, Ejel, Kameele, Rinder und Sleinvich one Hal fürte ich 
aus ihnen fort und rechnete fie zur Beute. Ihn felbft wie einen Vogel Im Näflg 
ſchloſs ich in Jeruſalem, feiner Königsftadt, ein, Schanzen warf id wider Ihn 
auf und wer immer heraußging aus feinem ur dem fügte id) Xeids zu. 
Seine Städte, die ich geplündert, trennte ich von feinem Land los und gab fie 
dem Mitinti, König von Asdod, dem Padi, König von Efron, und bem Bilbel, 
König von Gaza, und verkleinerte fo fein Land. Bur früheren Abgabe, der 
Zeiftung ihres Landes, fügte ih Tribut und Geſchenke für meine Herrſchaſt und 
Iegte es ihnen auf. Ihn aber, den Hiskia, warf die Furcht vor dem Ganze 
meiner Herrfchaft nieder, und bie Araber und feine freundlicägefinnten Untertanen, 
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Sanherib 387 
nur die gegen Babylonien, Gleich auf feinem erjten Feldzug (703/702 
yo Sanherib gegen den Son jene unter Ziglathpilejer II. und — A 
erodadbaladan, Merodachbaladan IT., und deſſen Verbündeten, ben Künig von Ele 
flug beide Dei MS und eroberte Babylon, morauf er den Belibni (Belibos), 
der am afigrijchen Hof erzogen worden war, als tributpflichtigen König einjepte. 
Diefer_ „Merodachbaladan, der Son des Baladan, König von Babylon* mar 
&, deſſen Gejandte Hiskia allzufreundlih aufnahm und denen er mit zu großer 
Bereitiilligfeit jeine Schäge zeigte, wodurch er ſich den Tadel Jeſalas 
(2 Kön. 20, 12) — das Hier Erzälte fand ome Zweifel dor dem —* de 
mbäifhen Feldzug (701), dor der Zeerung der jerujalemiihen Schaglammern 
tt, alfo etwa 704 oder 703. Die Geſandtſchaft hatte außer dem 2 Kön, 20 
angegebenen Zwed, Hiskia zu feiner Wiedergemejung zu beglückwünſchen, offenbar 
noch einen andern, politiſchen, nämlich den Judäerkönig für ein Bündnis wider 
alien zu gewinnen. Ein neuer Aujftand Merodachbaladang und eines andern 
älfchen Seiten Namens Suzub rief im Jare 700 Sanherib abermals na, 
plonien: Suzub wurde gefchlagen, Merodachbaladan aber flüchtete zu Schi 
nad Elam, worauf der afiyrijcde König jeinen älteften Son —— 
690693) als Bicelönig über Gejammtbabylonien —— Weiterhin aber 
Sanherib auf eigens hiezu gebauten Meerſchiffen hinüber nad) der elamitiſchen 
Küfte, eroberte, plünderte, zerjtörte die von ben babylonijchen Flüchtlingen im 
Bei genommenen Städte und brachte die Gefangenen zurüd nah Chaldda und 
weiter nach Afigrien. Auf diejer feiner Rücktehr ſchlug er Suzub und die Ela— 
miten von neuem und fchleppte ub geſeſſelt nah Afiyrien. Sanheribs 
7. Selbzug gipfelt in feinem blutigen Sieg bei Chalulen über den aus ber Ges 
fangenfhajt entlommenen Suzub, den elamitifchen König Ummanmenanu, und 
deren zalloje Verbündete, fein lehzter babylonifcher Feldzug enblid, im Jare 
690 (689), endete mit Babylons vollftändigfter Zerjtörung. Im Jare 681 
wurde Sanherib, als er im Tempel des Nisroch anbetete, don jeinen beiden 
Sönen Adrammelech und — ermordet, worauf dieſe nach dem Land Ararat 
d. i, Armenien) flüchteten (2 Kön. 19, 37). Familienzwiſt war der Anlaſs u 
3 tragiihem Ende. Ex bevorzugte nachweisbarermafsen, nachdem jein 
erſtgeborener Son, Aſuruadinſum, mit dem J. 693 vom Schauplatz abgetreten 
war, den jüngeren Bruder des Adrammelech und Sarezer, den Ajarhaddon, und 
beide fürdteten gewiſs nicht ome Grund, ihr jüngerer Bruder möchte hnen 
auch als Thronerbe vorgezogen werben. Daher der Vatermord, don welchem 
Aſarhaddon im Monat Februar des J. 681 Kunde erhielt, als er, eben mit 
einer Heeredabteilung in Armenien ftand. Bornentbrannt bräch er fofort in Eil- 
marſchen nach Ninewe auf, ſich des ihm don feinem Vater zugedachten Thrones 
u. bemächtigen. „Wie ein Leu ergrimmte ich“ — fo erzält er ſelbſt in einer 
iner Injhriften — „und mein Gemüt tobte. Die Königsherrſchaft meines 
väterlichen Haufes auszuüben, zu bekleiden mein Prieftertum, bob ic; meine 
Hand auf zu Aſur, Sin, Samas, Bel, Nebo und Nergal, zu: Mor bon Ninewe 
umd zur Iſtar von Arbela, Sie nahmen gnädig an meine Rede, in ihrer ewigen 
Gnade fandten fie mir daS ermutigende Orakel; „Biehe hin, werde nicht läſs, 
wir gehen bir zur Seite und werben bezwingen deine Feinde“. Einen oder gar 
i Tage wartete ich nicht, mein Heer mujterte id, weder vorn noch Hinten 
d. 5. in feiner feiner Abteilungen), auf Fürforge für Die Roſſe, das Geſpann 
des Joches, auch auf das Sriegsgerät achtete ich nicht, Proviant für meinen 
Feldzug jehüttete ich nicht auf, daS Unwetter de8 Monats Schebat, die Hejtigkeit 
des Sturmes ſcheute ich micht; glei einem Raubbogel mit ausgebreiteten 
Schwingen öffnete id), meine Widerfacher zu Boden zu werfen, meine Fänge. Die 
Straße nad) Ninewe z0g ich angeftrengt, eilends; aber vor mir traten im Land Chaniz 
albe (bei Melitene) all ihre mächtigen Krieger mir in den Weg, aufrufend zum 
Streit ihre Wafjen. Die Furcht der großen Götter, meiner war] fie 
nieder: das Nahen meiner gewaltigen Schlacht wurden fie gewar und fuchten 
das Weite. Iſtar, die Herrin des Kampfes, der Schlacht, die da lieb Hat mein 
Prieftertum, ſtand auf meiner Seite und zerbrach ihren Bogen; ihre Schlacht» 


25 * 


Fi 


ef bi * ha 
—— — * —— RE 


p 
a | 
und b lofe G — va 
warfen, die er — e Grau 1 
y ig all Ben — —— ur mit 
gegen die ninewit espotie die vorderaſiati 
ad. der von Afarhaddon eingefepten ———— ſyottend 
Phi und andere — yptens —— ſich — ebracht: 
auf ſeinem n Feldzug wider ihn 
da vor, bei Mieter Gelegen et lm bie — Dual 
-in-8i-®, d. i. Manafje von von Juda, Kausgabri von Edom, Muzw 
Bilbel don Gaza, Mitinti von Astalon, Itauſu bon Eiron, J 
Byblos, Jakinſu von Arwad, Abibaal von Samſimuruna, Amı 
mon, Adimilki don Asbod, fammt den zehn Königen —— 
barbradten , ihn gleichzeitig" mit Hilfstruppen und 
das ägyptifche Heer, eroberte Memphis, fegte die früheren Köni N 
wieder ein und kehrte mit veicher Beute nach Ninewe zurücd. Aber 
Unruhen hörten nicht auf; Sabakus Son Urdamane, welcher 
banipal zum König über Sais eingefeßten Necho in der 9 
folgte, rüftete fich zu einem neuen Anfturm gegen * A 
2) abermals nach gypten. Diefer zweite ägyptifi 
oberung Thebens: das Schatzhaus nie PR, N 
Obelislen dom ihrem Platze am Tempelthore weggenommen- und 
gebradit; ui vollen Händen“ Lehrte der König abermals wolbehe 





Surkerid 389 


zurũck. Unter feinen ſonſtigen Kriegstaten verdient noch die Eroberung und 
Zerftörung Suſas auf des Königs 8. Feldzug (zwiſchen 645 und 640) hervor⸗ 
ehoben zu werden; unter bem „großen und majeftätiihen" Osnappar oder beifer 

appear, welcher gemäß Esra 4, 10 unter andern öftlihen Völkerſchaften auch 
Bewoner von Suja nad Samarien verpflanzte, kann fein anderer aſſyriſcher 
König als der einzigite, welchem die Eroberung Suſas gelang, d. i. aber Afurs 
banipal, verftanden werden. Unter den mandherlei Symptomen, welche die Morſch⸗ 
heit de3 großen afiyriichen Reiches, trog aller diefer äußeren Erfolge, ſchon das 
mals ertennen ließen, it infonderheit der Aufftand von Afurbanipals Bruder, 
Somasjumufin, zu nennen, welchem e8 gelang, nicht nur die Babylonier und 
Elamiten, fondern auch die Aramäerflämme Meſopotamiens, die Könige von 
Rutu, dem Weftland, von Arabien und Äthiopien zu einem großen Bund 
wider die afigrifche Oberherrfchaft zu vereinen. Daſs auch Manafje von Juda 
wenigftend geneigt geweſen, dieſem Bunde beizutreten, weshalb er von ben Heer⸗ 
fürern ded Königs don Aſſyrien“ mit Hafen und eifernen Feſſeln nad) Babel ges 
ſchleppt und erft wieder entlaffen wurde, nachdem er fih von diefem Verdachte 
gereinigt hatte, darf aus der Notiz 2 Ch. 33, 11 gefchloffen werden. Auch 
diefen Aufitand gelang es dem afiyriichen König niederzumerfen: gleich den Elas 
miten, büßten die Araber und injonderheit die Babylonier furchtbar ihren Abs 
fol: Samasfumulin felbit gab fi freiwillig den Slammentod (648/47), Auch 
noch einem ziveften über Rinewe heraufzisgenden Unmetter vermochte die afiyrifche 
Macht zu begegnen, nämlich jenem auf Ninewe gerichteten Angrifj des mediſchen 
Heered unter Phraortes, dem Son des Dejofed, von welchem Herodot erzält, 
daſs er mit der gänzlichen Niederlage der Meder und dem Tod des Phraortes 
geendet habe. Leider find wir über die legten Jare des aſſyriſchen Reiches zur Zeit 
nur ſehr ſchlecht unterrichtet. So ift 3. B. auch ungewiſs, wie fange Afurs 
banipal regiert hat und ebendeshalb auch, ob der Befieger des Phraortes er felbft 
oder fein Son Afurzetelsilanisufini („Afur, der Herr der Götter, hat 
eingefeßt“), abgekürzt Afurzetelsilani gewejen. Würde der Nanıe Aſurbanipal 
Eins fein mit dem Kineladanod des ptolem. Kanon (Schrader), was lautiich 
onehin wenig warjdeinlih, jet aber durch den von Pinches nachgemiefenen, 
ebenjenem Kineladanos völlig entiprechenden Künigsnamen Kandalanu, Kandal 
überhaupt nicht länger haltbar ift, fo würde Afurbanipal biß 626 regiert haben. 
Aber, wie eben bemerkt, es ift dieß reine Hypothefe. Wir wiflen nur aus Yerodot, 
dafs Phraorte® Son und Nachfolger, Kyazared, abermals feine Truppen gegen 
Afyrien fürte, das aſſyriſche Heer befiegte und ſich eben anſchickte, Ninewe zu 
belagern, als der plögliche Einfall der Scythen, welche wie alle Länder, die In 
mit ihren Horden überſchwemmten, jo aucd Medien fi vorübergehend untere 
warfen, noch einmal einen legten Aufſchub des Unterganges der afiyriihen Macht 
herbeifürte. Zreilih nur einen Aufihub. Denn faum waren die Meder der 
Scythen Herr geworben, fo zogen fie, im Bunde mit dem babylonifhen Statt 
Halter Nabopolafjar abermald wider Ninewe, und diefem vereinten mediſch⸗baby⸗ 
ioniſchen Angriff erlag nach mehrjärigem heldenmütigem Widerftand Nineme, die 
Bivingburg der Völter, warſcheinlichſter Berechnung nach im Jare 608. Die Stadt 
ward gänzlich zeritört und verſchwand binnen kaum zwei Jarhunderten auß dem 
Gedächtnis der Völker: ſchon als Kenophon feine Zehntaufend an den Ruinen 
Ninewes vorüberfürte, war nicht einmal ihr Name mehr zu erfaren. 

IH fchließe diefen kurzen Abriſs der Gefchichte Aſſyriens mit einer dieſelbe 
in Einzelheiten noch ergänzenden chronologiſchen Heberficht. 
Altefte Zeit: 
c. 1900 Gründung der Stadt Aſſur und damit des afiyrifchen States. 
c. 1860 Böl-kapkapu, König von Affyrien. 
c. 1830 Jöm&-Dagän, des Vorigen Son, König von Afiyrien. 
c. 1816 Samsj*)-Rämän I., des Vorigen Son, König von Aſſyrien; regierte 641 
Jare vor Afurdan. j 


*) Sprich Samst-Rämän; jebes # (d. 1. sch) fpragen bie Affyrer ale =. 


Sasfırik 
| 


Tukulti- Adar besteigt den Thron.*) 


801 


890—884 Tukulti-Adar II., des Vorigen Sohn, König von Aſſyrien. 


889 Tukulti-Adar, König. 
888 Takkil-ana-böli’a 
887 Abü-Malik 

886 Ilu-milkt 


885 Jari 
884 Asfır-S6zibani 


Asurnasirpal besteigt den Thron. 


884—860 Asdr-nägir-pal, des Borigen Sohn, König von Afigrien. (Babylonifche 
Zeitgenofien: Sibir und Nabü-bal-iddina). 


883 Aäfr-näsir-pal, König. 








832 Adlır- 
8831 Simutti-aku 
820 Sa-ilima-damka 





879 Dagän-böl-näsir 
878 Adar-pf’a-usur 






Ar- 

la (var. upähar) 
874 ——— 
873 t-. 

872 Ästr-ieQ 

871 Asür-natkil 

870 Böl-mudammik 





bel-usur 
864 Adar-Malik 


862 Asdr-Malik 
861 Marduk-iska-dain (?) 
380 Tab-bel 


Zug nach Tela. 

Zug nach Dagara und Nisir. 

Zug nach Zamua. 

Zug nach dem Kasjargebirg und Nairi, 
Zug gegen die Stadt Suru. 


Salmanassar II. besteigt den Thron am 
Ende dieses Jahres; Eroberung von Aridu 
im Land Simesi. 


860—824 Salmanustir II, des Vorigen Sohn, König don Affgrien. (Babylonifde 
Beitgenofjen: Nabü-bal-iddina und Marduk-Sum-iskun). 


859 Sarra-ür-nis 

858 Salmänu-usir, König 

857 Aätr-böl-ka’in, Turtan 

856 Adfr-bänd’a-usur, Obermagier (?) 


855 Abt-ina-Ckalli-lilbur, Valaſthauptmann 
854 Dän-Adür**), Turtan 


nach dem mittelländischen Meer und dem 
Gebirg Chaman. 

Belagerung von —— am Euphrat, der 
‚Hauptstadt der Bene Eden. 

Eroberung von Tilbarsip. Annexion von 

Endpiige B der Bene’ Va 

ige Besiegung der Bene‘ Eden 

(Achunvs, des Sohnes Adinis). Nach Za- 
mua. 

nach dem Kasjargebirg. 

grosse Niederlage des damascenisch-hama- 
thensischen Bundes bei der Stadt Karkar 
(Benhadad's von Damaskus, Ahabs von 





Israel und zehn anderer Könige). 


*) Die lateiniſch geſchriebenen Bemerkungen ber reiten Spalte gehören nidt, wie bie 
deutſch gefchriebenen, ben verſchiedenen Exemplaren bes Eponymenkanon an, fondern ſtammen 


von mir felbfl. 


**) Gemäß Salm. Ob. 45 fol aud das 4. Regierungsjaht Salmanafjars dieſen Eponym 


gehabt Haben. 





Sanherib 
Statthalter des Landes Kirruri | nad; dem Land Ichſana. 






814 Muäökn 
813 Adar-u 





, [Statthalter von Sal-mat] 


393 


nad Chaldäa. 


812 Samas-küni’a, [Etatihalter) des Landes | nah Babylon. 


Arabcha 





811 Böl-kät-sabat, [Statthalter] der Stadt — Ramannirari III. besteigt den 


MRazamua. 


ron. 


811—782 Rämännirärt III, des Borigen Sohn, König von Afiyrien. 


810 Rämän-niräri, König von Aſſyrien 

809 Marduk-, Malik, Turtan 

808 Bel·dan, Balafigauptmann 

807 Silli-bEl, Obermagier 

806 Asür-takkil, Sroßvezier 

805 Ilu-itti’a, Oberftattpalter 

804 Nörgal-erös, Statthalter von Rezeph 

803 Asür-ür-nist, Statthalter von Atapcha 

802 Adar-Malik, Statthalter von Adi: 
uchina 

801 FZep Istar, Statthalter von Niſibis 

800 Marduk-hal-ani, Stattyalter von Amebi 

799 Mutakki 












796 Marduk-sädera, Statthalter ber Stabt 
Sal-mat 

795 Ukm-äbi’a, Statthalter von Tuschan 

794 Mannü-ki-Assür, Statthalter der Stadt 


Gozan. 

793 AMuãallim-Adar, Statthalter des Landes 
Gar.: der Stadt) Bele 

792 Bel-basäni, Statthalter der Stadt Sib: 


SHinig, 

791 Söp-Samas, Statthalter 
Zjana 

790 Adar-ukin-ihü, Statthalter von Ninewe 

789 Rämän-musammir, Statthalter der Stadt 
Katzi 

788 SiN-Istar, Statthaltet der Stabt.... ki 
(Smith Statthalter von Arbela) 

787 Baläta (R und ein anderes Fragment: 
Nabü-3ar-usur.) (Smith : Statthalter von 
Sibaniba) 

786 Rämän-uballit, Statthalter der Stadt 
Remufi 

785 Marduk -äar-usur . 
Chubustia 

784 Nabü-Sar-usur (dieſer Name fehlt auf 
einem Fragment), Statthalter der Stadt 
Kurban 

783 Adar-nägir, Statthalter der Stabt Ma: 


zamua 
782 Nüma-I6’0, Statthalter von Niſibis. 


der Stadt 


nad dem Land Xi. 

nad ber Stadt Gozan. 
nad bem Land Minni. 
nad dem Land Minni. 
nad dem Land Arpad. 
nad der Stadt Chazaz. 
nad ber Stadt Ba’ali. 
nad der Meerestüfte. Bel. 
nad der Stadt Chubusfia. 


nad dem Land Ai. 
nad dem Land Ai. 
nad der Stabt Lufia. 
nad dem Land Namar. 
nad Manzuate. 

nad der Stadt Der. 


nad ber Stadt Der. 
nad dem Land Ai. 


nad dem Land Ai. 
nad dem Land Chubusfia. 
nad dem Land Itu'a. 


nad dem Land Ai. 
nad dem Land Ni; der Nebotempel . . 


kar-ru 


nad dem Land Ni; Nebo zog im ein neues 
Haus ein. 


nad dem Land Ki... Ei 
der große Gott zog nah Der. 
nad bem Land Chubuskia. 


nad dem Land Stu. 


nad dem Land Itu'. Salmanassar III. be- 
steigt den Thron. 


782—772 Salmänusäir HI., König von Afiyrien. 


781 Salm; änuddir, König von Aſſyrien 
780 Samöi- -ilu, Turtan 

779 Marduk-lidäni, Obermagier 

778 Böl-nätösir, Palaftyauptmann 

777 Nabü-isdi-ka’in, Großvezier 

776 Pän-Asür-limur, Oberftatthalter 
775 Nörgal-örds, Statthalter von Rezeph 
774 lätar-düru, Statthalter von Rifibis 








nad Urartu. 

nad Urartu. 

nad Urartu. 

nad Urartu. 

nad dem Land Itu'. 
nad Urartu. 

nah bem Gebernland. 
nad Urartu und Ramar. 


Sanherib 


a Statthalter ber Stadt nah Damaskus. ii 
agamua 
732 ln Statthalter ber ‚Stabt nach Damasfus. 
ie 
731 Se a nie ber Stabt Ai | na der Stadt Sapiia. 


730 


-lü-däri, Statthalter der. Stadt Bele im Lande. 


729 Napbar-i, Statialter bes Sandes Kir-|der Rönig umfaßte die Hände Bele. 
728 Düra-Istar, Stattsalter der Stadt Tuschan | der König umfaßte die Hände Bels: Stadt... 


727 Bel-Harrän -bel-usur, Statthalter von | mad der Stadt 
flieg ben Thron, 


Gozan 


Salmanajlar 14 


727—722 Salmänusir IV., 9 4 Babyloni 
im ir ig Ka hie (Babylonifcher Beitgenoffe: 


726 Marduk-böl-usur, u von Amebi |im Lande. 


725 Mahde, — von Ninewe 
724 — 


723 — König von Aſſytien. 


Dynaftie der Sargoniden: 


722—705 Sarrukti 
pados-Mardukbaliddi 


722 Adar-Malik 
721 Nabü-tarig 


720 Asür-iska-dain 


719 Sarrukin, König 


718 Zir-bini 
717 Täb-Bäru-Asür 
716 Täb-sil-ara 


715 Takkil-ana-bali 


714 Iätar-düru 


713 ASür-bänt 


742 Sarrı-&muräni 
711 Adar-Alik-päni 


710 Samas-bel-usur 
709 Mannü-ki- Asür-1eü, [Statthalter von 
Belle 


708 Samas-npähar, (Statthalter des Landes. . . 
Rirru]ri 


. Ani, Statthalter der Stadt an 








nach. 


König von Aſſhrien, (Babı Ioniſcher Zeitgenoſſe: Mardokem- 
ſina I, ——— König von Babylonien 709—705 (Arkeanos). 


Sargon besteigt den Thron, Eroberung Sa- 
marens. 


3 der Städte Suandachul und Dur- 
* rg wider Iransu vom Lande 
ana 


Bestrafung des abtrannigen Kiakku von 
der Stadt Sinuchtu. 

Bestrafung des Pisiris von Karkemisch. 

Armenische Wirren , angezettelt von Ursa 
von Urartu. Zerstörung der Hauptstadt 
von Mannai, — F 

Neue armenische Wirren. erpflanzung 
arabischer Stämme nach Samarien. Die 
Beherrscher Aegy , Arabiens und Sa- 
Das schicken 

Bestrafung Mitatt?s von Zikirtu und Ur- 
sa's von Urartu. Eroberung von Musasir, 
der Stadt des Gottes Chaldia. 

nach dem Land Eilip und Bit-Dajuku, 


nad ter Stadt Marfad, 
Asdod. 
* ber Stabt Bit-Zirmaib; ber König in Kie 
.&-di. Gegen Merodochbaladan. 


& yon faßte bie Hände Bels (genauer: im 
ae! —— Ale 


on König von Babylon. 
Barp große nad) ber Stadt Kumuch; — 
Kumud eingenommen, ein — 
geſebn — eh 
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665 — e- 657 Namen der Eponhme fehlen; einer bon ihnen war jebenfalls Samaz- 
Statibalter von Affab, ba 
Abanipaie VR 110, Halt Mt ee le 


650 Asfır-dür-usur 

649 bbu 

648 Bel-Harrän-sädi’a i - 

647... . Malik Aa 
Alle übrigen in den Eponymenliſten noch erhaltenen Namen find noch nicht befliimmten 

Jahren reifen; ſicher geb; der Zeit Ajurbanipals an die fich folgenden Namen Böl- 

BEA wahrigenig weigfens gehkren (eier Bei und nit ber feines Maceigere cu DE 

wal inlich weni 8 gehören er und mi 12 auch 
obigen ſich folgenden, ein fimeien. iv 656—647 eingefiellten Namen an, 


Verfall des aſſyriſchen Reiches. 
626?—608 Asür-dtel-iläni, des Vorigen Sohn, König von Afiprien. (Babylon. 
Beitgenofjen: Kineladanos? Nabti-bal-ugur oder Nabopolassaros von 625 an [—604)). 


608 ö Ninewe s; Ende des i Reiches *). 
Berftörung Ninewe's; Ende affyrifchen Reiches *) RAR 
Sarabaiten, j. Rhemoboth Bd. ZU, ©. 756, 


Sarcerins, Erasmus, ein Iutherifcher Theolog und Kg welcher 
„neben bem Lobe einer feit dem Interim untadeligen Orthoborie auch bad eines 
praftifchen, auf Organijation ber Kirche und Kirchenzucht bebaı Mannes hatte“ 
(&. Frank), war geboren im 3. 1501 zu Annaberg im jähfiihen Erzgebirge — 
daher Annaemontanus. Nah dem Wunſche feines Vaters, eines durch Bergbau 
wolhabend gewordenen Mannes, beſuchte er, in der Stadtſchule zu Annaberg dor⸗ 
bereitet, das Gymnaſium zu Freiberg und bezog hierauf die Univerfität Leipzig 
und dann Wittenberg, wo er unter Anleitung Luthers und Melanchthons Theo= 
Logie ftudirte, Der Sache der Neformation von ganzem Hei — ſtand 
er bald unter den erſten, welche derſelben duch Wort und Shift Ban brachen 
und berechtigte zu den ſchönſten Hoffnungen für die Zukunft. Die Wittenberger 
haben ihn hoch gehalten und Johannes Bugenhagen, mit dem er vertraut war, 
ift nicht one Einflufs geblieben auf die Wal Mines Rebensberufes. Neben der Theo: 
logie bejchäftigte ſich Sarcerius mit Philologie, wie feine Wirkjamfeit an Ger 
Iehrtenfchulen berrät, unmittelbar nachdem er Wittenberg verlaffen Hatte, 1530, 
Johannes Bugenhagen, vom Senate zu Lübeck aufgeforbert, in Lübeck bie evan- 
gelifch-IutHerifche Kirchenverfaſſung einzufüren, Hatte in dem aufgehobenen Katha— 
rinentloſter eine Lateinifche Schule errichtet und unter das Rektorat Hermanns 
bon Beraogenbufg geftellt. Sarcerius erhielt die Stelle eines Konrektors an 
berjelben, in welder ex Meligion und Humaniora lehrte. Bald gewann er die 
Gunft der Zübeder und die Stadt wurde ihm Tieb und wert, wie er e8 in feiner 
„laudatio Lubecae“ ausſpricht, die er feinen „Exereitiis dialectices et rhetori- 
ces“ als Anhang beifügt. Ungefeindet aber bon der wider Macht gewinnenden 
tatholiſchen Partei wegen feiner rückhaltlos ausgefprocenen evangelifchen Ge— 
finnung verließ er Lübeck und ging als Lehrer an die Stadtſchule zu Roftod, 
Von bier reijte er über feine Vaterftadt duch Böhmen zuerſt nad Wien, dann 
nad Graz, in beiben Städten als Lehrer tätig, aber auch wegen feiner Geſin— 
nung Angriffen ausgefegt, bis er auf einen Muf des Senates von Lubeck in jei- 
nen erjten Wirkungskreis zurückkehrte. Im Jare 1536 geht er auf Wunſch des 


*) Fir bie Mederfönige nehme ich bie folgenden Jahre an: Dejofes Gala) 700-647; 
urn (22 Jahre) 67-025; Kyarares (40 Jahre) 625—585; Afiyages (35 Jahre) 





398 Satterius 


{ ren 
ſation der Kirche in mas Landen 
unächjt das Rettorat der Schule 





» en Bin) d — EN = 
um te dri 
tceriuß an — 


eg 
Im an 1543 N 
he und zwar auf Bitten d 
rmation in ben Kurlanden zu — und 
riesig am Rhein für die Ausbreitung der 


ja fee de 


Geha wie als Dealer 


= In an, ar 
Interim wicht anerlennen is 


Sarcerius zog ſich in die eine e 





*) Bol. meine De Erhardio Schnepfio, Eoclesiarum et Nassoyicne 
a ae Jenae 1300. Bun 2 
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ftadt zurüd. Im are 1549 aber folgte er einem Nufe an die Thomaskirche zu 
Leipzig. Im diefer Stellung unterzeichnete ev am 10. Zuli 1551 die anf Bunt) 
des Kurfürjten wegen Beſchickung des Konzils zufammengejtellte repetitio eon- 
fessionis Augustanae und reifte zugleich mit Melanchthon und Pacäus als Ab- 
gefandte aus ben lurſächſiſchen Landen zum Konzil ab (1552). Nach breis 
wöchentlihem Aufenthalt in —— die Drei Männer auf Befehl des 
Nurfürften wider heim. In Leipzig blieb Sarcerius bis zum Jare 1553, in wel- 
dem er dem Aufe eines Generalfuperintendenten von Seiten ber en 
Grafen nad) Eisleben folgte. Hier hatte vorher, im glei Stellung, Georg 
Major unter den Geiftlihen ſeines Sprengel3 für feine, den ftrengen Lutheras 
nern jo verhajste Anficht de bonis operibus viele Anhänger gewonnen, ree⸗ 
rius griff in die mansfeldiſche Kirche im ſtreng lutheriſchen Sinne ein, erllärte 
ſich (1554) in zwei Synoden zu Eisleben gegen Major und feine Anhänger und 
trat auf einer Bropingialftmone, auf welcher ev die mangfeldijche Kirche von je— 
ner Unordnung, die er in einer befonderen Schrift ſchildert, zu befreien fuchte, 
beit auf „wider alle Selten und jaljchen Lehrer*. Daher er auf dem Wormjer 
ionögejpräch (1557), welches „wegen allzugroßen Eifers der Orthodoxen“ 
one jegliches Reſultat verlief, auf Seite derfelben geftanden hat und nicht one ger 
zingen Anteil am entjtandenen Zwieſpalt geblieben ift. Der Wittenberger Humanist 
? Son, Major ja ihn dafür in feinen Geibenden Spotigedichten „synodus avium“ 
und „hortus Libani“ tüchtig mitgenommen. Wärend das freuüdſchaſtliche Ver— 
hältnis zwifchen ihm und feinem früheren Herrn, dem Grafen Wilhelm von Nafjau, 
fortbeftand, indem. er demfelben ein Verzeichnis der in Worms anmwejenden Theo» 
logen und eine eigenhändige Copie der verabfajsten „protestatio® zuſchickte, war 
das Verhältnis zu feinem jegigen Landesherrn fein erfreulihes, wozu 
wol die etwas rückſichtslos gehandhabte Strenge feinerfeitd gegen die ihm unter- 
gebenen Geiftlichen viel beigetragen Haben mag. Ein Vorgang fürte feinen Nüd- 
tritt N Sarcerius hatte im Jare 1558, allerdings one des Grafen Gebhard 
von Mansjeld Vorwiſſen und Willen, einen lüderlichen Geiftlichen, der nebenher 
dem Majorismus ergeben war, feines Amtes entjeßt. erlich hierüber entzog 
der Graf feine Geiftlichen der Inſpeltion des Sarcerius, Dasjelbe tat auch bald 
der Bruder des Grafen. So in feiner Tätigkeit bejchränkt, des Amtes in Eis- 
leben müde, war Sarceriu gern bereit, als Prediger mit dem Titel eines Mini- 
sterii Benior an die Johannisfiche nach Magdeburg zu gehen. In der Mitte 
des Jared 1559 trifft ev in Magdeburg ein, hält vier Predigten und erntet alle 
Beifall, mag aber den ſtreng Lutherifchen nicht Heftig genug gegen au⸗ 
ders Denfende losgefaren jein, wenigitens witterten jeine Kollegen, meijt zelotis 
ie Zutheraner, in feinen Predigten zu viel Mäßigung und Toleranz gegenüber 
Melandthonianern und Sektivern und griffen Sarcerius deshalb mit Beten 
Schmähreden an. Der Ärger hierüber warf ihn aufs Kranfenlager und ein fon 
längeres Leiden (er litt an ——— hierdurch verjtärft, machte ſeinem 
Leben zum großen Leidweſen feiner Gemeinde und Aler, die den Mann fhäß- 
ten, am 28. Nov. 1559 ein Ende. Johann Wigand Hat ihm eine glänzende Leis 
cheurede gehalten und Albinus fällt über ihn im der meißniſchen Chronit folgen- 
des Urteil: Lucebat in hoc viro commemorabilis gravitas ei constantia, non 
minas, non exilium, non ullam ullius hominis potentiam pertimescebat, Paene 
dixerim, solem facilius de eursu dimoveri potuisse, quam Erasmum a veritatis 
professione. Vitam agebat easte et integre, oderat luxum, tempestive de con- 
viyio redibat, amabat simplieitatem, exseerabatur sophirticam et laborum erat 
tolerantissimus. Eeclesias viginti quatuor comitatuum constituerat et juxta re- 
formatam religionem ordinaverat, concionator erat disertus, copiosus et gravis 
vere aculeos in animis animorum relinquens, 

Und in der Tat war Sarcerius ein in jeber — gediegener Mann. 
Gläubig fromm, unbeſcholten im Wandel, von feſtem Charakter ımd Willen, der 
nie geiwont war, ber Gewalt zu weichen, mit bem Walfprud: „Mein Schwert 
joll durchdringen Große und Seine, Herren ımd Knechte“, der — völi 
vemd, in Gunft und Anfehen bei fait allen Zürften, denen ex der Neihe er 





Sarterius 
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16: Jahrh. &.1--16; Seckendorfi de Lülheran, Hib, 36,$LXXx, 
— 

ve 181; Engelgardt in Riebners Beitferift für Hifter, Theologie, 1850, 

1 O u.a. m. Rarl Färber. 


mönch, 
*. Konzils von — —* den Ye kn . 1552 a A 
Kr Kerken — BR — er ih A gang BEE MI 
ER 3 onlihe Bentanuap Fin Fanle 8) Ban Joriiicige 68 
feine ir mennun aolo J 
ke in — (von ſeinem 20. n zum 22. Sebensjare) Brarbe Se: 
noch im fogenblicen Alter don 26 Jaren ſchon Provinzial feines im der 
A fpäter — — desſelben mit feinem Sife in 
Langſt hatte fid) aber — ing im anttjefuitifchen Sinne gebil- 
— ——— er gelegentlich Pr — —— berbät geworden war. 
t zur Geltendmachung feiner Anfchauungen fand er feit 1606 in dent 
Bea en Dr man ng Sen BE BAND 
ruf je Ober! s er 
Welt zur Ausfürung zu — wärend die Damals immer 5 x 
pubfif Venedig eine Herrfhaft über die römifche Mirche ihre® Grbictes übte, wie 
taum irgendwo möglich fein dürfte. Beide, der Bat und die ftolze Ne 
ieten fo hart aneinander, daſs Paul V. in eitler Selbftverbiendung die 
Bafje des Mittelalters aus dem päpftlichen Arſenal hervorhofte, das 
— faſt 100 Jare nach der Nejormation! Bunt größten Erftaunen der 


— 

n —— Sarpi, welder don feiner Kane als ı 
—— stato) in Dienft genommen war, um ihr echt gegen den berblens 
— zu —— Getragen vom edelſten iotismus für feine 

t und dem tötlichften Haffe gegen das jefwitifche Popſttum beröffen 
Meifterwerke der Polemik, welche ar Provinzialbriefen nicht uneben⸗ 
bürtig zur Seite ftehen. Die öffentlihe Meinung nicht bloß in Venedig, fondern 
in —— Europa außerhalb des Kirchenſtats ward gegen Paul V. eingenommen; 
n Seiten im Stid) gefaffen, mufste er fi mit der Republit ausfönen 
und das Interdilt —— one daſs ſeine ſtolze Gegnerin um le 

—— hatte (1607). Seit jener großartigen Enttäufchung hat ſich das P 
heute nicht wider verleiten laſſen, das Snterdift über ein Land zu Re 
Daſs man in Rom wufste, wen man diefe Niederlage zu verdanten Habe, be— 
weiſt ber Mordanfall, der auf Sarpi in Venedig am 5. Oft. 1607 gemacht Wurde. 
Auf den Tod getroffen blieb er dod am Leben. Die Mörder waren von dem 
Karbinalnepoten Scipio Borghefe an Kloſtervorſtünde im Venezianiſchen enpfohe 
Ten worben, Hatten fich nach der Tat im das Haus des päpftlihen Nuntius ges 
— und ae: von da glüclich in den Kirchenftat, wo fie zunächſt geduldet 
durch Geld unterjtügt wurden, bis — nad einem vollen Jare ber 
Ba ihre Verhaftung anordnete. (So Broſch in jeiner Geſch. des — 
, 1880, ©. 364, nach den authentiſchen Beugenausfagen bei Bazzoni, A; 
annot. degli Inquis. di Stato di Ven. in Arch, stor. ital. Ser. IN, PX ARM 
p- 8aqg.) ES war ihm noch vergömnt, ein Lebenswerk zu fhnffen, in weten 
er ———— Haſs gegen ſeinen Todfeind Luft machte und bis auf die Gegen: 
wart fortwirkt, feine Geſchichte des Trienter Konzils. Als fein Gefinnungsgenofje 
Erzbiſchof Dominis von Spalatro 1616 nad London reifte, gab er fie Sp um 
Drud mit; jo erblickte denn die Istoria del concilio Tridentino 1619 dns Licht 
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Sartorius 403; 


Sittlichkeit in Briefen, nebft einem Anhange gegen Schleiermarhers Abhandlung 
„über, die Lehre don der Erwälung“. Ju diejer each bekundet er, wie er in 
jeiner Ölaubensftellung ſich jejt auf den Boden ber freien Gnade Öottes in Chriſto 
gegründet, und durch die Lehre Auguſtins von der Gnade die tiefiten Eindrüce 
in ſich aufgenommen hat. Nach feiner eigenen Ausſage enthält diefe Schrift deu 
Ausgangspunkt und Gruudton aller feiner fpäteren theologiſchen Arbeiten. Ware 
Freiheit in der Gebundenheit feines Willens am den göttlichen Willen erlangt der, 
fündige Menfc nur in dem Stande der Önade, in den er allein durch den Glau— 
ben an Jejum Chriftum gelangt. Der natürlihe Wille des Menfchen iſt in ſich 
ſelbſt untüchtig zu allem Guten. Die Tüchtigkeit zu der waren Sittlichleit er— 
wüchſt nur aus dem Boden der freien Gnade Gottes, welche durch ihre in bie 
Welt hineingejegten ewigen Ordnungen und Deilsveranftaltungen, durch die der 
heilige Geiſt auf die Herzen ber Einzelnen einwirlt, die Erneuerung des fittz 
lichen Jnbividuums bewirkt, welches ſich dieſer Heils- und Guadenordnung und 
der im ihr waltenden gnadenreichen Liebe Gottes Hingibt. Aber nicht bloß der! 
Einzelne ift jolher Segnungen der göttlichen Gnade durch Anſchluſs au die ewi⸗ 
u göttlichen Ordnungen teilhaftig. Auch das ſittliche Gemeinjchaftsieben foll 
m auf demjelben auferbauen. Für diejes find, wie in der Kicche, fo auch im 
Stat die ewigen göttlichen Grundiagen gegeben. Stat und Kirche find unter bie> 
fem Geſichtspunlte in innigſter unzertxennlicher Einheit miteinander verbunden. 
Diefe Gedanken Liegen feiner im 3.1822 erſchienenen Schrift: „Über die Lehre 
der Protejtanten von der heiligen Würde der weltlichen Obrigkeit” — 
Und wie das Chriſtentum als die abſolute Religion und das ganze religiög-fitt- 
liche Leben des Chriſtenmenſchen nicht auf die menfchliche Vernunft, fondern auf 
die Pfrobazung. bes freien Onade Gottes in Chriſto bafirt jei, wird in dex gleich 
falls noch in Marburg verfajsten Schrift; „Die Neligion außerhalb der Grenzen 
der bloßen Vernunft nad den Grundiägen des wahren Protejtantismus und ges 
gen Die eines faljhen Nationalismus" dargetan. 
Über feinen theologischen Entwicklungsgang bis hieher und über fein fort— 
ſchreitendes Ringen und Streben, ſich mit feinem Olauben auf den Seljengrund 
des Wortes Gottes ſeſt zu gründen und die einzelnen chriſtlichen Heilswarheiten 
mit ſeiner Erkenntnis und inneren Exfarung ſich zu eigen zu machen, hat er in 
feinen handſchriftlich hinterlaſſenen „Meditationen“ aus den Jaren 1823—49 ſich 
ausfürlih ausgefprochen, Er fagt darin: Im 3. 1817 fing ich zuerſt an, die 
Dffenbarung, al3 einen Beweis der moraliſchen Eigenſchaften Gottes, infonber! 
der göttlichen Liebe zu betrachten, worüber die Philofophie, die nur einen Urs 
grund der Dinge lehrt, keine Erkenntnis und Gewiſsheit geben konnte. Im Jare 
1818 disputirte ich darüber öffentlich und beichäftigte mich mit Apologetit. Im 
3. 1819 falste ich zuerjt den Gegenjah des Neiches Gottes und der Offenbarung 
gegen dad Reich der Welt und jeine Lehren, jedod) auf eine jehr äuferliche Weiſe 
auf. Im Winter 1819—20 lernte ich zuerjt aus dem Brief an die Römer und 
dann aus Melanchthons locis die Lehre von der Gnade und vom Glauben ken— 
nen. Im Sommer 1820 begann id) die Lehre von der Sünde und der Heils— 
ordnung verjtehen und befejtigte mid, darin im J. 1821. Im J. 1822 fing mir 
Die Lehre von der Genugtuung und don der Gottheit Chriſti an klar zu werden, 
Das Chriftentum trat mehr in das ganze Leben und feine Freuden und Leiden 
ein. Von den Fortſchritten der folgenden Jare im riftlicher Erfenntnis geben 
Die folgenden Meditationen Zeugnis. 

Im-Jar 1824 folgte ©. einem Ruf an die Dorpater Univerjität, wo er zum 
Doktor der Theologie creirt wurde. Elf Jare ftand er dort in erfolgreicher, reich 
geſegueter alademiſcher Wirlſamleit, welche fiir den Aufbau der lichen Kirche 
Außlands von grundlegender Bedeutung wurde, indem er dem Nationalismus 

jegenüber. jeine Zuhörer in die Erkenntnis der geoffenbarten Heilswarheit ein- 

irte und Diener der Kirche heranbilden Halj, weiche als treue Zeugen des Cvan= 
geliums auf dem Grunde des Wortes Gottes umd des Lirchlichen Belenntniſſes 
ihres Amtes warteten. Aus jeiner ſchriftſtelleriſchen Tätigkeit find hier zunädit 
feine. ſchon in Marburg begonnenen „Beiträge zur evangelifchen Nechtglänbigteit“ 
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ſchrift bie römiſche Ri ‚Soli Deo gloria®, leichende Würdigung 
— uam he Lehre nahm —* burgijchen und 
herausgegeben von feinem Sone Ernft Sartorius. Am Morgen des 

tages 1859 entjchlief er nach ſchweren, durch eine unheilbare Nierenkra 
verurfachten Leiden. Die legten Worte, die im Todestampf von feinen 

gehört wurden, waren: Euch, bie ihr meinen Namen fürchtet, ſoll aufgehen die 
Sonne der Gert feit*. ELTERN. 


wird. Ein anderer Name des Gottes Adar bei den Afiprern ift Sakkut, nach 
Schrader desfelben Urfprungs wie Abar. Ex foll bedeuten „Haupt ber Enticheis 
dung“ (Berichte S. 20.). Über die babhloniſch⸗aſſyriſchen Vorjtellungen von dem 
Gotte des Planeten Saturn fcheint aus alteinheſmiſchen Quellen nicht viel be— 


nigiern berichtet, beruht auf ae ck ae 
nos · Saturn — — — — uUnzweiſelhaſte 
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Baur, Vatle, Kucnen). Aller Warſcheinlichleit nach beruft: allerdings bie 
sche Bezeichnung des jiebenten Wocentages als Saturnstag darauf, daſs 
Babploniern, von welchen die fiebentägige Woche zu den Römern kam 
bente ienem Pfaneten geweiht war. Allein dafs die Rechnung ı 
tägigen Wochen von Haus aus auf der Planetenberehrung beruhe, ift unerw 
bar. Da ſich im Alten Tejtamente diefe Woche als altüberfommene Ei 
vorfindet, one irgendweldye Spur von Planstennamen der Tage, jo it 
licher, dafs bie Kombination der fieben Tage mit den ficben 
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auigefiellt wurbe mb bajS. bie fichentägige-}Woche. entftanben ift auB der Eins 
teilung des Mondmonates in vier gleiche Yfpnitte vgl, Art. „Mond“, Bd, X, 
©. 214). Wenn Tacitus (Hist. V, 4) dem jübiihen Sabbath mit der Verehrung 


des Saturn in Verbindung bringt, fo ift dies lediglich Wombination der Abe 
Länder, welche den Sabbath als Saturnstag Tannten; denn zur Beit des Taci 
Hatte jedesfalls dad Judentum kein Bewufstfein eines jolhen Sufamme 
und andere Nachrichten aus dem hebräiſchen Altertume als diejenigen 
uns erhaltenen Schriften des Kanons haben dem Tacitus nicht vorgelegen. 
Caffins Dio, welcher den Sabbath der Juden als „Tag des Kronos“ 
XXXVI, 16f.), f&eint — * er als ſolcher nach —— Ans 

mg jeine Heifigteit beſihe. Auch hier wird diefe Sjebung lediglich auf 

dländifcher Kombination beruhen, da hefondere hebräifche Ouellen dem 
Caſſius Dio nicht vorlagen, Auf keinen Fall darf für die Heiligkeit des Sabbaths 
al des Saturnstages geltend gemacht werden die Bezeichnung des Planeten Sas 
Auen mit nad im jpäteren Judentum (Bozy); denn es ift unzuläffig, bon biefem 
im Alten Teftamente nicht vorkommenden Planetennamen die Bezeichnung des 
fiebenten Tages abzuleiten auf Grund der Vorjtellung, zumädft jei der 
Saturn der „Ruhende” genannt worden wegen feitter langſamen Bewegung; viel⸗ 
mehr umgekehrt: von dem Sabbath als dem Ruhetage wurde bei den Rabbinen 
der Saturn der „Sabbathliche” genannt, weil den Äpäteren Juden bekannt war, 

ihr Sabbath bei anderen Völkern als Saturnstag gelte. Nicht auf einer vor⸗ 

ichtlichen Verehrung der fieben Planeten bei den Hebräern, ſich feis 
nerlei Spuren finden, jonbern auf der Heiligkeit des fiebenten Tages ſcheint Die 
Bebentjamfeit der Siebenzal im Alten Tejtomente zu berufen. Daſs in dem jes 
rufalemifchen Tempel fieben Leuchten vorkommen (mol als Bild der das 
ſpendenden Gottheit), würde allerdings als Nahahmung der fieben Himmelslichter 
wol pafien. Es genügt aber auch für Erklärung des fiebenarmigen Leuchters die 
oben vorgetragene Deutung der heiligen Siebenzal, Jedesfalls it dieſer Leuchter 
nicht Beweis für althebräiichen Planetendienit; denn die Leuchter des ſalomoni— 
fchen Tempels mochten Nachahmung eines phönizifchen Tempelgerätes fein; der 
Leuchter der Stiftshütte der priefterlichen Schrift des Pentatenchs iſt wie die 
ganze Detaileinrichtung dieſes heiligen Zeltes als cin Reflex des falomonifchen 
Tempels zu werten, nicht als eine mofaische Einrichtung. 


Die einzige altteftamentfiche Stelle, wo Hebräifche Verehrung des Planeten 
Saturn bezeugt zu fein fheint, ift Amos 5, 26. Aber der Zul re dieſer 
Stelle und ihre einzelnen Ausſagen find recht dunfel. So viel ſcheint mir deut⸗ 
Lich zu fein, daſs e8 fich im derjelden nicht um Abgötterei wärend bes Wüften- 
zuges, fondern um ſolche der Beitgenofjen des Propheten Handelt. Nachdem ber 
Bropbet am Anfange der Rede c. 5 ausgefprochen Hat, dafs Opfer nnd aller Kul⸗ 
tus one Frömmigkeit des Herzens Gotte mifsfällig feien, wirft v.25 Jahwe ſelbſt 
die Frage auf: „Habt ihr mir Schlachtopfer und Speisopfer dargebracht in ber 
Wiüfte die vierzig Jaxe lang, Haus Ifrael?* Es wird dies, da im Vorhergehen- 
den der Opferdienit in der Veräußerlihung als nicht wolgefällig dargeftellt wor— 
den war, nicht als eine Nüge zu verftehen fein, ſondern die moſaiſche Zeit ſcheint 
hier vorgeſtellt zu fein als "eine gottgefüllige; ſoiches war fic, obgleich fie eines 
ausgebildeten Kultus entbehrte. Sehr unwarſcheinlich ift nun, dafs v. 26 einen 
wärend des Wüſtenzuges geübten abgöttiichen Kultus jchildere (Gefenius, Vatle, 
Hengitenberg, ©. Baur, Hihig, Kuenen, Merz, Tiele, Steiner), dom welchem aus 
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kat dem Abar, in der Bufammenfegung Abrammelech, Adr 
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berjehen aus Kauovar, ober 777 fatt 77> entitanden I N * 
Drufius), ſchwerlich ein beſonderer äghptiſcher Rame des Salurn it. ui 8 
art jpricht für die Punktation 772 (Shrade der). 
+ Eine weitere Korruption de3 Saturnnanens Liegt vor in bem Gitnt von 
Am. 5, 26, in Apg. 7, 43: ro üorgor roũ Fsov Poupar mo ns 
mir, Peugap). ur 
Litteratur: Anker den Ronmentaren zu Amos b on Bibig & don 
einer Kal Suft. Baur. 1847 (wo noch einige ältere — 3091 
is Syris, II, 14 (1. 4 1617), zu gen Adeiteaiahı Y. Be 
fpäteren Ausgaben; Gefenius, Eommentar über ben Sejain, 1821 
en 8. €. Daur, Der hebrätfche — und die Nationalfefte 
— im: Tubing Beitichr. fr Theol., 1882, Heft 3, 
3 allen, Die Genejis, 1835, S. CXXXVIj.; "Watte, Biblische "Theologie, ®b-1, 
©. 190—199, 245—249; Hengftenberg, Die Authentie des Rentateuches, 
— R, 1836, ©. 108-118; Movers, Unterfuhungen über die Religion und die 
een der Phönizier, 1841, ©. 254—321,. bei. ©. 289 ff.; ner, AW,, 
{ „Saturn“ (1848); Düfterdied, Beiträge zur Eretärung des Propheten 
8, in Theol. Stud. u. Kritilen 1849, ©. 908—912; J. G. Müller, Artifel 
in im J N.-E., 1. U, Bo. XI, 1860; Dog, Die Iſraeliten zu 
Wette, deutiche Ausg, 1864, ©. —— Kuenen, Godsdienst van Israsl, Haar⸗ 
fem 1869 f., Rap. 1V, Ann. V (engl; Ausg. Bd. IT, London 1874, ©, 245. 
262267); Merz in Schentels BL, Artitel ‚CHiun" (Bd. 1, 1869) und „Sur 
in Eifenge Mu — Bub. Bee Au Bilen, OpiL-hi. Cl Lxxıı, 
ungsberis al ſſen en, pl 
1872, ©. nr Ziele, Egyptische en Ko ee * tamische —— = 
ſterd. "1872 (franz. usg.: Histoire comparöe des anciennes religions de 1 
" et/des peuples s&mitiques, Paris 1882, ©. 337—339; II, 8, Ende); Shraber, 
Kewan und Salluth, in Theol. Studien u. Rritifen, 1874, 'e 324— 335; Der. 
in. Schenkeld B.=L., Urtifel „Sterne* (Bd. V, 1875) und in Riehms SE, Ars 
titel „Chiun“ (Liefer. 3, 1875), „Remphan“ (14, 1880), „Saturn“ (15, 1881); 
Derf., Die Reilinfchriften und Das te Teftament, 2.4, 1883, ©. 442 [.; 
habt, Über Amos 5, 18—27, in Beitfchr. f. Luther, Rinde u. Theols, ihr, 
©. 414—422; Smend, Moses apud ‚prophetas, Halle a. ©. 1875, ©, 31-35; 
Friede. Deilhſch in: Öer, Smith’s Chaldaiſche Genefiz, beutfche Ausg., 1876, 
©. 274; ®. Scholz, Gbtzendienſt und Zauberweſen bei den alten Hebräern, 1877, 
S. 419-419; Higig’3 BVorlefungen über Bibliſche Theologie, 1880, ©. 30-344 
Wilh Lob, Quncstiones de historia sabbati, 2pz. 1883, S. 12—23 
Balf Baudiffin. 


ESaturnin, |. Gnoſis Bd. V, ©. 231. 


Sauerteig. "Das hebr. 8, von sb, RG, aufgehen, aufqueflen, gären, 
wie das griedhifche Gem, Lem, — auffprudeln — bezeichnen den Gauertt 
micht nach dem fauren —S fondern als Gärteig, nach feiner den Teig alı 
Gärftoff durchdringenden und aufſchwellen machenden Wirkung. Gefäuertes Brot 


ran 2 Mof. 12, 15; 13, 3. 7; neann 2 Mof. 12, 195. von Fran, zuſammen- 
ziehend, ſcharf fein) en vom. Geigmat benannt. Brot ſduern, vabbin. Par 
Die Anwendung des Sauerteigs, um das Brot durch Umbildung der zähen Teig— 
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Chun aiußBorov Övoiw- dvbc ur Burelsoriron I, Frepon de 
* oh aa zär za — dmeigeor; — 2 
ärupoı 7 Enagoır wi rortec) im Sauerteig ein Symbol bes 
des Geltendntachens eigener Wirdigleit, was dom Opfer, der Hingebung am Gott 
jern feim müſſe, zu fehen. Dos ungefüuerte Brot des Paſſahſeſtes aber be 

5 1 Kor. 5, 6f.: daſs, wo alles meu geworden, auch der geringite Teil bes 
Item entfernt werden müſſe, damit man nicht wider dadurd dem alten Leben 

Knechtſchaft zugefürt werde. Der Begriff des Neuen, chen, Uns 
i Einſachen, des von menſchlichen die Sinne ben Neinen. 
int allerdings ſowol der Ausſchließung vom Opfer und Altar, dem feit- 
en Eſſen ber mISn (Grumbbeb. nicht dns Süße, fonbern nad Ewald: und 

teier, Wurzel. das Friſche, Meine) zu Grunde zu liegen. Damit ſtimmt wejent 
6) die von 5. Baur (füb. Zeitfer.1832, I, 68) angenommene ‚übers 
. Ni foern der Sauerteig dem Brot einen kün —— igt, 

















g 
feiben, als Bild eines alten ſchuldbeladenen Zuſtands ſollte dieſe veraltete, ſauer 
orbene Teigmafje entfernt werben, um einer neuen umderborbenen Maſſe, als 
[d des Eintritts in einen neuen Zuftand, eine den Menſchen aufs neue ber 
etheit weihende Zeit, Kaum zu machen. Die Grundbedeutung bon Ro fpricht 
hin für diefe von Baur und Neumann nad) Philo angenommene Symbolik 
3 Sauerteigs, wonach zu der mnemoniſchen Bedeutung die der intenfib enerz 
ch durchdringenden, treibenden und umbildenden Kraft, und weiterhin der Be— 
ff des Verderbten, Unteinen, vor Gott Verwerflichen Hinzugefommen ift, Auch 
St fi bei diefer Annahme eher erflären, wie Chriftus das Himmelreich dem 
nerteig vergleichen fünnte, was do, wenn der Sauerteig urſprünglich und 
fiv Symbol der prava coneupiscentia und des Verderbens wäre, nicht we. 
in würde, außer wenn man, wogegen doch der einfache Wortfinn ftreitet, 
ft der Berleburger Bibel uud den Irvingianern im — Gottes, Fraulf. 
47* annehmen wollte, daſs hier im Sauerteig der Abfall oder die falſche 
hre, die alle 3 Stände der Kirche verſäuert habe, zu verftehen fer (nach Sad). 
77). Leyrer 
Saul. Der Name Sa („dev Erbetene“, nämlih durch die Eltern von 
oft, dem Sinne nad) alfo nicht verschieden von Samuel, 1 Sam. 1, 20, vgl. 
38.28), wird aufer von dem eriten König in Iſrael noch von anderen Berfo 
er Bibel getragen, fo von einem Edomiterfürjten 1 Mof. 36, 37 f.. vgl. 1 Ehren, 
48 j.; ferner von einem Sone Simeons 1 Moj.46, 10; 2 Mof. 6, 15; vgl. 
WMoſ. 26, 13: 1 Chron. 4, 24; ferner von einem Leviten 1 Chron. 6, 9 und 
adlich im N. Teft. von dem fpäter gemönlich Paulus genannten Upoftel, Apg. 
4 und fonft. 
Was die Regierungszeit des Königs Saul anlangt, jo iſt ie 
ht näher zu beitimmen. gefeilt ſich nämlic zu der fonttigen, Unficherheit 
r Zeitrechnung jener Periode mod der verbrichliche Umftand, dafs 1 Sam, 
8, 1 nach allem Auſchein die Angabe der Dauer feines Regiments ſowle bie 
ines Alters beim Negierungsantritte ausgefallen ift. Lehteres beftimmt ſich all» 
ein daraus, daſs Saul damals noch im frifher, jugendlicher Mannestraft 
md (bies fordert Tr12 9, 2), dabei aber bereits einen erwachſenen Son hat 
honathan 13, 2 fj.; dgl. 2 Sam. 2, 10 (welche Angabe freilich Gute im Art, 
Sboſelth Bd. VII, ©, 163 nach Wellhauſens Vorgang iin will). 
Ranche ergänzen daher 1 Sam. 18, 1 vor mw: vierzig; Nägels bach, Köhler 
(Befch. I, 1, ©. 37 1.) dagegen fünfzig, indem fie dafür heiten, 7 50 fei au 
gefallen. Für die Regierungszeit dieſes Königs findet fi zwar Apg. 18, 21 die 
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entſpann ſich da he en Haupftrei a ans (14,1 und 
u einer Er eu ber —— — jan en F Akon 
dr. 31). Der glücliche Ausgang wurde nur durch ein unbefonnenes ®elübde 
des Königs getrübt, welches dem hefdenmütigen Sonathan das Leben geloſtet 
en würde, wenn nicht daS Volk fich ins Mittel gelegt: hätte. — Eine andere 
enheit, bei welcher Sauls Ungehorfam gegen die Stimme Gottes zum Vor—⸗ 
Ei tam, bot der Amaleliterkrieg, ben Saul auf — einen 


zu In mehr —— — rteils könne gefürt me da der 


eheiten könnte man an 15,1 ehe nehmen, da hier vorausgefept ee dafs 
Sauls gottverlichene Würde ihm noch gehöre, was man nach 18, 14 nicht er⸗ 





Saul | vernahm 
ſchluſs das Todesurteil: er und jeine Söne ſollten ben nächſt 
Teben. Über dieſe Erſcheinung eines Verſtorbenen fiehe ti 
T. U die Abhandlung von Mid. Nothard: Samuel redivivus. 
und die von Leo Allatius: De Engastrimytho, welcher: 
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ige find, Siehe weitere Literatur darüber: 
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ſich ins eigene Schwert ſtürzte. Die Feinde hieben — hingen 
ner an an ber Dauer bon Ren wo ihn die trenen Bewoner 
von Jabeſch in Gilead wegholten, um ihm und feine Söne bei ſich en beftatten 
(31, 8ff.). Später jehte David ihre Gebeine in ihrer Familiengruft 

21, 12fj. Den Fall Sauls und Jonathans befingt David im einer für I wie wie 
für fie ehrenden Weije, 2 Sam. 1,17. Saul hatte (hierin enthaltjamer ala 
David) nur eim Weib, Namens Adhinsem, 1 Samt. 14, 50, und ein einziges 
Nebenweib, Nizpp, 2 Sam. 3, 7; 21, 8: Über Sauls überlebenden Son I3+ 
bojeth ſiehe d VI, 163 ., über Ubner, den Feld und Berioanbten 
Saufs, Bd. 1, S. 92. Bir eine fonft nicht erzülte Verfolgung der Gibeoniten, 
welde Saul ins Werk gefept hatte, — dieſe ſpäterhin eine Sing. 
2 Sam. 21, 2fj., und ed wurden ihnen von Dabid (mit one göttlihe Verau- 
lafjung 21, 1) zwei Söne ver Rizpa, des Kebsweibes Sauls, und fünf Entel 
Saul, Söne der Merab (fo 21, 8 ftatt Michal ar leſen) nögeiefet Rürend 
war — Fürſorge für die Hingerichteten, 21, 10. 

Sauls Regierung hat viel verſprechend an; 5 und u dich Bis, zuleßt eine 
kraftvolle. Nach augen machte ex Iſrael wehrhaft hängig; er kämpfte 
ſiegreich nicht allein ‚gegen die oft genannten life * Amaleliter, ſondern 
auch gegen die Moabiter, Ammoniter, Edomiter und Avam Zoba nad) 1 Sam, 
14, 47, welche Notiz zeigt, dafs wir uur fragmentariſche Berichte über feine Frie- 
gerifchen Zeiftungen haben. Vgl. über Sauls Tapferkeit 2 Sam. 1, 22. 24. Aud) 
im Bezug auf das gottesdienftliche — machte er ſich verdient dureh), Ausrot- 
tung heidniſchen Unweſens, 1 Sam, 28, 3; vgl, aud feine piettitvolle Sorgfalt 
14, 32 ff. Wenn nichtödejtoweniger fein Hegiment traurig und unfruchtbar en: 
dete, wie denn der Chronijt außer feinem Ge] —— nur ſeinen —— 
näher mitteilt, ſo liegt der Grund dieſes ens darin, daſs Saul, der anii 
lich fo Beſcheidene und Demütige, nachdem er ſich einmal in den Befig der Mai 
eingelebt hatte, feinem Berufe untreu wurde, indem fein Eigenwille fih nicht — 
ber ihm vorgezeichneten Stellung eines Knechtes Jahves begnügte. CS mangelt 
Saul bis zulegt nicht an Seelengröße, wie denn I, d. ante i ihn „Die erſte tra= 

gifche Sefolt im ber Welthiftorie* nennt. Aber an der Haud der — Be⸗ 
richte Läfst fi Schritt für Schritt die innerliche Entartung des einſt fo — 
fürchtigen und weiſen Königs erkennen, bis er in der Gewalt eines fin! 
ſtes ſich zu immer ſchlimmeren Miſsgriffen hinreißen ließ, wodurch er alle 
äußeren Erfolge wider in Frage ſtellte und er Erhebung feines Gefchlechts rück⸗ 
gämgio machte. Es jehlte ihm zwar nicht an Regungen demütiger Buße (1 Sam. 
245. 30.; 24,17 ff.; 26,21); allein jeine Umfehr war nie = nachhaltige, 
meht fein Ser, nicht warhaft. aufrichtig gegen Gott war (vgl. 3. ®. 15, 13, 15, 
20). So ehr Saul am Eingange der Nönigsgeit als warnendes Beifbielz wie 
nur bei völliger Ergebenheit gegen den höheren Herrn ein Herrſcher im Iſrael 
ſegensreich regieren konnie, verlangt der Herr überhaupt von ſeinen Knechten uns 
eteilten völligen Gehorjam; ſcheindar unbedeutende Vergehungen, deren Verurtei— 
— und. ſaſt zu ſtreunge dünken mag, füren leicht unaufhaltfam weiter auf ber 
Ban des Verderbens. 

Litteratur: Niemeier, Charakteritit der Bibel IV (Halle 1779), S. 75ff.; 
9. Ewald, Gefch. des Voltes — (3. Aufl, 1866), II, ©. 22 ff.z 8: Sig, 
Geſch. des Volkes Iſrael (1869), ©. 132 ff ; > W. den oitenberg, Geſch. be: 
Reiches Gottes unter dem A. % Ir, 2 (1871), & 80 ff; 2. Seinede, de 
Des bean Sirael I N 1876), & PIZU 3. Welpaufen, —— Ifenels I 
(1878), ©. 256 ff; U. Nöbler, Lehıb. der bibt. Geſch A. Ts I, 2 (1881), 
S. 130 ff.; €. Neuß, Die — ber hl. Schriften « en (1881), ©. 171ff. 
3005; €. Berthean, Zur Geſchichte der Siraeliten (1842), S. 300 ff. Val. auch 
die allgemeinen Gefhichtswerte von M. Dunder, Geſchichte des Alterthums, Bd. I; 
2. v. Ranke, Weltgeichichte, 1,1,(1881), ©. 58 fj.; Onden, Allgemeine Seite, 
I. Abth,, ®b. VI (1881), ©.197 ff. von Stade. "Ferner Eh. Gotthold, De fon- 
tibus et autoritate hist. Sauli, Goett. 1871; ©. Av. Ohler, Theologie des Alten 
Teftament3 (2. Aufl. 1882), ©. 572 ff.; aud) die Artikel Saul von Winer im 


— — 


— Hrn 





feiner —— die Togifche Hufe Je & Beneisfhren —* Schwung feiner 
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Endlich ließ er ſich durch einen — hereden und Kam, Euch, 
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jörer zur Hand. hatten, in den Opfer! and auferdem wurden bedeu⸗ 
N: Er Bwed Ei 5 der Prediger le Yeiige 
Freude hatte, feine armen Brüder verſorgt zu ſehen. 

Von dev —S— Tätigkeit Saurins —— wir nun ſeiner 
Berle, ppminen, ehe, u u unſerer Haupt ‚gelangen, ihn als et zu 
beurteilen. Das Detanntet e jener Werfe ift eine Sam — — 
riques,, — theologiques ‚et moraux sur les &vönements el ea 


der kt di bigen Titel b et üft; es find PM 
5 en ug die F ee 
I En zu. einer, wiffenichaftlicen A one Rıpe 
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ee: ve Gharatter dieſer Arbeit. Saurin wurde Nur) den Tod verhindert, 
Ye andere dl © dollenden; fie wurde durch Beauſobre und re fortgefi — — — 


Shane ſien. 

v lommen nun zu dem Werk Saurins, welches durch ſeine ganze Wirk- 
famleit als Prediger entjtand und alſo ala das Wert feines Lebens betrachtet 
werden fanı, nämlid, zu feinen „Sermons“, worüber wir ein felbjtändiges Urteil 
verſuchen wollen. Ex jelbft gab zu verichiedenen Zeiten (1707—1725 5) Bünde 
feiner „Sermons“ heraus, welde gleich nad ihrem Exfcheinen, und fehr häufig 
in ber Folge wider aufgelegt Wurden, Zu Diefen 5 Bänden, die die n Pre: 
digten Saurius enthaften, ließ fein Son Philipp Saurin nod, 7 Bände auf fei- 
nen —— Haudſchriſten druden, ſodaſs bie ganze Sammlung auf 12 
Bände gebracht wurde. Sie ift mehrmals vollftändig wider herausgegeben wor- 
den. Die beite Ausgabe ift die vom Haag, 1749, 8%, die neueftes is 1829 
bis 1835. Dieje Reden find auch oft in Auswal erjchtenen, Die nenejte durch 
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Vorträge. Nur könnte man ihm vorwerſen, dafs nach der Art jener Beit Leh- 
ven und Moral in feinen Predigten neben einander heteen, Aa ih vr 
52 in Adolph Monod) zu einem innigen harmonifchen Leben & durchdringen, 
noch ift Saurin, troß es Gelehrſamkeit und Spekulation durchaus prafz 
tiſch und aftuell, meil er die tiefen Schäden und Bedürfniffe des menſchli 
tzens ſtets vor Augen hat und das Gewiſſen gewaltig erfajet. Wen il 
Chriſti, das ganze objeftive Grlöfungswerk, immer ber Mittelpunkt ift, fo 
* ex nicht weniger auf das fubjettive Merk der Gnade: Buße, Widergeburt, 
Heiligung. Haben wir ja ſchon drei Predigten psur le Renvoi de la Conver- 
sion“ unb drei „sur la rögeneration“ bemerkt, die zu den jhönften dev Samm⸗ 
lung gehören. Sa fogar ein gewiffer Zug nach einer erhabenen Myftit fehlt 
nicht ganz, ein Bug, welcher den Hugemotteu dev damaligen Beit ziemlich fremd 
war. Auch verfärt Saurin gern apologetijch, denn fein feiner Takt fülte ſchon 
das erſte Wehen des Windes, welder bald das ganze Jarhundert erjchüittern 
follte. — Kurz, Saurin war felber ein gläubiger frommer Ehrift und fein Glaube 
erklärt den reichen Juhalt feiner Predigten. Reich, das fei die letzte Eigenſchaft 
die wir bezeichnen wollen. Man hat von Shatjpeare gejagt, ein jedes feiner Dramen 
ſei, eine®arbe von Tragödien, und oft hätte eine einzige Scene dieſes ſchöpſeriſchen 
Genies anderen Dichtern ben Stoff einer ganzen Tragödie geliefert. Dieſer Ges 
danke fommt einem unwillkürlich in ben Sinn beim Sefen der Saurinfchen Prer 
igten. Eine jede berjelben ift ein ganzes Werk über den Gegenftand, den fie 
behandelt. Und der Gedankenreichtum ift hier fo groß, daſs oft die geringite 
Ton mehr bietet, als manche ganze Meden anderer Prediger. Und dabei 
iſt nicht da8 Denken allein oder vorzugsweiſe in Anfpruch genommen. Der Ein- 
Ddend dieſer Predigten auf die Gemüter war nad) dem Zeugniſſe aller Beits 
genofjen ungeheuer. Jene Unfpielung auf Shakeſpeare ijt Feine willfürliche. Es 
ift eiwas Gewaltig-Dramatifhes in den Predigten Saurind. Das ift nicht allein 
die Art und Weije zu erflären, wie er die großen erjchütternden Taten der 
Vorjehung, der Erlöfung, der Geſchichte behandelt, fondern mehr noch dadurch, 
dafs er das Tragifche der menfhlichen Exiſtenz, das Leiden, bie Leidenschaften, 
den Tod, das Gericht, die Ewigkeit als Beweggründe jo gewaltig vor die Seelen 
feiner Zuhörer fürt, kl die Sleihgütti ften, ja Die Frftodten unter feinen 
Worten erjhreden oder in Thränen zerfließen mufsten. Dies gibt uns Veran: 
Taflung, oh Einiges über die Me 1 ode Saurind zu bemerken, 
ine Predigten find fo großartig angelegt, dafs eine jede, wie ſchon gefagt, 
ein ganzes Werk bildet, und viele derſelben gewiſs nicht in weniger als andert⸗ 
halb oder zwei Stunden gehalten werden konnten. Und dennod würde man fie 
nicht Tang, jondern cher groß nennen, weil Alles in ihnen, mie bei einem 
prächtigen Gebäude, in einem grandiofen Verhältniſſe dafteht. Sprache und Stil 
find bei Saurin eine würdige Einkleidung des Gedanfens, umd ungeachtet ex im 
mer in fremden Ländern gelebt hatte, würde er darin eine größere Volltommenz 
heit erreicht haben, wenn er in der raſchen heftigen Ungebuld, womit der Redner 
au feinem großen Ziele Hineilt, e8 nicht verihmäht hätte, ſchöne Worte zu fuchen, 
Süße au poliven, Perioden abzurunden*). Diejenigen die ihm hörten, waren im 
BE ewalt und dachten gewiſs nie an die Form, weil auch er nie daran ges 


hat. 

Diefe Form trägt und teilt mit bem Inhalte jelbjt einen bebeutenden Seh: 
fer, den man al den fehler jener Zeit bezeichnen fann, wir meinen den uns 
geheuren Aufwand von Gelehrſamleit. ic allein gibt im der Regel Saurin 
eine bollftändige wiſſenſchaftliche Auslegung des Textes, che die Predigt beginnt, 
fondern e3 müfjen ihm alle Disziplinen der Theologie und alle Wiſſenſchaften 
ihren Tribut entrichten: Geſchichte, Naturlehre, Metaphyſit, Pſychologie, Philos 
jopsie, alles muſs mitceben, um zu befehren, zu überzeugen und einen tiefen Ein— 

hervorzubringen. Man muts geftehen, dafs bie ein geofer fehler ift, ein 
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Saurin Sabonarola ei 
Teiden , wie fie aus den Herzen Jeſu gefloffen find, Und das ift mit ei 
Grund, warım Saurin nie ganz populär geworden und warum er 
wenig gelefen wird. t 

Über Saurin ift u. a. zu dergleihen: De Chaufepi&, Nouveau Dietion. 
hist, — Jaques * — 
Vhist. d. T’&loqueuce sacree, trad. d. Hol. Brux. 1856; A. Sayous dl 
GR tg ta üb Fra Aa pa Be 

i ist, . protest. de om. ” er 
ER de J. —— une not. biogr.; Ch Fk Hist. des 
de Desert, T. I, p. 241 aa Vindt, —— de la Prödication parmi 

rm&s de France au 17° Siöcles, p. 597—714; Lichtenberger, Encyclo- 
pödie des sciences relig. Art. Saurin. z Be Bomied, 

Sapanarola, der Urheber und Märtyrer eines verunglückten kirchlich-⸗politi⸗ 
ſchen Reſormberſuches in Florenz und einer der merkwürdigiten Vorläufer der 
großen Bewegung des 16. Jarhunderts, hat dad Schidfal gehabt, ſowol in der 
vömischen, als in der protejtantijhen Kirche die entgegengejehteften Beurteilungen 
au erfaren und noch lange nach feinem tragifchen Tode, ja dis auf dem Heutigen 
Tag unter Theologen, StatSmännern und Dichtern die lebhafteften Sympathieen 
und Antipathieen zu erweden, je nachdem man in ihm mehr Anlichten mit St. 
Bernhard, oder mit Arnold don Brescia, mit Luther oder mit A Münzer, 
mit Karl Borromeo oder mit Gavazzi fah. Er ift bald als ein infpirirter Pros 
pie und Kirchenreformator, bald als ein ehrgeiziger Priefter-Demagoge, bald als 
ein wunbertätiger Heiliger, bald als ein heuchlerifcher Betrüger, oder doch als 
eim jelbjtbetrogener Sanatifer dargeftellt worden. Ein Papſt hat ihn exfommus 
nizirt und aufn dem Scheiterhaufen verbrannt; und doch forderten jtreng katho— 
liſche Dominikaner für ihn die Beatififation und Kanoniſation. Von Luther, Fla— 
cius, Beza und Arnold als evangelifcher Warheitszeuge und Prophet der Refor- 
mation in Italien begrüßt, ift ev von fpäteren Proteſtanten, wie — Bud⸗ 
deus (der jedoch ſeine Anſicht ſpäter berichtigte) und Roscoe um ia, bes 
urteilt, in neuejter Zeit aber von Rudelbach, Hafe, Berrens, Villari, Clark, Ranke 
und anderen wider zu Ehren gebracht worden. Auch bie Dichtung Hat ſich feiner 
bemüchtigt und ihn in die allgemeinen Kreife der Bildung eingefürt. Der jo tras 
gifch im Wanſinn untergegangene Nikolaus Lenau hat (1844) den ernften Mönch 
von San Marco in einem unfterblichen Epos poetifch ibealifixt und ihn zu einent 
Strafprebiger gegen moderne Überbildung und panteiftifche Al — — 
umgejtaltet. "Die engliſche Romanſchriftſiellerin George Eliot (Marian Evans) 
hat feinen Charakter in „Romola“ geſchildert. Ein richtiges Urteil über dieſen 
vielgepriefenen und viefgetadelten Dann kann fih nur aus einer unbefangenen 
Brifung feines Lebens und feiner nicht fehr zalreichen Schriften ergeben, wird 
aber immer durch den kirchlichen oder politiihen Standpunkt des Benrteilers 
mehr ober weniger gefärbt bleiben. 

Hieronymus Savonarola oder Fra Givolamo wurde den 21, September 
1452 zu Ferrara aus einem edlen Gefchlechte geboren und erhielt jamt feinen 
fünf Brüdern und zwei Schweitern eine forgfältige Erziehung nad dem Maß— 
ſtabe feiner Beit. follte in die Fußtapfen feines Großbaters Michael Savv- 
narola treten, ber von Padua nach Ferrara berufen worden und ein berühmter 
Naturforfcher und Leibarzt des Prinzen Nikolaus von Ejte war. Aber feine 
religiöfe Gemütsrichtung mies ihm auf eine andere Ban. Schon als Kuabe liebte 
er die Einſamkeit und vermied die Gärten des Bergontichen Balaftes, wo ſich bie 
Jugend zu erholen pflegte. In feinem 23. Jare (1475) trieb ihn der wachjende 
Eindrud von dem Verderben der Welt und der Kirche in feiner Umgebung zur 
Flucht aus dem elterlichen Haufe und in ein Dominifanerkfojter zu Bologna, um 
daſelbſt in ftiller Zurücgezogemheit das Heil feiner Seele zu en 

Dos war eine Belehrung, aber ganz im Sinne des Latholiihen Monchtums 
im Mittelalter, anlich wie Luthers Eintritt in das Kloſter zu Erfurt, und hatte 
alfo zunächſt noch gar nichts mit einer veformatorifchen Richtung zu tun, 
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Die Republit Florenz, die Vaterſtadt Dantes, überragte im 14. Jarhundert 
faſt alle italieniſchen Städte an Reichtum, Macht und Bildung. Billam ftelte in 
ihrer Gefchichte die Geſchichte von ganz Italien dar, wie fpäter Macchiavelli in 
feiner florentinifchen Gefchichte zugleich ein praftijches Handbuch der Politik Tie- 
jerte. Im Anfange bed 15. Jarhunderts erhob fi in ihr ein Handeldhaus, Die 
berühmte Mediceiiche Familie durch enormen Reichtum und Klugheit unvermerkt 
zu fürftlichem Anjehen und machte zugleich die Stadt am Arno vr Mittelpunkt 
der neu aufwachenden Haffiihen Litteratur und ſchönen Kunſt. Cofimo bei Mes 
dici (7 1464), der als ein Rothſchild jeiner Zeit ſich die meiften gefrönten Häup- 
ter und den Papſt verfehuldete, aber zugleich die Wiſſenſchaften und Künfte aus 
Neigung. und Politit aufs Freigebigite beförbderte, war a der unter re⸗ 
publifanifchen Sormen eine monardhijche Gewalt ausübte, obw das auf feine 
Souberänität eiferfüchtige Volk auf Ein Jar (1434) verbannte. Sein hochbegab- 
ter Enkel, Lorenzo der Erlauchte (F 1492), trat in feine Sußtapfen. Er gab die 
faufmännifchen Gejdäjte auf, heiratete eine Fürftin Orfini und wurde in der 
Zweideutigkeit ber italienifchen und römiſchen Sprache „Principe“ genannt, ſchrieb 
aber dod) feinem Exftgeborenen: „Obwol Du mein Son, fo bift Du dod) nichts 
als ein ‚ger don Florenz, wie auch ich.“ Er war ein bedeutender Statsmanır 
und Dichter, beförderte Kunjt und Wiſſenſchaft aufs Liberalite und war allgemein 
beliebt. Er entging übrigens mit fnapper Not der Verſchwörung der Pazzi, 
welche uns ein traurige Bild von den ürchlichen Zuftäuden der Beit gibt, da 
eim Neffe des Bapftes und ein Erzbiſchof an der Spihe derfelben ftanden. Auf 
2orenzo folgte fein Son Piero IT., wärend fein jüngerer Son, Giovanni de’ Me— 
dizi, fchon in feinem 13, Jare mit dem Kardinalshut gefchmüdt wurde und 

alö Leo X. mit dem Glanze weltliher Bildung, aber one ben Ernſt ber 
Religion, unter Höchft kritiſchen Zeiten den päpftlichen Thron bejtieg. 

Das war aljo dev Zuftand von Florenz, als Savonarola dort als Gtraf- 
prebiger und republifanifcher Agitator auftrat: Verluſt der Freiheit des Volkes 
an ein hochbegabtes und Eluges Bankierhaus, Blüte weltlicher Bildung, heidni— 
ſcher Wiſſenſchaft und Kunft, finnlicher Lebensgenufs, Zerrüttung der Finanzen 
und innerer Verfall der Kirche unter der Maske fatholifcer Formen. Dan kanır 
auf dieſe mediceijhe Glanzperiode die ſchönen Worte Lenaus anwenden, welche 
er dem Sabonarola in den Mund legt: 

‚Die Künfte ber Hellenen fannten 
Ba a Lee, 
Des Sms Tiefen &bgrumb nicht,” 

Mit diefem mebiceifchen Fürftenhaufe und mit dem gleichzeitigen Papſt Ale— 
zander VI, der an Schlechtigfeit felbjt feine Vorgänger in Avignon und wärend 
der Pornofratie im 10. Jarhundert übertraf, trat Savonarola in einen Kampf 
auf Lehen und Tod. Daher konnte ein jo warmer Lobrebner der Mediceer, wie 
der englifche Hiftorifer Roscoe, von Be ae feine Sympathie für Savonarola 
haben und ftellte ihn als einen finfteren atifer dar. 

Der Bettelmönd eröffnete feine Lehrtätigkeit in dev Belle, dann im Kloſter⸗ 
garten; da aber derjelbe die wachiende Buhörermenge bald nicht mehr failen 
fonnte, fo verlegte er fie in die liche. Hier begann er am 1. Auguft 1491 
vor einer dicht gebrängten Verſammlung die Auslegung der Dfjenbarung 
Sohannis und zog daraus den praktifchen Grumdgedanfen: „Die Kirche muſs 
erneuert werben; zubor aber wird Gott ſchwere Gerichte über Italien fenben, 
und zwar in Bälde.“ Er marf in das felbitzufriedene Dafein der mediceifchen 
Glanzperiode das Gefül der Ode und Nichtigkeit; er deckle den und des Ver⸗ 
derbens auf, ber under dem täufchenden Scheine dieſes mobernen Heibentums und 
unter den heiteren Genüfjen eleganter Bildung Elaffte; ex jchonte feinen Stand 
und züchtigte befonders auch den fittenlofen Lebenswandel der Geiftlien und 
Mine, Run, ex trat mit ——— Ernſt und Scharfblick als erſchüttern— 
der Bußprediger auf. „Enere Sünden“, jagt er, „uachen mic zum Propheten. 
Bisher war ich der Prophet Jonas, der Ninive ermahnte. Doc; fage ih Euch, 


h ’ 
une zu fich ne \ 
allen äußeren Reſpelt 3 


don Forderung, welche allein auf der Autorität Burla 
und vielleicht jpätere Erfindung. ift, . 
Bald darauf jtarb Lorenzo am 8. April 1492. | 
tro, aber one feine Mäßigung und Klugheit. 
te Kardinal — als Alexander VI. den 
Krone jcham! 


dreifache erfauft und beſchmutzte fie mit Mi 





Sabonarola 425 


Blutfhande *). Savonarofa fügte ſich anfangs in die Regierung Pietros, und 
Perrens citirt eine Stelle, welche ſogar ſchmeichleriſch Klingt und mit feinem ftols 
zen und abftopenden Benehmen gegen — fonderbar kontraſtirt. Doc) fur 
ex fort, nad) Art der alten Propheten, die Sünden der Statöverwaltung zu zlch- 
* und in einer Zeit des tiefen Friedens die ee Gottes 

die Tyrannen Italiens zu verfündigen. „Ecce gladius Domini super ter- 
ram eito et velociter“ (ein von ihm erfundener oder eingebilbeter Text). „Ich 
ſage Euch, e3 wird kommen ein Sturm, änlich der Gejtalt des Elias, und der 
Stwem wird die Berge erſchüttern; über die Alpen wird Einer einherziehen gegen 
Italien, änlich dem Cyrus, von dem Jejajas ſchreibt.“ 

Bald daranf, im Auguft 1494, zog Karl VII. von Sranfreich mit einem 
mächtigen Heere über die Apenninen, freilich nicht, um, wie Savonarola hofite 
und wozu er ihn aufforderte, Florenz au befreien und die Kirche zu veformiren, 
ſondern um bon dem vafanten Throne Neapels Beſih zu nehmen. Pietro Me- 
dic, der mit Neapel im Bündnis ftand, machte eine ſchmachvolle Kapitulation 
und übergab dem Feinde alle ſeſten Plätze für die Dauer des es. Da g 
der Untille des Volkes in hellen Flammen aus, nötigte die Brüder Medici zur 
Flucht nach Bologna. Der Senat erklärte fie für Verräter und fehte einen Preis 
auf ihre Köpfe, Doch die mediceifche Partei war noch jtark und wollte alle 
Statsämter unter ſich verteilen. 

Da berief Savonarofa eine Voltsverfommlung in den Dom und haudelte 
wie ein theofratifcher VBolkstribun, Durch allgemeine Zuftimmung wurde er der 
Gefeßgeber von Florenz. Er legte der neuen Orbnung der Dinge vier Prinzis 
pien zugtunde: 1) Fürchte Gott. 2) Ziehe das Wol der Nepublif deinem eigenen 
vor. 3) Eine allgemeine Amneftie. 4) Ein Rat nach dem Mufter von Venedig, 
aber one Dogen. — Seine politifchen und fozialen Anſchauungen — er 
meift von Thomas Aquinas. Wie diefer, war er fein Feind der Monarchie, wol 
aber des Despotismus, Die Monarchie ei, meinte ex, durch Gottes Regiment, durch 
den Primat Petri und die Ordnung der Natur — jelbit die Bienen folgen einer 
Königin — befräftigt. Allein die eigentümlichen Verhältnifje von Florenz erforz 
dern eine Nepublif. „Gott allein will dein König fein, o Florenz, wie er nach 
dem Alten Bunde der König von Iſrael war und zu Samuel ſprach, als jie einen 
iedifchen König wollten: Hat diejes Volk denn mich verworfen?“ In dieſem Got— 
tesftate follte nicht die Selbſtſucht, ſondern die Liebe zu Gott und zum Nächten 
der Alles leitende Grundfag fein. Es ſei nur ein abgenüfßtes Spridiwort von 
Tyrannen, daſs der Stat nicht mit Gebeten und mit Paternoftern regiert werden 
Löune. Sofort drang er auf eine allgemeine Amneſtie und Zurüdrufung aller 
BVerbannten, mit Ausnahme der Medici. „Ze näher an Gott, deſto geiftiger und 
ftärfer ift ein Reich. Niemand aber kann Gemeinfchaft mit Gott haben, der nicht 
Frieden mit feinen Nächiten hat.“ 

Das Volk fiel mit dem Rufe: „Viva Christo, viva Firenze!“ dem begeiſter- 
tem Mönche zu und übertrug ihm im Anfange 1495 die neue Organifation bes 
States nad} feinem theokratiſchen Ideale, aber zugleich im engen Auſchluſs an 
die Hiftorifchen Überlieferungen des florentiniſchen Gemeinweſens, das Damals 
eine Bevölferung von ey 450,000 Seelen umfajste. In die Details der 
Verwaltung ließ er ſich nicht ein. Seine Stellung war die eines Richters in Iſrael 
oder eines römischen Cenſors mit diktatorifcher Gewalt, Er fagte nachher im 
Verhöre: „Mein Geift bewegte Fi immer in großen uud allgemeinen Sachen, 
nämlic über die Negierung don Florenz und über die Neformation der Kirche; 
um befondere und Heine Dinge habe ich mich wenig gefümmert*, Gr betrachtete 
ſich ald den Repräfentanten Ehrifti, als das Organ der theokratiſchen oder chris 


*) Bekanntlich deſchuldigen ihn Guicciarbini und andere Hiftorifer, dafs er ſamt feinen 
beiben Sönen unzüchtigen Umgang mit feiner Tochter Lucrelia Borgia hielt, W. Moscor 
— — ben ſchlechten Ruf dieſes Welbes zu retten in einem Anhange zu feinem Werte 
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phetenberuf dadurch mehr als zweifelhaft wurde. Das Volt ſchalt — Abgott 
nun einen Seigfing, Heuchler, ee 2 — und er hatte es 
der militärifchen Bededung und der Hoſtie in ſeiner Hand zu danken, daſs er 
amberjehrt noch einmal, das letzte Mal, zurüdkehrte. Um folgenden Tage, dem 
Balmfonntage, ftürmten feine politifchen Gegner, die Arrabiati, bewaffnet nach 
San Marco und fümpften in ber Kirche bis Mitternacht, wärend ber Prior, 

ſchliche — verfhmähend, betend im Chore lag und ſich zuleht der Hand 

v Feinde überlieferte. Auf dem Wege zum Volfspalaft wurde er injultirt 
und fpöttifch gefragt: „Weisfage und, wer dich geiälagen hat!" Ein voher Ger 
felle gab ihm einen Fuſstritt von Hinten mit dev Bemerkung: „Das iſt der Sit 
feiner Prophetengabe*. 

Die Signoria, welde nun 200 —— — Savonarolas aus dem großen Nate 
verſtieß, übergab ihn einer außerorbentlichen Unterfuhungstommiffion. Siebenmal 
wärend der Heiligen Woche wurde er auf die Folter gejpannt umd fol zuleßt ge— 
ftanden Haben, dajs feine Weisfagungen nicht aus direkter Offenbarung, fondern 
aus Gründen der Vernunft und der heiligen Schrift geihöpft, und * hrgeiz 
und Sersföpuiht feine eingigen Beweggründe gemwefen jeien. Der Verdacht einer 
Fälſchung diefes Protofolls wurde aber ſchon damals ausgeſprochen und ift wol 
begründet. Er felbjt erklärte vor der päpftlichen Kommifjion, dafs ihm viele fei- 
ner Geftändniffe bloß durch die Schreden ber Folter ausgeprejst worden feien. 
Wir wiſſen nicht3 Sicheres aus diefer Marterfammer, als feinen Seufzer: „ES 
ift genug, Herr, fo nimm meine Seele!" Im Gefängniſſe ſchrieb er eine Aus— 
Tegung des 51. Pſalms, mit gebrochenem und geängftetem Geifte, von Zweifeln 
ummwölkt, fich bes Shrgeiges und Hochmutes anflagend, aber doch aus dem Ab⸗ 
grund bes Sündenelends in den Abgrund des göttlichen Erbarmens fich flüchtend 
und im Verdienſte des Erlöfers Frieden findend (vgl. Rudelbach S. 262 Ff.). Bier 
fommt Sabonarola ber proteftantifchen Rechtfertigungsiehre am nächſten, und das 
her hat auch Fe: diefen Traftat im J. 1523 wider herausgegeben und mit 
einer rühmenden Vorrede begleitet. 

Der Papſt, der vergeblich die Auslieferung des Mönchs verlangte, ſetzte eine 

eiftlihe Unterfuchungstommiflion, — aus dem alten Dominikanergeneral 
— und dem herzloſen ſpaniſchen Doktor Romolino, nieder und joll ſich 
geäußert haben: „Sterben muſs er, und wenn er Johannes der Täufer wäre“. 
Bei der erneuten Unterfuhung dor den päpftlichen Kommiſſarien, deren Dokus 
mente Signor Giudici im Appendig zur Storia Politica dei Munieipi Italiani 
1850 mitgeteilt hat, zeigte Savonarola denfelben merkwürdigen Konfütt zwiſchen 
der Schwuche des Fleiſches und dem Mut des Geiſtes, indem er auf der Folter 
alles belannte, was man wollte, und dann wider zurücknahm. 


Savonarola wurde mit zwei feiner treufter Anhänger und Mitarbeiter, Mön— 
hen, dem ſchon erwänten Ira Domenico und dem nicht näher bekannten Fra Sil- 
veſtro Maruffi (einem Nachtwandler und Vifionär), zum Tode verurteilt, als 
Keher, Schismatiker, Verfolger der Heiligen Kirche und Verfürer des Volls. Amt 
Zobestage reichte er fich felbit und jeinen zwei Genofjen das Heilige Sakrament 
und jagte: „Mein Herr ift für meine Sünden geftorben ; tie jollte ich nicht gerne 
daS arme Leben hingeben aus Liebe zu ihm?" Ein Bifchof, einjt fein Schüler, 
enttleidete auf Beſehi des Papftes die drei Mönche der priefierlichen Würde. Als 
er zu Savonarola jagte: „So ſcheide ich dich vom der triumphirenden Kirche", 
entgegnete dieſer: „Von der ftreitenden, nicht won ber triumphirenden Kirche; 
denn das vermagſt du nicht”. Beim Abnehmen der Mönchskutte brach er im 
Tränen aus, Dann wurde er dem weltlichen Gerichte überliefert und auf dem 
Marktplage auf einem Scheiterhaufen an einem Pfahle in Form eines Kreuzes 
zwiſchen den beiden ihm bis zum legten Momente anhangenden Möndjen ver- 
brannt. Manche feiner Gegner jhrieen: „Jeht, Mönchlein, ift es Beit, ein Wun— 
der zu tun“. Aber Savonarola hatte feinen Todesgenoſſen geboten, ſchweigend 
zu fterben, wie Ehriftus, der fi wie ein Lamm zur Schlachtbank füren lie. 
Er verſchled am 23. Mai, dem Tage vor dem Himmelfartsſeſte, 1498, ome vor 
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Mittelalterliche Beugen gegen das Verderben der Kirche. Allein die Vorherfagungen 
Savonarolas find großenteils fo vage umd unbeftimmt, daſs fie ſich entweder aller 
Hiftorifchen Probe entziehen, oder ganz einfach als Veru üfje aus ber Schift 
und ben Beichen der eit auf Grund eines gejteigerten Ahnungsbermögens er— 
Hären laſſen. Seine bejtimmten, ſowol —— als religiöfen Weisſagungen, 
4 B. iiber die Intentionen Karls VIIL, über die Belehrung dev Türken, die er 
Bälde erwartete und bis auf Jar und Tag („non solamente I anno, ma il 
mese e il di“, Predica XXVI sopra i Salmi, p. 198) beſtimmen zu fünnen be> 
rar foiwie über die große fütegeit, welde Florenz nad göttlichen 
eimfuhung bevorftche, find ſämtlich g Schanden geworden. Er ſelbſt macht 
ſich diefen Einwurf in dem genannten Buche und Hilft fich durch die fubtile Die 
Hinktion zwiſchen dem Menſchen und dem Propheten. Buweilen rede ex bloß als 
Mensch, und der Heilige Geift wone nicht immer in dem Propheten. Somit bleibt 
bloß feine Weisfaguug ber Kirchenreſormation übrig, die aber weder in ei ze 
un dem Lande, noch in der Urt, wie er — in — 
Sein reifſtes theologiſches Werk ift „der Triumph de es“ (Trionfo & della 
a 3. 1497. Es ift eine je mit Br über er oe ion gegen- 
n jleptifchen Tendenzen, welche mit der erbelebung der klaſſiſchen Bilz 
dung, bejonders in Ztalien, und zwar gerade in den höchſten kirchlichen Kreifen 
bis zum päpftlihen Hofe hinauf, erwachten. Er ftellt darin Chriſtum dar Si 
Sieger mit der Dornenkrone, umgeben bon einem dreifahen Stralenkranz , 
der Linken das Kreuz und die Marterwer ie, in der Rechten die Heilige dick 
tragend, auf einem Triumphwagen einherfarend, vor ihm Die Patriarchen, Pro- 
und Apoftel, zur Seite die Märtyrer und Kicchenväter und hinter ihm 
die zallofe Schar der Gläubigen. 
gitteratur: Die chunden über Savonarola find teilweife von Duetif zu 
Baris 1674, vollftändiger von dem gelehrten Dominikaner Marcheſe im Archivio 
stor. Italiano, Appendice, Tomo VIII, Firenze 1850, und von Fra Benedetto 
in demfelben Archiv veröffentlicht worden, Vgl. auch: ‚Appendice alla storia dei 
municipi Italiani. Da P. E. Giudiei, Firenze 1850, — Außerdem bejien wir 
reiche Biographien und Monographieen: Paeifico Burlamaechi (1519), Vita 
el P, Girolamo Savonarola, ed. Mansi, Lucca 1761; Joan, France, Pico Mi- 
randolae Principe (Neffe des im Neiche ber wiſſenſchaft berühmteren Giovanni 
Pico), Vita K. P. Hieron, Savonarolae, 1530, ed. Quetif (ſamt anderen Dokus 
— Par. 1674; Bartoli, Dominicano, Apologia del P. Savonarola, Firenze 
1782; U. G. Rudelbach, Hieronymus Savonarola und feine Beit, Hamburg 1835; 
Fr. Karl Meier, Girolamo Sabonarola, aus größtenteils —— Duel- 
len dargeftellt, Berlin 1836; Karl Hafe, Neue Propheten, drei hiſtoriſch⸗politiſche 
Kirchenbilber, Qeipz. 1851, 'S. 97144 u. 304 ff. (vgl. auch deſſen Kirchenge— 
ſchichte, 7. Aufl, 5 293, ©. 380 ff.); F. T. Perrens, Jerome Savonarola, sa 
vie, ses prödications, ses 6erits, d’apr&s les documents originaux et avec "des 
Be justifieatives en grande partie inedites, Paris et Turin 1853, 2 Bbe.; 
jeutfche Überf, von Dr. 3. Sr. Schröder, Braunfchtveig 1858; R. R Madden, 
The Life and Martyrdom of Savonarola, 2. Aufl, London 1854, 2 Bbe.; Pas- 
quale Villari, La storia di Gir. Savonarola e de’ suoi tempi, Firenze 1859, 
1861, 2 vol.; William R. Clark, Savonarola, his Life and ‘Times, London 1878. 
— beſonders Villari und hält Savon. für den größten Mann feiner Beit.) 
te, Hiſtoriſch-biographiſche Studien, 1877, Außerdem finden ſich Nachrichten 
und Urteile über Savonarola in den gefchichtlichen Werfen von Guicciardini, 
Nardi, Commines, al Noscoe, Sismondi, Capponi’3 Storia della re- 
bl. di Firenze, von Reumont's Sorenzo de’ Medici und in E. Comba's Storia 
la riforma in "talia, 1881, p. 465 —508. Philipp Staff. 
Scaliger (de la "Bcala, Kofeph ern — ben zweiten diefer Vornamen hat 
er jeion om nur es — Son des berühmten Julius Cäſar Sealiger, 
wurde geboren zu Agen an der Garonne den 4. Auguſt 1540 und und Hart in de, 
den den 21. Januar 1609. Zu Haufe vom Vater unterrichtet ging er nach deſſen 
Tod (1558) nad) Paris, wo er, bereits ein trefflicher Latinift, fich eifrigft dem 
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auf bibliſche, patriſtiſche und überhaupt kirchliche Urkunden beziehen. Num be 
gannen die Angriffe der Jeſuiten gegen den Calviniſten. Mart. Delrio z. B. 
wendete ſich am Schluſſe ſeiner Disquisitiones magieae (1601) und nochmals in 
den. Vindiciae Areopagiticae (Antv. 1607) gegen Scaligers Beweis von der In: 
echtheit der Schriftenfommlung des Dionyfius Areopagita; Nic. Sevarius ver: 
— in ſeinem Buche „von den drei jüdiſchen Selten“ (Trilineresion) Scaligers 
mung eines Mönchtums zur Zeit der Apojtel ausfürlich zu widerlegen, wor 
gegen Sc. in feinem Elenchus Trihaeresii Nicolai Serarii H6os) Schritt für 
Schritt die Hauptfähe der Serariusſchen Abhandlung bejtritt, auf jeden noch fo 
feifen Auſtoß Auseinanderfegungen über alt» und neutejtamentliche Altertümer 
einflodht und zum exſten Male mit wiſſenſchaftlichen Gründen die Unhaltbarkeit 
der Euſebianiſchen Deutung (H. ecel. H, 17) von de vita contemplativa nach⸗ 
wies (j. Lucius, Therapeuten, S, 207). Den Schlufsftein von Sc.'s hronolo- 
giſchen Studien bildet jeine erſt duch Alfr. Schöne zum teil überholte Ausgabe 
und Reſtitution der großen ſynchroniſtiſchen Eufebianifchen Chronik, die durch 
ihre unfhägbaren Urkunden vorklaffiiher Geſchichte ihm als die geeignetite Grund- 
tage erjhien, um darauj das Schatzhaus der Zeiten zu errichten: Thesaurus 
temporum, Eusebii Pamphili Chronicorum canonum. omnimodae kistoriae libri 
duo, interprete Hieronymo, ex fide vetustissimorum codieum castigati etc., Lugd. 
Bat. 1606 (ed. alt, Amsterd. 1658), wo ©&c. die Hauptergebnifje der Forſchung 
unter dem Titel Ivrayoyn iorogwr (jept bekannter unter dem Separattitel des 
Hauptteils 'OAyuedar araygagn: Ausgabe von Ew. Scheibel, Verl. 1852) teils 
mit den Worten der begeugenden Autoren, teils iu frei gewälter Faſſung einreihte, 
wärend er die Isagogici chronologiae canones, „Hauptpunfte zur Einleitung in 
die Chronologie“ gewiſſermaßen als felbjtändiges Wert anjchloj8.— Achtzehn Jare 
nad Se.'s Tod erjhien gegen ihn des Petavius gemaltiges Werk; „de doctrina 
temporum“ (j. oben XI, 496), das die Scaligerſchen Leiftungen aus dem Felde 
ſchlagen und feine Grundanfjtellungen widerlegen jollte, wärend die Sache fat- 
tiſch fo liegt, dafs das, was Sc. begründet hat, von Petavius, der auf den Schul- 
term feines Vorgängers jteht, vollendet wurde und beide gleichen Ruhm an der 
Begründung und dem Ausbau der chronologiſchen Wiſſenſchaſt Haben (j. Ideler, 
Handbuch, II, 603—604, und Frz. Stanonit, "Dion. Petavius, S. 54—59). 
Über den maßgebenden Anteil Scafigers au Gruters grober Sammlung Latein. und 
griech. Inſchriſten handelt ausfürlich Burfian, Geſch. d. Philologie S. 273. — Die 
alreichen griedh. und oriental. Handſchrifien, die Sc. gejammelt hatte, kamen mit 
jenen bei weitem noch nicht ausgemügtem Nachlafje in die Leydener Univerfitäts- 
bliothel. 
———— Jar. Bernays J. J. Scaliger, Berlin 1855, mit Scaligers 
Porträt (ein ausgezeichnetes Werk); Ch. Nisard, Le triumyirat litteraire au 
16.. siöcle: J. Lipse, Jos. Scaliger (p. 149—308) et Is. Casaubon, Par. 1852; 
Haag, La France protestante , VII, 1—26 ; Jos. Sealigeri Epistolae omnes 
quae reperiri potuerunt,,. Lugd, Bat.1627; Epistres frangoises des personnages 
illustres et doctes à Jos. Juste de Ia Scala, mises en lumiöre par Jacques de 
Reves, Harderwyck 1624; Lettres frangaises inedites de Jos. Sealiger publides 
et annot6es par Phil. Tamizey de Larroque, Agen et Paris (1879), — Mark 
Pattifon ift gegenwärtig (1883) mit einer Biographie Scafigers beſchäftigt. 
6. Laubmann. 
Ste ift der meijt höfzerne (vgl. Hom. 11, 1, 234 sqq.; Virg. Aen. 12, 
206 sqg.), doch aud) goldene (Efth. 4, 11, vgl. Xenoph. Cyrop. 8, 7, 13) ober 
mit goldenen Stiften befchlagene (Hom. II, 1, 15. 246; 2, 268; Odyss, 11, 91. 
569) ober ſonſt funftvoll gearbeitete (Hom. 1., 2, 101) Stab, ben bie Könige 
und überhaupt Herrfcher und obrigfeitlihe Perfonen, z. B. Richter, Herolde, im 
— Altertume und fo auch im Orient als Zeichen der Herrſcherwürde und 
achtübung trugen, ſ. Ezech, 19, 11; Am. 1, 5; Sach. 10, 11; Weish. 10, 14. 
Gelegentlich wurde er ihnen, z. B. dem Herodes, fogar ins Grab mitgegeben 
(Joseph. bell. jud. 1, 33, 9). Der Ausdrud axnmtonyog, esö gan, begeicnet 
daher geradezu einen König, Fürſten, Häuptling (f. Am. 1, 8; Tacit, Ann. 6, 
Real⸗Enchil. für Theblogit und Kirge, KIIL. 28 
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allum, ſ. Sirael, Gefſchichte — —— 
Chriſtobh (don — Zeitgenoſſen 
= franz , Schapel vgl. Walther v. d. Vogelweide 2, 12 genannt),, % 
Thale "und kentiet ber Rechte, gchört u ben —— ud. 
ften Männern SR in dei Der Reform 


und gar En ber — ſcholaſtiſchen Methode 

hohen Schulen nichts als den Narriftotelem und Meifter von 
Petrum Lombarbum, gelernt umd die Heilige Schrift — 
21 Jare alt wirft er an der Lateinſchule feiner Vater — 

Jare 1513, in welchem er auf die Vöhlinſche —— fatur zu 
Vorſchlage des Rates diefer Stadt gemäß berufen wurde. Hier 
an ber Hauptfirde war es ihm vergönnt, feine reichen Gaben, bejond 
feine ungewönliche, volf3timliche Berebfamfeit ausgiebig — d 
ex ganz geſchaffen war, eine weite Kreiſe umſpannende 

Denn mit der Kunſt ‚eines hellen verjtändlichen —— und 
Unterweiſens“ verband er einen „frommen, ehrbaren, —9— 
Wandel, ein Schmuck, den ihm nicht einmal ſeine Zeche, er 
beftreiten fonnten, der aber weſentlich dazu beitrug, ihm dem 

ſluſs zu verfdaffen. Selbſt in der Zeit, als jappeler bu 

ja leidenſchaftlichen Angriffe gegen die altgläubige Prieſterſcha 








jonderem anzuerfennen, der Prediger der 
bang — daft 
fer Höhern und niedern Standes fich feines Mejens au 328 
rade wegen ſeinet umtabelbaften fitlichen Haltung durfte ct vom Ans 
Sk an Anke der ern ah Seßegen der Sahtde or Yet 
diemerei zu ſtrafen. Dajs zeichen Sente fi der Armen in ber Gemeinde 
nicht nach Chriftenpflicht annahmen, fie zu verbrängen oder auf ihre Koſten ſich 
zu fuchten, daſs man vor Er amd ans 
dere 1 —— —— Bi ke —* ber bern, 
veranl —— e Pic — rechts 
t jah, jerfaren zu er } ) 
Be F ung —8 


n 
wir ſtraſen mit“, ih Aerasblige un ie uns 
ofen mit“, ihn ” um und fürgere 
Be, Gunrfen waren. ſolche —— num kin Mborfpiel Yon . ‚ was —8 
lommen follte, in Memmingen anderwärts. 
" Der Kirchliche Streit, — Dentfchland in un Ye fr 
alsbald die ganze Teilnahme —— und mal Br er dor 
einen wicht leichten Kampf mit ſich m ihm der 
luſs den Sieg erlangte, ſich — —* — Mi hu a Kur lien An 
Schiuſſe eines Briefes nämlich ſchreibt er im Jare 1520 eunde „Die 
Sad ich will zu ernften Dingen dringen, Bürcht', muſſen "Bat auch in eure 
ſpringen·. Sobald ſeine Übers, geuglug feftftand, trat er auf den amp 


2 


— zeigte er feiner Gemeinde, wie bie u den Mittelpunkt und 2 
Duelle des Hirhlihen Glaubens und aller —— Elnrichtungen bilde 
— don dieſein Standpunkte aus das Behehene 2** mungdloſen ini, 

predigte er, unter taufend Mefjen kaum eine putz die —2 Bi 
—* — und ungeſchickte Lente; ihr öffentl — 960 je one 
Andacht; jie lefen ihre Mefjen nur um des Gerinnes willen, Die pp! Ser 
walt menmte er ein fleifchliches Necht, a Gebote ber eu das Ki liche 
Gebot und da3 verbrannte geiſtliche Recht. Diefe Sprache gen Ihre Wire 
tung nicht. Wärend Dadurch auf der einen Seite der Wiberfpruch ber ubigen 


am der Frauenficche, ein roher Polterer, Hera jeforbert wurde, 5 erer⸗ 
. wie im Sturmſchritt den größten Teil der Bir, Die 
ber Neformatoren wurden berbreitet und eifeig aelejen, befonders ps 

das Neue Tejtament. Wenn die a glaubte, den Mat zum 
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fordeite, ja bei einer abermaligen — in ——— im sand di 
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Höpp zu ihrer Erbauung und Belehrung einſtweilen Privatverfammin 
wagten es jogar in einent öffentlichen Schreiben an erich das Lebe 
Geiitlichkeit zu verjpotten und ihm anzufüuden, dajs fie R ven wür 
t und bie neuficchlicen Bücher zu Iejen. Ein Vürger, der 
ſchriftgewandte Kürſchner Sebaftian Lotzer, ging noch weiter, indem 
evangelifhe Sache mehrere Schriften kün der Öffentlichteit übergab „ 
„die heilfame Ermanung an die Juwoner zu Horw x.“ und der S 
die Laien Macht und Recht Haben von bem h. Wort (zu) reden, lehren und j 
ben“ am befanntejten jind. Dem Rat bereitete dies Alles nicht gerin 
delt; der Diözefanbifhof don — forderte ihn in einem Hi 
Unweſen zu ftenern; ein Teil des Rates ſelbſt, der Heinere, 
man einjchreite. Allein — der heftigen Sprache, bie ber altg 
— Vogelmann fürte, der feinem Unmut dürch die widerholte 
om: „der Teufel ſchlag drein* Luft machte, gejchat 
Dieje Lage ber Dinge fand Sch. vor, als er im November 1523 ermut 
durch das Zuſammenſein mit feinen Gefinnungsgenofjen aus der Schweiz 3 
tehete.. Bald jhlug fi ein Geiftlicher in der Stadt, der Prediger zu St. € 
bet) Chriſtoph Gerung, auf feine Seite. Sch. nahm mit Eifer feine 
Tätigkeit auf, Gleich in feiner erften Predigt am 15. November hat er „mw 
die Mefjen, Fürbitt dev Heiligen und anders gepredigt”, ſodaſs „ein g 
ſchrei und Widerwillen“ entjtand. Wärend Sch. bei feiner dritten 
Volk im die Kirche und wider nach Haus begleitet wurde, fteigerte ſich f 
der Gegner ind Maßlofe. Der Nat ermante fie, nur zu predigen, was zu 
den diene, und forderte zugleich von den Zünften, jeden bei feinem & 




































anwuchs, u 
—— ider Sch. künftig auf den Ranzen nicht mehr dulden 
mähreden wider Sch. künftig auf den Kanzeln nicht mehr 

Andere verhöuten offen den bifchöflichen Banır. durch und weil der N 
in der Tat beim ſchwäbiſchen Bund eine lage gegen die Stadt Mem en an 
hängig machte, wurde die Sache auf die Spike getrieben und au der Nat zu 
einer rüchaltlofen Entſcheidung gedrängt, Sie jollte für Sch. und da d 
Reformation ausfallen. One weitere Ermädhtigung des Rates teilte 
7. Dezember 1524 das Abendmal unter beiderlei Gejtalt aus, fürte bei 
die deutfhe Sprade ein und ſchlug „ſamtlichen judiſchen Brauch mi 
Gottes darvor zu Haufen“. Nachdem es dann am Nadmittag des Mei 
feites in der Frauenkirche noch zu einem ſehr böfen Tumult gefommen h 
ten die Gegner Sch.’3 fich zu einer öffentlichen Disputation auf dem R 
ftellen. Dieje fand ſchon am 2. Januar 1525 ftatt. Sch. ließ bei Derjelben zu 
nachſt das in 7 Artikeln zufammengefafste Bekenntnis feiner Lehre verieſen 
erften derjelben verwarf er die Orenbeichte, im zweiten die N 
ria und der Heiligen. Im dritten ſprach er aus, daſs weder das Tei 
noch das Geſetz vorfhreibe, den Zehnten nach göttlihem Recht zu geben. 
vierten wide die Mefje, das Nachtmal, als ein Gedächtnis der gen fien | D 
heifung der Sündenvergebung bezeichnet, aber ein Opfer ſei fie mid n jün 
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ten iſt das Fegfeuer als ſchriftwidrig verworfen. Im ſechſten verlangte er die 
Austeilung des Abendmals sub utraque und im ſiebenten lehrte er das geiſtliche 
Vrieſtertum aller Chriſten. Die Disputation, welche folgte, dauerte fünſ Tage. 
Die Gegner Sch.’ wufsten „nichts Gegründetes oder Anſehnliches aus h. — 
dagegen vorzubringen und ftellten alles Gott und einem ehrbaren Rat anheim“. 
„Der Doktor überwand ſie alle allein mit h. göttlicher bibliſcher Schrift”. Nach— 
dem fich der Mat noch von gefehrten Männern ſchwäbiſcher Nachbarftädte, fo bon 
Sam in Ulm, von Dr. — in Ausgsburg, gutachtliche Aurerungen über 
die einzufürende Neform erholt hatte, legte er Teich Hand ans Werk. Er ge 
ftattete dem Geiftlichen zu Heiraten, den Mönchen und Nonnen ihre öfter zu 
verlafjen, zog die Priefter zu den Steuern heran und vor das weltliche Gericht, 
erfuchte zwar noch den Klerikalzehnten zu geben, berbot aber den ——— 
und ſchaffte die Meſſe ab. In dieſer Weiſe nahm alſo der Nat ſelbſt [an 
der Einfürung der Reformation. In erfter Linie Bleibt fie das Wert &h.'s, der 
feit Jaren mit ımentwegtem Eifer auf diefes Biel Tosgejteuert war und durch 
feine feurigen Predigten den Samen der evangelifchen Lehre in die empfänglichen 
Herzen der Bürgerſchaft gejtreut Hatte. Und nicht bloß in der Stadt Memmingen 
atte er begeifterte Anhänger zu gewinnen verftanden, nicht minder merften auf 
feine Worte begierig die Bauern der umliegenden Dörfer, welche entweber ımter 
dem Memminger Nat ftanden oder andern Herrfchaften gehorchten, und über eine 
Reihe von Einrichtungen und Zuftänden, die fie als drüdende Laſten empfanden, 
zu Hagen hatten. Indem Sch. auch in dieſer Hinficht feinen Einfluſs ausübte, 
ſpielte er in dem jeßt auöbrechenden Bauernfrieg eine wichtige Rolle, nicht als 
Mitkämpfer, fondern durch die litterarifche Begründung der Bauernſache als der 
Berfaffer der berühmten 12 Bauernartilel. 

Die ſchweizeriſche, auf die politifchen umd focialen Verhältniſſe gerichtete Nas 
tur verleugnete ſich bei Sch. nit. Seine Predigten enthielten feit feinem Amts> 
antritt Anzeichen diefer Neigung. Denn er verfocht nicht bloß mit Vorliebe die 
Sache des gemeinen Mannes gegen die Höheren, fondern er ſprach gelegentlich 
auch aus, daſs nach feiner Meinung die —— der Bürger über dem Rate 
ftehe, indem er bei gewiſſen Mifsftänden der Abhilfe wegen geradezu an Die Ges 
meinbe appellirte mit den Worten: „er wölls ber Öemeinde befehlen“. Allerdings 
erteilte ihm wegen diefer Reden ber Nat eine Rüge und machte ihn darauf auf 
merfjam, daſs er dadurch Aufrur ftifte, allein Sch. fieß ſich durch diefe Ermah— 
mung nur zu größerer Vorficht beftinmen, feine Anſichten änderte er nit. So 
viel ſteht feft, daſs er feit 1523 heftig und one Umſchweif das Mecht des Zehn— 
ten befämpfte und feitdem gerade unter dem Landvolt eine leicht erklärliche, beis 
fällige Bervegung Hervorrief. Ob er fonft noch über eine oder andere Geite der 
anftauchenden focialen Frage fich öffentlich vernehmen ließ, ift nicht nachweisbar; 
am wenigjten aber, daſs er als DVorläuferin der 12 Artikel eine Schrift „von 
der ebangelifchen Freiheit” verfajst Habe, die ihm one Grund zugefchrieben wor- 
den ift. Ja es fcheint ihm die zumehmende Unruhe unter den Bauern mandmal 
fogar Sorgen eingeflögt zu haben, denn er warnte von der Kanzel herab wider 
holt vor Aufrur. Wenn feine Gegner, vor Allem der ſchwäbiſche Bund, ihn einen 
Hauptanfiirer der Bauern falten, jo taten fie ihm großes Unrecht. Direften 
Anteil an der Bewegung, obwol er von dent Recht der bäurifchen Forderungen 
überzeugt war, hat er nicht gehabt, er trat auch mit den Bauern in feinen nach— 
re perſönlichen Verkehr, als im den Märztagen des Jared 1525 das 
Baunernparlament der Algäuer, Bodenfeeer und Baltringer Haufen widerholt in 
Memmingen tagte. Als der ſchwäbiſche Bund dennoch gegen Sch. diefe Anſchul- 
Digung erhob, jtellte daS der Rat von Memmingen in feinem Brief vom 17. März 
1525 beftimmt in Abrebe. 

Nichtsdeſtoweniger find nicht nur die Maßnahmen der Memminger Bauern 
in ihrem leßten Grund auf ihm zurüdzufiren, jondern durch feinen rürigen Freund 
und Jünger Sebajtian Loher, der bald die einflufsreiche Stellung eines Feld- 
ſchreibers im Baltringer Haufen einnahm, wirkte er aud) auf weitere Sreife. Vor 
Sd. ging wefentlich die Forderung aus, dafs man das göttliche Recht zum 
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it, A em nach ihren Verfaſſer iſt ſchon auſgeworſen und in 
denem Sinne beantwortet Fra en Schwierigkeit ihrer Löfung 
— Sch. — ſpäterhin feine Autorſchaft der 12 Artikel nicht 
ben ſoll. und ferner, dafs man nicht beachtet hat, ‚in welch engem % 
12 Artikel zu einem anderen Schriftftüd jener Zeit unftreitig 
man nämlid die Eingabe der Memmingen % Bauernſchaft in 90 
Rat der Stadt, le in die Zeit vom 23. Februar bis 3. 
mit den 12 Artikeln jelbft, jo sieht, — 9 beide Schriftſtücke 
nach ſich völlig deden und daſs die 12 Artikel nur eine ſiili 
dazu durch den Hinweis auf Stellen Be b. Schrift bei jeber 
rung bermehrte Ums oder Überarbeitung jener Eingabe find. Diefe 
Eingabe, an deren Perabfafjung Sch. bei jeiner Zurüchhaltung 
nahm, welche vielmehr in den Verfammlungen, Die von den Bauern 
der ulirung ihrer Forderungen gehalten wurden, aus der 
ratung hervorging, ift doch in ihren legten Grund auf Sch, zw 
ift die Zuſammenfaſſung deffen, was er feit langem geprebipt D bat, 
fig auf dem Prinzip des göttlichen Nechtes, das von ihm als — 
— worden iſt. Nach ihr dann die Abgeordneten. der drei © 
als fie fi am 6., 15., 20. und 30. März in Memmingen —— 
Bundesorbnung für ihre Hriftliche Vereinigung zu beraten umb 
du dieſem Zweck ſchien uber eine — und hauptſächlich 
* Begründung notwendig unterzog ſich dieſer Arbeit und 
Wege entſtanden die 12 Arti Sch. dabei aus eigenem Untriebe 
ober ob ex durch Loher oder durch andere Bauernfürer dazu veranl 
ift von feinen Belang. Sedenfalls aber trat das Bauernparlament auf 
der 12 Artitel im feine Beratungen ein und betrachtete fie als die 9 
nach der die Gelehrten und Frommen deutſcher Nation das 
Herren und Bauern zu ordnen Hätten; deshalb ließ man fie auch im 9 
iheinen, Niemand kann mit Grund behaupten , dafs die 12° Urtitel 
loſe, ultrastaditale Forderungen enthalten, fie wären mit dem ganzen © 
nicht vereinbar. Zwei Nichtungen find darin vertreten: Die eine sielt 
Kirchliche Freiheit, die andere auf Ablöfung der unerträglichen — f 
lichen Feuballaften. Das alte Recht erkannten fie ausbrüdtic am, das 
recht vermarfen fie. Dennoch wies die Herrenvartei, die im hmwäbi 
ihre bewaffnete Verbindung und im bairiihen Kanzler Dr. Leonhard 
volf3s und freiheitsfeindliches Haupt Hatte, von vornherein jede D 
ſes Programms — don ſich. Sch. wurde als Hauptiaufrürer, Mer 
die Brutftätte, von der alle Büberei gelommen fei, verfchrieen. Im 
minger Irrung ſchuf fich der ſchwäbiſche Bund eine längſt erſehnte Bel 
eine bewaffnete Abteilung in die Reichsſtadt zu werfen; fie follte daß ee 
nehmen, alle Nädelsfürer und befonders den verhafsten Prediger bintig | 
Erſt als diefer ſah, welch fürchterlichen Ernſt die bündifchen Sutptleute 
und daſs ber Rat fein Verſprechen, ihn zu ſchüten, nicht halten Ei 
auch er heimlich die Stadt. Im feiner Deimat, in St. Gallen, fand 
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Zufluchtsftätte. Eine Zeit lang behielt in Memmingen die Reaktion die Ober- 
hand, one jeboch den Samen der evangelifchen Lehre ganz ausreuten zu können. 
Im Jare 1528 ordnete Ambrofins Blaurer abermals das Rädtifäe Mechenweien 
im. reformatorifchen Sinn. : Aber weder Blaurers Fürſprache f noch die Beſtre⸗ 
bungen der Anhänger Sch's, noch deſſen eigene Bitten erreichten feine Wider- 
einfeßung. Jare lang hielt fi infolge defien Sch. in feiner Vaterſtadt auf, zeit 
weilig als Prediger am St. Katharinenklofter, dann am Dom, day} \ 
one ein Amt zu haben. Die Memminger Gemeinde machte 1532 einen lehten, 
vergeblichen Verſuch, vom Nat feine Zurüdberufung zu erlangen. Allein diefer 
verſtand ſich zu nichts anderem, als dem Vertriebenen, und zwar exit 1534, feine 
Bücher auszuliefern und als Entjhädigung für die verlorene Stelle 100 fl. zu 
bezalen. Nachdem Sch. jpäter noch das Predigtamt zu Linfibühl im den Frei— 
ämtern, bon dem er jedoch) fuspendirt wurde, und darauf die Predigtitelle bei 
Ber Mang in St. Gallen beffeidet hatte, ſtarb er in feiner Vaterſtadt am 25. Aus 
guft 1551. 

Litteratur: Cornelius, Studien zur Geſchichte de Bauernkrieges, 1861; 
Rohling, Die Reichsſtadt Memmingen in der Zeit dev evangelischen Vollsbewe— 
aung, 1864; Stern, A. Über die zwölf Artikel der Bauern x, 1868; Baumann, 
Die oberfhwäbifchen Bauern im März 1525 und die zwölf Artikel 1871, ferner 
deſſen Quellen und Akten; Dobel, Memmingen im Nelormationsgeitnter, 1877; 
Vogt, Die Eorrefpondenz des U. Arht 1879 ff. und befien bayriſche Politit im 
Bauerntrieg, 1883. Wilhelm Vogt. 


Schartau, Henrik, einer der eigentümlichſten und einjlufsreichften ſchwedi— 
ſchen Theologen der Neuzeit, merfwürdiges Beiſpiel einer ſehr allmählic ſich 
geltend machenden umd ihren Wirkungskreis erweiternden, bedeutenden Kraft. — 
Seine, in Schweden exft jeit dem 17. Jarhundert angefiedelte, Familie ſtammte 
aus Dentfchland, wie denn Luther in einem Briefe feinen „Hreund Mareus Schar- 
tow* *) grüßen läßst. Henrit Schartau wurde 1757 den 27. Sept. in Malmö 
geboren, Son eines Stadtbuchhalters, nachherigen Natsmannes, nach defjen frühe 
aeitigem Tode er, nebft ſechs Geſchwiſtern, dajelbjt an dem ſ. 3. ſehr bekannten 
Reihstagsmann H. Falkmann, feinem Oheim, einen zweiten Vater gewatn. Schon 
1771 al3 Student der Theologie auf der Umiverfität Lund immatrikulirt, 1778 
Magifter, 1780 in Kalmar ordinirt, alfo damals 23 are alt, ward er zuerſt 

usprädifant bei einem Neichsrate, fpäter Adjunft eines Landpredigers. Im 

. 1786 wurde er, one fein Zutun, nach Lund berufen, als zweiter Stadtkom— 
minifter (Dialonus oder Frühprediger) an der Domlirhe. Es war eine Zeit, 
in welcher auf den Kanzeln Schwedens meiftens entweder die rationaliftiihe Mo= 
ralpredigt, oder auch eine herrnhutiſch einfeitige, vorzugsweife das Gefül an— 
regende, oft weichliche Heilsverkündigung herrichte. Der lehtgenannten Richtung 
war aud) Schartau wärend einiger Jare zugetan, überwand aber biejelbe teils 
Durch gründliches Schriftftubium, teils infolge warnender Erfarungen, die er an 
Anderen wie an ſich ſelbſt machte. „Warf ich fpäter“, fo lautet fein Selbſibe— 
Tenntnis, „einen Blick in meine Predigtkonzepte aus jener herenhutifchen Zeit, 
fo erfchraf ich über die geiftige Abmagerung, die über die ganze Geftalt meines 
Lebens gefommen war, und ich begriff, daſs ich auf die Länge nicht in der Gnade 
beitehen könnte, wenn ih in meiner Lehre und meinem Leben diefe Stellung beis 
Kehielt“. Die Polemik, die er fortan gegen das Herrnhutertum fürte, und welde 
ihm nicht jelten die Verdienfte und vortrefflichen Seiten der Brüdergemeinde ver⸗ 
geilen ließ, rürte nicht dom ftarrem, übertriebenem Eifer für kirchliche Rechtgläu— 
bigfeit her, fondern insbefondere von der ausgeprägt verftandesmäßigen, auf bes 


*) So wurbe ber Name anfangs aud in Schweden geſchrieben. Gin angejehener Geifts 
Hier zu Helfingborg, Mag. Andr. Schartew (aeit. 1691), fo bie Meine Veränderung in dem 
Namen vorgenommen haben, um fi und feine Nachtommen von einem übel berüchtigten Seit 
genofien, welcher Schartow hieß, abzufondern. 


| 
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geifiche — dringenden Richtung, welche ſich bei dieſem Manne 
mit ſeiner lebendigen, herzenswarmen Gläubigkeit verband, ja 
Moment der Geſundheit und Gewiſsheit ſeines, im Worte Go — 
mit dem Bekenntnis lutheriſchen Kirche völlig — Glaubens bil⸗ 
dete. Wärend andere damals — entweder den erſten Artitel von Gott, 
dem Vater, und ſeiner väterlichen Vorſehung predigten, oder ſich in — 
Artikel, insbeſondere des Exrlöfers Blut und Wunden vertieften, mar es | 
Artikel, ober das Werk der Heil im weitejten —— alſo —— | 
gung des Sünders vor Gott, welches Schartau il zutt Gegenftande 
jeiner Lehre auf und unter der Kanzel wälte und mit ie rgie un 
arheit trieb. Ju der angegebenen amtlichen Stellung wirkte er ; acht 
Sare; und obgfeich in der Öffentlichen Meinung noch ziemlich 
er durch fein einfach klares, zur Selbſterkenntnis nötigendes Zeugnis, 
pel war: „Ich glaube, darum rede ich“, manche ernſtere, heilsbedii 
namentlich auch aus den reifen der jtubirenden Jugend an ſich Bugleidh) 
er durch feine eminente katechetiiche Gabe Heilfam anregend auf bier‘ ad 
licher Ordnung, ſich zegelmähig um ihn jammelnde Kinderſchar, insbeſor 
Konfirmanden. Im J. 1793 rüdte er in das Amt eines erſten 0 e 
Archidialonus oder Nachmittagspredigers) am Dome auf, wärend ihm a — 
ei Ländliche Filialgemeinden in der — Zugewieſen wurden. se T 
ii Stellung ift er bis ans Ende feines Lebens: geblieben. Daneben erh 
jedoch im 3. 1800 die Funktionen eines Diſtrittspropſtes, welche 13 Jare Ipät 
eine etwas größere Ausdehnung erfuren. Die Wirkfamkeit, die er als folcher 
Kichen und Schulen entfaltete, wird von Beitgenofien als eine miterhafte, mar- 
haft bifchöfliche bezeichnet, Im einen Kreiſe von Gemeinden hat er, länger als 
ein Menſchenalter rg in u Herzen “. Jung —— — 
ewigen Lebens ausgeſtreut, welche nicht ungeſegnet gel n „ Tondern in. 
dem kirchlichen Leben Sid-Schwedens von Jarzehnt zu Jarzehnt fortgewirft 
ben. Gin Zeugnis der Hochachtung und des Vertrauens ward ihm 
feiner Amtsbrüder im Stifte dadurch zu teil, daſs er zu ihrem Abg 
und Vertreter, als Mitglied des, „Brieiterftanbes*, gewält wurde, A Q 
3. 1810 an dem Neichstage zu Orebro, daher zugleich am einer Königs v 
mahm. Dagegen ift «3 für jene Zeit bezeichnend, daſs die theologiihe. $ u 
wärend der vierzig Jare, in denen ein jo Hochbegabter Diener Gottes, 
Univerfitätsftadt jeldft, mit Beweifung des Geiftes und. der Mraft wirkte, fid 
bewogen gefült hat, ihn zur Verleihung der Doltorwirde dem Könige zu em; 
in deſſen Händen, ſchwediſchem Herfommen zufolge, die genannte Mus; 
bis auf diefen Tag ausfehließlich ruht, und welcher fie bei feierlichen Bi 
— 38. — Jubilaen u. Bal., in auögiebigem Maße * Im all 
























ward die höher gebildete Klaſſe der er au, — — Atad 
auf dieſe Stimme in der Wüſte auſmerkſam. Und zwar übte fortem mir 
Predigt (Sonntags- und Wochenpredigt) allein, ſondern in&befonbere 1 
einzigartige, jeden Freitag gehaltene lirchliche Kinderlehre, ihre Anziehun 
Zuerſt fond ſich ein hervorragender Profefjor der Rehtewifienihaft, Holmt 
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ein, welcher bis dahin ſeinen Warheitsdurſt weder bei Locke noch Kant, weder 
bei Schelling noch Hegel zu ſtillen vermocht Hatte, jeht aber zu ben Füßen dieſes 
Nachmittagspredigers und Katecheten jenes Waſſer entdeckte, welches in dem, der 
es trinkt, ein Brummen des Waſſers wird, das in das ewige Leben quillet. Bald 
folgte fein Kollege, der edle, allgemein verehrte Profeffor der Medizin, Florman. 
Und durch jolche Vorgänger angeregt, verfammelte fih in dem lehzten Jarzehut 
feines Lebens regelmäßig um Sc). eine zalreiche Gemeinde, in&befondere auch viele 
(etwa ſechzig) Mitglieder der Univerfität. Ein Augenzeuge berichtet: „Nie ver— 
geſſe ich den Augenblick, da ich Schartau zum erjtenmale fah. Es war wie ein 
Gemälde aus Judäa in der Zeit dev Apojtel. In dem geräumigen, hohen Chore 
des Domes ſaß der filberlodige Sceelenhirte, umgeben von Doktoren der vier Fa— 
tultäten, in der Mitte blühender Kinder und zum Grabe wantender Greife. Alle 
Alter und Stände waren hier aufmerkſame ler; und Männer, deren Name 
Europa kennt und ehrt, merkten ſich Worte des Weiſen mit derfelben Treue 
fchriftlich am, wie die jungen Studenten und Schulfnaben, Es war ein Katechis— 
amd-Eramen (Förhör). Bald begann er zu fragen, und ich wünſchte nur, alle 
Prediger möchten jo antworten fönnen, wie hier mancher Behnjärige. 8. 8.: 
„Wie jollen wir um leibliches Gut beten?“ Weit ficherer Stimme, dabei unge— 
lünſteltem Ausdrucke, die Augen niederfchlagend, antwortete ein Eleines Mädchen: 
Daſs wir empfangen mögen, aber nur, ſoweit es nicht ſchadet dem geiftlichen 
Gute, um das wir zumeift beten müſſen“. Meiſtens waren jedoch diefe „Ver— 
Höre“ von der Art, daſs ein größeres Maß geiftliher Erfarung und Glaubens» 
einficht erfordert wurde, um antworten zu können, Mancher aber, an deſſen Oren 
die Predigten de3 Mannes vorüberglitten, ſei es als etwas Unverſtändliches, oder 
als ‚etwas, das nur durch logische Genauigkeit und pſychologiſchen Scharfbtict ſich 
empfehle, horchte aufmerffam feiner jedesmal wol vorbereiteten Kinderlehre, 
welde den Berjtand durch ihre Tiefe, dad Herz durch ihre Einfalt fejjelte. 
Seine Predigten jchriftlich auszuarbeiten, Dazu fond Schartau nur in felte 
nen Fällen Zeit. Immer aber ſetzte er, nach forgfältigfter Meditation, einen Pre— 
Digtentwurf deutlich und wolgeorbnet auf und ſchrieb im denſelben die Haupts 
gedanken nieder, welche im reicher Fülle aus dem tert- und erfarungsgemäh ges 
ſaſsten Thema ihm zuftrömten, Ganz und gar in die Sache vertiejt, befümmerte 
er fi) wenig um die redneriſche Einfleidung. Im Mittelpunkte des EHriftentums 
fußend, überihaute er von diefem aus den ganzen Umfang der Heilslehre fiche 
ren Blickes. Mit grüudlichſter Sachkenntnis und jeltener Menjchen- und Seelen: 
tunde jtellte ex dieſelbe jeinen Zuhörern dar, welche, wie Dr. Melin in feiner 
Gebenfichrift jagt, eine gewiſſe dialeltiſch trodene Lehrweife ihm willig zugute 
hielten, wärend jie are und richtige Begriffe von der Sadıe erhielten, and melde 
jenes Spiel der Empfindungen, wodurch die rhetoriſche Kunſt ein flüchtiges Be— 
hagen erregt, gern darangaben für das tiefere Gefül, das aus dem Begenftande 
jelbft, der heiligen Natur der Warheit entjpringt. Es ift ſchwer zu jagen, mas 
im feinen Predigten mehr Bewunderung verdient, die myſtiſche Tiefe des Inhalts, 
oder die dialektische Feinheit und Schärfe der Ausfirung. Sein Lehrvortrag 
wurde unabläfjig durch das Prinzip heſtimmt, daſs ſowol Unfang als Fortgang 
der Belehrung vom BVerjtändnis des Wortes, von der Erleuchtung des Verftan— 
des abhänge. Schartau jelbit jagt einmal: „Die Vernunft ift eine Werkftätte des 
Geiftes Gottes. Die Vernunft des Menjchen ift verberbt; aber dennoch hat der 
Menſch Vernunft, wie dieje auch fein mag, und Gott will mit feinem Worte bei 
der Belehrung des Menſchen innerhald der Vernunft wirken, um dieſe zu er» 
leuchten und zur Überzeugung, zum Glauben zu bringen, Mit folder Exleuch- 
tung, folder Überzeugung im Gewiſſen, nimmt die Belehrung ihren Anfang. 
Auch das Wachstum der Gnade bei einem befehrten Menſchen iſt bedingt durch 
das Wachstum des höheren Lichtes in feinem Verſtande. Der Menfch ift einmal 
eim vernünftiges Wejen, und die Gnade hebt keineswegs die Natur auf, fondern 
heilt und veredelt jie nur, Der Belehrte muſs durchaus einen Begriff von der 
Sache haben, che ex diefe ins Werk richten kann", Schartau wuſste, dafs die Be: 
fehrung Gottes Werk fei und nicht der Menfchen; aber wo eine wahre und le— 


— 
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bendige Erlenntnis des Chriftentums unter fleißigem Gebet und Arbeit in bie 
Herzen gepflanzt werde, da habe der Geiſt Gottes immer Raum —* 


freilich 
beſchuidigen durfte, Der ſondernde, wider und wider einteilende Verſtand fheint 
— in een wie fie und vorliegen, ze 
zu füren. Die dialektiſche Entwidelung geht mit einer jo — 
lichen Ruhe auch auf die letzten und feinſten Beſtimmungen des 
als ob der Redner ganz vergefie, daſs er J— Zuhörer vor —3 
in der jedesmal bilbenden ſog. Applikation malte 
‚örer, nud zwar je mad) ihrer verjchiedenen —— zu a — 
näheres Ve hältmis des Predigerd zu feiner Gemeinde geltend. 
niemals die Schale, mit welcher er ſich abmühte; vielmehr — er 
auf den Kern. Niemals waren «8 bloß theologische Sengen; — 
Katheder⸗Winkelzüge, die er vorbrachte. Auf der Kanzel 
is Grm nd ku u a 
jur lenntnis ierdurch zur u 
Schartau auf das bloße Gefiil, auf Rürungen wenig gab, re: — dem 
— darüber — "und äußerte er ſich öfter in dem — 
ſein Biograph Lindeblad in folgenden charakteriſtiſchen Worten au 
mag anfangs Gottes Geiſt über der Gefülstiefe ſchweben, das ce Ida in 
ſehen, feine ee Fittige über —— ee 
F — den —* ra Berhanh — begi — di Yon 
es Licht wer! in feinem ande, Hiermit —* e 
die Tage der neuen geiftigen —— —— ſich freilich ſo — 
moſaiſchen, mach dem gewönfichen Gange der Sonne wollen berechnen laſſen 
Sein Vortrag floſs ruhig und gleihmäßig hin, jo * daſs ein Freund, wel⸗ 
chem feine Weiſe noch ungewont war, zu ihm fagte: „Es iſt mir, wenn Dir pres 
Hi it, als ob du ſchwiegeſt!“ Das anſtürmende Pathos, der Glanz einer in Bildern 
welgenden Phantafie, daS lebhafte Geberdenfpiel waren ihm fremd; er wollte 
ke fich jelöft zur Geltung bringen, fondern allein „die Warheit zur Gottfeligs 
teit“, von deren heiligem Ernſte er ſelbſt direehdrumgen war, vor deren 
Majeftät er fich beugte. Daſs aber feine Rebe mit Feuer und Geiſt 
deſſen ward Jedermann inne. Pr 
Durch feine ſcharfe Unterfcheidung der Zuftände und Stufen des — 
beus wurde Schartau allerdings in das Gebiet der Kaſfuiſſtik gefürt, manchmal 
mehr als uns geraten feinen möchte. Hat man ihm aber deswegen | 
Bietiften beigefellt, 5 ift das jedenfalls eine Bezeichnung, weldher feiner game | 
zen Geiftesrichtung widerfprad. Er war der lutheriſchen Necitg: und 
der Kirchliche Überlieferung mehr, als irgend einer der damaligen |i Bir 
ſchöfe zugetan. Wie ferne er dem Pietismus ftanb, bewies er deutlich im folgen 
der Veranfafjung. Im J. 1811 fam bei der Beichthandlung (in der jhwedijchen 
nicht privat, fondern öffentlich) das bisherige Formular, welches 
lich der Orenbeichte angepafst war, außer Brauch, ſodaſs am Stelle der unbe 
van Abfolution Die bedingte —— wurde. —— aber fur ſort, den 


A 


den Sioper eines Dienerd und ee Au das ſpeziell an ie — 
Wort dom der Vergebung ihrer Sünden zu vernehmen; und deren gab es 

ner wie andern Gemeinden fortwärend recht viele. — eine 

mentirte er außerdem durch fein Verhalten gegenüber allem Seftenwefen, weldes | 
er ebenfo, wie die erbaulichen Konventikel, ſelbſt die von Paftoren 7 I: 

ala bedenklich, insbefondere ben geiftlichen "Hocmut nürend, verwarf, | 
überhaupt ben Gehorfam gegen alle, auch menschliche Oxbmungen u | 
ſchärfte (und Konventitel waren duch eine kgl. Verordnung aus ber Mitte des 


al 
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vorigen Jarhunderts verboten), jo machte er in dieſer wie jeder Be feine 
ungemein ftrenge Borjtellung vom Berufe und feinen Grei geltend, 8 je⸗ 
doch den ebenfalls geſetzlichen BParochialverband Beteift, 


lich im Beichtſtule ſaß. Die nah jeinem Tode herausgegebenen „Briefe in 
tichen Anliegen oder Fragen“ beweifen, wie, jein Wirkungsfreis fich weit über 
die Grenzen feines Pjarrbezirkes ausdehnte. Überhaupt verjchaffte das Vertrauen, 
das man der Weisheit wie der Liebe und Treue dieſes echten Seelenhirten zollte, 
feiner feeljorgerlichen Tütigkeit einen immer größeren Umfang. Gelbft in welt 
lichen Angelegenheiten wurde öfter fein Rat gefucht. Durch Vefenntniffe, die ihm 
abgelegt wurden, fam er in gar nicht feltenen Fällen in die Lage, daſs er ges 
ſtohlenes Gut, oder defjen Wert, natürlich mit Zuftimmung der Betreffenden (mit 
einem Fünftel darüber, nach 3 Mof. 5, 16), dem rechtmäßigen Eigentümer wider 
zuftellen kormte, was in ſchonendſter Weife geſchah. 

Übrigens befchränfte er ſich auf die Übung feines Amtes, welchem and) wiſ⸗- 
ſenſchaftliche Studien, foweit er ihnen obliegen konnte, Stoff und Anregung zu— 
füren mufsten. Nach litterarifchem Ruhm trachtete er nicht. Außer einem ges 
haltvollen Vorworte, das er im Auftrage zu einer Bibelausgabe ſchrieb, hat er 
nichts drucken laſſen, auch keine feiner Predigten, deren Beftimmung ihm in der 
Wirkung aufging, die ihnen in gemweihter Stunde gegeben wurde. Wie Hätte er 
fie für die Häusliche Andacht. beitimmen folen, da er jogar gegen die bon den 
Vätern überlieferte aſtetiſche Literatur eiferte! Diefe wollte er aber aus den 
Hauſern verdrängen, damit einzig und allein die h. Schrift, als die befte Schutz⸗ 
wehr gegen einfeitige Richtungen, als bie lauterſte Onelle der Erleuchtung, zur 
häuslichen Lektüre, und zwar in ihrem Zufammenhange, benügt werde. Und hiefür 
bat er mit Erfolg gewirkt. 

Ihm ſelbſt dienten bei feinem Schriftitubium (one daſs er als Exeget eine 
jelbftändige Bedeutung hatte) 3. U. Bengel und Magn. Roos als Fürer, wie er 
überhaupt der württembergiihen Schule fih am engiten anſchloſs. Durch diefe 
wurde er aud) zu apotalyptiſchen Betrachtumgen, ſelbſt Berechnungen, jedoch nicht 
häufig, in feinen Predigten gefürt, 

Bon pietiftifcher Welt und Lebensanficht aber zeigte er fich auch im täglichen 
Leben durchaus frei, wie er denn Wiſſenſchaft und Kunſt perſönlich hoch ftellte, 
insbefondere als geübter Kenner des Wertes von Gemälden bekaunt war, auch 
Mufik trieb und ungern ein öffentliches Konzert verſäumte. Obgleich er von ber 
Tanzmuſit keine Hohe Meinung Hatte, jo lag es ihm doch ferne, gegen das Tanz 
zen zu eifern, fondern er begrügte fich, Ehriftum vor Augen — malen, bis man, 
von feiner höheren Schönheit ergriffen, ſich ſelber von dem Platten, vollends dem 
Seelengefärlichen, abwandte und der Eitelkeit überdrüffig ward, Im Umgange 
war er, welcher ein verborgenes Leben in Gott fürte, durchaus umbefangen, re— 
dete mit Gelehrten von wiſſenſchaſtlichen Dingen, mit den arbeitenden Kloſſen 
von ihren Gewerbe, mit völlig Unbekannten von Wind und Wetter. Das Hei- 
lige war ihm zu Heifig, um als bloßer Unterhaltungsgegenftanb zu dienen, wäs 
rend er dem aufrichtigen Verlangen nad; Warheit und dem fülbaren Vertrauen 
Anderer, in ftiller Abgefchiedenpeit, aufs willigite entgegentam. Nur mit wenigen 
Amtsbrüdern ftand er im näherer Verbindung. Er fürchtete fich eben fo ſehr 
vor der geiftlichen Welt, wie vor der Welt, in welcher fein anderer Geift ült, 
als der der offenbaren Gottlofigkeit. Daher fiheute er ſich vor fog. hriftlichen 
Vereinen und war wenig von dem Modechriftentum erbaut, weiches dem eigenen 
weltlichen Herzen den Mantel eines ſcheinbaren Eifers umhängt (Lindeblad). 
Auch in diefer Hinſicht war er indes fo wenig, wie der hierin gleichgefinnte Ti 
binger 3. T. Bed, von Einfeitigfeit frei. Unter feinen täglichen Umgebungen 
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er ſich in der heiter, war reich an Ei und 
Pe: ne Ss en von —— n Sc 
jch 1), an welchen ex viele Jare litt, das Geringſte merken. 

FR on en eat Schartau ein — —— a 

it feiner umgewö geiftigen h { 

dat, ——— Eigenmädtigfeit, zu ſchatfein und umgef 

ſen geneigt machte. Aber mehr umd mehr befämpfte er feine 9 

aus dem Donnerjon ein Kiebreicher, milder Johannes ward, uud 
als die aus einem Guffe — Geſtalt des friſchen, n 


ftändigen Chriſtentums ien. 

jeiner Ehe war Schartau nicht glücklich. Als es fih um 
Amt ded zweiten Komminiſters am Dome handelte, machten bie 
Stadt Lund, nad) damaligem Herfommen, die Verl ihrer 
abhängig, dafs er „das Haus fonferbire“, d. h. des Vorgängers 
Er md ſich hierzu, jedoch one perfünliche Zumeigung. Dies b 
jelbft fpäter als ein tadelnswertes „Handeln wider fein Beroiffen”, 
hinzu: „Hieraus ift nachher alles Leid geflofjen, welches mich in d 

hate. Die Witte, die er zur Gattin nahm, war weder eine orbentl 

Hausfrau, noch verftändige Erzieherin der Kinder (ſowol ans der erſten 
zweiten Ehe), wovon bie Folgen jehr traurige waren, u. a, daſs bei je 
die Öfonomijchen Verhältniſſe des Haufes zerrüttet waren. Sein Leben Im 
en an biefem Hauskreuze, und mufste manches, was er nicht 
gehen laſſen. 

Am 21. Januar 1825 hielt Schartau im Dome ſein letzt— 
Examen. Da wurde er aufs mlenlager geworfen. Seine auf 
gebung und Geduld unter großen Dualen war ein Gegenſtand 
rung für den Arzt; alle, die ihn befuchten, fanden ihm wie in den borü 
fröhlich in dem Herrn. Am 2. Februar d. J. entihlief er im F 
Gottes und Heilandes, im 68. Lebensjare. Bei der äbnisfeier war d 
lirche don einer aalfofen, teilnehmenden Menge angefüllt. Weine Leichenr 
man zum Gedächtnis des Heimgegangenen; aber fautes Weinen aus jedem 
des Gotteshauſes zeugte von Liebe und Verehrung, von Trauer und & 
insbefondere der vielen Waifen und Notleidenden, deren Fremd und 
gewejen war. Auf feinem Grabe lieſt man die Worte, die feine p e 
jung ausmachten: „Aber ich bin darum nicht von dir geflohen, mein 
habe ich Menjchenlob nicht begehrt, daS weißt du. Was ich geprebigt 5 
ift xecht vor dir“ (Zerem. 17, 16). 

Schartaus Tod bedeutete nicht da8 Ende feiner Wirkſamleit, v 
Anfang feiner, den engeren Grenzen des Pfarramtes enthobenen, 
Einwirkung auf die ſchwediſche Kirche in ihrem ganzen Umfange, 
gann fein Name in weiteren reifen genannt zu werben, und zug 
vielen, denen er wärend feiner Lebenszeit voig unbefannt geblieben we 
Verlangen zu erwachen, dafs feine Veriehicbenen nachgelaſſenen Arbeiten m 
an bie Öffentlichkeit treten möchten. Aisbald nach feinem Hingang 
einer in Stodholm erfcheinenden Zeitſchrift: „Uriel* eine Leb 
gezeichneten Mannes. Hier hieß e3: „Schartan ftand unter den Gei 
dens in borderjter Reihe. Er ftellte das deal eines lutheriſchen 
wie ein Chriſt fich dieſes ausmalen möchte — einen Charakter 
tum, Seine Predigten waren wie bie Worte des Weifen, 

Jeder feiner Süße war für eine gewönliche Predigt ein Theme, 

feine Katechismuserflärung, fowie feine Predigtentwürfe 

vorenthalten werden, welches ſie wol vertragen können. 

wirlen, wenn alle geftorben fein werden, welche diejes 

Licht mit Augen gejehen haben; und die Nachwelt wird fi 

in feinem Lichte”. Bald folgte ebendaſelbſt eine Chara 

von dem fol. Hofprediger 3. J. Thomäus), aus welche 
rvorheben: „Seine Lehre fo tief, wie einfach, fein gar 
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Apoftels. Erfaren in der Schrift und eingeweiht in ihre Geheimniffe, xedete er 
als einer, der vom Feuer des Geiftes glühte. Er war in den Tagen des Ab— 
falls und Unglaubens ein treuer Zeuge Jeſu. Für die Welt ein Nätfel, trat er 
im Harniſch Gottes auf gegen das Böfe und Falſche. Er hat mehr gearbeitet, 
als die meijten. Cinfamen Weges, oder unter Vielen, getadelt oder gepriefen, 
war er ſich immer gleich, ein Mann des Exnites, aus einer Eraftvolleren Beit, 
vol Friedens und feliger Hoffnung. Bon der Pflicht und Überzeugung “> er 
niemals einen Fuſs breit, denn er fürchtete Gott und jonjt Niemanden. Spät 
fteigt am Himmel der ſchwediſchen Kirche ein Stern von folder Klarheit empor, 
mit Tolftadius *) ein Boppelgejtiru bildend*. Wir fügen Rudelbachs etwas ſpä— 
ter ausgeſprochenes Urteil (in der Theol. Monatsihrift) hinzu: „Was Schariau 
als Prediger auszeichnet, ilt feine tiefe theologijche Erkenntnis; und was ihn als 
Theologen charakterifirt, ift feine vollendete paftorale Ausbildung“. 

Nun erichienen in ziemlich raſcher Folge Schartaus Schriften, und zwar wurde 
auf die Redaktion eine Sorgfalt verwendet, mit welcher fich nur die rühmliche 
Art und Weife vergleichen läfst, wie die alten Gefege Schwedens neuerdings 
herausgegeben find. Es find teils homiletifche, teils fatechetijche Arbeiten, mwel- 
hen fi, außer den ſchon erwänten Briefen, aud) eine mehr wiſſenſchaftlich ge— 
Haltene Schrift auſchließt, jedoch auch in fatechetijcher Form, Die Öefamtzal ſei— 
ner Schriften umfajst beinahe 150 Bogen. 

Sie haben in Schweden eine außerordentliche Verbreitung erhalten; insbes 
ſondere finden fich die, meiftens ausfürlichen, Predigtentwürfe in unzäfigen Fa- 
milien, in Stadt und Land, und dienen Alt und ung, neben ber heil, Schrift, 
als jolide geiftliche Narung. Nicht wenige halten ſich —— an dieſe 
Bücher mit einſeitiger Fernhaltung von jedem anderen erbaulichen Buche, Im 
Gothenburg und feiner Umgebung hört man aud heute mod) viel von Scharto- 
dianern reden, welchen von dem Gegenpart, namentlich dem herrnhutiſch und pie- 
tiſtiſch gerichteten, vielfach eine allzu verftandesmäßige, ftarre und gejegliche Gei- 
fteörichtung vorgeworfen wird. Jedenfalls herrſcht bei ihnen chrütliher Lebens⸗ 
ernft und das Bedürfnis auch häuslicher Erbauung aus Gottes Wort. 

Schartau hat auf das chriftliche Leben in Schweden überhaupt, insbejondere 
durch den Einflufs, den feine Schriften auf die Bildung der gläubigen Prediger 
und die ganze Predigtweile in Schweden geübt haben, durchgreifender eingemirtt, 
als die Bo en jelbjt ſich defien bewufst find. Ein fehr merkliher Aufſchwung 
trat alsbald nad) dem 3.1825 in der Verkündigung bes Evangeliums faft überall 
ein, wozu die kernfriſche, gewifienhaft aus Schrift und Erfarung jchöpfende, auf 
das eine Notwendige dringende Lehrweiſe Schartaus ome Zweifel den ftärfjten 
Unftoß gegeben hat, Die meijten der bedeutenderen dortigen Glaubenszeugen in 
der neueren Zeit haben Schartau fleifig ſtudirt und duch ihn gewonnen, zum 

woßen Teil daneben auch jenen Örundjag ſich von ihm angeeignet, keine ürer 
digten herauszugeben. Mancher mag immerhin zu weit gegangen fein in der 
a des Meifters, hat aber dennoch, ſofern er e3 anders aufrichtig meinte, 
an feinem Orte im Segen gewirkt, Daſs ein origineller Mann wie Schartau 
bin und wider mifsverjtanden wird, darf nicht wundernehmen; «3 würde ai 
alsdann gejchehen fein, wenn er feine Entwürfe ausgefürt hätte. Er ſchrieb ein) 
einem Freunde: „Vielleicht find dir meine Predigten dumfel. Aber war dir die 
Bibel anfangs nicht gleihfalld dunkel? Was Wunder, daſs ein Kleiner Stern 
für did) ein mattes Licht hat, wenn fogar die Sonne Were vorkommt?“ — 
Jedenfalls enthalten fowol feine Predigten als feine katechetifchen Arbeiten eine 
laum zu erichöpfende Fundgrube von Gedanken und Schrifterflärungen in prals 


*) Erif Tolftabius, geboren in Stodgolm 1693, ebendaſelbſt als Paftor geftorben 1759. 
Er wird als eimer ber bebeutendften Geiftlihen angefehen, welche bie ſchwediſche Kirche übers 
haupt gehabt hat. Im feinen Predigten legte er, wie ber Kritifer Hammerſtjdld jagt, das 
vo e Gewicht auf die Sache, wärend er die Form ſich wenig amgelegen fein ließ, Seine 
Zuhörer vermißlen in dieſer Hinficht nichts, „denn er war injpiriet”, — 
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N oöntigen Geleiſen, ſondern pin. — ee 
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al3 ein erlewchteter, in den Wegen bes Den Hi un Meier — 
In Bemühen ak ausgeht, Die — des Heiles in Chriſto nach 
und bis in ihre kleinſten Ein; — zu entwideln ud bin verdeutlichen, 


Genre omeit «8 Sie Selen m ‚der de See (ir as — | 
n Lebens nn Dieler 
Hänbigfte Water fü eine a ernliar Benni ae no Ai, 


der Tiefe des chriſtlichen Bewuſstſeins gejhöpft, weldes aber mittels umabs 
d Leben 1b gereift: 
if OeBemol nicht frei von — eig ent: Shi — 


v verdient unter 
den gejegnetjten Zeugen Eprifti, den Säulen der enange£-tuther; Firge bes Rei 
dens in der neueren Zeit, genannt zu werben. —2 

Unter mehreren Vildniſſen gibt es eines, welches den Mann * mitilerem 
—— — Selten ſieht man ein Angeſicht, in deſſen Zügen: pr 
bi auögepri 

Verzeichnis fümtlicher Schriften Schartau's (die Titel deut 
1) Berfuch, die ev,-[uther. Lehre von der Gnadenwahl, in Überet 
ber hl. Schrift, in $ und Antworten darzuftellen, 1825. 2) 
trachtungen über gewiſſe Stüde des Katechismus, 1.Heft, mit — 
Aufzeichnungen einfültiger Zuhgrer, 1826. 3) Zragen fir de 
in der — nebjt einer Anweifung für ehren, Isar. 4) — 
digten, 1. Heft 1827, 2. Heft 1828. 5) Briefe in geiſtlichen 
1. Heit 1828, 2. Seit 1830. 6) Bemerkungen, durch — — Stellen 
hl. Schrift veranlafst, nebft Winfen über richtigen Gebrauch der —— 

7) Bredigten, — in ausſürlicheren Entwürfen, 1, Band —— | 
1834, 3. Band 1838, 4. Band 1843. 8) Dreizchn Predigten, 
Bredigtentwürfe und eine Beichtrede, 1831. 9) Entwürfe zu 
Wochenpredigten, 1. Band, 1832. 10) Unterricht in der Erkenntnis des € 
jtentums für sinber, nad) Dr. Luthers kleinem Katechismus, und Lanrelit 
gen, im 11 Auflagen erfchienen 1833—45, 11) Unterricht im ü 
zwei außfürlichere ältere Arbeiten für Konfirmanden aufgefeht, oder ihnen 
im $. 1799, teils eine im J. 1804 folchen diktirte „Erkenntnis des 
Vergebung der en oder kurze Erklärung des I. Ratedhiönus 1a, 
12) Borrede zumM. X. 1830 (befonderer Äbdruck nad der g 

nebjt einem aß über das neue Geſanghuch (abgedrudt in: Schwedens 
Literatur I, S. 404 f.). — Auch hat Sc). die ſog. Lundbladſche Bibel mit berich⸗ 
tigten Parallel ſprucen erausgegeben. 

Duellen: Henr. artau's Leben und Lehre, von Aſſar Sindebta, 
1837 Cüberfebt von a. Micelfen, Leipzig 1842). — Heur. Scartau, bon 
M. Melin, Stodholm 1838. — Viographist —— öſver — e 
Män. Bd. XI, Upſala 1847, ©. 347367. 


1) Nachdem fchon Lange vor der Begründung der Ober · 
Lern in Pag Frl die dortigen — maucherlei Abgaben für | 
ice Zwecke an einheimifche und fremde Behörden —E | 

dit Abgaben Bd. I, S. 75), wurden fie feitdem allmählich mehr und 22) 



















in das Steuerſyſtem ber Römer hineingezogen. Da aber von dem beiben! 

römiſcher Steuern, den indireften (über deren Einrichtung in Paläftina der 
tifel. Zoll, Zöllner zu vergleichen ift) und den direkten, die lehteren nur 
eine Schagung genügend zu ordnen waren, fo kounte es nicht ausbleiben 
Zudäa auch einer ſoichen unterworfen wurde. — Urſprünglich Hatten 
Römer begreiflicheriveife nur einen Genjus der römiſchen Bürg 
Und dieſer Hatte eine weit über die bloßen Steuerverhältnifje 
deutung. Denn ſchon durch die Verfaſſung des Servius Tulius wurde er mit 
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Schagung 
Tenſuspfli⸗ gerichtete Inſtrultion (Formula densus) itber die Art und 
je der —— Gene — Aber den Se Cenjusbeamten, 


iebenartige Leiftungsfähigteit der Bi trafen, denn Ein⸗ 
ge — — F und beſonders 


— ob es im Jare 43 v. Chr. wider eigentlich eingefürt worden iſt 
tus, Matthiass), oder nicht vielmehr damals nur durch anderweltige, one Gens 
14 aufgelegte Steuer erfegt wurde (Marq., Mommfen und bie Welten). Auch 
in der Kaiſerzeit an Stelle der Militärpflicht tatlächlic) im allgemeinen der 
freiwillige Dienft getreten (Marg., Statsv. U, S. 521), und die Bedeutung der 
Volksverfammlungen, alfo auch des auf den Cenſus begründeten Stimmrechts, 
ging verloren (Madwig I, ©. 276). Indeſſen gefelich iſt weber bas Bil, 
teibut, noch die Militärpflicht, noch auch die Vollsverſaminlung jemals stoff 
worden, das — kounte jeden ‚enblid wider eingegogen werben, 
Dienftpflicht der Bürger wurde don Auguftus in befonderen Notzeiten doch im 


a dent 

ie Seht jur (Suston, Aug, 40). Daher fat er in Berkibung bat, 
üb ein inba id 1 der republifa: 

en ee 
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J ſelbſt (auf dem Monument von Ancyra) unter feinen 


Zu biefem Cenſus der Bürger fa 
Seal der ee he die —— 


Icher 
- | 
der 


der Provi da; 
Tribut Teils I den: 


anderweitige Steuern ergäng, muſs u 
überall nod eine perjönliche Steuer (tributum capitis), 
alle gleiche Kopjitener, teils auch als Vermögens- oder to 
wurde, im beiden Gejtalten aber meiftend an Steuerpächter (pu 
wurde. Dieje, im allgemeinen aus ber Zeit der Nepub 
eit hineinreichenden Steuern find nun innerhalb der 

juß geregelt worden, im allgemeinen aber wol nur 

hen Beſihnahme des Landes bejtand. ) 

befonders in Sieilien, wo in beftimmten Perioden die Grundt 
meinde aufgerufen wurden 
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haltniſſe durch einen Cenſus geordnet. So geſchieht es widerholt in Gallien 
den Jaren 27 und 12 v. Chr., 14-16 n, Chr. unter Auguſtus, im Jare 
unter Nero und fpäter unter Domitian, fo in Judäa im Jare 6 m. Chr. 
Auguftus, bei den Eliten im Jare 86 unter Tiberius, in Britannien unter 
ding, in Dacien unter Trojan. Dabei erhielten ſeit der Naiferzeit die Prodin 
zialfhagungen eine weit größere Einheitlichteit durch eine bedeutjame (5 
derung in der Oberleitung derjelben (Mommfen, r. St. R.U, &.4105.; Marg,, 
r. &. 8. I, ©. 208), Wärend diefelde nämlich zur Zeit der Republik um- 
mittelbar zum Amt der Provinzialjtatihalter gehört hatte, wurde fie jept bon 
demjelben Losgelöft und dem mit dem Imperium, bald auch mit der profonfula- 
rifchen Gewalt für das ganze Reich dekleideten Kaiſer übertragen. Auguſtus 
hat dieſelbe daher anfangs in Gallien fogar in eigener Perjon aus; fire. Im Übri⸗ 
9 aber lonnte fie in Senat3- wie Tatferfichen Brovingen von Stellvertretern der 
aifer nur auf Grund eines befonderen Auftrages derſelben übernommen wer— 
den. Infolge defjen war das Amt jo ehrenvoll, dajs für die finanzielle Organifation 
ausgebehnter Gebiete Verwandte des Kaiſers oder andere Männer vom höchſten 
Range, für ganze Provinzen in der Negel Perfonen fenatorifhen Standes (mit 
dem Titel legati Augusti pro praetore ad census accipiendos u, änl.) und nur 
für teinece Candfehaften Nitter (mit dem Titel a censibus accipiendis oder pro- 
euratores Augusti ad census) ernannt wurden. Daſs auch dem Statthalter 
der Prodinz der Cenſus im derfelben übertragen werden konnte, war möglich, 
und e3 ift befonders anfangs in faijerlichen Provinzen zwar durchaus nicht tegel= 
mäßig (Bumpt ©. 165), aber Bu zuweilen gefchehen (! he r. St R. U. 
©. 410, U. 4), Daſs aber auch dann dieſer Auftrag ein außerodentlicher war, 
wurde badurc hervorgehoben, dafs er ſelbſt im Titel neben dem gewönlichen 
Amte bejonders bezeichnet wurde (dgl. Mommfen ebend.). — Hiernach ift num 
mit großer Warfcheinlichteit anzunehmen, daſs die weſentliche Gleichartigkeit ber 
DOrganifation von Steuern und Scpnyungen im ganzen Reiche, weiche fic) für die 
fpätere Kaiferzeit aus den Maffifchen Nechtsquellen ergibt, one daſs fie in Bezug 
auf bie Provinzen in der früheren Zeit irgendwo Spuren einer plöglichen 
geſtaltuug — ſchon durch die Cenſusmaßregeln des re angebant wor⸗ 
den iſt. Wie befchaffen im Einzelnen diefer fpäter Auen u gewordene Cenſus 
geweſen ift, namentlich ob der Hauptbeftandteil der dadurch normirten Steuer 
eine Grundſteuer nach Art des Em Provinzialtributs (Modwig, Marg. u. a,) 
oder eine VBermögensfteuer im Anſchluſs an das Vürgertribut (Matthiass) war, 
iſt noch dölfig ftreitig. Es genügt hier aber, auf die ziemlich fiheren Momente 
hinzuweiſen, daſs derfelbe gleich dem früheren Bürgercenfus zur Regelung einer 
Nealfteuer für die Bejipenden und einer Perſonal- Kopf⸗ oder Gemwerbe)Stener 
für die Befiglofen diente und die Gelbfteinfhägung der Stenerzaler einſchloſs, 
ferner dafs er im Unterfchiede bon dem früheren Probinztalcenfug nicht eine lom⸗ 
mimale, ſondern allgemeine probinziafe Organifation batte. Über die Erneues 
— — Cenſus in den en laſst ſich wol nichts mit Sicherheit ent 
fi . Warfcheinlich find aber beftimmte REDEN ſei es xguinn 
— V. Schr. IT, 126), ſei es fünfjärige \ arquarbt, N. ©t. II, ©. 236) 


Fire 


wenigjtens nicht allgemein geweſen, jondern meiftenteils die Schagungen nur je 
nad Bedürfnis wiverholt und die Cenfusliften inzwifhen durch ein ſtändiges 
Bureau mit den nötigen Veränderungen verjehen (Zumpt ©. 169). 

3) Wenn demnach Auguftus fowol für die Schahung der röniiſchen Bürger 
als die der Probinzen mit fichtliher Energie Sorge getragen hat, fo iſt ſchon 
dadurch der jpätere allgemeine Reihscenjus angebant worden, zunächjt jreir 
lid) noch one Befeitigung des bisherigen Dualismus. Aber auch —— iſt 
durch niehrfache, Italien und die Prodinzen unterſchiedslos umſaſſende Maßregelu 
des Kaiſers wenigſtens vorbereitet worden. Dieſelben beſtanden in der ſchon im 
Jare 23 dv. Chr. beendeten Ausarbeitung einer Überfiht über den vollſſtandigen 
Etat des Neiches (rationarium oder breviarium imperii), in welcher teils in Be— 
gu auf Stafien die Provinzen und verbündeten Rönigreiche die maffenfähigen 

annſchaften famt dem Beſtand der Flotte, teils bie baren Gelbvorräte, die Er— 
RealsEncpffopäbie für Theologie und Mirge. XIIL, 29 
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ch 
—— noch dieſe nach Sen 
ins. — —— 4 alte nicht die einen Sg den andy 
find. hen haben fie ſich beiderjeit3 neb —— 
gie unchgegogen, Aber fie Haben allmählich in immer 
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entſprechend Zojeph und Dacia 1 Bethle —— h 

ränkung der ih au die römischen IE im 6 

lien bei Wiejeler, Beiträge ©, 20, iſt hier durch nie. angedeutet) 

allgemeiner Reichscenſus kann damals weder ausgefürt noch 

dafür — anderweitigen Zeugniſſe ſind nicht 

‚var. epp« 3, 52) erwänt einen Cenſus von Perſonen überhaupt \ 
ispalenfis (Orig. 5,36, 4) gibt eine ganz berwirrte und wol, a 
it bon Zul, 2 bepügliche Nachricht. Die Angabe des Suidas de wie 

it teils von Lukas abhängig, teils unglaubwirdig, wie jeine 2 

dafs Auguftus erit 2 Provinzen Tribut auferlegt * Bi © 

lalas (Chronol, 9, &. 292) ift voll von Irrtümern, umd 

pag. hist. 6, 23) überhaupt ganz unzuverläfiig. Schwerl— — 

geieinge Reicecenfus ganz ome Litterarifche und epi 

dem willen wir au dem Momument von X: vi 

Cenſus römifcher * damals nicht gehalten dat (bee 

fand im Jare 8. a. Chr, aer. Dion. ftatt, alfo wat BE 

wirklichen Geburtsjare Chriſti). Sucht man aber d 

das zugrunde liegende Thaiſache zurüczugehen, —— iſt or — 

Ich, Auguſtus habe neben feiner Verordnung be N a 

27 b. Chr. im Anfchlujs an die damalige Teilung der Provinzen 

und dem Senat auch eine Schahung der Provinzen angeordnet, 
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nad) und nad) in Ausfürung gelommen fei (Zumpt S. 159), und es wäre dabei 
feineswegs notwendig, einen Dualismus zwiſchen den jenatarifcheu und Zaifer- 
lichen Probinzen anzunehmen, da der Geufus aller Provinzen zu den kaiſerlichen 
Reſervatrechten gehörte (Mommfen r. St. R. U, S. 410. 976). Allein dieſe HY- 
potheſe entfernt ſich zuweit von dem, worauf es in bem Zuſammenhange von Luk,,2 
gerade am allermeiften ankommt, bon der Vorausſetzung eines Edilts, das damals 
gegeben, die unmittelbare Veranlafjung zu einem in Paläftina abgehultenen Cenſus 
gab. Man wird alfo vielmehr an einen Befehl zu denken haben, ber 
don dem Kaifer Auguftus mit Hinweis auf feine fämtliden Be— 
mühnngen um finanzielle Reformen und in&befondere um Or- 
anifation des Schahungsweſens im ganzen Reihe an den Kbnig 
rohen erging, aud in feinem Lande einen Cenjus abzuhalten. 
Es bleibt dann nur noch die Frage zu erledigen, ob umd in welcher Weiſe da- 
mal3 ein Cenſus in Paläftina auf Grund eines kaiſerlichen Ediktes denkbar war, 
4) Eine von Rom aus angeordnete Shagung in Baläftina ift nun 
jedenfalls im Jare 6 n. Chr. in völlig römifcher Weiſe ausgefürt worden. Die- 
jelbe befchränfte fih aber auf den aus dem eigentlichen Judäa, Samaria und 
Soumda bejtehenden ſüdlichen Teil de3 Landes, welder feit dem Tode Herodes 
des Großen im Beſihe des Archelaus gewejen war, im Jare 6 n. Chr. aber nach 
der Abfegung bes leßteren in unmittelbare römische Verwaltung kam. Da diejes 
Gebiet zwar einen eigenen Eaiferlihen Profurator erhielt, aber doch als ein Anner 
der Provinz Syrien behandelt wurde in der Art, daſs jemer zu den Legaten 
Syriens in ein gewifjes Abhängigfeitsverhältnis trat (vergl. d. Art. Landpfleger 
Bd. VII, ©. 393), jo wurde die Befignahme von Judäa durch den damaligen 
Legaten von Syrien Quirinius ausgefürt. Demfelben wurde aber zugleich auch) 
ausnahmsweife (j. oben) der Taiferliche Auftrag erteilt, nit nur in dem neu 
anneftirten Lande, ſondern bei diefer Gelegenheit in dem ganzen nunmehr zur 
Provinz Syrien gehörigen Gebiet einen römischen Cenfus — (Sofeph. 
3. Alterth. 17, 13, 55 18, 1, 1. Die Ausdehnung des Cenjus auf ganz Syrien 
entjpricht der Analogie galliiher Schahungen. In Bezug auf den Amtscharakter 
des Duirinius drüdt ſich Joſephus völlig klar und dem römifchen offiziellen 
Sprachgebrauch entiprechend aus, Er nennt ihn dro Kutoupos dixwodorng too 
Yvous ansoruhutbvos xai Tunes tov obouv yermadevog, indem er zu der zwar 
uen, aber nad) Marquard, r. &t.®.2.W.1, ©. 552, A. 2 ganz gebräud;- 

lit Bezeichnung dexaodoeng — juridieus für den taiſerlichen Probinzialitatt- 
und der Anbeutung feines Ranges durd) und Kuloapos ansorerulvog — 
legatus Augusti den zutreffenden Ausdrud für den außerordentlichen Auftrag 
Tuumens Tov ovoıÖdvr — ad census accipiendos Hinzufügt. Demnach ift Aberle 
ang im Unrecht, wenn er aus diejer Angabe bes Jofephus ſchließen will, dafs 
Eareinius damals nicht wirklicher Statthalter von Syrien gewefen fei). Der fehr 
heftige Widerftand, den die Schatzungsmaßregeln des Duirinius damals fofort 
ganzen Wolfe und nad) dejjen Beruhigung durch den Hohenpriejter Zoazar 

doch noch bei einer von Judas dem Galiläer und dem Prieſter Sadduk gefürten 
aufriverifchen Partei hervorriefen, beweiſt, daſs fie in ihrer damaligen Form 
etwas Neues und Unerhörtes waren. Daſs auf dieſen Cenfus ſich die Worte 
Apg. 5, 57 „in den Tagen der Schatzung“ beziehen, geht aus der dortigen Er— 
wänung Judas des Galiläers hervor. — Schwierig ijt es mum aber, das Ber: 
hältnis feitzuftellen, in welchem Hierzu bie Luk. 2, 2 berichtete Schagung zu ben- 
Ten ift. Über den Sinn der Worte fann kaum ein Zweifel bejtehen; fie befagen, 
dafs diefe vom Kaifer Auguſtus für das ganze Neich angeordnete Schatzung im 
Baläftina al3 die erfte (von Augnftus befohlene) gefchehen ſei zu der Zeit, als 
Duirinius Statthalter von Syrien war und daſs durch dieſeibe Joſeph veran— 
laſst wurde, mit Maria nach jeinem Schagungsorte Bethlehem zu gehen, wo dann 
die Geburt Jeſu erfolgte. Bon Apg. 5, 37 aus wirbe ed au Fr am nächjiten 
Liegen, nad Lut. 2 die Geburt Jeju im die Zeit des Cenſus vom Jare 6 nad) 
Ehr. zu verlegen, allein Dagegen entfcheidet die Chronologie von Luk. 3, 23 und 
der Umftard, daſs nicht mur nad) der Vorausſetzung des Matth., jondern wol 
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unzuläffig iſt es aber auch, die — 


en, gestas 
ganz unſicher. Man beruft ſich erftli 
aus der man fließt, dafs Du. zwiſchen 
ſchaft der Homonadenfer in Eilicien beſiegt 
halter von Syrien getan haben Fünne. i 9 ‚ivei 
es fraglich ift, ob dort die Taten des Quirinius in rein zeitli Folge gu 


Schatzung 458 
find, ob Eiticten damals zu Syrien gehörte und ob Quuirinius nicht in auf 
ordentlichen Auftrage jene Völkerfchaft bekriegen konnte. Noch er 
jene Annahme aus der bei Tibur aufgefundenen mentarifchen Inſchrift be 
wieſen werben (die zwar bon Sanelemente, Vorgdefi, Henzen, Nipperdey, 
Mommjen auf Quirinius, aber von Hufchte auf Agrippa, von Bumpt, Comm, 
ep. I, 1222qg.; Ev. 8-3. 1865, ©. 966 ff. auf Saturninus bezogen wird, und 
bei der zweifelhaften Bugehörigfeit des iterum in dem Worten Divi Augusti ite- 
rum Syriam eine doppelte Statthalterfchaft des Betreffenden in Syrien nicht vers 
bürgt, vergl. Rud. Hilgenfeld in der Zeitfchr. für will. Theol. 1880, ©. 103 ff.). 
Ganz nichtig iſt endlich Die Berufung (bei Flor. Rieß 1883, ©. 66) auf die im Jare 
1719 veröffentlichte Juſchrift des Denezianers Orfato, da der kürzlich wider aufs 
gefundene (und von de Roſſi, Boll. d’arch. erist. 1880, ©, 174 als echt aner> 
kannte) Teil derfelben, der allein als glaubwürdig gelten fann, nichts ea 
Frage nad) der früheren Stotthalterſchaft des Du. entfcheidendes enthält. (= 
dem würde aber auch eine Statthalterjhaft des Om. im Jare 3—2 v. Chr, zur 
Erklärung don Luk. 2, 2 nicht dienen, da fie immer nicht in die Regierungszeit 
Herodes des Gr. fallen könnte. Und wenn man annimmt, der Genfus des Ge— 
burtsjares Jeſu fei von Saturninus begomuen, von Varus fortgejegt und von 
Duirinius beendet, daher auch nad) diefen benannt worden (Zumpt, Gefch. Ifr. 
©. 207 fj.), fo ift dagegen zu bemerken, dafs Luk. 2, 2 die Statthalterfchaft des 
Du. offenbar die Zeit bezeichnen foll, in der das dort Berichtete geſchehen ift. 
Auch fpricht dagegen immer noch dies, daſs Lukas nach dem Ausdruck Apg. 5, 37, 
„In den Tagen der Schagung“ zu fehliehen, nur eine bebeutfame Schapung Tenmt 

und daſs die Ausfürung eines Cenſus duch einen römischen Beamten in Judäa 
nicht vor der Annerion des Landes warſcheinlich ift. — Aus alledem folgt nun 
teineswegs, dafs Lukas den Cenſus des Jared 6 one gefhichtlichen Anhalt in 
das Geburtsjar Jeſu zurückgetragen hat (Strauß u. a.), fondern nur joviel, dafs 
von ihm die Shagungen diefer beiden $are nicht deutlich chronolo— 
giſch auseinandergehalten, fondern für feine Vorftellung in eins 
\ zufammengefloffen jind. Es ift mithin hier ebenfo eine gewiſſe chromolo= 
‚gie Unklarheit des Lukas über rein jüdiſche Beitereigniffe auauneben, wie eine 
7 Solche and) Apg. 5, 36 zweifello$ vorliegt. Aber die dadurch bedingte Zufammenz 
, faflung der beiden an hat darin ihre ſachliche Berechtigung, daſs wirt- 
üch die zweite den Abſchluſs des in der erften Angebanten gab, 
5) Wenn man hiernah die Statthalterfchaft des Quirinius von dem Bericht 
Des Lufas über Die im Geburtsjare $efu erfolgte Shagung 
vollftändig abziehen muſs, fo ſchwindet um jo mehr eine Nötigung, denſel— 
ben im übrigen als ungeſchichtlich ge verwerſen. — Die Möglichkeit, dafs He— 
rode3 damals von Auguftus den Befehl erhalten hat, in feinem Lande eine 
Schaßung vorzunehmen, läſst ſich durchaus nicht in Abrede ftellen. Seitdem Pas 
laſtina von Pompejus mit Waffengewalt eingenommen war, blieb e3 der römiſchen 
Oberhoheit fortdauernd unterworfen, wenn ihm auch zumächit noch eine bejchränfte 
politifche Selbftändigfeit gelafjen wurde. Die Jdumäifchen Fürften hatten ſogar 
zunächit nur die Stellung von römischen Profuratoren, und Herodes wurde König 
allein von Roms Gnaden unter beftimmten, feine Selbſtändigkeit beſchräukenden 
Bedingungen. Ya, fo hoch ihn Auguftus auch anfangs ſchähte, er blieb doch des 
| Kaifers Untertan. Das beweilt das Wort des Auguſtus er werde ihn hinfort 
. nicht mehr als Freund, fondern als Untertan behandeln (Joſephus A. 16, 9, 3), 
| wie feine Einreihung unter die Zal der. jyrifhen Profuratoren (Joſeph. U. 15, 
1090, 3). ‘Daher war dem, nachdem die Juden Paläftinas bereits feit Pompejus 
Abgaben in allerlei Form an die Römer hatten zalen müſſen (Joſeph. Alt. 14, 
4,4; Züd, Kr. 1, 7,.65 Alt. 14, 10, 5f, 22; Jüd, Hr. 2, 16, 4; U. 14, 
1172; Füd. Kr. 1, 11, 2), auch Herodes zur Entrichtung eines Tributs gleich 
| bei jener Ernennung zum Könige verpflichtet worden (Appian, Bell.eiv. 5, 75). 
| Es ift darum nicht zu bezweifeln, daſs ex einen ſolchen auch fortdauernd gezalt 
hat (gegen Schürer vergl. Wieſeler, Stud. und Krit, 1875, S. 541 ff). Nur 
hat freilich eine direkte Erhebung von Steuern der Juden durch römiſche Beamte 
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war dem Könige ein eigenes Verfügungsrecht über | 
und Erhöhung der Steuern nicht entzogen (vgl. Joſ. Alt. 15, 10, 4; 16, &, 
17, 2,15 17,11, 2). Es ift daher anzunehmen, daſs (wie es auch mit ber Fort 
dauer ber bon Cäfar nad) Joſ. Alt. 14, 10, 5 f. geregelten Naturrallieferumgen 
En ftand) Herodes einen Tribut von feitbeitimmter Höhe nad — 
eiſten hatte (was auch bei Appian, Bell, eiv. 5, 75, ausgedrückt ift), — 
— aus Steuern ber Juden ihm im allgemeinen völlig überlaſſen blich. 
uch legteres war aber für den Käiſer nicht ausgejchloffen, was durch 
ihm unmittelbar gegeben war, die Befugnis, ſich auch in die Aufbeingung der 
den Tribut notwendigen Steuern da zu miſchen, wo das römiſche Inlereſſe es w 
bot. Welchen weitgehenden Gebrauch Auguſtus von derjelden machen Lonnte, 
weift fein Befehl an Archelaus, den Somaritanern ein Vierteil der Steuer 
erfaffen _(Jof. Alt. 17, 11, 4). Im Verhältnis zu dieſem materiellen 
in die Stenerverhältniffe war e3 eine lediglich formelle Einmifchung, weun 
Naifer dem Herodes den Befehl erteilte, die für dem römischen Tnbut 
Lijen Steuern durch eine Schagung zu regeln. Überdem lüfst es ſich gar midt 
denken, dafs nicht bereits irgend eine Art von Schapung, d. h% alfo Aufftellung 
von Steuerliften, Abihägung der Vermögensverhäftnifie m 


ber Sache nah nur darauf hinaus, die bejtehenden, — 
ſt Geſtalt 


ch 
und mit 
Vollſtandigleit durchzufüren und die daraus hervorgegangen Schatzungsliſſen ihm 
einzufenden, Denn einen ſpezifiſch römiſchen Cenſus hat Auguſtüs damals 

in Paläftina halten laſſen, jondern ſich möglichſt au die jüdijchen Sitten anz 
geſchloſſen (dgl, Zumpt ©. 198). Dafür jpricht die fonftige Analogie des römi- 
ſchen Berfarens, da ein römiſcher Cenfus unferes Wiens in a 

reichen wol, wenn er früher bejtand, belafjen, aber nicht new ei Di 
und die Nömer auch fonft nationale Eigentümlichkeiten in den 

zu ſchonen wufsten (Taeit. ann. 4, 72). Und dafür entjdeiven die 

des römischen Eenfus vom are 6, wie die Andeutungen des Qufas. —— 
dieſem wurde die Schatzung des Geburtsjares Jeſu nad) den Familien und 
ſchlechtern, aljo nach den jüdiſchen Stammesregiftern geordnet (deren N 
durch Herodes, Eufeb. Kircheng. 1, 7, nach Joſebhus Lebensbefchr. 1, nur im ger 
ringem Umfange ftattgefunden haben kann). Daſs aber eine folhe Orbnung dam 
als ſehr unvolltommen ausfallen mufste, kann noch; fein Grund fein, dieſe Made 
richt zu bezweifeln. — Was Auguftus num im allgemeinen mit dieſer 
bezwedte, Tonnte nicht eine Erweiterung feiner vein ftatiftifchen 

da dieſe fich nicht auf die ganze Bevölkerung, fondern nur auf die 
Männer bezogen, die Juden aber vom Sriegöbienft befreit waren, eben baum 
aud) nicht eine Ordnung der Militärliften. Es fam ihm mithin vielmehr 
auf die Steuerliften an, Er wollte bie wirklide Steuerkraft, bi 
finanzielle Leiftungsfähigfeit Paläjtinas erfaren, one Bmweifel 
zu dem Zwecke, um danach) zu beftimmen, ob der ihm von Herodes 
geleiftete Tribut jener entfpreche, und denfelben dangch im gegen 
benen Zalle zu verändern. Und diefe Abficht hängt offenbar ne 
mit dem allgemeinen Beitreben des Saifers, die — Lage des 

durch naturgemäße Verteilung der Steuern in den Provinzen zu * 

alſo der für Paläftina gegebene Schatzungsbefehl volllommen aus 
auf Orientirung über die Mittel des Reiches und deren Ordnung 
ftrebungen feine Ertlärung findet. Wenn aber Augujtus gerade 
legten Lebensabſchnitt des Herodes auf die Ausfürung einer a 
gedrungen Zt jo kann dazu recht gut der Wunfch de3 Kaiſers mi) 
für ben im Ausſicht ftehenden Fall eines Ablebens des kranken Königs 


ji 


* 
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finanziellen Verhältniffe feines Landes genügend orientivt zu fein, um fich bei 
der Entſcheidung über das weitere Schickſal desfelben auch durch jene beftinmen 
laſſen zu können. 


Littexratur (die ältere Litt. findet man genannt in den Th. Stub. und 
Krit., 1852, ©. 663 ff); 9. €. ©. Paulus, Komment. über das Neue Teft., 
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3. Aufl. 1867); Wieſeler, Chronol. Synopje der 4 Evb. 1843; Höd, Röm. 

efhichte, I, 2, ©. 392 ff.; Bleet, Beiträge zur Ev.:ritif, 1846, ©. 17 ff.; 
Huſchle, Über den Cenſus und die Steuerverf. der früheren römiſchen Kaifer- 
zeit, 1847; Schweizer in Baur und Zellers Theol, Jahrbücher 1847, S. 13 ff.; 
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pad, Die Schagung, in Theol. Stud. und Krit., 1852, ©. 663 fi.; Bumpt, 
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v. 9. 3. Ehr., 1856, ©. 77ff.; Möhler, Artikel Schatung in Herzogs Real.- 
Ene. 1. Aufl. Bp. 13, ©. 463 ff.; Bleel, Synopt. Erkl. der 3 erften Evb., 1862, 
©. 67 fj.; Dietionary of the bible ed. by W. Smith, art. Cyrenius, vol. I, 
1863, p. 378 f.; Strauß, Leben Sefu f. d. db. B., 1864, ©.336 ff.; ( Derſ. Die 

alben und die Ganzen 1865, ©. 70 ff.); Robbertus, Zur Geſchichte der römi— 
hen Tributftenern feit Auguftus, in Johrbb. für Nationalökonomie und Stati- 
ftif, IV nnd V, 1865 (befonders V, ©. 155 ff.); Aberie, Über den Statthalter 
Quirinius, in Tüb. Theolog. Duartalfchrift, 1865, ©. 103 ff. (und 1868, 
©. 29 f.): Hilgenfeld, Ouirinius u. ſ. w. in Zeitſchr. für willen. Theologie, 
1865, ©. 408 fi. (1870, ©. 151 ff.); Mommfen, De P. Sulpicii Quirinii titulo 
'Tiburtino, in Res gestae divi Augusti, ed. M. 1865 (p. 111f.); Gerladh, Die 
rönifhen Statthalter in Syrien und Judäa, 1865, ©. 22 fj.; Lewin, Fasti 
saeri, 1865; Qutteroth, Le recensement de Quirinius en Jnd&e, 1865; (Derf., 
Urtifel Dönombrement de Qu. im Lichtenberger, eneyclopödie des se, rel,); 
Ewald, Geſchichte des Volkes Iſrael, V, 3. Aufl, 1867, ©. 204 ff.; Keim, Ges 
ſchichte Jefu von N., 1867, 1, ©. 390 ff.; Wiefeler, Beiträge zur richtigen 
Würdigung der Evangelien, 1869, ©. 16 ff.; Caspari, Chronolog. + geograph. 
Einleitung in das Leben J. Ehr., 1869, ©. 30 fj.; Bumpt, Das Geburtsjahr 
Chriſti, 1869, ©. 20 ff.; Steinmeyer, Apologet. Beiträge, IV, 1873, ©, 29 ff.; 
Schürer, Lehrb. der Nenteft, Zeitgefch., 1874, ©. 262 ff.; (Derf., Art. Chre⸗ 
nius in Riehms Handwörterbuc des bibl. Altertfums); Aberle in der theolog. 
Quartalſchrifſt 1874, ©. 663 ff.; Wiefeler , Beiträge zur neuteſt. Beitgejchichte 
Theol. Stud. und Kritiken, 1875, S. 535 ff.; Weizfäder, Art. Onivinins, und 
Nnender, Art. Steuern in Scheniels Bibellerifon, V, 1875; Mommfen, Römi- 
fches Staatsrecht, 2, Aufl, I umd II, 1877 (befonder& IL, ©. 410 fi.); Weiß, 
Meyers Handbuch über die Evangelien des Mark. und Luf., 1878, ©. 282 ff.; 
Cook ; The holy bible with commentary, N. T. I, 1878, Ir 326 j.; Keil, 
Kommentar über Mark. u. Luk. 1879, ©. 214 ff.; Rieß, das Geburtsjahr Ehr., 
1880, ©. 66 fi.; Marquardt, Nömifche Staatsverwaltung, I, 2 Aufl., 1881; 
U, 1 Aufl, 1876 (befonders II, ©. 198 ff.); Schegg, Das Todesjahr des N, 
‚Herodes und das Geburtsjahr J. Chr., 1882, S. 37 fi.; Mabvig, Die Berfafs 
jung und Verwaltung des Röm. Staates, II, 1882 (befonders ©. 438 ff.); 
Matthiass, Die Nömifche Grundfteuer, 1882; Rieß, Nochmals das Geburtd- 
jahr J. Chr., 1883; Schanz, Commentar über d. Evang. des h. Lul., 1885, 
©. 117ff.; Zecoultre, De censu Quiriniano et anno natiyitatis Christi, diesert., 
Lausannae 1883. St. Sieffert, 


Schaubrote, Schaubrottiſch. I) Namen, om mb Exod, 25, 30 oder Erb 
erem Er. 35, 13; 39, 36; 1 Sam, 21,7; 18ön. 7, 48; 2 Chron, 4, 19, d. i. 
Brot des Angefihts (weil vor dem Angefiht Jahves aufgeftellt Er. 25, 23); 
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rosa ori Neh. 10, 3451 Chr. 9, 32; 23, 20, d. i. Brot der Aufſchichtung 


(ogl. Exod. 40, 4. 23; Leb. 24, 6); Tan ons Rum, 4, 7, weil es be 
vor Jahve liegen folte; alſo flets follettiv gebrauchter Singufar (bon un 










21; 1 Cr. — 9 Ra PIE 015 
17) age); dns in. 7, 48; - 

Ti Rım. 4, 75 Tulgaa: TERN Tanes facierum (Hquila I m 0 
nes propositionis. — Der Tiſch Heißt T727 JTET 7 Tgumelu #, 
24, 6, weil mit reinem Golde überzogen; an rs Num, 4, 7; 
rodmbu vis npodkaens 2 Chr. 29, 18, - 


zung (MM) umgab die Tifhplatte und die mmon, d. i. eine (Verſchlu 
von der Breite einer Hand, welde die Füße —T5 und nach Etlichen un 
mittelbar unter der Tſchpiatte, nach Anderen in halber Höhe ber —— 
bracht war. An den durch dieſe em gebildeten Eden waren goldene Ri 
durch welche beim Aufbruch die gleichfalls aus Atkazienholz bejtehend: 
reinem Golde — 35 eftet wurden. Die Ein 
Tiſches wärend des HZiehens ift Rum. 4, 7. 8 Defrieben. | Bu dem Tiſche ges 
hörten. verfchiedene goldene Geräte, nämlich: mIs>p (mol Schüſſeln oder Formen, 
in denen das Schaubrot herbeigebraht wurde), rre> (Schüfjeln für dem 5 
rauch, LXX Hulaxau, vgl, Sev, 24, 5), miep und mpr2 (omorder« um 
für die Weinlibation). ſ. Über die Anfertigung des Schaubrotes berid 
24, 5—9. Nach diefer Stelle jollen aus EI pda feinen Weigenmehls 1 
den (mer) gebaden werden. Dieſe Kuchen find in zwei Schichten don 
auf den Schaubrottifch vor Jahve zu legen. Auf diefe Schichten ( 
butiv) wird im den eben erwänten me> xeiner Weihrauch gelegt, wele 
Brote als TIP18 *), dient, ein Feueropfer für Jahre. Die Auflegung 
jedem Sabbath ftatt air ma Sxyormıa men feitens der Finder 
ervige Sapung. Das Brot der vergangenen Woche gehört den Prieftern, 
es, da es Hochheiliges ift, an heiligem Orte verzehren. Aus Lev. 2, IT 
zumal die Tradition (Philo, Joſephus, Mijchna) cinhellig derſelben 
geſchloſſen werden dürfen, dafs die Brote ungefäuert waren; aus 1 Samt. 
zolat, dafs fie noch warm aufgelegt wurden. | Seinen Pla hatte der 

tisch im Heiligen auf der Nordfeite (Er. 25, 36), wärend der Leuchter ı 
Sübfeite ftand und der Räucheraltar zwifchen beiden, aber dem Borhange y 
Allerheiligiten etwas näher. —* 













Ale Stellen des Pent., an denen des Schaubrotes, bezw. des für 
bejtimmten Tiſches gedacht wird, gehören dem „Priefterfoder* an. Bas 
des Geſetzes aber ift nicht nur duch 1Kon. 7, 48, fondern auch, ge 


*) must if nit cin hibhilllchee Nomen — nat , ſondern mit Aleph prot 
Silber, wie ran, Mobs. Delikid: „Gedenfeif“, „das was in Grinnerung bringt 


bere; 3. B. Dill Le. 2, 2: „Di fer, Duftteil , rünglich 
auch * ——— Be Duft Are a alla An Ben = 


Be 
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Aufenthaltes Davids in Nob, 1 Sam. 21, 2—7, bezeugt. Lehtere Stelle gibt 
und einen wichtigen Fingerzeig dafür, dafs aus der Nichterwänung der Befolgung 
aller Gebote des Priejterfoder die Nichteriftenz dieſer Gebote nicht gefeiert wer⸗ 
den darf; denn Hätte der Redaltor des Samuelbuches uns dieſe Geſchichte nicht 
erhalten, fo würden wir, nach der Meinung der modernſten Kritik, erſt eim 
33 dem Ende des Exils herrürendes Zeugnis (1 Kön. 7) über das Schaubrot 

n. 

IM) Der Tempel. Nur Einen Schaubrottiſch erwänen die Stellen 1 Kön. 
7, 48 (Salomo) und 2 Chr. 29, 18 (Hiskia). Allerdings ift 2 Chr. 4,8 (Sa- 
lomo) vergl. 1 Chr. 28, 16, von zehn Tiſchen die Rede; der Natur der Sache 
nad fann aber nir einer für das Schaubrot beftimmt gewefen fein: die übrigen 
dienten als Schmud des Heiligen, vielleicht auch al3 Träger der Nebengeräte. || 
Der Ehronift 1,29, 32 erzält, daſs die Zubereitung der Brote (feit wann?) Auf⸗ 
gabe einer Familie der Kehathiten war. In jpäterer Zeit lag dieſe Pflicht der 
damilie Garmo (1295) ob (Mifchna Schegalim V, 1. Soma 38%). || Der Schau⸗ 
brottifch de3 zweiten Tempels wurde von Antiochus Epiphaned geraubt, 1 Malk. 
1, 23; Judas Makfabäus erjegte ihn durch einen neuen, 1 Maff. 4, 49, deſſen 
Abbildung und auf dem Triumphbogen des Titus erhalten ijt, val. Jojephus Bell. 
Jud. 7, 5, 5 und Adr. Reland, De spoliis templi Hierosolymitani in arcu Ti- 
tiano, Utrecht 1766, An diefem Tiſche ift die (zerbrochene) m302 in halber 
Höhe der Beine angebracht; der eine ſichtbare Fuß Hat Die Geſtalt eines Tier— 
fußes, || Über die Gejtalt der Kuchen und die Art der Auflegung auf den Tiſch, 
über den Ort des Backens und einiges andere Sierbergeßörige finden fich in der 
thalmudiſchen Literatur mande Angaben, vgl. namentlich Menachoth XI; Siphra 
zu 2ev, 24, 5—9 (Nusg. dv. Weiß, Wien 1862, Blatt 104); Middoth I, 6; Tha⸗ 
mid III, 3; Soma 15°, 16° und befonder& Ugolinus’ unten zu nennende Abhand- 
fung. Diefe Ungaben verdienen gewiſs nicht one weiteres verworfen zu werben; 
wol aber wünfchen wir über das Maß der diefen Angaben zufommenden Glaub- 
würdigleit eine eingehende kritiſche Unterfuhung und zwar im Zuſammen-— 
date mit ber Erörterung des Wertes, mwelder den in der Miichna und über— 
Ber, in der älteren nachbibliſchen jüdifchen Literatur erhaltenen Traditionen zus 

mt. 

IV) Über die Bedeutung des Schaubrotes und des Schaubrottifches iſt manz 
ches Verjtändige und viel Wertlofes gejchrieben worden. Der Tiſch ift nur um 
des Broted willen da. Das Schaubrot trägt den Charakter eines Opfers, es 
wird Gotte feitens der Kinder Iſrael (OaTor ma nen Sen. 24, 8) bargebradt; 
am nächften ftehen bie Speisopfer (Menachoth), Das Schaubrot ift cin Sym- 
bol der fortwärenden Verehrung Gottes ſeitens der Gemeinde umd fo zugleich) 
eine, Manung zu fortwärender Verehrung. Das alle Tage vor Jahve liegende 
Schaubrot erinnerte daran, daſs man das tägliche Brot Gotte verbanke, und war 
fo geeignet, dieſem täglichen Brote eine höhere Weihe zu geben. Die Zal 12 ift 
nad) der Zal der Stämme, Iſraels normirt. — Bol. noch Hebr. 9, 2, || Die— 
jenigen, welche meinen, daſs das Schaubrot mad) der älteften Anfchanung eine 
der Gottheit zum Genuſs dargebotene Gabe gewejen fei, ziehen den Offenbarungss 
charalter der ijraelitiichen Religion nicht oder doch nicht gemigend im Rech— 
nung. || Außere Antichteit haben die Lektifternien der Römer, vgl. auch Jef 65, 
11; Ser. 7, 18; 44, 19; Barud) 6, 26; Vom Bel zu Babel ®. 10 fi. 


V) Litteratur. Lud, Wolters, De mensa et panibus propositionis (prac- 
side Jacobo Rhenferdo), Sranefer 1703, 71 Seiten 49, 3. Lund, die alten 
Jüdiſchen Heiligthümer, Buch I, Rap. 24; I, Kap. 7; IH, Kap. 31. || Ehrift. 
ud. Schlihter, De mensa facierum ejusque mysterio 1737, und in Ugolinus” 
Thesaurus antiquitatum sacraram, Bd. X (VBened. 1749 fol.), Sp. 847—996. || 
Blaſius Ugolinus, De mensa ot panibus propositionis, daſ. Sp. 997—1120, || 
3. ©. Earpzov, Apparatus hist. erit. antiquitatum sacri codieis ete., Frankf. u. 
Leipzig 1748, 4%, ©. 278ff. || ©. 9. F. Scholl in (Mlaibers) Studien der evan- 
gelifchen Geiftlichkeit Wirtembergs, IV, 1 (Etuttgart 1832), ©. 56—60, || 8. Chr. 
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wie Feuer bom Rauch 
N» m Bert an zvgion, — 
worin Kae: ıbgibt. 
J Se Shan im Be Zei 
i ber —— Moſes 0 
he ie 16, 18, vgl. bi 
Wera bekedende Wolle ie — 
freſſe omit der Berg brennt, 
ebr, 12, 18 wie der Bud) 3), bei der Einweil er 
40, 59 und nochher des ey ¶ Kön. " eh 2 
erden b ei verfehiebenen Anläffen in der Wüfte * 


die Wii 4, ; 14, 19£.; aha 

*h. 9, 12. 19; heat 78, 14), unb aus der er mit Mofe im 
Verjamin —— (Ex. 33, 95; Num. 12, 5; Deut. 81, 15. vol, Bi 
wie auch aus der ben Sinai dedenden Wolte nad Deut. 8, 28, näher 
Feuer, womit dev Berg brennt, die Stimme des Herrn 
fie noch dor — —— der Propheten, Fepig (Kap, 5) und n 
hiels (Sap. 1, 28; 8, 12. 28; 8, 4 x.; 43, 2 ff.; 44, 4), mb Un 
noch wider —— in der A wuplou, in welcher el 
ſcheint Luk. 2, 9 und in der Lichtwolfe bei der Verkläru— 
der tonftanten Anficht der Nabbinen und der älteren 
ii [fe oder der Schechinaglanz im 3 


ennad) auch d 
Bähr, Ewald, — Baumgarten gebilligte Erklärung, die Bi 
binifchen Vorgängen von Levit. 16, 2 gibt, wonad unter ber 
Jahveh erſcheint über dem Dedel, nad) 8. 13 die von Maron zu 
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Ra: [te zu verſtehen " Jedoch findet i ftetigen, 
ni ——— der jina im hohen a ke — 


y nichts 
derjelben gewußt. Bergl. über Die Kante nd die einfchlägige Sitteratue 
Bähr, —— Ausg. ann Hengienberg, Chriflr 


re 
der Rabbinen ift zu vergleichen Buxtorf, Lex, chald. s. v. Othon., Lex — 
p. 678; Carpzov, Apparat. erit., p. 765; Schöttgen, Hor. Hebr., p. 542. Von 
dem Gebrauch, den die Targumim don der Schechina machen, indem fie ze 
periphroſtiſch für Gott jegen bei den anthropomorphiftiichen Uusjagen des Alten 
Teſtainents über ihn, ut omnis corporeitas a deo removeatur, ift oben ſchon ein 
Beifpiel angefürt. Die "Ss ijt, wie Maimon. mor. neb, 1, 24 fie erflärt, splen- 
dor quidam ereatus, quem deus quasi prodigii vel miraculi loco ad sun 
ficentiam suam ostendendam alicubi habitare faeit, Beſonders bei den Habba- 
fiften wird fie dann als Emanation der Gottheit gefajst, parallel der Weisheit 
der Proverbien. Sie wird unterfchieden ala eine obere, 7772, und eine niedere, 
mb, die erte und die legte der zehn Sephiren. Sie wird mit Gott parallelis 
firt: wenn er der Sanftmütige, der Gnädige ift, fo ift ſie di e San ige u. ſ. w. 
(Sohar II, £. 93). Wider talmubifch ik ne, —— 
moestis discedere et super laetis et alacribus requiescere. So heißt es auch 
Pirke Aboth Kap. 3: „Wo zwei vereint find und fich mit ber Thorah ——— 
tigen, da iſi die Schechina mitten unter ihnen“, dgl. Matth. 18, 20, Nach Mai- 
mon. tr. Sanhedr. c. 4 war es die Schehina, die über den 70 Dollmetjchern 
wonte. Bon dem heil, Geift, d. i. dem Geiſt der Prophetie, wird fie bald un— 
terſchieden und bald mit ihm tbentifizirt, oder er wird auch Schedhina genannt, 
eo quod quieseit (725) super prophetas. — Die älteren orthodoxen heotogen 
(f- 3: B. Lumdius, Jüd. Heiligtümer, S. 68) fehen in ihr die Menfchwerbung 
des Sones vorgebildet, in specie in dem Feuer die Gottheit, in der Wolke die 
Menſchheit Chriſti, Neuere Dagegen in jenem die Heiligkeit oder gar den Zorn, 
in diefer die Gnade Gottes, wobei nur vergeſſen wurde zu erfläcen, warum die 
natura div., reſp. bie Heiligkeit des Nacht und die nat, hum. oder die Gnade 
bei Tage erfchienen jet. Richtig wird fie dod nur zu denfen fein als Symbol — 
nicht der der Menſchheit zugewandten Offenbarungsfeite des göttlichen Weſens, 
auch nicht, wie Andere fagen, ber Heiligkeit, ſondern einfah — der Gnaden— 


gegenwart Gottes unter feinem Volke ober feiner Bundestreue und ſonach, richtig 


verjtanden, allerdings auch als Bild Chrifti als der realen Schedhina, in weldem 
die göttlihe „Önade und Treue“ und darin die wahre döfe "eos, die Eph. 1,6 
auch dofa rs zugrros heißt, der neuteſtamentlichen Gemeinde gegenwärtig it 
(Sob. 1, 14; Kol. 2,9; 2 Kor. 4, 6; Eph. 1, 6; 2 Kor. 6, 16; % . 14,23, 
vgl. Zevit. 26, 11f.; Ex, 34, 6). Eine direkte Anfpielung auf den Namen der 
Scheching finden aud die neueren Ausleger gewönfid Joh. 1, 14; Offenb. 21,8 
in dem Worte oenvod», fobajs nicht der bloße Gleichtlang des hebräijdhen Wor« 
aa die Erinnerung an die Idee die Wal diefes Ausdrudes veranlafst 
tte. 


Bol. außer der bereits angefürten Literatur noch Ewald, Iſraelit. Gefd., 
U, ©. 167 f.; Winer, RWB. die Artifel „VBundeslade* und „Wollens und Feuers 
fäufe* und den Artikel „Schechina“ im katholiſchen Kirchenlexilon von Weher 
und Welte. Mallct, 


Scheffler, Johann oder Johann Angelus (Ungelus Silefins), 
wurde im Jare 1624 (der Tag iſt nicht bekannt) zu Breslau geboren und war 
der Son eines polniſchen Edelmannes, der, vieleicht um den im Polen herrſchen⸗ 
den Refigionsbedrüdungen zu entgehen, — ausgewandert war. Er wurde 
im lutheriſchen Bekenntnis erzogen und erhielt feine Schulbildung auf dem Eli— 
fabethanum in Breslau. Er erwälte dad Studium der Medicin und bezog 1643 
die Univerfität Strafburg. Sein dortiger Aufenthalt ſcheint nicht viel über ein 
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auert ihen, denn alle: einlichkeit ſich in 
— 





















Richtung feines inneren Lebens, wie ſie aus feinen Schriften herbortritt, mächti 
eingewirkt Haben. Eben um dieje Zeit hatte der jchlejiiche Edelmann Apr: 


nad Holland geflüchtet, um dort ihre Herausgabe zu bewirken, welde in 
jien von —— wie von — Seite era wurde. Vermutlich 
Scheffler mit Franckenberg, der fpäter, nad) feiner Nüdlchr nach 
ihm in vertrauter Freundſchaft ftand, in Holland in und wurd 
ihn auch mit anderen Anhängern geheimer Weisheit, deren es damals ö 
fand ſehr viele gab, in Verbindung gebracht, Er blieb jedoch dabei feiner | 
tenfchaft treu umd begab fid) 1647 nad Padua, wo er am 9. Juli 1648 die ı 
dieiniſche Doktorwürde erwarb, Bon dort nach langer Abweſenheit im je 
texland zurückgekehrt, jand er 1649 eine Anſtellung als Leibarzt des Ger; 
Sylpius. Nimrod von Würtemberg zu O1. Doch nur 3 Yare verblieb er 
fer Stellung. Bei der Richtung, welche jein inneres Leben genommen 
Founte das Lutherifche Kirchenweſen, wie es damals war, ihm unmöglich befr 
digen. Er verbarg feine Abneigung gegen die bejtehenden Ordnungen und 
bräude feiner Ride nicht und zerfiel deshalb fehr bald mit der lutheri 
lichteit, die er durch feine Abfonderung vom Gottesbienjt und feine Gleichg 
teit gegen Beichte und Abendmal wider ſich aufbrachte. Namentlich tourde 
Hofprediger Chriftoph Freitag fein eifriger Gegner und verfagte den Gel 
und affetifchen Schriften, welche Scheffler ſchon damals Heransgeben wollte, 
ihres myſtiſchen Inhalts die Erlaubnis zum Druck. Auch der Herzog ſelbſt 
streng lutheriſch gefinnt und allem jeparatiftiichen Wejen entfejieben abge 
mag ihm feine Gunſt wicht lange bewart Haben. Um jo enger ſchloß 
Tex an Scandenberg an, der 1650 auf fein Gut Ludwigsborf dei DIE 
efchrt war und dejjen Anfehen, da er troß feiner jhwärmerijchen Richtum 
eines frommen Wandels in allgemeiner Achtung jtand, vieleicht auch die 8 
ſacher Schefflers zunächſt noch in Schranken hielt. Mit Fran 3 
folgtem Tode — welchem Scheffler ein „Ehrengedähtnig“ widmete, das 
don ihm veröffentlichte poetiſche Werk, das bereit die in feinen ſpüteren Poe 
bervortretende Welt- und Lebensanfhauung deutlich erfennen Al — 
Stellung in Ols unhaltbar geworden zu ſein. Bald darauf verlieh er den Di 
des Bezug, und ſchon am 12. Juni 1653 trat er, damals 29 Jare alt, in ber 
Kirche St. Motthiä zu Breslau zur römischen Kirche über und nahm bei 
Firmung (nach der gewönfichen, jedod durch nichts verbürgten Angabe von einem 
— Muſtiker des 16. Jarhunderts, Johannes ab Angelis) den Namen 
gelus an. r 
Es fonnte nicht fehlen, daſs diefer Übertritt großes Aufſehen machte 
dem Sonvertiten hejtige Angriffe zuzog. Proteſtantiſcherſeits die 9 
feines ÜbextrittS verdächtigt worden, wobei der Umftand, dafs er bald da 
März 1654, zum faiferlichen Hofmedikus ernannt wurde, nicht 
ben iſt. Eine unbefangene Erwägung wird indeſſen zugeftehen müſſen, d 
gefehen don jener wenigitens nicht Iukrativen Yaiferlider Auszeichnung, ke 
ſachen zur Begründung derartiger Annahmen vorliegen, wärend dag 
iers Übertritt aus der Richtung, welche fein inneres Leben genommen 
genügende Erklärung findet. Er felbft Hat „gründliche Urfachen und 
warum er don dem Lutherthum abgetreten“, zu Olmüg herausgegeben, worin 
55 Mertmale, warum er die Iutheriche Schre für falſch Halte, fowie 83° 
für die Annahme des Katholizismus auffürt, und man wird nicht Urſache Habı 
feinen Worten zu mifstrauen, wenn er verfichert: „Ich habe als ein aufrichtig 
Chriſt gehandelt, indem ich, was ich in meinem Herzen getragen, ing 
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Überzeugung meines, Gewiffens mit bem Munde öffentlich bekannt Habe.“ Er 
ſcheint nach feinem Übertritte in Breslau geblieben zur fein, denn dafs feine Er— 
nennung zum Eaiferlichen Hofmedikus ihn nad Wien gefürt Habe, ift nad den 
ſonſt bekannten Beifdaten ſehr unwarſcheinlich, und jene Ernennung war wol mur 
eine Auszeichnung durch Rang und Titel. Ob er ſich überhaupt noch ferner der 
ärztlichen Praris gewidmet habe, ift nicht befannt, Mit theologischen Schriften 
trat er zunächft nicht weiter Herror und Tief bie protejtantiichen Entgegnungen 
auf feine Nechtfertigungsfchrift unerwidert. Dagegen mag er fid) im den folgen» 
den Saren beſonders mit poetifchen Arbeiten beihäftigt und die Sammlung und 
Herausgabe feiner Gedichte vorbereitet Haben; denn 1657 erſchienen gleichzeitig 
feine beiden bedeutendſten Werte, der „Herubinifche Wandersmann“ und die „geift- 
lien Hirtenlieder“. 

Einen weiteren Schritt tat er 1661, da er am 21. Mai zu Neiße die Prie- 
fterweihe empfing, nachdem ex kurz zubor in den Minoritenorden aufgenommen 
worden war. Seitdem fülte er ſich nun auch berufen, immer entjchiedener als 
Vorlämpfer des Katholizismus aufzutreten. Der größte Teil feiner übrigen Le— 
benszeit zeigt und das unerfreuliche Bild eines ununterbeochenen, mit leidenfchaft- 
lichem Eifer gefürten Kampfes, den er durch jeine Streitſchriften gegen die evan— 
gelifche Kirche hervorrief. Er begann diefen Kampf im Jare 1664 mit einer 
Schrift, in welcher er die dem deutjchen Reiche von den Türken drohende Gefar 
als ein Strafgericht Gottes für den Abfall der Protejtanten von der römifchen 
Kirche darftellte. Die don proteftantifcher Seite erfolgenden Gegenfhriften ver— 
anlaſsten ihn zu immer weiter gehenden Angriffen und Bejchuldigungen, und jo 
entfpann ſich eine lange Reihe von Zaren hindurch ein heftiger litterariſcher Streit, 
den er in zalreihen Schriften, fpäterhin zum teil unter fingirtem Namen, fort= 
jegte; der Eifer der Polemik fürte ihn dabei bis zu den ertremiten Behauptungen. 
Bon protejtantifcher Seite wurde der Streit von gewvichtigen Gegnern aufgenont- 
men, und Chriſtian Chemnitz in Jena, Adam Scherzer und Bal. Älberti in Leipzig 
und Negid. Strauch in Danzig Liegen es an ebenjo heftigen Wiverlegungen feiner 
Angriffe nicht fehlen, in denen auch feine Perfon nicht gefchont und allerlei nach— 
teilige Gerüchte über fein fittliches Verhalten zu Waffen gegen ihn verwendet 
wurden. Selbft von vielen Katholiken wurde, Minem eigenen Geftändnijfe nad, 
fein Treiben gemifsbilligt und ungern geſehen. Doc ließ er ſich dadurch nicht 
irre machen und wandte noch feine letzten Lebensjare dazu an, eine Sammfung 
und Auswal feiner einzelnen Streitſchriften zu veranftalten, welche unter dent 
Zitel: „Beclesiologia, beftehend in 39 auserwälten Traftätlein*, Neife und Olaf 
1677, in Folio erjchien. 

Scheffler brachte diefe legten Lebensjare im Stifte ber Kreuzherren zu Gt. 
Matthias in Bresfau zu, wohin ex fid) vermutlich nad) dem 1671 erfolgten Tode 
feines Günners, des Biſchoſs Sebaftian von Roſtock, zurüdzog. Die anftrengen- 
den und aufregenden Kämpfe der vorangegangenen Jare und bie damit verbun— 
denen Wiberwärtigfeiten fcheinen jeine Lebenskraft frühzeitig erjhöpft zu haben. 
— einem langen, auszehrenden Leiden ſtarb er, erſt 53 Jare alt, am 9. Juli 

677. 

Eine bleibendere Bedeutung und ungeteiltere Anerkennung als durch feine 
polemiſchen Schriften hat Scheffler als Dichter erworben, und diefe Anerkennung 
ift ihm auch in der neueren Zeit mit Recht wider gewidmet worden. Das be— 
deutendite feiner poetifchen Werte ift „der cherubinifche Wandersmann, oder geift- 
reihe Sinn: und Schlufsreime zur göttlichen Befchaulichkeit anleitende*, zuerft 
Wien 1657, dann mit einem ſechſten Buche vermehrt, Glatz 1674, wider heraus- 
gegeben von Gottfr. Arnold, Frankfurt 1701. Das Werk enthält eine Samm⸗ 
lung von 1675 furzen Sinnſprüchen, meiftens in zwei oder vierzeiligen Aleran- 
drinern, underbunden und one ſyſtematiſche Anordnung zufammengeftellt. Der 
Titel erflärt fi daraus, dafs das Buch den Weg zeigen will, auf welchem ber 
durch die Sünde von Gott abgewendete, in die Weltliebe verfuntene Menſch 
wider zur Gemeinfchaft mit Gott zurücktehren fol. Die Grimdgedanten diefer 
Sprüche, die in den mannigfaltigften Wendungen widerlehren, gehen darauf hin— 
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aus, daſs dieſe Einheit mit Gott mx gefunden werden fünne durch aim 
jenfung in Bott, deſſen Weſen die Liebe ift, dafs der Menſch, j 
— Anfhanen Gottes, im gänzlicher rl —— 
hen Dinge, in — Gelaſſenheit un — — 
one in Gottes Wefenheit verſetzt mit Gott * — und — 
migung mit Gott auch alles defien, was Gottes ift, teilhaftig werde. 
yo riſtliche findet im diefer Gedankenreihe infofern feine Stelle, als 
ler bie ſchwerdung Gottes in Chrifto und die durch Chriſti Blut 
Erlöfung als den Weg, auf welchen Gott dem Men; zur 
egentonme , bezeichnet, zugleich aber darauf dringt, dafs die 
Saltes im Innern des Wönkehen ſich widerholen müfje, damit er, von dem We 
fen Gottes — aus Gott geboren und ſelbſt —— und Chriſtus werde. 


Fe für feine Anfonungen ft die — oft und — 


danke ſchwer verftändlich, und es fehlt daher nicht an auffallenden und zum teil 


bebenflichen Paradogieen. Befonders ift das der Fall, wenn er bie | 


Liebe ald die Weſenheit Gottes bedingte Selbjtmitteifung Gottes und das da⸗ 
durch bewirkte Einswerden des Menfchen mit Gott in einer Reife ſchildert 


bei 
der das Unterfchiebenfein de& Schöpfers und der Sreatur in pantheiftifchem Sinne 


aufzuhören ſcheint. Den Vorwurf des Pantheismus weit war in der Bor- 
rede zur zweiten Ausgabe des Wandermannes ausdrücklich url, indem er bers 
ſichert, feine Meinung fei nicht, daſs bie Seele ihre „Gejcha, nfeit verlieren und 
in Gottes ungejchaffenes Wefen könne verwandelt werden, fondern, wie ſchon Tan- 
fer gejagt, daſs bie geheiligte Seele zu fo naher Vereinigung mit dem 
Weſen gelange, dafs fie mit demſelben ganz „durchdrungen, 
fei“ und fo dasjenige ſei Durch Gnade, was Gott fei von Natur. Aber 
auch hiernach, und da er anbererfeit3 auch wider das Unterſchiedenſein bom Gott 
und Welt und die fittliche Freiheit des Individuums ausdrüdlic) 1 
einem bewufsten Pantheismus bei ihm nicht die Nebe fein kann, fo tft wenig 
ſtens nicht zu leugnen, daſs feine begeifterten Anfchauumgen ihn oft bis zu einer 
en entrüden, auf welcher ihm dev Unterfchied der Begriffe, den der —— 
Verſtand feithält, zu verſchwinden ſcheint, und daſs er dann auch feine rüche 
bis auf eine Spitze treibt, bei welcher ſie in ihrer aphoriſtiſchen 
Miſsverſtändnis nicht entgehen lönnen. Das num dieſe — 
tieffinniger Gedanken enthalten und zu den bedeutendſten Ex; 
Myſtil gehören, it unter * —— anerfonnt und lann * da in 
rede geheilt werden, mo (wie z. B. am Gervinus' wegwerfendem Urteil über 
Scefjler ſich zeigt, vgl. deſſen SK-Öcfi, "ar, ©. 351 j.) ein — 
religiöſen Teen und hriftliche Myſtik überhaupt nicht vorhanden iſt. 
ben — ſcheint ber cherubiniſche Wandersmann erſt —* die 
von G. Arnold allgemeiner bekannt geworden zu fein; doch hat 
ihm beachtet und anerkannt, wenn er auch über feine Hinneigung 
mus ſich mifsbilligend Außert. Im der fpäteren Zeit geriet das Bu 
BVergefjenheit, und erſt Friedrich Schlegel machte, wie auf eine — 9 
darauf wider aufmerkſam. Seitdem haben teil$ neue Ausgaben ——— 
tes (Sulzbach 1829), teils Auszüge (F. Horn, Varnhagen von a 
u. ir bie Betauntſchaft mit demietben in weiteren Kreifen berbreis 










tigiöfe Bebitrfnis wie das äſthetiſche und philoſophiſche nterefie — | 


Lehen mit Teilnahme ihm zugewenbet. 

Mehr noch und dauernder als durch dieſe Sprüche wurde Schefflers Dis: 
terruhm durch feine geiſtlichen Lieber verbreitet, denen auch bie — 
nicht gonz mit Recht — eine Stelle in ihrem Siederfchnge eingeräumt 
den ich in feiner „Heiligen Seelenluft ober geiſtliche —E— der wie 
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Sefum verliebten Pſyche“, Breslau one Jarzal (warſcheinlich 1657); fpäter mit 
einem 4. und 5. Buche vermehrt, Breslan 1668. Das Thema diefer Lieder: ift 
die Liebe der Seele zu Jeſu, ihrem Bräutigam, dem Schönften unter den Men- 
ichentindern. Die drei erſten Bücher bilden ein planmäßig angelegtes —— 
menhängendes Ganzes, in weldenm die Reihe der Lieder, beginnend dem 
Ausdrude der Sehnfucht nach dem Erlöſer, ihn durch alle Stufen feines: Lebens 
bis zu feiner himmlischen Verklärung begleitet und zulegt die geiftliche Vermüh- 
Hung mit ihm, befonders in Beziehung auf das Saframent, befingt. Das 4. Buch 
feiert die Maria ala Nepräfentantin der waren Liebe und ſchildert die Außerungen 
diefer Liebe in einzelnen Lebensmomenten. Das 5. Buch, warſcheinlich weit jpä- 
ter gedichtet, enthält Lieder verſchiedenen Inhalts, zwar im Geifte der früheren, 
aber one beftimmten Zuſammenhang. Dieje Lieder, an poetiſchem Werte freilich 
jehr ungleid) , find der Ausdrud eines von der Liebe Chriftt entzündeten und 
nach ihm verlangenden Herzens. Auch den beften aber Elebt etwas. Übertrie- 
benes und Ungefundes an; im andern verivrt ſich die Entzüdung des Dichters in 
ſchwärmeriſche Abfpannung; die Andacht der verliebten Piyche Hat oft eine zu 
finnliche Färbung und wird zu einem: tändelnden Spielen mit Worten und Bil- 
dern, und die häufig vorfommenden Anklänge an die Schäferpoefie jener Zeit, 
ſowie die Anwendung griechiſcher Mythologie, nach welder z. B. das Jeſuskind⸗ 
lein als Gott Amor befungen wird, können uns nur ebenjo unwürdig wie ge- 
ſchmadlos erſcheinen. 

Das letzte von Schefflers poetiſchen Werfen iſt feine „ſinnliche Betrachtung 
der bier letzten Dinge*, Schweidnitz 1675 (oder 1674?). Der Dichter will durch 
anfhaulihe Schilderungen diefer legten Dinge die um ihr Geelenheil unbefüm- 
merten Menjchen erweden und befchren, und wagt es, die Öcheimmnifje ber Emig- 
teit in ſinnlichen Bildern auszumalen. Dabei greift er aber zu fo grellen Far— 
ben, feine Schilderungen übermweltliher Dinge find fo materiell und. teilweife 
ſo widerwärtig und geſchmacklos, daſs fein Werk nur als eine Verirrung zu 
— iſt und weit hinter ſeine vorhergenannten Poeſieen zurückgeſetzt wer⸗ 
den muſs. 

Andere poetiſche Werke ſind von Scheffler, außer dem oben erwänten Chren- 

ächtnis Franckenbergs, nicht vorhanden; denn wenn ihm (zuexit in Wetzel, 
] ‚opoeographia, T'. T, p. 58) gewönlich aud) eine „betrübte Biber (Brest. 
1664) zugeſchrieben wird, jo-ift dies höchſt warſcheinlich nur eine Vermechjelung 
mit der „verliebten Pſyche“; wenigitens ift jenes Werk bis jegt noch nirgends 
aufgefunden worden, umd die von Mehreren, 3. B. Müller (Bibliothek deutfcher 
Dichter des 17. Sarhunderts, 9. Bd.) und Koch (Gefchichte des Kirchenliedes, 
2. Db.), angefürte „Löftlihe evangeliſche Perle” (Glatz 1676) iſt kein Gedicht, 
jondern die Überfegung eines älteren und vielverbreiteten Andachtsbuches, Marga- 
rita evangelica. 

Die Duellen und litterarifchen Nachweifungen zur Gedichte Schefflers findet 
man bei Kahlert, Angelus Silefius, eine literarhiſtoriſche Unterfuhung, Bres- 
au 1853, vollftändig verzeichnet. Dryamder 


Scheidungsreht, evangelifches. In dem Art. „Eherecht" ift zwar be— 
reits im allgemeinen auch dad Net der evangelischen Kirche in Beziehung auf 
Eheſcheidungen bargejtellt worden (Bd. IV, ©, 985.). Die hohe Wichtigkeit der 
bier einfchlagenden Fragen läfst jedoch eine Ergänzung des erwänten Artikels 
wünſchenswert erſcheinen; auch ift das von Ludiw. Richter: in feinen Beiträgen 
zur Geſchichte des Ehefcheidungsrechts in der evangelifchen Kirche (Berlin 1858) 
beigebrachte gefhichtliche Material durch neuere Arbeiten bon Mejer u. a. in er- 
weitertem Maße zugänglich; geworden; Strippelmanns Eheſcheidungsrecht nad) ge: 
meinem und insbefondere nach heſſiſchem Rechte, Eafjel 1854, war {dom von Rich⸗ 
ter = als „wenig gründliche, aber deſto einjeitigere Ausfürung“ daxakterifirt 
worden. 

Schon in der fatholifchen Kirche iſt die Lehre, dais das Band der bollzoge- 
nen Ehriftenehe ſchlechthin unauflöslich fei, nicht fo früh, zur unbeftritter 
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ungen nad) und ſuchte nur der einfeitigen grundlofen Scheidung zu ſteuern, ins 
dem man die Trennung des Ehebandes und bie er des geſchiede⸗ 
nen Gatten ſonſt als zuläſſig anerkannte. Die katholiſche Kirche zeigte ſich hierin 
der weiſen Mäßigung eingedenf, mit welcher Gregor der Große dem zur Beleh— 
rung der Angelſachſen ausgefandten Benediktiner Auguftinus die Anweiſung er 
teiit hatte: „In hoe enim tempore sancta ecclesia quaedam per fervorem cor- 
rigit, quaedam per mansuetudinem tolerat, quaedam per considerationem. dissi- 
mulat, ut saepe malum, quod adversatur, portando et dissimulando compescat*. 
So beſtimmt denn Die das zweite Buch des jog. Poenitentiale Theodori aus- 
macende Kirchen und Eheordnung, welche wol noch bei —— des Theodor 
von Canterbury, wenngleich nicht von ihm ſelbſt verfaſst iſt, daſs die Trennung 
der Ehe one gegenfeitige Einwilligung nicht erlaubt jei, daſs aber der eine Gatte 
dem andern die Erlaubnis zum Eintritt. in ein Kloſter geben und fich ſelbſt, 
vorausgeſetzt, daſs die aufgelöfte Che die erſte war, wider verheiraten künne. 
Außerdem erkennen die angelfächfifchen Beichtbücher folgende einfeitige Scheide- 
gründe an: Ehebruch ber Frau für den Maum, nicht umgelehrt; bösliche 
Berlafjfung des Mannes durch die Frau; Verbreden des Mannes, melde 
für diefen die Sklaverei nach ſich ziehen; Gefangenschaft, in welde ein Eher 
gatte geraten ijt und aus der er nicht ausgelöft werden kann; Erhöhung eines 
Ehegatten in den freien Stand; endlich der Fall, wenn don zwei heidniſchen Ehe- 
— der eine zum Chriſtentum übergetreten iſt und der andere ſich nicht be— 
hren will. In allen dieſen Fällen wurde dem geſchiedenen Gatten die Wider— 
verheiratung geſtattet. allerdings im Falle der idung wegen Ehebruchſs, mer 
gen Verbrechen des Mannes und wegen Gefangenſchaft eines Gatten nur unter 
der —— daſs die aufgelöſte Ehe für. den geſchiedenen die exſte war 
(Hinihius a. a. D. ©. 68 ff.). \ 
er Brief des Papites Johann VIII. an den Erzbiſchof Aethelred von Can— 
terbury vom 3. 877 (a. a. ©. 75) bezeugt das Sortbejtehen der früheren es 
wonheiten. Erſt im 10. Sarhundert fuchte die Kirche die Zuläfiigfeit der Schei— 
* vom Bande gänzlich zu beſeitigen (ſ. die Beugnifje a. a. DO. ©. 75), md 
—* olgte — * — des 11. Jarhunderts die weltliche Gefeßgebung (Ber 
f..a..n. D. ©. 76). 
a ine Änliche Entwiclung zeigt das Eheſcheidungsrecht im fränfijchen Reiche 
Ginſchius a, a, O. ©. 77 ff, vgl. Löning 1, ©, 612 fj.). Das weltliche Recht 
des iſchen wie der übrigen Stämme hielt die Scheidung durch Willensüber: 
einftimmung der Gatten jejt (Löning II, S. 617, Anm. 2) und nod in der far 
rolingifchen Beit ift auf Grund gegenfeitiger Einwilligung vollsgerichtliches Scheiz 
dumgsverjaren nachweisbar (Nichter-Dove, Kirchenrecht, 7. Aufl., $ 206, An. 9). 
Auch die einfeitige Scheidung des Mannes war im fränkifchen Reiche anerkannt 
— U, S. 619 ff.) und zwar, ſofern die Frau die Ehe gebrochen, dem Les 
des Mannes nachgeftellt, ihm zu folgen verweigert Hatte, one dajs ihn Ver- 
mi nachteile trafen, Dabei hinderte das weltliche Recht ſelbſt den ſchuldigen 
L nicht an ber Widerverheiratung. Die fränkiſche Landeskirche unter den Dieros 
vingern bedroßte nur auf. dem Konzil zu Orleans II (533, e,11) Scheidung wer 
n Krankheit des Gatten mit dem Bann. Erſt das Konzil von Soifjons (744) 
Heikte den jtrengen Satz auf, daſs eine Wiberverheiratung bes gefchiedenen Che 
gatten nur im Falle der Scheidung wegen Ehebruchs geitattet fein jolle (Hinſchius 
a.0,D. S. 78, vgl. auch Rettberg, Kirchengeſchichte Deutichlands, Bd. I ©. 768), 
aber dieſe Aufſaſſung ift nicht durchgedrungen, wie die Nonzilien von Verberie 
(752) und Compiegne (757) und die Bußorbnungen des 7. und 8. Jarhunderts 
zeigen. Bei Scheidung auf Grund gegenjeitiger Einwilligung wird da— 
nad wenigſtens im Falle, dafs ein Ehegatte eim Senfchheitsgelübde ablegen will, 
fowie wenn der eine ausfäßig ift, die Widerverheiratung bed andern ausdrüdlich 
geitattet, und, folgende einfeitige Scheidegriinde werben in den: fränkifchen Beicht- 
büchern im Anjhlufs an die angelfähfiihen anerkannt: Ehebrud der Frau; 
bösliche Berlaffung jeitens der Frau; Verbreden des Mauncd, 
welde die Sklaverei nad) jich ziehen; Gefaugenſchaft des einen Gatten; Ex- 
Real Enchflopäble für Tpeologle und Rirge. KILL. 30 
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— ea 
nun qui se non —— —— — non 
8b 


— F 
Pie —— ondern nur eine eiflide B 
— — eine ie jition von feiten 5 ——— 
mals die Beichtbücher, „quorum certi sunt errores, incerti 
dem rer u juchte ( Hinſchius a. a. D. 5. 
Unterfuchungen Ba die Sendgerichte in erg 
Allein daf die frühern Gewonheiten nicht fo leicht zu te: 
die — des 9. Jarhunderts, ja ſelbſt Benedictus 
v. Scherer, Ueber das — bei Bened. Lev. u, Iſdor 
ncch un dem Anfange des 10. Jarhunderts angehörige 2 
von : De synodalibus causis et ecelesiastieis d 


ame En: PR melius est sie — — Per a 
ein: „„Denn dieweil Chrijtus im dem. Falle des ( 
Shen — und Niemands zu der Keuſchheit 
peu iR zur Ehe zu greifen, denn in — 
erach daß er zulaß, eine andere ſtatt de u 
Von ber abplnifäen Gefängnig der Kirche, ſ. dene — gu 
6 S.350). „Und bietet endlich nit die jpäter aus ber profi 
verſchwundene Lehre, welche im Gewiſſensgebiete bei eintretenber 
Kranfpeit (namentlich Ausſätzigleit) des einen —— dem and 
willigung und unter der Verpflichtung zur Fürſorge für dem 
Ausdruu HA don Brenz zu bedienen) „„einen ordentliden C 
Beifah vergünnet”" eine — Analogie zu dem 
— 11? 3 a. a. D. ©. 86). 
Nachdem die mittelalterliche Kicche die &e ihrer ausſchtießen de 
md Gerichtsbarkeit unterworfen, war zwar dem römischen Grun 
— it der ſleiſchlich vollzogenen Chriſtenehe die He 
nicht jede Schwankung ausgen offen. Denn wärend 
analoge Ausdehn von 1Kor. 7,12 fi, auf chriftliche Gatten, 
Ka verfällt, ausjchli et und feine Entjheidung das 
Kirchenrecht fejtgeftellt hat (c. 7 X. de divort. IV, 19), Harten 
ban IT. (vgl. c. 6 in fh. t.) und Cöfeftin il, (ec. 1 X. de conv. 
mit den Ergänzungen bei Böhmer) das Gegenteil angenommen (in 
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[7. eit.] lieſt Die Compilatio III: „Licet quidam praedecessores nostri 
seusisse aliter gr — auch eine Slluftration der ——— Unfehl⸗ 
barfeit der Päpfte. — Für die nicht fleiſchlich vollzogene Chriſtenehe iſt das 
Prinzip der abſoluten Unauflöslichkeit im katholiſchen Rirgenrecht nicht durch» 
gedrungen. Bei ihr lieh die Bolognefer Nechtsfchufe noch im 12. Jarhundert 
acht Scheidegründe vom Bande zu: 1) sequens desponsatio carnali conjunctione 
perfecta, 2) alterius voluntaria fornicatio, 3) raptus, 4) malefieium, 5) religio- 
nis propositum, 6) enormis criminis perpetratio, 7) alterius continua aogritudo, 
8) captivitatis longa detentio (T’ractatus de matrimonio ber Göttweiger 9.6. 
bei Schulte, Deerstistarum jurisprudentiae speeimen, Gissa0 1868, 49, p. X — 
dgl. überhaupt Sohm, Recht der Eheſchließung, Weimar 1875, ©. 116 ff.) Die 
gallitaniſche Kirche freilich ſah ſchon die sponsalia de praesenti, d. h. die durch 
gegenwärtige Knüpfung des rechtlichen Ehebandes unter Vorbehalt des exit fünf- 
tigen Eintritts in die eheliche Lebensgemeinſchaſt geſchloſſene cheliche Verbindung 
als unlöslid an, Teugnete alſo die Bedeutung der fleiſchlichen Ehevollzichung 
(Eonfummation) für die Entftehung einer ſchlechthin mnauflöslichen Verbindung 
unter den Ehegatten (fowie der Satramentseigenfchaft). Alexander II. Hat zwar 
(8.3 X. de sponsa dnorum IV, 3) die von Petrus Lombarbus weiter entwidelte 
allitanifche Sponfalientheorie mit dem Sat, daſs sponsalin de praesenti durch 
jpätere konſummirie Sponfalien nicht aufgelüft werben, in da8 gemeine RE 
Neht aufgenommen, aber das einfeitige Ordensgelübde als Auflöfungsgrumd des 
Ehebandes der nicht vollzogenen Chriftenche beibehalten, e. 2, 7 X. de conr. 
eonjugator. IIT, 32, e. 16 X. de sponsal. IV, 1. Das Tridentinum hat diefen 
Rechtsſatz fogar dogmatiſch definirt, can. 6 Sess. XXIV, doctrina de sacram, 
matrimonii. Seit dem 16. Jarhundert ift ferner das Recht des Papftes, das 
Band des matrimonium ratum sed non eonsummatum durch Dispenfation zit lb— 
fen, anerfannt. Es ift alfo nad) Fathofifhem Kirchenrecht das matrimonium ra- 
tum nicht ſchlechthin unauflöslich, fondern dies gilt nur von ber vollzogenen 
Chriſtenehe. Im Mittelalter war aber auch dieſe tatfählich leicht Kösbar durch 
Annullation bei der enormen Ausdehnung der trennenden Ehehinderniffe, und 
weil der Ehetonfens beim Mangel einer wefentlihen Form feiner Erklärung oft 
nicht bewieſen werden Eonnte, 

Wir wenden uns zu der Entwicklung des Scheiderechts in der ebang. Kirche, 
indem wir auf den Art, „Cherecht" (Bd. IV, ©, 98) Bezug nehmen. Doch ift es nicht 
überflüffig, hier in einigen allgemeinen Bemerkungen an den Standpunkt zu er= 
innern, welcden die evangeliſche Neformation bezüglich des Eherechts einnahm. 
Die vorreformatorifche Kirche Hatte in der Geringſchähung des weltlichen Stats 
und der bürgerlichen Nechtsorbnung die hohe Würdigung des ethifchen Wertes 
derfelden aufgegeben, welche die apoſtoliſche Auffofjung des weltlichen Stats ala 
einer Ordnung Gottes ausdrüdt, Wie die römische Sierofcatie anfnüpfend an 
den 6. Auguftinus den weltlichen Stat negirt, jo negirt das von ihr ausgegangene 
Net, das fanonifche, die Selbftändigkeit, welde dem Rechts geſetze neben dem 
Gebiet bloß moraliſcher Pflichten gebürt (wofür die Ausgangspunkte ſich bereits 
im der altfathofifchen Kirche finden, wie denn z. B. aus dem Hirten des Hermas 
entnommen werden Kamm, daſs die ethische — des Chriſten, zu vergeben, eine 
Wurzel für das kauoniſche rechtliche Verbot der anderweitigen Verheiratung 

| des unfchuldig Geſchiedenen geworden ift). Dagegen die evangelijche Reformation, 
durchdrungen von ben Vertrauen in ben fittlichen Geift der von Gott herſtam— 
menden Statsorbnumg, überließ der ftatlichen Obrigkeit auch die Gefeßgebung 
und Gerichtsbarkeit über Die Ehe, alfo über die Wurzel und Heilige Bildungs- 
ftätte aller fittlihen Verhältniffe in der Menſchheit. Gegenüber aller mönchiſchen 
und Herifalen Geringjhägung der Ehe, die (troß des in ber Schofaftif aus 

bildeten Dogmas von der Sakramentsnatur derfelben) in der zittert 
Kirche vorhanden gewefen ift, haben die Neformatoren die hohe Würde der Ehe 
! ala eines heiligen, von Gott ſelbſt eingefegten und don dem Herrn dem Bunde 


— — 


mit feiner glaubigen Gemeinde verglichenen Standes mit großem Exnfte geltend 
gemacht, womit bei der ethifchen Wertfhäßung des States durch die Reformation 
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Hang mit der „göttlichen Ordnung“, d. 5. dert der 
enteidelnder Recptsfäge entgegenftellte, # die aber ——— 
toriſche Schriftverſtůndnis als Griftwidrig verworfenen —— des kanoniſchen 
Eherechts unumgänglid) war. Das Scheideverbot bes Herrn, das nach Markus 
10, 212 und ntas 16, 18 unbedingt Inutet, —— Matth. 5, S1f. 
und 19, 3—12 * die Ausnahme der Porneia reſtringirt, 
J igend t ei — Beihonatt wartalmemn RA De —— 
weigend in gleicher Weiſe ränkt au en ‚ ‚te 
— Abrigen® baB Ber ot urfbrüngfich * —S—— ee wor⸗ 
— [mas anzunehmen den —— fern lag], jo würde doch ſchon die 
— im — lum dartun, dafs 9 bereits bon der — 
lichen Gemeinde als nicht one efriktion gemeint verftanden worden 
a sn a be er würde alfo doch durch die — 
dition gerechtfertigt erſcheinen.) Im Falle der Porneia erachtete die Reſormation 
Schon Luther über das badylon. Seit is es Kirche, 1520, lat. ed. H. 
en p. 100, Vom ehelichen 1522, Erl. Ausg, 2. ern 
imatu 


pri 
R als vı 
iaſſen — — 1 a. 7,10 ff. zunächit daB Sceihenerbot db Seram, 


of apı 

liſch Ahnete Regel Hinzu, dafs wenn von zwei nichtehriftlichen Theganen einer 
ne erihiebenfeit ungeachtet die Ehe mit 
dem Ungläubigen fortfegen ſoll, wenn diefer fich gefallen Täfst, * ie zu wonen, 

fs aber, wenn der Nichthrift nicht in Frieden die Ehe fortjeßen will, *— der 

ſt nicht gebunden iſt. Darüber, daſs vom Apojtel hier hie Gebmd, 
nad dem Bande verneint wird, ftimmt das reformatorische ———— mit 
a tatholifchen Rechtsanficht (C. —— qu. Uu. 2;0,7, 8 X. de divort. 
'V, 19) überein. Das Schriſtverſtändnis der Reforniatoren und ihrer Kirchen 

Pe aber die apoftolifche Regel auch auf den analogen Fall an, dafs ein fals 
ſcher Chriſt (nomine Christianus) feinen chriſtlichen Gatten böslich verläfst. Fer— 
ner ift Har, wenn Paulus im Falle 1 Mor. 7 den Chriften für gebunden er— 
achtet, fofern Diefem der imgläubige Gatte es nur nicht unmöglich macht, one 
Gefärbung des eigenen Seelenheils die Ehe fortzufegen, jo Peer ber Apoftel das 
na: oe Chriſti am ich als ein (mindeitens) den gläubig Gewordenen ( 
mit der eben angegebenen Neftriktion) auch hinſichtlich feiner nur mit dem 
chriſten o verpflichtendes Gebot "aufgefafst haben. Paulus kann alfo nicht 
in der Sul juriftifchen Weife, wie das kanoniſche Necht im Anſchluſs am 
Anguftin ſe. AXXVIN qu. 1), die ımter Ungläubigen eingegangene E für 
eine im * fee lösbare Verbindung erachtet Haben, wie ja auch 
ſelbſt Tin e jeideverbot nur als ethiſche Han der Tatſache Binfteit, dafs 
die Ehe nach ihrem urfprünglich, micht exit im Ehriftentum , göttlich beſtimmten 
Wefen (und zwar als ein fittliches, nicht bloß als ein gefchlechtliches re) die 
Gatten zu einer — Einheit zufammenfügt. Dann bleibt aber auch 
me die Annahme, daſs der Upoftel entweder außer der Porneia auch andere 
Scyeidegründe als das Scheideverbot beſchränkend erachtet, ober den Begriff der 
Porneia jo weit nefajst hat, dafs er Scheidegrüinde, wie den 1 Kor, 7 angefiirs 
tem, einſchloſs. Die reformatorifche Nechtsüberzeugung war aljo darüber einver- 
finden, daſs das — Recht 00 der Eheſcheidung in weſentlichen 
Bunlten —— fei, dafs nicht allein von Tiſch md Bett, —— daſs die 
Ehe auch hinſichtlich des Bandes zu ſcheiden ſei, dafs dies hs, bö8- 

Ticher Berlaffung, bez. Hartnäciger Verſagung der Keen Ai, zu nit 
Habe; ob und inwieweit auch aus anderen Gründen, darüber ‘gingen die Mi 
nungen auseinander und es war auferben „wärend des ganzen 16. und 17. 32 
hunderts eine unzweifelhafte Übereinftimmung der Rechtsanſichten nur don ber 
negativen Seite vorhanden, infofern die Scheidung aus Willfür ober wegen des 
einem Zeile widerfarenen Unglücs für ſchlechterdings unzuläffig angejehen — 
Wenn dagegen neuerdings von manchen Seiten (beſonders don Hengſtenberg) die 
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das altrö mijse (dare repudium, dimittere uxorem), das aftkirchlicye (e. 7 
Dist, XXXIV), ift die Reformation zunüchſt nidyt von der Borft De 
jangen, hafß gerichtlich gefhieden wird. Luther (Predigt I 
Veben 1522 Erl. Ausg. 2. Aufl. XVI ©. 524); „So haben ns nu 
— willen eins das audre Laffen mag“ (— dimittere). Alfoz 
Selbſiſcheidung des Unfchuldigen, weil der Ehedrecher durch den Ehebr: 
ſelbſt tatfählidh von feinem Gemahl gefchieden und die Che zertrennt 
da die Ehe bereits ipso facto zerrifien iſt, „jo wird das ander 
frei, daſs es nicht verbunden iſt, fein Gemahl . . zu behalten, es wolle 
gerne tun.“ (Luther, Auslegung des 5. 6. 7. Cap, Matth. [1532]5 lusg 
d. XLII ©. 120). Beſonders wenn der Ehebruch nicht offenbar war, mu 
aber der Unfchuldige, um zur and erweitigen erheiratung g 
werden, den Scheidegrund dartun; ebenſo wie ja zur Wied rotun 
die Beendigung der ſrühern Che durch den Tod dargetan werben je. 
Luther jchon 1522: „Aber offentlich fi) ſcheiden, alſo, dafs fi eins 
ändern mag Da mehr das muſs durch weltliche: 1 
und Senat [Obrigfeit noehen, daſs der Ehebruch offenbar jei 
mann“, .. Bol. die Züricher Chorgeriht3orbnung von 1525 (Ri 





Kirchenordnungen Bd. I ©. 22); andere Belege f. bei U. Stölzel, Sei 
des Eheſcheidungsrechts in der Zeitſchr. f. Kirchenrecht Bd. XVIli —— 5 f 
biefem Berfaren zur Erkundung des Ehefcheidungsgrunds behufs ber 
der anderweitigen Verheiratung des Unjhuldigen, welches Lutl 
weltlidhen Obrigkeit, wo fie ‚dazu bereit war, zumeifen wollte, i 
des fpäteren Vrocefsverfarens in Chejheidungsfachen. Für dem fd di J 
hatte die Scheidung von ſelbſt das Verbot der anderweiten Verheiratung im 
folge (ev wird de3 Landes verwieſen). Da der unſchuldige Teil, ber „ 
ändern“ wollte, zunächſt den Pfarrer anzugehen hatte, erſcheinen 

3: B. anfangs in Sachſen und längere Beit in Heſſen ala Eherichter 
—— Sinn, und Luther verweiſt noch 1530 in feiner Schrift von. S 
um mifsbräuchlicher Selbſtſcheidung zu wehren, auf Urteil des Pfar— 
Obrigleit. Da die Pfarrer den — leiten — Täti 
nicht gewachfen waren, auch wol in Eheladen mit ei j 
wie 3. B. die Kurſächſiſche Inſtruktion für die Viſitatoren (1527) bez 
Ania vorhanden, die Ehejachen, deren unrichtige Behandlung Argermi 
Gefar drohie, oder in denen Beweisaufnahme (. Kundicaft im dei 
zu. hören“) nötig war, anderen geeigneteren Stellen zu überweii 
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reichsfreien Städten waren ſchon früh in Verbindung mit dem Verbot der Selbit- 
ſcheidung Ehegerichte aus Gliedern des Rats mit geiftlichen Beiſihern (join 
Zurich 1525, in Bafel 1529, in Luübeck 1531 u. j. w.) oder durch den Rat allein 
(fo in Goslar) gebildet worden. Im Herzogtum Preußen, wo die Bifchöfe fich der 
Reformation angefchloffen, fennte die Landesordnung d. 1525 (Nichter, Kirchen— 
orbn. Bd. I ©. 31 f.) an die vorreformatoriſchen Einrichtungen anknüpfen, in 
dem die Biſchöfe mit Berilligung des Markgrafen zufagten, die Gerichte der 
Eheſachen mit geſchickten Officialen zu bejegen. Anti anfangs — 
Bistum Brandenburg. In den übrigen Territorien boten ſich (da die mit Schöffen 
beſetzten Volkögerichte für dieſen Zweck unbrauchbar waren), zunächft die landes— 
herrlichen Beamten (die and) ſonſt auf Grund von Willkür (Compromijs) oder 
Commiſſion um rechtliche — angegangen wurden), alſo die Amtleute, 
Scofjer, Vögte u. dergl. in ihren Bezirken etwa unter geiftlichem Beiſitz (bes 
Superintendenten, bezw. anderer „Gelehrter“), über ihnen die Näte am Hofe 
des Landesheren (Kauzlei, Hofgericht), endlich der Landesherr jelbit, den man 
damals aud) in andern jtreitigen Rechtäfragen um Entjheidung anzugehen ges 
wont war, als eherichterliche Inftanzen (Obrigkeit) bar. Da «8 daneben üblich 
war, in ſchwierigen Fragen Rechtsbelehrung bei den Gelehrten (einzelnen Rechts: 
Ichrern, Fatultäten) einzuholen, deren Ratſchlag (consilium + Bedenken) Urteils: 
kraft hatte, legte man in Eheſachen den Ratjchlägen der Reformatoren Theologenz 
Fakultäten die gleiche Kraft bei. So wurden in Kurſachſen 1527 die Eheſachen 
den Superintendenten, fofern es eausae matrimoniales graviores waren, den 
Amtleuten und Superintendenten, in höherer Inftanz den Bifitatoren überwieſen, 
mit denen die landesherrliche Kanzlei concurrirte (vgl. Richter a. a. DO. Bd. I 
©. 81; die Jurisconsulti, die Stöͤlzel a. a. O. ©. 25 für das Wittenberger 
Konfiftorium hält, bilden vielmehr das Hofgericht). In Württemberg Hat Herzog 
Ulrich für die Ehefachen ein Gericht („Cherichter und Räte“) für das Herzogs 
tum gebildet, das im der fog. erſten Eheorbnung — eine Norm für bie 
Praxis empfing (Richter a. a. ©. Bd. I ©. 280 f. jehte ſie ins 9. 1537), im 
welcher die Selbſtſcheidung verboten wird, In Heſſen bejtand zwar die Be— 
fugni3 ber Pfarrer, die Wieberverheiratung des unfchuldigen Teils ſelbſt mach: 
zulaffen, länger fort, aber wie ſchon der Homberger Reformationsentwurf (1526) 
jie auf den einzuholenden „Ratichlag” der BVifitatoren verwiefen hatte, wies bie 
Marburger Synode (1579) die Pfarrer an, nad, eriangtem Nat ihrer Supers 
intendenten oder ber fürftlihen Kanzleien zu handeln (f. Stölzel ©. 17), Mer 
lanchthons Schmalfaldifcher Tractat de potest. papae (p. 354 sqq.) (1537), nach-⸗ 
dem er ausgefürt hat, daſs die Eheſachen aus menjchlicher, dazu nicht ſehr alter 
Ordnung an die biſchöfliche (geiftliche) Gerichtsbarkeit gefommen, daſs nad) gött- 
lichem Recht vielmehr die weltlichen Obrigkeiten ſchuldig find, die Eheſochen zu 
richten, beſonders wo die Biſchöfe nachläſſig find, dafs man darum audj jer 
Jurisdiltion halber den Bifchöfen feinen Gehorfam fehuldig ei, weil fie unbillige 
Satzung von Eheſachen gemacht haben und in ihren Gerichten brauchen — 
gerechnet wird, daſs, wo zwei geſchieden werden, der unjculdige Teil nicht 
wiederum heiraten fol), verlangt, daſs die Obrigkeiten deshalb andere Ehegerichte 
beftellen  (etiam propter hane causam opus est alia judicia constitui), Das 
biſchöfliche Kirchengut ſei namentlich auch zur BVeftellung der Ehegerichte zu vers 
wenben; denn für die mancherlei und ſchwierigen Eheftreitigleiten feien eigne 
Gerichte ein Bedürfnis (Panta enim varietas et magnitudo est controversiarum 
matrimonialium ut his opus sit peculiari foro, ad quod constituendum opus est 
ecclesiae facultatibus). Im Zufammenhang damit ftand ber Antrag der Lands 
ftände des Nurfürjtentums Sachſen, welcher dann der Ausgangspunkt wurde für 
die Entwicklung, die zunächſt die Probeeinrichtung eines Konfiftortums zu Witten: 
berg für den Surfreis (Febr. 1539; eine ſolche iſt fie, fo lange Wittenberg 
den Ermeftinern gehörte, geblieben), dann die Einrichtung der Monfiftorien im 
albertinifchen Sadien (1543.1544), für den nicht zu dem (evangelifhen) Bistum 
Brandenburg gehörigen Teil der Mark Brandenburg (1543) und in der Folge 
im immer zahlreicheren Gebieten Herbeigefürt Hat (vgl. den Art, Konfiftorien 
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feiden, Ehebruch und den Fall, wenn fi) eins dem andern ſelbſt beraub d 
entzeucht, daſs es bie eheliche Pflicht nicht zahlen, noch bei ihm fein will abe 
wird 1 Kor. 7, 4. 5 angezogen. Dann in der Auslegung von 1 
begreift Luther ſowol den Fall, wo Gatten ſich um Born getrennt babe 
dann „Eins nicht wollt fich mit dem Andern verfühnen, und ſchlechts abgefü 
bleiben, und das Anber Fünnt wicht Halten und müjst ein Gemahl Haben* 
den andern Fall, wo ein falſcher Ehrift fein Gemahl a u undhriftliche: 
halten umd nicht hriftlich leben lafjen will, unter den Ausjpruc, des 4 
In der Schrift von Eheſachen (1530) ftellt er neben den Ehebruch \ 
wo ein Bube don feinem Weibe „heimlich und meuchlings lie. fe sm 
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Übrigens liegt, wenn hier die Verfagung der ehelichen Pflicht, die fpäter fo 
Duafidefertion, d.h. der Fall, in dem ſich ein Gatte ome Weglaı der el 
Lebensgemeinſchaft hartnäckig entzieht, nicht erwänt iſt, darin keine 
des Standpunkis auf Seiten Luthers vor. Dies geht ſowol aus dem $ en 
ſchen Fall, der demfelben Jare angehört, hervor, — in welchem 
wenn fie jich mit ihrem Streites halber aus dem Lande gewichenen Mai 
verſönen wolle, bie a (wegen Quaſideſertion) hebt, wobei 
halten des unverjönlichen Teils, obgleih ihm fleifhlicher € 
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Scheibungsrecht, evangelifces 475 


der Vorrede zu Brenz, Wie in Eheſachen zu handeln jei -(1531), welde Schrift 
die Berfagung der ehelichen Pflicht ihrerjeits ausdrüdlich als Scheidegrund vom 
Bande anerkennt. Sodann in der Auslegung bon Matth. 5, 31 (1532) erklärt 
Luther, Chriſtus jege nur den Ehebrud ala Urfache, um welche Mann und 
Weib fih mögen ſcheiden und verändern, ftellt aber dann neben den (fleifchlichen) 
Ehebrud unmittelbar den Fall, wenn ein Gemahl das andere verläfst, als da 
eines aus lauter Mutwillen vom andern läuft, wobei 1 Kor. 7 nur nebenher 
angezogen und der Defertor für ärger, denn ein Heide und Ungläubiger, aud) 
weniger zu leiden, denn ein fehlechter Ehebrecher, erklärt wird. Der angegebene 
Berhalt rechtfertigt unſers Erachtens (anderer Meinung: v. Scheurl, Das gemeine 
deutjche Eherecht, Erlangen 1882 S. 294) Mejer’s Auffafjung, daſs Luther allers 
dings nur einen Ghefcheidungsgrund anerkennt, die Porneia, daſs er diefe aber 
nicht auf ben Teiblichen Ehebruch beſchränkt, fondern fo weit fajdt, daſs die De— 
fertion bezw. hartnädige Verfagung der ehelichen Pflicht eingejhlojjen wird. 
Nur wenn die Dejertion unter den Ehebruch mit begriffen wird, erklärt ſich, 
daſs der Reformator (1520 wie 1532) auch bie Behandlung der erjteren ald 
Sceidegrund vom Bande durch die Beziehung auf das Evang. Matthät gerecht- 
fertigt erachten und bei der Auslegung des lehtern neben dem leiblichen Ehebruch 
erörtern konnte; daſs er ben Ehebruch ausdrücklich als einzige Ausnahme bed 
Sceideverbot3 Chriſti Hinftellen und dann doch die (von Luther jogar für eine 
ſchwerere Verſchuldung gegen die Ehe, denn fleifchlicher Ehebruch, erklärte) Der 
jertion als ſolche Ausnahme behandeln, daſs er im Falle der Duafidejertion die 
unverfünlihe Frau als „öffentliche Ehebrecherin“ kennzeichnen kann. Wenn da— 
neben von Luther für die Defertion aud 1 Kor. 7 herangezogen wird, jo 
ſchließt das in feinem Sinne feinen Widerfprud in fich, infofern nad) Luthers 
Schriftverftändnis auch der Apoftel den dort erörterten Fall umter die Porneia ber 
griffen haben wird, eine über dem Buchftaben Hinausgreifende Auslegung, beren 
Möglichkeit mur daun don der Hand gewieſen werden müſste, wenn das 
Weſen der ehelichen Verbindung im ethifchen Sinn in der geſchlechtlichen Ver— 
einigung aufginge. Daſs es übrigens Luther, dejjen Standpunkt ſelbſt fich in 
dem ſchweren Kampf nur allmählich fejtgeftellt hat, welcher aus der durch die Auf- 
Löjung des vorreformatorischen Eherechts bedingten Not der Gewifjen und Ver— 
wirrung Hervorging, nicht auf eine ſyſtematiſch Hare Ausbildung des proteftans 
tifchen Ehefcheidungsrcht3 ankommen konnte, daſs er nicht die Aufgabe hatte, 
vor Allen duch Schärfe der Dijtinftionen oder erſchöpfende Kafuiftik es den 
Scholaftitern und Kanoniften der Kirche des — oder den römiſchen Moral⸗ 
——— gleich zu tun, ſoll nicht im Abrede geſtellt werden. Der Reformator 
Hatte Befjeres zu leiften, wenn er als ein Prediger des Evangeliums wie fein 
Anderer den riftlichen Unterricht der Gewiſſen am feinem Volke trieb. Auch 
ift kaum jemals ter Beruf des Seelſorgers, der die evangelifche Freiheit der 
chriſtlichen Gewifjen von Menfchenjogung mit ihrer evangelifchen Gebunden heit 
in Chrifto zur Geltung zu bringen bat, jo großartig aufgefajst und betätigt 
worden, als von Luther in der gewaltig gährenden Zeit, in welcher fo vieles 
wanfend und fchwanfend geworden war, und jo mander Vorgang die Gewiſſen 
beunruhigen und verwircen mufste, Und jejte Nichtpunkte hat er doch auch für 
die Rechtsbildung der evangelifchen Kirchen gewonnen. Früher wie fpäter exfenut 
er als Scheidegrund vom Bande neben dem fleifchlichen Ehebruch die Defertion 
an. Aber wie ihm nicht jede Entjernung Defertion ijt (z.B. nit, „wo einmal 
eines vom andern läuft aus Zorn oder Ungebuld*, ſofern nur nicht dem zur 
Berfönung Bereiten die Wiedervereinigung ſchlechthin verweigert wird), fo iſt 
ihm andererſeits auch nicht jede Defertion Entfernung, weshalb die hartnädige 
Berfagung dev ehelihen Pflicht eingeichloffen wird. Weiter allerdings 
ift er nicht gegangen, da er annahm, daſs andere „Mängel und Feihl* die Ehe 
nicht ſcheiden, z. B. Unverträglichkeit und Miſſshandlungen; nur dürfen fie ſich 
niemals entwideln bis zur hartnäcigen Verweigerung der ehelichen Pflicht, 
Luther zur Seite tritt Brenz (Richter a. a. ©. ©. 19), im ber Schrift „Wie 
yn Ehefahen ...... zu handeln ſey“ (1530), in welder der ſchwäbiſche 
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zömifchen Recht von Bande zu ſcheiden, befonders wenn der. des Landes verwie⸗ 
jene Schuldige ſich um die Gattin nicht weiter fümmere. Joach d. Beuft (4.1597, 
Tractatus de sponsalibus et matrimoniis, Wittenb. 1586 u. ojt) bildet deu Über- 
gang zur milderen Richtung. Bei Erörterung der Streitfrage, ob. bei dach 

rechtlichen Scheidungsgründen Veneficium, Infidien, itien vom bande 
zu ſcheiden je, ſchlägt er dor, den Schuldigen jür immer des Lanbı a 
weijen, damit für bürgerlich tot zu Halten und. ſo dem —— en die ander 
weitige Verheiratung zu erlauben. Lanbesverweifung wegen Vergehen ſcheide da- 
gegen nicht ſchon für ſich allein vom Bande. Die —— desertio 4 er: 
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9;, feine Berichtigungen des. Bebenfens nehmen auf bie Wittenberger Praxis 
überoll Rüdficht. Der (unter Luther und Melauchthon in ——3— gebildete) 


bruch und. Dejertion die vicinos casus ermänt, auf die Mande die lex Theodosii 
anwenden, unter Berufung auf Luther (dejfen ‚Äußerungen, in ‚der Schrift don 
Eheſachen, Erl. Ausg. Band XXIII, S. 148: „Es find noch viel mehr Fälle, 
als wo man Giſt oder Mord beſorgt“ u. ſ. w., in’ den Wittenberger Kreifen dfter 
jo. ausgelegt worden find) auch ſeinerſeits dem richterlichen Exrmefjen verſtellen, 
ob. in den. legteren Fällen bom Bande zu ſcheiden feis Sagcgen find außer. dem 
bereits im der Neihe der Wittenberger Juriſten erwänten Monner (j. 06.) etz 
ſchieden der milderen Richtung zuzuzälen (wie teilweife ſchon von Beuſt geichieht) 
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jaben (ſ. im Beiden Richter a. a. DO. ©. d1ff., und Göſchen, Öntachten, die 
infegnung geſchiedener Ehegatten betreffend, in dem Altenſtücken des evaugel. 
Oberkirchenrats Bb. IH, &. 400 ff.). Hier bildet den Gegenfaß erſt die würt- 
tembergijche Ehe- und Ehegerichtsorbnung vom 4. April 1687 weiter aus, indem fie 
auch wegen Duafidefertion, Sodomie, Inſidien, verfchuldeter Untüchtigmachung 
zum Eheſtande die Löjung vom Bande zuläjst. Dafür fehlte hier die landeöherr- 
liche Scheidung. (Die Lüde, dafs wegen Sävitien hier Feine Überleitung der 
fruchtlofen Trennung von Tiſch und Bett in Scheidung vom Bande zugelafjen 
war, was oft zur Folge hatte, daſs der minder Schuldige zur Quafidefertion 
gedrängt wurde und dann im Quaſideſertiousprozeſs als fchuldiger Teil behan- 
delt werben mufste, ift nunmehr durch das wirttembergiiche Siatsgeſetz dom 8. Au— 
guft 1875 [Ausfürungsgefeg zum Reichsgeſetz vom 6. Febr. 1875) Art. 8 zwed- 
mäßig ausgefüllt worden.] 
In der Lehre dauert das ganze 17. Jarhundert Hindurch der frühere Ge— 
genjag fort. Unter den theologifchen Vertretern der ftrengeren Richtung find 
u nennen auf Iutherifcher Seite Bidembad) (de caus. matr., Francof. 1608), 
Drenper (de conjugio, Gießen 1612), Johann Gerhard (Loci theol.), bei wels 
chem der Defertionsbegriff nicht nur (mie bei Bidembach, der Eherichter war) 
die Duafidefertion umfalst, ſondern bereit# eine umgemeine Weite erlangt, 
ſodaſs der Laridesverwiefene, wenn er animum maritalem penitus abjeeit, 
ferner, wer. ſich zur Leiftung der ehelichen Pflicht felbit untühtig macht, als 
Defertor behandelt, auch inkorrigibler Hang zu Sävitien ala bösliche Ver— 
lafjung erklärt wird (vergleiche Mejer ©. 105), Havemann, (Gamologia 2 
ption, Stad. 1656), Calovius (Bibl. Nov. test, illuste. zu Matth. V. XIX. 
und im Systema locorum theolog.), Hollaz (im Examen theolog.), die im 
allgemeinen die Scheidegründe auf Ehebruch und Defertion bejchränfen, wärend 
bei Einzelnen von ihnen ſchon ‚bie Neigung zur Erweiterung des Deſertions— 
begriffes auf Juſidien und Sävitien hervortritt (Richter ©. 58 f.). Ihnen tre— 
ten zur Seite die Juriften Eypräus (de connub. jure, Franeof. 1605), Ni- 
colat (de repudiis et divortiis, Dresd. 1685), ber Sachſe Benebift Carpzod 
(Jurispr. ee Brunnemann (im Jus seclesiasticum) und Schilter (im 
den Instit. jur. eccles.), die jedoch ihrerſeits auch ſchon den Begriff des Ehe— 
bruchs auf den Konkubitus mit dem Teufel und die Sodomie ausdehnen (Richter 
©. 60 f.). Auf reformirter Seite gehören derſelben Richtung an der Theo- 
loge Zanchius (de divortio, Gen.1617) und die Juriſten Brouwer (de jure con- 
nubiorum apıd Batavos recepto, Amst. 1665) und Gisbert Voet (in der Poli- 
tica eccl., ib. 1666), welche als Kriterium der Defertion auch die Kontumaz bes 
anweſenden Dejertors gelten fafjen (Richter S. 71f.). Die mildere Richtung, wel— 
her die Theologen Biſchof Brochmand (Systema univers. theol,, 1633), Hülſemann 
(Extensio breviarii theologiei, Lips. 1648), Johann Ulrich Calixt (de conjugio 
et divortio, Helmst. 1681), Dannhauer (Theol. eonscientiarie, ed. U, Argent, 
1679) und Duenftädt (in dem Systema theol,, 1675) angehören, Läjst Infidien, 
Sävitien, Unfruchtbarmahung, Sobomie, den furor ex mania et malitia compo- 
situs, auch Verbrechen, die mit Landesverweiſung bedroht find, neben Ehebruͤch, 
Defertion und Verweigerung ber ehelichen Pflicht als Scheibegründe zu (Richter 
©. 61 fj.). Bei Hülfemann, einem Hauptvertreter lutheriſcher Orthoödoxie, ers 
ſcheint das Prinzip, dafs diejenigen Verſchuldungen gegen die Ehe zur Scheidung 
füren, welche bem Ehebruch und der Dejertion verglichen werden fünnen. Unter 
den Jurijten begreift Henning Arnifäus (de jure eonnubiorum, Franeof. 1613) 
die Gävitien unter die Defertion, Forſter (liber sing. de nupt., Viteb. 1617) 
fafst die Sufidien ald mogvei« auf, Kitzel (Synops. jur. matr., Giess. 1620) dehnt 
den Defertionsbegriff auf beide aus. Samuel Stryt (de desertione malit., 
Francof, 1687; de divortio ob insidias vitae structas, Halae 1702) verteidigt bie 
Scheidung wegen Infidien, Quaſideſertion, fowie Flucht wegen Verbrechen (Mich 
ter ©. 65 ff.), Unter den reformirtenm Schriftitellern vertritt Hugo Grotius 
(de jure belli et paeis) ein freieres Scheiderecht. 
Die Praris der Konſiſtorien zeigt im 17. Jarhundert noch große Strenge, 
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bräuce ausfchliegen Können, welche das laudesherrliche Ehejceidungsredht, das 
Ihre ie eine Woltat fein follte, bei der mit ea Dar unbert eltte 
getvetenen laxen Handhabung unbeftreitbar in vielen Ländern, in welchen es 
bis in unfere Zeit Beftand behielt, im eine Plage verwandelte, infofern «9, wem 
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Sr ganzen ftellts fich Die Entwicklung bes ———— in. dem prote⸗ 
hen Deutſchland bis in bie erſte Hälfte des 18. Rarhundertis hinein 
als eine normale dar. Allerdings war gegen den Wortlaut der meiften älteren 
orbnumgen allmählich eine Vermehrung der Scheidegründe eingetreten, wie 
um Juſt Henning Böhmer bezeugt, dafs zu feiner Zeit neben Ehehruch und 
Defertion eigerung der Sehen abfichtliche Unfeuchtbarmadung, Ser 
bensnacftellung und Lebenslängliches Gefängnis ober Immerwärende Landesbers 
weifung ziemlich allgemein al ausreichende ®rinbe zur Löfung des Ehebandes 
anerkannt wurden. Es ſoll freilich nicht, beftritten werden, bajd dieſe Wermechr 
der Scheibegrünbe häufig vom naturrechtlichen Standpunkte mit ſalſchen 
Gründen verteidigt worden ift, wie denn berei 1 Pufendorf (+ 1694) im 
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Eheorbnung von 1687) gejeßlich als Scheidegründe anerkannt: Erſt in den 

tem Dezennien des borigen und im gegenwärtigen Jarhunderte erweiterte ſich 
gemeintechtliche Praxis immer mehr, ſodaſs in dem meiften deutſchen Territorien 
nunmehr ald, gültige Ehefcheidungsgründe- nicht nur Sävitien und i 
Drohungen, jondern aud) fürzere Freiheitsftrafen (von 5,3, ſelbſt 1 Jar), ie 
rürige Berbreden, unheilbarer Unfriede, ‚namentlich wiſſentlich falle lage 
anerfaunt wurden, — eine Praxis, mit der aud) das Öjterreihijde bürz« 
gerlihe Gejegbud von 1811 im wejentlichen in Übereinpirmang ftcht, Da⸗ 
neben jtand in vielen Territorien auch nod daS Ianbesherrlihe Scheide» 
xecht in Wirkfamfeit (Hannover, Kurheſſen, Naffen, Frantfurt, Oldenburg, 
Hellen = Darmftadt,, beide Mecklenburg, VBraunfchtweig „ (ewig = Holftein, 
Sadjen- Weimar, Sahjen-Coburg, Sachſen-Gotha, Sachjen: Meiningen, Sad: 
jen- Altenburg, Anhalt-DefjauKöthen, Schwarzburg-Sondershaufen „beide Reuß; 
— auch in Neuborpommern iſt e8 noch 1807 und 1825 geübt worden). 

So erheblich nun aber diefe Erweiterungen der gemeintechtlihen Scheidungs« 
praxis exſcheinen mögen, fo traten fie dennoch nicht im dent Grade in einen un: 
verfönfichen Widerfprud mit dem kirchlichen Bewuſstſein, daſs fie ihrerſeits one 
die Wendung der Dinge in Preußen einen tiefgreifenden Konflikt der enangelis 
ſchen Kirche mit der Anktorität des bürgerlichen Rechts hätten hervorrufen mif- 
jen. Be wo in einzelnen Territorien die Praxis unter dem Einflufs na 
turrechtlicher Theorien ſich noch lager geftaltete (wie z. B. das Gutachten, wel 
ches das Konfiftorium zu Kaffel im Sare 1788 dem Fürſtbiſchof von Speyer über 
proteftantifches Scheiberecht erteilte, auch unheilbare Geiftes- und Körperkrant: 
heit als Scheidegrund anerkennt, und noch ein halbes Zarhundert jpäter — nad 
Bruel, Die Gerichtsbarkeit in Ehefahen, Hannover 1853, ©. 54 — das Non: 
fiftorium in Stade eracjtete, daſs auf Grund einer insania superveniens die Ehe: 
ſcheidung ausgefprochen werden könne), hinderte dies nicht, das ſich mit der zur 
nehmenden Vertiefung des hriftlih-fittlihen Bewuſstſeins die notwendige Kor 
zreftion von jelber einftellen fonnte, wie in der Tat im der Mehrzal deutſcher 
Ränder, in welchen keine Kodifikation des Eherecht3 auf Grund ber veränderten 
Anſchauungen des 18. Jarhunderts ftattgefunden hatte, die Praxis ſelbſt one Aus 
ßeren Anſtoß zu ftrengeren Anfichten zuräcgetchrt ift. 

Gerade in dieſem Punkte aber tritt das bevenklichite Doment der Wendung 
hervor, welche das Scheiderecht in den Gebieten nahm, welche der Krone Preußen 
angehörten. Wenn in dem größten Territorium des proteftantifchen Deutſchlands 
eine allgemeine Kobififation des Eherechts erfolgte, jo mufsten die hierbei zur 
Geltung fommenden Anjhauungen unter allen Umftänden von nicht geringer Ber 
deutung fir bie gejamte Entwicklung dieſer Materie in Deutſchland fein. Hätten 
die Nedaktoren der preußiſchen landrechtlichen Geſetzgebung in biefer einfach das 
proteftantiche Eheſcheidungsrecht in feiner damaligen gemeinrechtlichen REN 
tie fie oben angegeben ift (unter Ablehnung der nur hin und wider in ber Praxis 

ur Geltung gelommenen Ausfhreitungen) zum Gefeg erhoben, fo würde, wie 

cheurl mit vollem Rechte hexvorhebt, dabei das ware Bedürfnis der bürgerlichen 
Geſellſchaft ftet3 volle — gefunden, aber auch die evangeliſche Landes— 
tirche als Ganzes bei ſolchem Rechtszuſtand nie in einen Konflikt mit der Au— 
torität der bürgerlichen Geſehgebung und Rechtſprechung von fo bebeuflicher ne 
weite verjegt worden fein, welcher dem Nechtsbemwufstjein des Volkes, zumal in 
Rückſicht auf die geſamte landeskirchliche Entwidlung in den profe —5 
Zerritorien Deutſchlands nur ſchwer verſtändlich ſein konnte. Es würden dann 
vielleicht im Laufe der Zeit einzelne Geiſtliche, befangen in jener Sheotogil en 
Meinung, welche Ehebruch und bösliche Verlafjung im engeren Sinne als bie 
alleinigen nad) dem göttlichen Worte zu redtfertigenden Scheibungsgründe ans 
fieht, Bebenken getragen Haben, die auderweitige Ehe aus anderen Gründen er 
ſchledener einzufegnen. Deren Gewifjen hätte man fchonen Lönen ; die Kirchen⸗ 
behörden witrden aber bereit gewejen fein, entweber im ſolchen Fällen andere 
Beiftliche zur Trauung zu ermächtigen, oder dafür allgemein ein unbedenfliches 
ss nenaler borzufchreiben; zwiſchen Kirche und Stat wäre es aus biefem 
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Neuere Kodiſikationen des Eherechts; das Patent dom 15. Augt 
1834 für das’ Herzogtum Gotha, bie Eheorbnung vom 12. Mai 1837 für das 
Herzogtum Altenburg, das Gejeg vom 30. Auguſt 1845 üder die eidunge 
in Sqhwarzburg Sonders hauſen gehen hinſichtlich der Zuläſſigkeit der Eheſchei— 
dungsgründe nicht ganz jo weit, wie das preußiſche Allgemeine Landrecht. Dabei 
befteht jedoch in Gotha und Sondershaufen nebenher die Scheidung. durch landes⸗ 

errliches Reſtript fort, welde, wo darin gegemüber dem jus strietum der Kir— 
mordnungen die aequitas zur Geltung fam, ihre Berechtigung hatte, Dagegen, 
wo ſchon das Geſetz der aequitas vollen Raum verſtattet, ja oft weit über das 
d lehtere bedingte Maß hinausgreift, nur zu leicht als Handhabe fubjeltiver 
Willkür dient. In dem gothaifchen Chepatente findet ſich außerdem die e 
Tarität,, daſs Ehegatten, melde one triftige Gründe an demſeiben Orte getrennt 
leben oder durch unfriedfiches Betragen ein Öffentliches Ärgernis geben, ſelbſt 
wider ihren Willen von Amtswegen geſchieden werden Token, — 

Wenn dieſe Robififationen von dem Bewuſstſein der Heiligkeit: der, Ehe im 
Eheſcheidungsrecht nur noch einzelne Spuren exfennen laffen , Pa nimmt dagegen 
einen durchaus erniten Standpunkt ein das bürgerliche Geſetzbuch Napoleons I. 
(Code eiy. art, 229 »qq.), defjen einfchlagende Beftimmungen in den deutfchen 
Nheinlanden in Geltung blieben und durch deutſches Reichögejeh vom 27. No— 
vember 1873 auch in Eljaß Lothringen Hergeftellt worden find (wärend in Franke 
reich das Geſetz vom 8. Mai 1816 die Ehejcheidung vom Bande abgefchafit und 
damit. aud die Proteftanten im Scheidungsrecht dem römiſch-katholiſchen Prinzip 
unterworfen Hat), Der Code fennt nur drei wirkliche —— 
Ehebruch (dev Frau, — des Mannes nur dann, wenn er die Konkubine im ges 
gemeinſchaftlichen Haufe gehalten hat), grobe Mijshandlungen und Beleidigungen 
und Verurteilung zu entehrender Strafe; bie ‚daneben dem Namen nad) zu— 
nelafjene Eheicheidung auf Grund gegenfeitiger Einwilligung (a. 233) iſt (a, 
275.999. 297) in der Ausjürung mit jo erſchwerenden Formen umgeben 
— dafs davon nur in dem allerſeltenſten Fällen Gebrauch gemacht wer⸗ 
ben klann. 

Biel weiter in der Zulaſſung der Eheſcheidung, als der Code, geht das Ba— 
diſche Landrecht (1809) 5 229fj., welches z. B. au Landflüchtigfeit und Wan- 
finn, beide bei dreijäriger Dauer als Scheibungsgrünbe anerfennt ($ 232 a, vgl. 
Ehe-Drbnung 8. 43 f. u. i.). 

Nachdem fi in der gemeinrehtlihen Praris die Reaktion bes fitt- 
lichen Beroufstfeins gegen die laxe Auffaflung des 18. Jarhunderts im allgemeinen 
neltend gemacht hat, ergibt ſich dafs außer Ehebruch und Dejertion, in der Regel 
Ditafidefertion, Infidien, Sävitien Pi 9. das Leben gefärdende oder bie Gefundheit 
zerftörende Mifshandlungen) und Verurteilung zu ſchiählicher Freiheits ſtrafe Ent⸗ 
weber nur lebenswieriger, oder auch zeitiger mit verſchleden beftimmter Dauer) 
als Gründe anerkannt werden, welche die gerichtliche Scheidung vom Bande reits 
fertigen, jedoch wegen Unglüds (Rrantheit, Wanſinn) und Willkür (auf Grund 
gegenfeitiger Einwilligung) in den gemeinvechtlichen Gebieten faft one Ausnahme 
gerichtlich wicht geſchieden wird. r 

Schwer zu beklagen tft dagegen, das das Bürgerliche Gefehbud für das 
Königreich Sach ſen (Gejegesfraft: 1 März 1865) ein ſehr laxes Scheidungss 
recht fejtgeftellt Hat, indem zwar Scheidung durch Übereinkunft der Ehegatten 
auagejchtoffen ift (8 1711), aber aud leichtere Verfculbungen (wie z.B. reis 
BR Lehen, welche die Dauer von 3 Jaren erreichen, $ 1740) umd Unglüd (3. B. 

eiftehkrankheit 8 1743, vergl. au $ 1742) als Scheibegründe anerkannt find. 
Hier alfo Hat weder das übereinftimmende Urteil aller Richtungen der evanges 
tifhen Eherechtsdoktrin, noch der Eindrud der Kämpfe, welche ſich in Be 
an das fandrechtliche Scheiberedht geknüpft Haben, genügt, die bürgerliche Geſeb— 
gebung vor einer jchweren Verirrung zu bewaren. 
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Die Redaktoren der laudrechtlichen Gefebgebung BE le 
liche Trauung zur ausſchließlichen Form der üngerlichen Chef 
ſchwerlich an die Möglichkeit von Trauungsverweigerungen bat 
lidjer aus dem Grunde, weil die Ehefcheidung aus ſchrif 
erfolgt jei, gedacht (wärend, Friedrich d. Gr. einer Witwe 
Getitlichkeit die Trauung mit ihres berjtorbenen Mannes 
Hatte, durch Kab.-Ordre vom 8. Februar 1749 geftattet 5 
—— auf dem Rathauſe a“ en EN schließen, ſ. 

der Eheſchlie ßung, Leipzig 1865, ©. 714 fj.). Die Redaktoren A am 
im wefentlichen als eine Statsanftalt, 9 Beiftlichen wicht 
Kirche, fondern als Kirchengemeindebeamte md anne FR 
auf ihre Amtshandfungen der unbedingten Berta des b 
unterworfen ſeien. Damit fteht nun freilich im Widerfprit 
welche von Gerlach in jeiner Unterfuhung: „Welcdes ift bie 
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bie Lehre und bas Recht der Kirche in Eheſachen wirklich 
Schließt daher namentlich das Landredt, welches int weſen 
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mungen jened Edilts widerholt, das alte Kirchenrecht von jener Gültigkeit aus?“ 
Er verneint dieſe Frage, fommt aber zu diefem Ergebnis ducch eine Deduftion, 
welche das Weſen der älteren Kirchenordnungen, in denen fein jus divinum vor⸗ 
liegt, ſondern vielmehr eine auf landesherrlicher Autorität ruhende Rechts- 
fagung, ebenfo ſehr verfennt, wie die Entwicelung ber lutheriſchen Eirchender ⸗ 
faffung in den meijten deutſchen Territorien, und einen Gegenſatz des „Regenten 
im State* und des „Regenten in der Kirche“ fingirt, welcher den Nechtsanfchau- 
ungen der evangeliſchen deutſchen Lande in älteren Zeiten völlig unverſtändlich 
geivejen wäre und es in gewiſſem Sinne bleiben mufSte, jo fange bürgerliche Ehe: 
ſchließung und Kirchliche Trauung zufommenftelen (vgl. hierüber: Jacobſon, Gel- 
tung ‚der ebangel, Kirchenordnungen a, a, O. ©. 35 ff.), Freilich ward die Auf- 
faſſung v. Gerlachs päter unterjtüßt durch das Gutachten de fol, preußiſchen 
Kronfyudifats (aus Stahls Geber) vom 30. April 1856 (abgedrudt in Hei 5 
bergs ebangel. Kirchenzeitung, Berlin 1856, Nr. 48); dasfelbe verneint die 
borgelegte frage: „Kann Ei ben Grundfäßen bes allgemeinen Land— 
rechts ein evangeliſcher Pfarrer, welcher eine zu jeiner pfarramilichen Kompetenz 
en und nach den bürgerlichen Gefegen zuläffige Trauung eines gefchiedenen 
Ehegatten bei Lebzeiten des anderen gejchiedenen Teils aus dem Grunde berwei⸗ 
gert, weil die Scheidung nicht aus fchriftmäßigen Gründen erfolgt fei, dazu den- 
noch gezwungen werben." Es genügt hier auf die Widerlegung diejes Gutachtens 
dur Jacobſon (a. a, O. ©. 41 ff.) ımd Göſchen (Gutachten, die Einfegnung ge 
Ichiedener Ehegatten betreffend, in den Aftenftüden aus ber Verw. des eb. er⸗ 
firchentat3, Bd. III, S. 402 f.) zu verweiſen. Gegen Friedberg (a.n.D. S. 723 ff.) 
aber, welder aus den Materialien der landrechtlichen Geſetzgebung deducirend, 
mit dem Gutachten zwar nicht in ber Beweisſürung, fondern nur im Ergebnis 
übereinjtimmt, ift auf die überzeugenden Gegengrinde von Hinfchius (Krit. Bier 
teljahrsfchrift für Gefeggebung und Nechtswifjenfchaft Bd. IX, ©.17 ff.) Bezug 
zu nehmen. Nun fol damit, dafs nad) bem ftrengen Recht fiir den Zwang zu 
entfcheiben war, diejer Zufland der Kirche nicht für normal erklärt werden. Das 
geltende Necht enthielt vielmehr unzweifelhaft eine da& geiftliche Amt wegen der 
Mängel der Iandrechtlichen Ehegejehgebung ſchwer bedrüdende Serbitut der Kirche, 
eine Servitut, deren Wurzel freilich in der Einfeitigfeit der Verfaſſungsentwicke ⸗ 
lung der lutheriſchen Kirche in Deutfchlend zu fuchen war. Dieſe Entwidlung 
hatte, da eine Kleruslirche durch die Örundjäge ber Reformation ausgejchloffen 
war, infolge der unterlaffenen Ausbildung der gemeindlichen Grundlage der Kir— 
henberfafjung zu ihrem notwendigen Ergebnis nicht etwa eine von der Obrigkeit bloß 
geihüßte und durch Handhabung der Rechtsordnung aud) innerhalb der innerkirchli— 
hen Sphäre unterjtühte, übrigens aber felbftändig organifirte und als autonome 
Lebendorbnung anerkannte Kirche, jonbern fie hatte das fociale Dajein ber Lanz 
destirche prattiſch (und in der melanchthoniſchen Lehre von der Custodia utrius- 
me tabulae der Obrigkeit auch theoretiih) in den religiös durchdrungenen, theo— 
Hratifch eitafteten Stat jelbit aufgehen laſſen, und eben durch dieſe Einfeitigkeis 
ten die Fräteren territorialijtifchen Auswüchſe ſelbſt verſchuldet, unter denen Die 
Kirche dann am ſchwerſten gelitten hat, Jene Serbitut erſchien unerträglich, feit 
die nationale Erhebung in den Freiheitstriegen auch die deutſche enangelifche 
Kirche zu neuem Leben wach gerufen hatte und num auch bei den Geijtlichen 
das Bewufsfein jich regte, dafs fie nicht bloße Statsbiener feien, und daſs «3 
dem Begriffe Firhlier Trauung und Segnung nicht entjpreche, wenn die Zuläjs 
figleit derjelben lediglich nah dem Buchftaben des bürgerlichen Geſehes beurteilt 
werden jollte. Eine doppelte Löſung des Widerjpruhs einer Ehegefehgebung, 
welche bei Gejtattung der Scheidung und Widerverheiratung dem ethijchen Be- 
wuſstſein der Kirche, daſs die Ehe, die „Pflanzfchufe nicht bloß der Polizei (des 
States), fondern aud der Kirche bis am der Welt Ende* (Luther), ungeachtet 
der Beihränfung ihrer eigentümlichen Verheißungen auf das leibliche Leben, doch 
bejtimmt fei, durch rechte Fürung das Reich Gottes zu fördern, jede Nüdficht 
verweigerie und doc; die Rechtsgiltigfeit der Ehejchliefung von ber Mitwirkung 
der Kirche abhängig machte, wäre damals denkbar geweſen. Entweder war das 
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Willkür der Geiftlichen zu ſchühen, andererfeits aber unter mög 
nahme auf den einmal vorhandenen bürgerlichen Rechtszuſtand 
dad Recht der Kirche zu wahren. Gelinge es auf diefem W 
gleichung Er ufüren, fo lönne alsdann den Umftänden 

bedingter Dimifjorialien 20 geſucht werden. Die Ordre 

die ſpüter mit allen Mitteln einer extremer Parteiagitation rü 
ein Recht Hat, ſich auf dieſe Königlichen Grundſähe zu berufen, bie 
Würdigung der Gebrechen des beftehenden Rechts —— was di 
Schonung ber Gewiſſen verlangte, andererſeifs vermeiden, 
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erheben. Mit t wird das t it auf die anzuftrebende 

des lehteren en und die Ma a eine — bezeichnet. Die —58 
gebotene Aushilfe konnte auch nur jo lange genügen, als die Trauumgsverwei- 
erungen vereinzelt ſtanden, was in der eit noch dev Fall war. Nur 
5 konnte auch das Mittel unbebingter Dim ſorialten ausreichen und die 
BRETTEN Sr BR 

n au eben A T em, e li 13 

Wilhelm IV. in ve —— bom — 1857 dabgedruct in ben Ders 
Handlungen über den Geſeh Enſwurf, das Eherecht betreffend, Berlin 1859, 
©. 1097) wirklich bereits dieſe Einfürung in Unsficht genommen hat. 


Leider hinderten nun die Zeitverhältniſſe, die gewünſchte Werbefieru 
Gürgerlügen Bhreesls zu_beivirfen, bevor ber Konflikt einen bebrol ie ie 
fang angenommen hatte. Obwol aber den Geiſtlichen befannt geworden mar, 
ihren Gewiſſensbedenken von Seiten der Behörden Nüdjicht gewärt werden wilrde, 
zeigen bie Jare 1846 bis einſchließlich 1854 feine Vermehrung ber Weigerungss 
f Eine wejentliche Steigerung findet ſich erſt im Jare 1855 unter dem, ſicht⸗ 
lichen. Eindruc der Beſchluſſe des Frankfurter Mirchentags don 1854. A 


age Beam aber ‚auch das Mittel der Ausftellung allgemeiner Dimife 
forialien, deifen Anwendung durd die Orbre von 1846 in dns Ermeſſen ber Be⸗ 
hörden geftellt war, zu verjagen, Die leßteren fingen nämlich jetzt. wo bie Frage 
eine prinzipielle Bedeutung erlangt hatte, an, für fich dieſelbe Freiheit in Air 
ſpruch zunehmen, welde bie Ordre von 1846 dem Paſtoren zugeitanden hatte. 
Der Art. 15 der preußiichen Berfafjungsurkunde vom 31. Januar 1850 hatte ber 
evangelifchen Kirche die jelöftitändige Ordnung und Verwaltung ihrer Angelegen- 
heiten zufichert: Hinfichtlich der Geiftlichen war dadurch wirklich der Rechteſtand— 
punkt verändert, Unter der uneingejchränften Herrſchaft des A. 8..M. nämlich 
hatte die ebangelifche Sandestiche als ſolche, bon dev Bffentlichen Rehtsorbitung 
igmorirt, gewifermaßen nur ein geiftiges Dafein füren fünnen, da basjelbe 
nur den einzelnen „Sicchengejellfchaften“ (Vemeinden) Korporationsgwalität ‚zus 
geftanden hatte. Nach der Verfafjungsurkunde dagegen ftellte die Landeslirche 
(zunächit im öffentlih-rehtlihen Siune) eine eigene Nechtsperfönlichteit bar, 
und war nunmehr ihr Anfprucd, eine befondere fittliche Lebensordug mit jelb- 
ſtündiger Berechtigung darzuftellen, ſtatsrechtlich anerkannt worden. Sonnten 
nunmehr bie Geijtlichen rechtlich nicht mehr bloß als Beamte der einzelnen Ge— 
meinden, mittelbar des Stats, aufgefajst werden, erjhienen fie vielmehr nun 
durch ihr Dienftverhältnis in erſter inte der Landestirche verpflichtet, jo muſste 
es jegt als rechtlich unftatthaft erachtet werden, im Bezug auf Akte der 
Wortverwaltung (kirchliche Trauung und Einjegnung) gegen Geijtliche auf, den 
ftatlichen Zwang zurüczugreifen, welcher vor der Berfafjungsurkunde rechtlich zu⸗ 
Täffig, jedoch (weil bei dem mangelhaften Zuſtand des bürgerlichen Rechts us 
billig) nicht unbedenklich erjchienen war. Juriſtiſch anders lag die Sache hin⸗ 
fichtlich der Behörden der Tamdesherrlichen Kirchenreglerung. Deren Mitglieder 
taten ach wie bor lediglich Statädiener (und in biejer Eigenſchaft re ber= 
pflidhtet, die — auszufilren oder — im dall von Gemwiijensbebenten — 
auf ihr Amt zu verzichten); die Behörden des landesherrlichen Kirchenregiments 
waren zwar wefentlich für die Zwede der Landeskirche tätig, aber als Auftrags 
eber und Dienftherr ftand ihnen nicht die Landeskirche, ſondern die ftatliche Obrig- 
eit gegenüber. Die Konfiftorien waren Föniglihe Behörden, ebenſo der Ober- 
fiechentat (trogbem dafs ihm don Friedrich Wilhelm IV. rechlsirrtümlich das 
Prädikat eines „Königlichen“ Oberlirchenrats vorenthalten worden it), Dex, fors 
nialrechtliche Charakter als ftatlicher Behörden, welchen die Behörden der Kir— 
chenregierung auch nach der Verfafjungsurfunde bewart hatten, konnte auch da= 
durch nicht alterirt werden, daſs fie, eben mit Rückſicht auf den Inhalt ihrer in 
der kirchlichen Sphäre zu übenden Sunktionen (melche ſich ferner gefallen zu Laffen, 
die'Sandesfirhe in ihrem altbegtiindeten nahen a zur jtatlichen Obri, 
keit und in der Lage der Berhältniffe ihrerſeits die triftigften Gründe Galle), 
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die Folge, bafs das Buftandefommen einer nad dem bürgerlichen 
figen She nicht mehr ausjchlieflich von ber Beobachtung einer fü 
abhängig bleiben durfte, Sache der Statsgewalt wäre es 
gleichzeitig mit der Verbefjerung des bürgerlichen Eherechts m. 
jenigen Fälle, in welchen auch bei der Rüicfeht des lehteren zur jtr 
— bie lirchliche Trauung bürgerlich zuläſſiger Ehen nicht zu erreid 
wäre, eine andere Form der Chejchliepung Herzuftellen, womit ‚zngl ic 
tilel 19 der Verfaſſung Genüge geſchehen wäre. — 


Indeſſen verſolgte die Statsregierung bei ihren Verſuchen 
Eherechts zunächſt eine andere RL — In ER j 
legte fie zunächht dem Serrenhaufe den Entwurf eines Ch 
vor, welcher nicht nur die Sceidungen aus Willfür und }, 
feitigen follte und in einer Anzal anderer Fälle, z. B. wegen 
dung nur dann geftattete, wenn durch die Verjchuldung bie Che 
wie durch Ehebruch oder bösliche Verlaffung zerrüttet worden 
manche Beltimmungen enthielt, welche, wie die unter allen Umftänb 
fteafrechtlice Verfolgung des ſchuldigen Teils, als ein zu ſchroffen 
dem bejtchenden Mechtözuftande gelten lonnten. So wenig daher 
renhaus gemeigt var, ber notwendigen Neform des Scheide 
zu verfagen, fo ergab doch) die Beratung ſelbſt in dieſem je 
und der Entwurf blieb unerledigt. Ein neuer Gefchentwurf 1 
Haufe der Abgeordneten vorgelegt, ber ſich ebenfalls uur auf "die E| 
dung bezog. Obwol nun aud) unter denen, welche einer Reform 

rechts aus anderen Gründen überhaupt zuwider waren, m 
feine Stimme für die landrechtlichen eintrat erhob, fo wurde Di 
teils wegen der Abneigung eines Teils des Haufe gegen einzel 
ftimmungen (nomentlid) gegen das ber Statsanwaltfchaft beigeleg 
felbftänbigen Einlegung von Nechtsmitteln), teils wegen der Pa 
römifchetatholifchen Abgeordneten, welche ihre Zuflimmung zu b 
der (in dem größten evangelifhen Lande Deutſchlands nicht ge 
herftellung der bürgerlichen Wirkſamkeit der Entjcheidungen der 
richte in Eheſachen der a ne abhängig gemacht hatten, bei 
flimmung verworfen. Gewiſs hat zu diejem RE eigetragen, d 
die Ricchliche Bewegung folhe Dimenfionen und einen jo bedenki 
angenommen hatte, daſs die Befürchtung nahe lag, es werde | 
durch das Entgegenkommen der ftatlichen Gewalten nicht gelöjt mer 
die ertreme Richtung fid) nicht beruhigen, bis dasjenige, was fie ı 
Kirche“ immer entſchiedener ausgab, auch dem State als Gejeß 
worden wäre. 


Hier auf dem kirchlichen Gebiete hatten nämlich die Geiftlich 
begonnen, anſtatt fich mit dem zugeftandenen Schuße ihrer Gemiffen 
dasjenige, was fie für den ebangelifchen Standpunkt erachteten, 
die Duelfen fein mochten, aus welchen bie angebliche Kirchenlehre gejchöpft 
ſelbſt durchzufüren. Bir diefem Zweche wurden Vereinigungen hloffen, 
trauen, wo die Ehe wegen der fogenannten fhriftmäßigen Gründe 
Ehebruchs und Defertion) geſchieden fei und in beiden Fällen be 
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Diejer Zuftanb war one Zweiſel ein ſehr bedenklicher.. Ex „enthielt Vor - 
gänge, deren Widerholung auf dem Gebiete der Kirche nicht minder als auf bem 
de3 States gefärlich ericheinen mufste. Indem ſich das jubjektive Ermeſſen ber 
Geiftlichen über die verfaſſungsmäßige Antorität hinwegſehte, gab es der autos 
vitätbebürftigen Zeit ein bedrohliches Beifpiel. Auch. Tonnten A bie, Behörden 
nicht verhehlen, daſs auf diefem Wege eine niemals unbejtritten gewejene Frage 
wicht zu derjenigen Löſung gefiirt werben lönne, welche allein Sicherheit gewäre. 
Hatte einft ein änlicher zwiejpältiger Zuſtand gerade in Beziehung auf die Ehe 
ſachen in dem Zeitalter der Reformation zur Anfrichtung der Konſiſtorien gefürt, 
jo ergab ſich aud) jegt die Notwendigkeit, die Entſcheidung der Hierher gehörigen 
Bälle wenigjtens der Willfür der einzelmen Geiftlichen zu entziehen umd in dem 
tegimentlihen Behörden zu konzentriren. Der Cirkularerlaſs des ebang, Ober- 
firhenrat3 vom 29. November 1855 bejtimmte deshalb, daſs in ‚allen Fällen, 
wo bon den Geiftlihen die Einfegnung einer, nach ihrer Anficht in lkirchlicher 
Beziehung unzuläffigen Che begehrt wird, don Amtswegen durch Vermittelung 
des Superintendenten an das Wonfiftorium der Provinz zu berichten fei. Be— 
denklih war num freilih, daſs die Anfichten der Wonfeosten diejelbe Verſchie⸗ 
denheit zeigten, wie die der Baftoren, indem die vermeintliche Kirchenlehre don 
den beiden jogenannten jehriftmäßigen Scheidegründen auch hier vielfach die Ent 
fcheibungen bejtinmte und man der Meinung war, eine Jurisdiktion in Eheſochen 

u üben, die doch mach evangeliſcher Lehre mur durch Übertragung des States 
bite begründet werben fönnen, womit denn die Vorftellung zufammenhing, das 

and der dom State getrennten Ehe als fortbeftehend an, ben” was in mans 
chen Füllen zu den wunderbarſten Konſequenzen füren Eule, So ift folgender 
ſchlagende Fall vorgelommen. Eine Che war aus einem nicht fchrifkmäßigen 
Grunde gejchieden, der eine Ehegatte aber demnächſt wider verheiratet. Bepterer 
bricht feine zweite Ehe mit feinem gejchiebenen Ehegatten. Die zweite Ehe wird 
wegen Ehebruchs gefchieden. Nach der Theorie don dem fortbeftehenden Ehe— 
bande ber erjten Che wäre die zweite Ehe ein Konkubinat, der Bruch diejer 
Ehe aber in ee Falle fein Geha, fondern Erfüllung der ehelichen Pflicht 
(im der angeblich fortbeftehenden eriten Ehe) geweſen. Mit Recht wurde aber 
hier in der höheren Juftanz dent ſchuldigen Chegatten die ——— Widertrau⸗ 
ung mit feinem erſtgeſchledenen Ehegatten verſagt. Der Sberkircheurat hielt 
überhaupt ftetS an der richtigen Anſicht ſeſt, daſs eime rechtäfräftige Eheſcheſdung 
das Band der Ehe löſt, wärend die Kirche unter Umständen die Verpflichtung 
hate, auf die Widerbereinigung der aus einem Firchlich nicht anzuerfennenden 

runde gejchiebenen Ehegatten mit den Mitteln der Disziplin hinzuwirlen. Ws 
kicchlich disziplinares Mittel wurde nun vor allem die Verfagung der Firchlichen 
Mitwirkung zur Eingehung einer anderweitigen Ehe eines der gefchiedenen Ehe: 
atten aufgefajst. Eine ſolche Verſagung der Kirchlichen Trauung aus disziplinären 

ründen erichien aber nicht nur bann gerechtfertigt, wenn dadurch bie Wideran— 
Inüpfung des im Widerfpruch mit den evangelifchen Grundfägen zerriffenen Ehe— 
bondes erreicht werden konnte, ſondern auch, wo Dies etwa wegen nach dev 
Trennung eingetrefener Greignifje nicht der Fall war, fowie, mo eine auch vom 
tirchlichen Gefichtspuntte die Ehetrennung redhtfertigende —— vorliegt, 
dem fchuldigen Ehegatten gegenüber, fo lange feine Berfiulbung nicht durch eine 
entſchie dene Sinmesänderung gefünt ift. Diefe Berfagung der kirchlichen Einfeguung 
durch die firchenregimentlichen Behörben aber fajste die Kirchenregierung nicht als 
einen Alt der Jurisdiktion auf, ſondern nur als einen Ausfluſs ber ihnen bes 
griffsmäßig zuftehenoen Kognition über die Buläffigleit Licchlicher Antshand- 
lungen (de3 Aufgebots und der Trauung), wobei freifih die Stellung, welde 
diefe Handlungen in dem noch geltenden laudrechtlichen Eheſchließ ungs recht 
einnahmen, nicht zur Geltung Fant, 
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ihren Beichlüffen vielmehr teilmeife von der angeblichen Kirchenlehre don den 
ausschließlich Ichriftmäßigen Scheidegründen beeinfluffen,  gejsuuni) 

Nah Abſchluſs diefer Konferenz umd mit Rüdjicht auf den Ausgang, wel— 
hen die Bemühungen um die Reform des Eheſcheidungsrechts auf bürgerlichen 
Gebiete genommen hatten, erging die Kabineisordre vom: 8. Juni ‚worin 
der, König befahl, dafs die Geijtlichen nunmehr in allen Fällen, im denen bürger⸗ 
Lich gefchiedene Ehegatten die Eirchliche Einjegnung einer: anderen Ehe verlangen, 
dem-Konfiftorium Anzeige zu machen, die Konfiftorien aber vorbehaltlich des Ne- 
kurſes für den ſich befchwert fülenden Teil an dem evangelifchen Oberkirchenrat 
über. die Zuläffigleit der Trauung „uach den Grundfägen des chriftlichen Che> 
rechts, wie folches im Worte Gottes begründet iſt“, zu entſcheiden Haben follen. 
In der erfteren Beziehung erſcheint dieje Kabinetsordre als die Konfequenz des 
Prinzips, dafs die Entjcheidung der Widertrauungsfrage dem individuellen Erz 
meſſen der einzelnen Geiſtlichen entzogen und in bie Hand ber Behörben gelegt 
werden. jollte. Ju materieller Beziehung erklärte die Ordre ausdrücklich, fie bes 
abfichtige nicht, ſpezielle Grundfäge aufzuftellen. Die VBerweifung anf das in 
Gottes Wort enthaltene Eherecht war jedod; micht im Stande, eine Übereinftims 
mung in den Entjcheidungen ı der Eirchlichen Organe —— der 
Oberlirchenrat feine bisherige Praxis, welche auf der analogiſchen Anwendung 
des Schriftworts ruhte, im ſeinen Nekursentjcheidungen feſthielt, wärend ein Teil 
ber Konſiſtorien bei ber ſtreugeren Anſicht beharrte, wonach der Kreis der Scheide: 
geiinde auf Ehebruch und Defertion im engften Verftande unter’ Berufung auf 
den: Befehl der Heiligen Schrift befchräntt wurde. Die aus einem ſolchen Gegen» 
ſahe hervorgehenden Übelftände und die Mittel ber Abhilfe legte der Oberfichen- 
rat daher in dem Immediatberichte vom 25. Nob. 1858 bar, worauf der Prinz⸗ 
Regent durch die Ordre vom 10. Febr. 1859 (Altenſtücke aus der Verwaltung des 
Ev, Oberlicchenrat$ Bd. II, S;280F.) unter ausdrüclicher Billigung ber Praxis 
des Oberkirchenrats genehmigte, daſs der letztere in allen Fällen, wo die Konz 
ſiſtorien die Genehmigung der, Trauung nicht erteilen zu dürfen glaubten, die 
Entſcheidung allein in die Hand nehme. Die Orbre ſprach außerdem die Erwar⸗ 
tung aus, daſs die Geiftlichen in den Fällen, wo die Kirchenbehörden die Trau— 
ung für zuläffig erklärt hätten, den Weifungen der verorbneten Obrigkeit willig 
—— würden; ſollte dieſe Erwartung nicht in Erfüllung gehen, fo ſolle zwar 

‚Semähheit der Ordre vom 80. Jan. 1846 vom einem Zwaänge abgeſehen wer⸗ 
dem, dagegen ber Oberkirchenrat für Aufgebot und Trauung einen andern Geijts 
lichen fubltituicen, was nur felten notwendig wurde 

Gleichzeitig wurde auch auf bürgerlichen Gebiete die Neform des Cherechts 
wider aufgenonmen, jedoch bon ber Statöregierung jept nicht mehr auf das Ger 
biet des Scheidungsrechts beſchränkt, ſondern zugleich auf die beabfichtigte Ein- 
fürung einer bürgerlichen Form der Chefchliegung ausgedehnt. Dieſe Reform 
kam: zunächft zw feinem: Abfchlufs, weil nunmehr das Herrenhaus fich der: Eins 
fürung der fakultativen Eivilehe wiberjeßte. r J 
Die 1859 gemachte Vorlage, vom Äbgeordnetenhauſe angenommen, gelangte 

im Plenum des Herrenhaufes nicht zur Beratung; 1860 verwarf das Tegtere die 
fakultative Civilehe im widerholter Beratung; 1861 hatte der im Hervenhaufe 
eingebrachte Geſetzentwurf hinfichtlich der vorgefchlagenen fakultativen bürgerlichen 
Eheſchließung das gleiche Schidjal. Die Oppofition des Herrenhauſes Hatte we—⸗ 
nigftens infofern eine innere Berechtigung, als die fakultative Cibilehe vom lirch⸗ 
lien Gefihtspuntte die bedenflichjte Form ver bürgerlichen Eheſchließung barfteltt. 
Denn durch ihre Einfürung bringt der Gejeggeber das Prinzip zum Ausdruck, 
dafs jemand in ber Kirche bleiben und dennoch ihren Ordnungen den Rüden 
kehren kaun; fie ift der „gejeglich fanktionirte Fndifferentismus gegenüber den 
tirchlichen Anforderumgen". Dem Auswege der jog. Noteivilehe aber fanden fo> 
wol vom kirchlichen als vom ftatlichen Standpunkte aus ſchwere Bedenken ent 
gegen. Denn wenn das Statögefeg die bürgerliche Eheſchließung gerade nur 
für ſolche Fälle freigibt, in welchen. die Eheſchließung der hriftlichen Gemeinde Ür- 
gernis gibt, fo mufs bie Kiche alle Perfonen, welche ſich der bürgerlichen 
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u Men im Stanbe ift, der die Zirchliche Weihe zu erteilen, "bie. 
EN en ‘ihrer Ölieder aber Ge ihres En nit ihren 
er Breit t, des — delns, der Seelſorge, der 8 
t; welcher zum Bewuſstſein feiner felbftänbigen fi 
Hide ehe Ne nei — Be ee — 
iche Ehere r einfeitigen je ur ji p 
ziehen. — moderne — Stat nollenbe, weldjer neben einat 
der großen — Partilularlirchen mit "gleicher öfientlit 
tigung anerfennt, und überdies die Bildung von Religionsgeſellſch 
als Ausfluſs ber veligiöfen Privat freiheit — lann wegen 
den dogmaliſchen — der Ehe durch, die —— — 
Eherecht nicht vom Standpunkt der ausſchließenden koufeſſio 
einer ecelesia dominans geftalten. Auch ” —— Trennung 
Eherechts ift auf Die — undurchfürbar ſchon mit Rückſicht auf d 
Ehen, mehr noch, weil die Rechtsordnung des Stats bie Einheit des Bol! 
in feinem fittlichen Grundlagen zum Ausdrud zu bringen berufen if TL 
denn, nachdem bereits durch bie eformation bie Idee von ber 
des Eherechts in Deutſchland Wurzel gefafst hatte, bejonders e 
—— Exkluſivitt der deutſchen Partikula— ten zuerſt im 
jolge der neuen Xerritorialbildung unferes Jarhunderts all 
worben ift, der Stat in mehr oder minder volljtändiger Eheg 
in ſtatlicher — ein; nzelner Punkte, hinfichtlich deren das Urch 
ihm nicht 'g ein allgemeines für die lieder verſchiedener 
—— — bürgerliches Eherecht ausgebildet oder aus 
bung in bie Hand feiner Gerichte gelegt, 
———— iften der kirchlichen eg eine nur 
Kirchenglieder verpflichtende, vom der Kirche mit ihren eigenfümlid 
dere Bissipfinarifen Mitteln zu verwirklicende Geltung zuerkannt, 
in dem wichtigen Punkte der Eheſcheidung in einem großen Zeile 
eine Loslöfung auch der evangeliſch-kirchlichen Eheordnung vom bür, 
rechte ftattgefunden, und gejtattete das moderne Prinzip der Autom: 
und die dadurd) bedingte Unterſcheidung des kirchlichen und bü | 
aud) feine Vorkehr gegen künftigen Diſſens des States und der 
lic) der Behandlung der Ehe, jo konnte auch die kirchliche 2 in 
Dauer als obligatorifche Form der bürgerlichen Eheſchließung 
den, wozu gerade das preuß. U. L-R. fie durch feine Legislative Bee 
in. der rejormatoriihen Sponfalientheorie wurzelnden Ausnahme eı 
Denn die Statögewalt ift zu jorgen grunbjäplich verpflichtet, daft 
2. —— für zutälfig erHlärte Ehen aud eine rechtliche 
. &o wies aljo felbft im Verhältnis zur evang 
—— — der geſchichtlich gewordenen realen EEE 
die Einfürung der obligatorifchen bürgerlichen Eheſchließung e 
relten No der Civilehe Hin, welche allein eine teinlihe Umt 
Sphären ber Kirche und des States Hinfichtlid, ihres Anteil$ an bei 
I) zufüren geftattet. Die Entjheidung in dieſer Hinficht brachte aber « . 
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bem vatifanifchen Konzile ärfte Gegen ur römi Kirche, welcher den 
Stat entſchieden — den — — er nee ee 
recht3 don ben Kirchen unabhängig ift, auch hinfichtlich der Form der Eheſchließung 
one ſerneren Verzug durchzufürem. ‘ 1 = avi mn) 

vo Bunächit fürte das preußische Gefeh vom 9. März 1874 über die Beurfunz 
dung des Perſonenſtandes und die Form der Eheſchließung das Prinzip der oblir 
gatorifhen Eivilche in denjenigen Landesteilen, in weichen legtere nicht bereits 
bejtand (mas nad) theinijchem und Frankfurter Recht der Fall war), durch. Dann 
erhob das Reichsgeſetz über die Beurkundung des Perjonenftandes und die Che: 
ſchließung von 6. Februar 1875 die obfigatorifhe bürgerliche Ehejchließung und 
zwar unter Erteilung gleihmäßiger Vorſchriſten über ihre Form und Bentkuns 
dung im geſamten Reichsgebiet zur gemeimvechtlichen Ehejhliegungsform ir Deutjch- 
and, inden es zugleich das Recht über die Erſorderniſſe der Eheſchließung (freis 
lich nicht aud) die Wirkung dev Ehehindernifje) einheitlich regelte. Allen befondern 
tirchlichen Ehehindernifien iſt die Geltung innerhalb der ftatlichen Rechtsord ⸗ 
nung entzogen ($ 39). „Die Befugnis zur Dispenfotion von Eh ehindernif: 
fen fteht nur dem State zu“ ($ 40). 

Dinfichtlich der Chegerihtsbarkeit beftimmt das Reichsgejep dom 6. Fe— 
bruar 1875 876: „Im ftreitigen Che: und Verlöbnisfachen find die bürgerlichen 
Gerichte ausjchlieglich zuftändig. Eine geiftliche oder eine durch die Zugehörigs 
feit zu einem Glaubensbekenntnis bedingte Gerichtsbarkeit findet nicht ftatt“. Das 
deutfe Gerichtsverfafjungsgejeg vom 27. Januar 1877, $15, erklärt: „Die Ges 
richte find Statsgerichte“. „Die Ausübung einer geiftlichen Gerichtsbarkeit im 
weltlichen Angelegenheiten ift one bürgerlihe Wirkung, Dies gilt insbeſondere 
bei Che: und Verlöbnisfadhen“. Durch dieſe Vorſchriften ift nicht allein der ka— 
tholifchgeiftlichen Gerichtsbarkeit die bürgerliche Wirkung, wo fie folche noch Hatte, 
entzogen, fodajs fie nur nod für das Gewifjensgebiet in Betracht kommt, ſon⸗ 
dern e& it auch Die Gerichtsbarteit proteftantijcher Ronfiftorien in Ehe- und Vers 
löbnisſachen gemeinrechtlich außgefchloffen. Denn wenn aud die Ehegerichtsbar— 
keit ber Konfiftorien nad) veformatorichen Begriffe und ihrem geſchichtlichen 
Urſprung weltliche Gerichtsbarkeit war und, troß der infolge der Vermifchung 
der Sphären von Stat umd Kirche frühe eingetretenen Berbuntelung, der richtir 
gen Anficht nach diefen Charakter (im Gegenjag zu der kirchlichen Diszipliuar— 
— über Kirchendiener) auch bewart hatte, fo waren und find doch 

fiftorien jedenfalls nicht „bürgerliche Gerihte* nad dem Sprachgebrauch der 
modernen Statögejee, Die fonfiftoriale Ehegerichtsbarkeit war übrigens bereits 
bor dem Reichsgeſeß don 6. Februar 1875 in ben deutichen Staten beinahe all» 

ein befeitigt. Dem Vorgange von Preußen (1748; für Neuvorpommern erſt 

E v. 2. Yan. 1849, $1) waren u. a. Kurheſſen (1821), Heffen-Darmftadt (1803), 
Braunſchweig (1814), beide Mecklenburg (Konjtit. dv. 20. Juni 1776 und hin— 
fichtlich der Domanialuntertanen ſchweriniſche B. v. 10. Juni 1842; doch behielten 
die Städte Noftod und Wismar konfijtorial formirte Ehegerichte, die Univerfität 

- dagegen Eheſachen nur mit Ausfhlufs der Ehejheidung), Baden, Baiern, Oldens 
burg (1836), Naſſau, S.-Weimar, Koburg, Gotha (1807), Meiningen (1829), 
Anhalt-Defjaw: Köthen (1848), Anhalt-Bernburg (1808), Schwarzburg-Rubolftadt 

U (1850), Schwarzburg-Sondershaufen, Walde (1849), Heffen-Homburg, Liber 
= ſt gefolgt. I Schleswig waren die Ehefachen bereits unter dänifi Herr⸗ 
ſchaft auf die Civilgerichte übergegangen; dasſelbe beſtimmte für Holftein die 
preußiihe V. v. 26. Juni 1867. Die Chejurispiktion, welche in Hannover (aufer 
tiesland, Lingen, Eichsfeld) in erfter Inftanz den Konfiftorien zuftand, wurde 

win Durchfürung des bereits von der Hannoverfchen Gejeßgebung anerkannten 
= Brundiahes durch das preußifche Geſetz dom 1. März 1869 auf die bürgerlichen 
"Berichte übertragen. Dasfelbe geſchah in Sachfen-Altenburg hinſichtlich der Ehe- 
Berlöbnisfachen durch Gejeg vom 4. Januar 1869, ebenjo in Reuß älterer 
j. v. 1. Sept. 1868) und jüngerer Linie (Gef. v. 28. April 1863), Abge— 
von Roftod und Wismar gehörten nur noch im Lippe (ef. v. 12. April 
= 1859) Ehe und BVerlöbnisftreitigteiten in erfter Juſtanz vor das Konfiftorium, 
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gewefen ift, jo weni; — — B 
— —— — * der jedesmaligen — 
ten im Vergleich geftellt werden. Jedenfalls 1a letere Tei 
hindert, daſs in der Kon ſiſtorialpraxis beſonders ſeit dem 17. R 
a Grundſtihe in Kicchenz — — vielfach | 
Neminiscenzen aus dem kanoniſchen % 
der Mitte Yes 18, Jarhunderts einfeitige — eorien auch 
ſiſtoriale Eherechtspraxis beeinflufst haben. Auch die Konjiftoriofräte 
Kinder ihrer Beit und das Dur ttsmaß ihrer gefhihtfihen 
nicht —— ut —— als der Pietisnius die ( 
formato: in der Nichtun, 2384 großer Erieiterung, } 
der ee u korrigiren fih vermeſſen hat. ( 
nigſtens jo lange die Reichögejeggebung den mangelhaften 8 
lichen Eheſcheidungsrechts nicht keſormirt Hat, bedauert werben 
—— die in Baiern beftandene, reichsrechtlich ausg 
weiche tige Eheſachen der Proteſtanten au proieſtautiſch 
durch eine nicht zu unterſchäßende Gewär gegen bie konfei ſſionell 
kathoͤliſcher ar ter, unter Umftänden vielleicht auch gegen feivofe 
ſchauuugen gegeben war. 

Die Beteiligung der Geiftlichen an den ———— in 
Sachen, two fie beſtand, war durch das Mei ſeh vom 6, Febr x t 
beſeitigt worden, weil e8 ch dabei nicht um Übung einer Gerichtsbarkeit ha 
delt. Leider Hat die deutjd — vd. 30, Januar 17 zw 
Sühmeverfaren bei Eheftreitigleiten Tefigedo aber, hierin 
einen berfehrten Doltrinarismus, die Sahehng von Seifttichen 
—* jen aufgegeben. Die durch das Spitem ber — 

cheidung der ſtatlichen und ber kirchlichen Sphär 
* elt feine Nötigung zur Beſeitigung der geiftli —— 
daraus hervorgeht, dafs das Reichsgeſeß dom 6. Februar 187 
laſſen hatte. Weun das fe: * Geiſtlichen das Amt eines tani 


| 
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beruft. Unb wenn er deshalb frivolen Scheidungen cı wirken durch feine 
* fittliche Natur a Bauen er ne — * Sat in 
feinem eigenen Interefje vorſchreibt, fo follte auch vom ftatlichen Gefichtspunft 
in.erfter Linie die Rüdfiht ſtehen, dasſelbe möglicht wirkfam zu — So 
wenig ſich die im, dem Suhneverſuch geltend zu machenden ſittlichen 

von ihrer religiöjen Grundlage abtrennen Lafjen, jo wenig lann beftritten werden, 


daſs biejelben regelmäßig am eindringlichiten don berufsmäßigen ‚gern ben 
ftreitenden Teilen zum Bewuſstſein gebracht u werden vermögen, der einz 
zelne Menſch fih nun einmal nicht in ein. religiäßes und in ein politiiches Wefen 


en läſst, fo wenig ift überhaupt eine abfolute Trennung des States und 
der Kirche — auch Hinfichtlic der Ehe — durchzufüren, weil 8 dasjelbe Volt 
iſt, deſſen ‚Glieder. beide fittliche Gemeinſchaften einfließen und int Dienſte des 
Reiches Gottes fittlich zu fördern berufen find und weil die Ehe die gemeinfame 
Fig tte des States und der Gemeinfchaften chriftlicher Gottesverehrung iſt. 
it t hatte die evangelifhe Kirche, als die Teilnahme geiftlicher Urteiler 
an der Füllung der Erlenntniſſe in Ehefheidungsfachen hier früher, dort fpäter 
in; Wegfall kam, dagegen im den geiftlichen Sühneverſuchen eine dem: geiftlichen 
Berufe ganz beſonders entiprechende Einwirkung auf den Verlauf der Ehebifft- 
dien erfaunt ‚und wert gehalten. Es verjteht fich, dafs, jo ange der — 
in dieſem Puntte nicht reformirt iſt, die lirchlichen Organe berufen ſich 
elbſt. jo gut es angeht, Gelegenheit zu fuchen, nunmehr außerhalb bes Rahmens 
es Eheprozeſſes in freier jeelforgerliher Weife auf Die Gewiſſen der einander 
entfremdeten Ehegatten durch Unterricht und Manung — eine Tätige 
teit, welche zu ermöglichen auch die Kicchenvorftäube den Beruf haben. 

Im allgemeinen muſs dagegen anerfannt werden, daſs die deutſche Eivil- 
prozej3ordnung im Anſchluſs an den anf kanoniſcher Grundlage entwidelten ges 
meinen Eheprozejs die Ehe als ein Inſtitut des öffentlihen Rechts 
— eine. Reihe beſonderer Vorſchriften geſchützt Hat, durch welche das Intereſſe 
der ‚Öffentlichen Ordnung an derſeiben gewart, die ſonſt in bürgerlichen Streits 
ſachen in großem Umfange geltende freie Dispofition der Parteien beſchränkt und 
die Feſtſtellung materieler Warheit erjtrebt wird. Die Warung des öffentlichen 
SInterefie bei Ehejtreitigkeiten Fommt mach ber deutſchen CP.>D. zur Geltung 
a).in ber der Willtür der Parteien entzogenen ausjchließlichen Kompetenz der 
Landgerichte, und zwar der Megel nach des Forum domieilii des Chemannes; 
b) in der in allen Eheſachen möglichen Mitwirkung ber Statsanwaltichaft; e) in 
dem regelmäßigen Erfordernis eines dem eigentlichen Streitverfaren vorausgehen- 
den Sühneberfarend; d) in ber Befugnis des Gerichts, die Parteien über das 
Streitverhältnis perſönlich zu vernehmen; e) in der Nichtanwendbarkeit derjenis 
gen prozeſſualen Vorfchriften, durch welche der Dispofition der Partei oder ihrer 
Kontumaz ein beftimmender Einfluſs auf die Glaubwürdigkeit eines Beweismit- 
tels oder anf das Schidjal des Prozefjes beigelegt wird, weshalb denn aud) 
- (8.577) 3. B, die Eideszufchiebung in Bezug auf Tatſachen, welche die Tren⸗ 
nung einer: Ehe begründen jollen, für unzuläfjig erklärt ift. t. 0. Bar, Das 
su Civilprozeſsrecht zu v. Holgendorjfs Encyllop. der Rechtswiſſenſchaſt, 

Aufl.). 


‚Die allergrößeſte Gefar miſsbräuchlicher Eheſcheidung liegt gegen— 
wärtig in der Entwicklung vor, welche hinſichtlich des Verfarens in Fällen 
der Deſertion, wie der Quaſibeſertion ftattgefunden hat. Wärend ber 
für. die eigentliche Defertion, d. h. die Fälle, in welchen der Aufenthalt des der 
Deſertion Veſchuldigten unbekannt oder dem richterlichen Arme unerreichbar ift, 
entwidelte Defertionsprogeis bie Ebiktalcitation des Entwichenen ext geitats 
tete, wenn durch Nachweife des Klägers, bez. durch Defertiongeid desſelben bie 
richterliche Überzeugung begründet war, daſs der Abweſende den Kläger Heim- 
lich und böslich, ober doch böslich werlaffen habe, wenn ferner erwiejen, daſs der 
Aufenthalt des Entwichenen undefannt oder bem Richter umerveichbar, endlich 
auch ſeſtſtand, daſs ber Verlafjene unſchuldig fei, wird nad) der Reichscivilbro— 
zeſſordnung der Beklagte nur einmal durch öffentliche Zuftellung, wenn biefe dem 

MentsEncpkfopäble für Theologie und Kirge. XL PP) 
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n bei der Euefigeleckien (d. b. wenn ber 
ger ker die DWiberaufnahme desſelben, oder hartnädig bie 8 
J ernde dem richterlichen Arme erreichbar ift) begnuͤgte fi 
ni 
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t 
fegung ber ehelichen Pflicht nur nad — Abw 
alls exwieſen anzunehmen, aber die Gefar der 
ie doch erheblich gefteigert. Nach gemeinrechtlichen ———— 
deſertion zumächſt auf —— des ehelichen Lebens geklagt m 
cher nach der beutjhen &.-P.-0. $ 575 die (eventuelle) Eheiche: 
— werben darf. Auch Hat der Richter ſich nach gemeinem 
Rückkehr⸗ —— er Beſſerungsbeſehle zu sefehränten, fon! 
ns ie Mage auf Herftellung des ehelichen Lebens begründet findet, 
verurteilen und Die Urteil ijt mit —— u voll 
C.P.O. ſelbſt läjst $ 774 Erzwingung der Herftel ——— 
am Geldftrafen und Haft zu, fofern die Landesgefepe 
Fi erklären, was der Fall ift, wo das gemeine Bi alı 
te Proteftanten anzuwenden ift. Das Einf. — zur beuff 
Hr Nr. 6—8 erhält aufrecht die — ten des bin — 
einfeitigen Antrag eines Ehegatten zu er] —— g — 
nahme⸗ und Beſſerungsbefehle, Tools über die als VBorbedingung einer 
bung anzuordnenden Bmwangsmahregeln; ferner über die Boreus) ? 
böglichen Verlafjung, fowie in Anfehung der Zälle, welche der 
laſſung gleichgeftellt find; endlich diejenigen, nad) welchen eine ea 
nicht son deshalb als jejtgejtellt angenommen werben bat 
bie in, dem bürgerlichen Rechte vorgeſchriebenen Rüdfehrbejeh) it befi 
Auch in Württemberg find die Zwangsgrade jet befeitis J Dos u 
Statögefeg dv, 8. Auguſt 1875, Urt. 7 beftimmt nämlich: „Die 
(ep. Sram ober bon Haft zur Erzwingung ber Herſtel un, des el 
Bwangsgrade) findet nicht mehr jtatt. Wenn ein Ehegatte 
nn nad) eingetretener Rechtslraft des Urteils, welches ihm ur 
ehelichen Lebens verurteilt, Die eheliche Gemeinſchaft oder bie 
weigert hat, fo kaun der Andere die Eheſcheidung wegen Daafı defer 


en“, 
Das landesherrliche Ehe —— ſrecht iſt im — 
a Buftimmung des Neichsju ijamta erlaf jenen Ausfürui 
— db. 6. Februar 1875 für Sachſen-Weimar, ©.‘ —— 
Kr —— Sondershauſen, Neuß ä. L., ferner in dem 
v. 18. Ki 1879 über das Berfaren bei Ehetrennun, 
——A achtvolllommenheit, ſowie in ber feit Inkrafttreten 
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Reichsgeſehes in Preußen für die gemeinrechtlichen Gebiete von Hannover, für 
Scleswig-Holftein, Kurheſſen geübten Praxis als fortbejtehend erachtet, die forte 
dauernde Anwendbarkeit auch in Medlenburg und Großherzogtum Heffen aner- 
lannt. Trotz der entgegenjtchenben — bon Waſſerſchleben (Das Ci) 
ſcheidungsrecht Kraft landesherrlicer Machtvolltommenheit, 2 Beiträge, Gießen 
1877, Berlin 1880), Hinfhius und v. Sicherer (in ihren Kommentaren dum 
Reichsgeſetz v. 6, Febr. 1875) muſs mit Zimmermann, Rittner, Buchla, Stölzel, 
im ganzen auch v. Scheurl (Das gemeine deutſche Eherecht, Erl. 1882,6.331 1. 
erachtet werben, daſs bie Neichsgejeßgebung bie —— Eheſcheidung ai 
befeitigt Hat. Zunüchſt wurben mit Unrecht die reichägefeplichen Beftimmungen 
hierher gezogen, welche grundfäplich der Ausübung einer geiftlichen Gerichts- 
barleit in weltlichen Angelegenheiten, insbeſondere in Ehefaden, die bürgerliche 
Wirkung abjpreden. Denn das Iandesherrlihe Scheiderecht ift ſchon feinem Urs 
ſprung (aus der Anrufung des Landesheren zu Entſcheidung ftreitiger Rechts- 
kengen, alfo aus der Landeshoheit) nad weltliher Natur und war in einzelnen 
Sällen nod dor Aufhebung des vorreformatoriicen Rechtszuſtands und noch ehe 
die Surispiktion der kathol. Bifchöfe über die ebang, Reichsſtande juspendirt war, 
ausgeübt worden. Mit der Entwidlung ber kirchenvogteilihen Befugniffe ber Lanz 
beöherren zur fog. fandesherrlichen Criltopafgemat [ag es bei einem Rechts ‚uftande, 
in welchem Konfeſſionsſtal und Landeskirche zur einer Einpeit aufanmenflofjen und 
zwifchen den vom Landesherrn als ftatlicher Obrigkeit und den von ihm als Träs 
ger des oberften Kirchenvegiments geübten Rechten durchaus nicht ſcharf unterjchie- 
ben wurde, nahe, daſs ſchön im 17. Jarh. zur Begründung des laudesherrlichen 
Sceidereht3 neben der fanbesherrlihen Gewalt and) die jog. oberbifchöfliche des 
Zandesheren herbeigezogen wurde, jenes dann wol auch als Ausfluſs der lehzle⸗ 
ren bezeichnet wurde. Doc erhielt fich auch in einzelnen beutjchen Gebieten, 
3. B. in Medlenburg, die geſchichtlich richtige Auffaffung jenes Rechts als Scheis 
Dung aus ———— rliher Machtvolllommenheit. Aus der konfeſſionellen 
Erflufivität der Territorien ging bon felbjt hervor, daſs die Ausübung fih tat 
fädlic meift auf proteftantijhe Chen beſchränkte, wärend mit dem allmählichen 
Verſchwinden jener ExHufivität fi in der Megel die Ausdehnung auf gemijchte 
Ehen, aud wol jübifhe Ehen, einftellte und nur in Bezug auf rein Fathofifche 
Ehen mit Rückſicht auf das Latholifche Dogma von der Ausübung Abftand ge— 
nommen wurde. Weber bie irrtümliche Zurüdfürung auf ben landesherrlichen 
Summepiffopat an fi), noch die falſche Deutung der auf proteftantifhe und ges 
miſchte Ehen befhränften Ausübung haben die Natur des landesherrlichen Scheide- 
rechis verändern können, ſodaſs es aus einem politifchen in ein Kirchliche ver⸗ 
wandelt und von der Aufhebung der geiftlichen Gerichtäbarkeit in Eheſachen 
betroffen worden wäre, Es ift daher aud) nicht richtig, die fortdauernde An- 
wendbarkeit (mit Scheurl) zu bejhränfen auf bie Länder, in welchen, wie in 
Medfenburg, das — Scheiderecht nachweisbar bis in neuere Zeit als 
DT ber ——— ichen (nicht oberbiſchöflichen) Machtvolllommenheit auf- 
ejajst worben ift. 

— Es iſt ferner aber auch nicht richtig, die Beſeitigung des landesherrlichen 
Scheiderechts aus der ausſchließlichen Zuſtändigkeit der bürgerlichen Gerichte 
in ftreitigen Eheſachen (Neidsgefeg vom 6. Februar 1875, $ 76), bez. aus 
dem reichögefeplihen Verbot ber Fatinetsiufti, Deulſche Gerichtäverf. & zu 
folgern. enn nämlich auch die Entjtehung des landesherrlichen Scheider 
Tode an die richterlihe Gewalt des Landesheren angefnüpft Hat, fo iſt dieſe 
Befugnis doch ſchon im Reformationszeitalter unter dem Geſichtspunlt einer Dis— 
penfation aufgejaist worden, was burch ben weiten Dispenſationsbegriff des vor⸗ 
reformatorifhen Rechts ermöglicht wurde. Diefe Auffafjung des Iandesherrlichen 
Scheiderechts als Dispenfation, alfo als Gnadenſache, ijt nachweisbar nod über 
das Ende des 18. Jarhunderts hinaus die herrſchende geweſen und fie en 
auch Herbeigefürt, daſs jene landesherrliche Befugnis das Verbot ber Kabinets> 
juftiz, weldes in der Mehrzal der beutjhen Länder ja viel älter ift, als die Ge- 
rihtöverfafjung des beutjhen Reichs (f. 9. U. Bachariä, Deutſches Staats- und 
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male juriftiihe Bedingung, wol aber materielle ethi] 
bung, dafs der Bandesherr don feinem Dispenjal 


gen der Frau deren Vater und Bruder, kommt (weil er an Ep 
mäßiger Zuchthausſtraſe davon, und erftveitet mac) deren Erſte 
Frau, welde die Rüdkehr zu dem Manne wegen der Bluttat ivei 
kenntnis auf Herftellung des chelichen Lebens, ſodaſs jie ihm zu 


füct wirb, Der Sandesßere gewärt ihr die Scheidung, bie im Meforma 


hundert im gleichem Falle dem Uufhuldigen zweifellos bie P 
Gatten zu volljtredende Todesſtrafe gewärt Haben würde. 


Ien ber Sandesherr durch fein Scheiderecht der ig er noch Geltun; 


muſs, fo liegt der Grund neben der durch eine jaljche Humani! 
ungerechtfertigten Milde des modernen Strafrechts in der die 
einfeitiger ſchwerer Verfhuldung widerum zu eng begrenzenden 
Praxis einzelner gemeinvechtlicher Gebiete. 

weifellos ausgefchlofjen iſt die landesherrliche 9 
preußiſchen Landrechts, des B———— hen und 
ſiſchen bürgerlichen Geſetzbuchs, 


ung 
diſchen 9 
Baiern und Württemberg. 


tod 
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Das Reichsgeſeh vom 6. Februar 1875 beitimmt ($ 77) ferner: „ 
nad) dem bisherigen Rechte auf beftändige Trennung ber Ehegatten 
Tiſch und Bett zw erfennen fein würde, ift fortan die Auflöfung des 
ber Ehe auszuſprechen“. Das katholifche Kirchenrecht geftattet im Falle di 
bruchs dem unjhuldigen Ehegatten die beftändige Trennung von Tiſch 
d. 5. die Aufhebung der Lebensgemeinshaft, aber nicht des Ehebandes, zu 
langen. Das veformatorijche Bewuſstſein verwarf die beitändige Separa 
Diſch und Bett. Luther (Bon Eheſachen 1530, Erl. Ausg. Bd. XXUI, S. 181 
„Der Papſt Läfst zur, daſs er (der Unſchuldige) fih bon ihr ſcheide zu. 
und Bette, aber gejtattet3 nicht, daß er eine andere nehme. Aber wir geben den 
Rath, weil das Scheiden von Bette und Tifche ein recht Eheſchei— 
den ift, daß fein Fünklin der Ehe da bleibet; (denn was iſts ein 
Ehe, von Tiſch und Bette gejchieden fein, denn ein gemahlete oder geträumete 

e?) jo mag er wol eine andere nehmen". Durch die reichsgeſehliche Vorſchrift 
ift auch die dem Code civil (Art. 306-311) und badifchen — t eigentüm⸗ 
liche Art von Separation beſeitigt worden, wonach der Kläger aus den Gründ 
aus welchen ex auf Scheidung vom Bande Hagen könnte, Trennung von Ti 
und Bett nachjuchen fan, die auf unbeftimmte Zeit ausgeſprochen wird, jedoch 
außer im Falle des Ehebruchs mach drei Zaren auf Antrag des Verklagten in 
Scheidung verwandelt wird. Dieſe Separation ift — befeitigt, weil 
fie mangelö des betreffenden Antrags zu einer beftändigen Trennung wird und 
weil fie beftimmt war, in Rüdficht auf die Katholiken einen Erſatz für die fano- 
niſche beftändige Separation von Tiſch und Bett zu bilden. 

Dagegen find die Vorfchriften des bisherigen bürgerlichen Rechts, welche eine 
Ber — — don Tiſch und Bett zulafien, durch das Reichsgeſeh in ihrer 

ung belafjen. 

Das proteftantifche Eherecht Hatte fich aus dem Eanonifchen bag Inftitut der 
temporären Separation angeeignet, weil e8 nur eine Unterbrechung, > 
Aufhebung der ehelichen Gemeinſchaft bei fortdeftehendem Ehebande enthält. Sie 
wird zunächit al$ Berfönungs: und Befjerungsmafvegel in den Fällen angewendet, 
wo zwar Fein ausreichender Grund zur fofortigen Scheidung vom Bande vor⸗ 
liegt, wol aber Urſachen vorhanden find, welche das Zuſammenleben des Einen 
mit dem Andern zur unerträglichen Laſt machen. Buweilen bejtimmen die Ges 
jehe eine bejtimmte Dauer der Separationgzeit; in der Negel dauert fie ein Jar, 
mach dem ſachſiſchen bürgerlichen Geſetbuch $ 1755 ſechs Monate bi$ ein Jar, 
in Medlenburg, Kurheſſen, Lübeck bis zwei, in Hannover bis drei Jare. Die 
Geſetze laſſen auch; wol nad dem Ablauf eine Verlängerung zu, wie Ri} B. in 
Hannover. In dem Falle, wo die Separation nicht den Erfolg der Berfönung 

ehabt Hat, lie eine ſchon im 17. Sarhundert hervortretende Praxis die völlige 

eidung eintreten, früher wegen uneigentlicher Defertion, jpäter wegen gänzs 
Ticher Abneigung oder Unmöglichkeit den Zweck der Ehe u erreichen. Nach dem 
Prinzip des gemeinen proteftantifchen Eherechts ift aber die Exfolglofigkeit eines 
jolhen Befjerungsverfuchs wur dann geeignet, Die Überleitung der aurmeitinen 
Trennung in die Scheidung vom Bande zu redhtfertigen, wenn der Richter aus 
dem ganzen Umfang ber feitgeftellten Tatfachen zu ber Überzeugu gelangt, dafs 
ein wirklicher Scheidegrund (3. B. lebensgefärliche Sävitien) vorhanden iſt, bez. 
die Betätigung der pflichtwibrigen Gefinnung des ſchuldigen Gatten eine Horde 
Soße erreicht hat, daſs fie der böslichen Verlaſſung gleichgeftellt werben fan. 

o bejtimmt jegt auch das württembergijche Statögejeg v. 8. Auguft 1875 Art. 8: 
„Nachdem in den don der Ehe- und ChegerichtSordnung Thl. II, Kap. 10, $ 1 
vorgejehenen Fällen“ (d. 5. wegen hart eingewurzelter Feindſchaft, Sävitien umd 
Widerwillen) „auf zeitliche Trennung der Ehegatten zu Tiſch und Bett für ber 
ftimmte Beit erfannt worden ift und folde wärend biefer Zeit ftattgefunden hat, 
kann auf den Antrag des unſchuldigen Teils, anftatt der nad) dem bisherigen 
Rechte begründeten weiteren zeitlichen Trennung, die Scheidung der Ehe dem 
Bande nad) ausgefprochen werden, wenn infolge der bemjelben von jeiten des 
anderen Gatten zugefügten ſchweren Unbilden ernſtliche Gefärdung feiner Perſon 
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fernerem Zufammenleben dringend u beforgen oder aı ud pi e 
ie — vorauszuſetzen wäre, Yale ihm fortgefegt eine fd 
— ber Che durchaus unvereinbare Behandlung von feiten 
ann ehe Dem Rechte von Gotha und a iſt AN 
—* über Hal mel dem A. OR. 


; 
n 1, En nd ra, — 


Bi: ä 1 Sp etzbut 1752 fann der Ehegatte, 
” en nu A feines Be "auf 
Trennung von Tiſch und Bette verlangen. Die an 
9 ie $ 1755. 


BET 


monio ex — ecel. evang. 
mein ben Grundſah, daſs bie ante 8 
one befondere Dispenſation nicht geftattet ift. 
ch galt, wurde e8 anſänglich in den —— nicht ai vi 
aber dom Richter mit dem Ausſpruch der Ehefcheidung (und 
Widerverheiratung bes Unfchuldi u) verbunden. Dos gem p 
Eherecht hielt das (dispenſable) Verbot der anderweitigen Merkels 
föufbiger Zeil Geſchiedenen feit, aud wenn die Unterfagun; nn 
in dem Erkenntnis ausgefprochen war, was aber meift Helle 
= durch den Tod An die anderweitige Heirat des Unft digen n 
Weiteres fort. Auch partikularrechtlich a das Verbot Häufig Am | 
B. Bir Kurheſſiſches — g269; Sãchſ. B.-Gefegb. 1745, h 
ie Württemberg: Sauber I, 3, für "Hannover: Bartels 
nis, ©. 361, 374 und Gef. a 1 März 1869, $ 27; für zwig⸗ 
Stöfzel, Breuß, zu eiehungereät, 2. Aufl., Berlin 1874, ©. 55, 5 
gen m dns 4 N. F 25 ff. verbietet nur dem wegen Ehebrus [ 
he mit ne Mitfchufdigen, fowie die Ehe des ſchuldigen Teils 
ion, die durch derbächtigen Umgang oder fonjt geftiftete Mifshen 
— Anlaſs gegeben und joll nach $ 736 f. in ſoichen Sal im | 
uldigen bie anderweitige Verheiratung one beſoudere Erlaubnis m 
den, melde aber mur behufs der Che mit dem Mitfchuldigen zu 
Das Reichsgeſeh v. 6. Februar 1875 Hat nunmehr das Verbot Der 
gen Verheiratung des als ſchuldiger Teil Gefchiedenen überhaupt befi 
es nicht mit dem Verbot der Ehe zwiſchen einem wegen Ehebruchs 
und feinem Mitſchuldigen zufanmenfällt. Andererſeits iſt aber auch 
des rheiniſchen (Code eiv. Art. 295) und badiſchen Rechts aufgeho 
gefchiedenen Gatten verboten war, fich mit einander dur neue Ch, 
tiber zu vereinigen. (Diefes Verbot de Code knüpfte jeinerfeits am 
des mojaiihen Rechts an.) 
Das Neicegefep b. 6. Ber. 1875 8 92 erklärt ausbrüdfic: „Die fir 
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lichen Verpflichtungen in Beziehung auf Taufe und Trauung werden durch 
dies Geſetz nicht berürt”. Darans darf nicht etwa geſchloſſen werben, daſs ans 
dere Kirchliche Verpflichtungen, welche jonft noch gegenüber diefem Statsgeſehe 
beftehen, aufgehoben find. Der Gefegeber hat nur, wie die Motive zeigen, für 
erforderlich erachtet, gerade die Tanfe und Trauung beſonders hervorzuheben. 
Das Geſetß Er diefmehr überhaupt von der Unterfeidung des bürgerlichen 
Eherechts einerjeitd und ber kirchlichen Verpflichtungen nbererfeit aus und läſst 
das Gebiet der letzteren dbemgemäß unberürt. Für die römiſch-tatholiſche Kirche, 
welche Ehegefeggebung und Chegerichtsbarkeit ausſchließlich für die Kirchengewali 
in Anfpruch nimmt und welche ein vollftändig ausgebilbetes Syſtem bes kirch⸗ 
lichen Eherechts befigt, war, wenn fie auch durch das ſtatliche Gefe ph 3 
außer Stand geſeht ift, dies kirchliche Eherecht mit bürgerlicher Wirkung 
zur Geltung zu bringen, bie durch das Reichsgeſetz Hergeitellte Sage eine ein» 
face, infofeen die Katholifen im Gewiſſen verpflichtet geblieben find, die Ricchen- 
jehe über bie Che zu beobachten, die für das Gewiſſensgebiet fortbeftehende 
geiftliche Ehegerichtsbarkeit aber die Kirchengewalt befähigt, mit Hilfe der nicht 
in bie bürgerliche Sphäre übergreifenden kirchlichen Buchtmittel die Unterwerfung 
der Fat! otifäien Ehriften unter das kirchliche Eherecht zu fihern. Bon einer durch 
das Neichsgejeg herbeigefürten Gemifjensnot der Katholiten konnte nicht die Rede 
fein, da niemand, dem das bürgerliche Necht die uneingefchränkte Freiheit läſst, 
ſich in allen Stüden dem Dogma feiner Kirche von dem Ehejaframent gemäß zu 
verhalten, e3 für einen Gewiſſensdruck zu erklären berechtigt ift, daſs das Stats- 
geſeh felbft ihn zu ſolchem Verhalten zu zwingen ımterläfst. Bon einem Ger 
wiſſensdruck gegenüber den Evangelifchen infolge der Einfürung der obligatoris 
hen Civilehe Fonnte um fo weniger bie Nede fein, als die reformatorifi 
Grundſühe felbft den weltlichen Charakter des Cherecht3 feftgeftellt haben und 
Chegejeßgebung wie Ehegerichtsbarkeit der weltlichen Obrigkeit zuerfennen. Wol 
aber durfte von befonderen Schwierigkeiten geredet werden, welche burch bie 
Babes ber —— des Gebietes des bürgerlichen Eherechts und der 
tirchlichen Verpflichtungen in der Reichsgeſetzgebung für die evangeliſchen Lau— 
destirchen insbeſondere aus dem Umſtande erwachſen muſsten, daſs dieſelben in— 
folge ber früheren Vermiſchung der Sphären don Stat und ebangeliſcher Kirche 
und der erſt allmählich ſich vollziehenden ae, beider, eine bon 
dem betreffenden bürgerlihen Eherecht — ficchliche Eheordnung zu ent⸗ 
wideln, feine Gelegenheit gehabt hatten. An bie Ausbildung einer ſölchen bie 
Hand zu Legen, konnte, ja mufste jept als ein Gebot der Gelbfterhaltungspflicht 
für die Landeskirchen erachtet werden. Bei biefer Ausbildung der kirchlichen 
Eheorbnung aber war von ben unveräußerlicen reformatorifchen Prinzipien über 
die Ehe auszugehen. Da die Form der Ehefchließung durch fein göttliches Ge— 
bot feftgeftellt ift umd die Eirhliche Trauung die rechtliche Kraft als Chefchlie- 
Fungsform nur durch die ftatliche Rechtsbildung in Gejeg und Gewonheitsrecht 
erlangt Hattte, mufste die evangelifche Kirche motwenbig anerkennen, dafs die 
Trauung diefe rechtliche Kraft als Ehe ſchlie ß un g nunmehr verloren hat, Die 
tirchliche Trauung hat alfo die vehtsgültig geſchloſſene Ehe jept zur Vorauss 
ſetzung. Eine durch die bürgerliche Eheſchließung eingegangene Ehe don Epriften 
wird auch nicht erft durch bie kirchliche Trauung zu einer hriftlichen Che, da 
das Wefen einer chrijtlichen Ehe von der Form ihrer Eingehung unabhängig ift. 
Einer in bürgerlicher Form rechtsgültig gefchloffenen Ehe wird nad) evangeliſchem 
Grundſatz ferner bloß wegen unterlafjener ficchlicher Trauung niemals die kirche 
liche Anerkennung als Ehe verſagt werben dürfen, fo gewiſs anbererjeit® bie 
ebangelifche Kirche berechtigt iſt, gegen folche Kirchenglieder, welche die Kirchliche 
Trauung verfhmähen, Kirchenzucht zu üben. Die evangelifchen Landeskirchen 
haben denn auch in den Kirdengejegen, welche dies Stüd der lirchlichen Ehe⸗ 
ordnung bereit3 allgemein feftgeftellt haben, die Nahfuchung der firhlichen Trau- 
ung für das gefchlofjene Ehebindnis für eine kirchliche Pflicht erklärt. Die Kir- 
henglieder erfüllen nach der neuen Kirchenordnung eine Nechtspflicht, indem fie 
im fichlihen Trauakt fih zum chriſtlichen Eheftand, duch welchen iehteren fie 
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ätigend, Segnens 
die ee agung, Ab na — 
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oder — 
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eſtimmungen über die tirchliche Trauung aa ei 

Ehen Gejchiedener aber dort exicheinen, wo, wie im tete deB 
a bürgerliched Eheſcheidungsrecht eine Tebhafte Reaktion 

Stjeins hervorgerufen hatte und legteres nun durch die € 
gerlichen Ehefchließung ohne gteidgetige Reform nd längjt als-i 
reformbebürftig alljeitig erkannten Scheidungrechts i iS eine 6 
durch maßloße Agitationen einer ertremen een gefteigerte gun 
wurde, Nach Erlafs des preußiſchen Geſehes u * März — 
38 Eheſchließung erließ der Oberkirchenrat mit Ermächti 

—— des oberjten Kircheuregiments proviſoriſche — 
tungsbereiche jenes Geſehes angehörigen Teile der eva: 

da die damals noch unvollendete fynodale Organifation der 
Eingreifen der fonodalen Kirchengeſehgebung ausſchloß (f. bie 8. 





tember 1874, Altenftüde des Evang. Oberlirchemrats Bd VI ‚SL fi). 
Se 5 i 
wurde fir Ben Geftungätenn der Sirgengemeinde- und Synodalordnung von 


i verjagt 


6) ! 
). September beitimmt, daſs einer wenn 
—* ober — der einen Kirche — ii a 
nur in dem im der Gemeinden! geordneten Verſaren 
wonach der Pfarrer Gemeindeglicder von der — me am bon ihm. 


entzogen, i re die Firchliche Traı — FE 
A dieje, ü A 
— 

0 en porben 
waren. Leptetes mag füglich verneint werden, a Sa jene Erlafje niemals 
angedeutet, der Negent in dem Erlaſs 1859 ausbrüd Hört hatte, 
der Erlajs eines Kehennefehes 2 Biefer Enge vor ” Be & 


der Ri icht könne), jene Erlaſſe als 
ee Fe Pie — 


auch für die Landeslirche die geiepliche Geltung wann war; gerade darum 


widrig Gejchiedenen mi proteftantif 
riſtlich zu_füren ift, jo war es dennoch unxichtig, bie 
Frage mit einer Erwägung vom Standpunkte der Kirchenzucht gegenüber beim 


ch 
einzelnen Kirchengliede und feiner Verſchuldung hinſichtlich der früheren 


D rifti über Di 
{ le Aonliges ober Richenredt aufzunehmendes Si barftellt. Das geht 


für erfhöpft zu erachten. Vielmehr forberte das Nechtsbewufstjein der Firche 
licjen Gemeinjhaft gegenüber dem durch ein laxes Eheſcheidungsrecht ſrivolen 
Scheidungen gewärten Spielraum, bie kirchliche Verurteilung der [epteren behufs 
Abwehr einer Entwürdigung der Trauung zu einem über die unmittelbar Vetels 
ligten hinausreichenden objektiven Ausdrud zu bringen, der freilich (im Gegenſah 
‚c der der Kirche nicht zufommenben — ——— Gebiete disziplnarer 
jetätigung der ichlicen Eheordnung im weiteren Sinne angehört, aber 
nicht in dem Kirchenzuchtäverfaren in den einzelnen Hällen sriBet, welches Die 
Berorbnung überdie nur bei befonberer Schwere des Falles in Ausficht nahm. 
Mehr als eine proviſoriſche Hilfe konnte immer nur die Kicchengefepgebung 


eiwären. 
Für die Firchengefepliche Regelung war davon auszugehen, daſs ber Aus— 
ei lernen Has evangeliſcher EM Kalkan fein äußeres 


ſchon daraus hervor, daſs das Sheideverbot Chrifti Matti). 5 in der Bergpres 
Digt erfcheint. In diefer hat der Herr das Focal der allgemeinen Nächitenliebe 
gezeichnet als das höchſte fittliche Motiv, weldes im der Chriftenheit zu allen 
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und bei allen Völkern nicht nur die 
An ET —— Beau ie 
nen CN urchdringen und 
jeboten und Eee — on 
ey aufgeftellt Be als ein en get 
was freilich die Schwarmgeiter aller Bei EN Br uptet hal — 
formation aber entſchieden verneint — ſtellt der 
Eh feinen —— ar, The richtet 
— Det we e Geflaftung ber au = rät 
„ srgen! ie je Geltaltung des äußeren men| 
J—— beftehen kͤnnen? Wie b her Aboftel g 
iformetne( ie ftändnis den Eid anerkennt, hr das 
echt m — gilt —— Erklärung 
2 Chriſtus hie Nichts 
— a 


Mae‘ Anordnung der Ehe 
3 bem or uch geg 


ee fee wird bie Kirchen ordnung einer — 
haft chriſtlicher Gottesverehrung (wenigſtens unter der in ber 
wirklichten Borausfeßung ſtats⸗ und kirchenrechtlich anerkannter 3 
tritts aus der äußerlichen Kirchengemeinſchaſt) das aus der 


Prinzip minder ei ee bei der Normirung der kirchlichen Ne: 


ihrer Glieder Hinfichtlich der Ehe zum Ausdruck zu bringen im Stan! 
das bürgerliche Eherecht, wenn freilich auch der Stat eines chrift! 
feiner felbjt willen fein ne ae eitem 4 ll Ethit wiberft 
Prinzipe zu unterftellen Anftand nehmen ji 
In diefer Hinficht ift e8 ein wichtiges, — mis des fitelie I 
bewufätfeind unferes Volks, welches für die Zukunft Hoffentl alle ei 
genwirkungen zu überwinden im Stande fein wird, daſs bie mit ber 
eines Entwurfs für das bürgerliche Befepöug des —— 
betraute Kommiſſion allein die einſeitige VBerfhuldbung e 
teils als die Eheſcheidung rechtfertigend anerfannt um 
In ee die ——— welche auf Willkür oder Unglück beruhen, 3; 
o ſſen hat. 
Aus den einſchlagenden kirchengeſetzlichen — 
zuheben: Das württembergifhe Mi emarleh bom 
betr. — und A der Ehen (Allgem. — 
Deutfchland, V, ©. 58 ff.) weift nur für die Ehe en en 
des gefchiedenen, noch) am Leben befindlichen —— Far 
einem wegen Ehebruchs Gejchiedenen und feinem Di 
ein Hierhergehöriges Trauungshinbernis auf, Das O ——— 
des Oberkirchenrates vom 4. Dez. 1875 (a. a. D, XX 
ſich mit ber u dafs Hinfihtlich der Widertrauung € 
lichen fi, wenn fie gewichtige Bedenken haben, an den Ob 
ben haben. Die Trauordnung ber evangelifhelutherifhen Kirche 
reichs Sachſen dom 23. Juni 1881 (abgedrudt bei Dove, Ze 
chenrecht, Bd. XVIII, ©. 248 ff.) beftimmt $ 19, dafs bie 2 
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it (Nr. 3 c) bei der Eheſchließung eines ober einer Geſchiedenen, welder oder 
welche dem Scheidungsurteil als der ſchuldige Teil erfdeint, vor dem Tode oder 
ber Miberberheiratung des. anderen Teils, dafern nicht Anzeichen vorliegen, 
welde die Annahme rechtfertigen, daſs fie die danach) an den Tag getretene Sünb- 
Haftigfeit ihrer Hanblungsmeije erfennen und bereuen. Die Trauung kann nach— 
träglid, erfolgen, wenn der Grund ihrer Serfagung weggefallen, infonderheit das 
gegebene Ärgernis gehoben ift, Nach der königl. Verordnung vom 16. Mai 1879, 
die Taufe, Konfirmation und Trauung in der proteſtantiſchen Kirche Bayerns 
diesſeits des N betr, (U. 8-81. XXVIII, ©, 422 ff.), $ 18, find Beden⸗ 
fen zur Entiheibung des Konfiftoriums vorzulegen namentlich) bei Widerverhei— 
ratung Gefchiedener vor dem Tode ober der Widerberheiratung des anderen 
Teils, fofern die borige Ehe aus einem anderen Grunde als wegen Ehebruchs 
ober böslicher Verlaffung geſchieden worden ift, und auch, wo aus diefen Grüns 
ben gejchieden worden iR, in dem Falle, daj der die Trauung begehrende Teil 
für den Schuldigen erffärt worden ilt, 

Einen wichtigen Vorgang bildet das Sirengefeb vom 6. Juli 1876, die 
Eirchliche Trauung in der aunngefi, In BerHogen vche von Hannover betr, 
Geitſchr. f. Kirchenrecht XV, ©. 165 ff). Dasjelbe hat ein Trauungshinders 
nis bei Ehen Gejdiedener, wenn deren Schliefung von den zuftändigen Organen 
aufdem Grunde des Wortes Gottes nad gemeiner Auslegung ber 
ebangelifhen Kirchen als fündhaft erklärt wird ($ 4, Nr. 3), bei 
Ehen ſolcher Perſonen, weichen wegen verſchuldeter © — der früheren Ehe 
der Segen der Trauung one Argernis nicht erteilt werden kann (8 4, Nr. 4). 
Im Br Balle erfolgt die Entfheidnng über Unftatthaftigkeit der Trauung 
nah Anhörung des Kirchenvorftandes durch das Landes konſiſtorium unter Mit- 
wirkung des Ausjchufies ber Landesſynode (8 11). Gegen Kirchenglieder, welche 
in Nichtachtung der kirchlichen Ordnung eine Ehe eingehen, deren Trauung nach 
S 4 unftatthaft ift, tritt die Kirchenzucht insbefondere durch Entziehung der kirch— 
lien Vollberehtigung ein, welche wider beigelegt wird, wenn durch nachhaltige 
Fürung eines gottesfürchtigen Wandels das gegebene Ärgernis gehoben ift. 

Das betreffende Trauumgshindernis ift ebenfo wie in Hannover feitgeftellt 
in dem Sirchengefege vom 25. Mai 1880, die firchliche Trauung in ber evang. 
Lutherifchen Kirche von Schleswig-Holftein betreffend (A, K.Bl. XXX, 
©. 605 fi.). Der Geiftliche Hat zu berichten, wenn die Scheibung aus anderen 
Öründen als Ehebruch oder bögficher Verlaffung erfolgt ift und der andere Teil 
noch lebt, oder wenn die Scheidung nah dem Scheidungsurteil durch Verſchul⸗ 
ben ber betreffenden Perfon ——— und ſeit ber Rechtskraft des Urteils 
noch nicht 3 Jare verfloſſen find. Die Entſcheidung Hat Hier in erſter Juſtanz 
der Ausſchuſs der Propfteiiynode, in ‚zweiter das aus Konfiftorium und Aus— 
ſchuſs der Gefamtfynode gebildete vereinigte Kollegium. Auch hier tritt Kirchen— 
sucht ein gegen Sirchenglieder, welche in Nichtachtung der kirchlichen Ordnung 
eine Ehe eingegangen find, deren Trauung unſtatthaft ift, Ebenſo Hat nunmehr 
ie bie evangelifche Sandeskiche der älteren preußiihen Provinzen bad 

icchengefeg vom 27. Juli 1880, betr. die Trauungsorduung (Beitichr. f. Kir⸗ 
henreht XVII, ©. 159 ff.), $ 12, Nr. 1, 2 das Trauungshindernis hinfichtlich 
der Chen Geſchiedener bejtimmt. Die Eutſcheidung, welche eine Eheſchließung eines 
Gefhiedenen „auf dem Grunde des Wortes Gottes nach gemeimer Auslegung der 
evangeliſchen Kirchen“ als ſündhaft erklärt, gibt hier der Mreisfpnodalvoritand, 
in legter Inſtanz das Konfiftorium, welchem überlafjen it, den Provinzialjgno: 
balborftand beizuziehen. (Die Abſchneidung einer Berufung bon der Konſiſto— 
rialentſcheidung an den Oberkichhenrat ſelbſt Hinfichtlich der Stage, welche Scheir 
degründe firhlich anzuerfennen find, ift bedenklich.) Der Kirchenzucht ift hier 
durch das Kirchengeſeß dom 30. Juli 1880, betreffend die Verlehung lirchlicher 
Pflichten (a. a. D. S. 163 ff.) geregelt. 

In den fämllichen angefürten Kirchengeſetzen ift eine Entſcheidung für die 
angebliche Kirchenlehre von ber Veſchränkung der Scheidegründe auf die beiden 
fog. fhriftmäßigen vermieden worden. Wo die zuftändigen Organe hinſichtlich 
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il Entſcheidun. die aus dem Worte Gottes ge 
Hr der Mrndiitigen Kirde zu PR 
sei —— , De ich as Bee Norm das Exgebnig 
dar, welches das ge 
ner an 
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uch bez. der böslichen Verla 
den Scheidungsgrund einftimmig anerkannt, Die Beſchränkung 
lichen Norm Aut Eheseud; und eigentliche Defertion würde 
tinuität der Bildung des gemeinen proteſtantiſchen Ehejcheidi 
meiden, als es einft die Konſe— ie 


die kirchliche 
Tosreißen, der fie als Glied innerhalb einer bon dem refo 
— ausgegangenen im ganzen normalen Redjtsent 


Eine andere Anſchauung hat freilich die in Medlenburg 
ber 1875 — und danach in Neuß älterer Linie kopirte B 
herrſcht. „Das Kirchliche —— aus der wegen Ehebru er 
dung ſchliefzt die Trauung des fehulbigen Teils allgemein und 
der unfhuldige Teil lebt oder fih nicht — ig verheiratet 
einene nicht Tanonifchen (IP), alfo aus einem anderen Grunde ( 
bruch® oder böslicher Verlaffung Geichiedenen ift die Tranung fo 
fagen, als beide gefchiedene Ehegatten eben. Vorher ift die Ka 
Teils jedoch dann ftatthaft, wenn der anbere Teil ai 
jen oder einer Handlung, welche einen kanoniſchen Eheſch— 
würde, ſich ſchuldig gemacht Haben follte.“ Hier ift nicht nur 
Tung feit er Reformation ignorirt, Chriftus und der Apoftel P 
Luthers Schriftverftändnis als „Juriften und Gefeßgeber in äu 
behandelt, fondern in diefem für utherifche Landeskirchen neu erfun 
nifchen Recht“ tritt bie Vorftellung von einem troß der re 
dung und rechtsgültigen bürgerlichen Eheſchließung fortb 

and der deren Ehe hervor, welche in ſchneidendem 
—— Kal Ye ———— — e 

t tlichen Obrigkeit au jegefeggebung um! 
aber auch im Biberfireite mit der oe efbifiee — —* 

Kirchen, welche an dem teformatorifcen Belenntnis auch im 
feſthalten, werben dieſem Beiſpiele nicht folgen können. Auch 
lid, die unter Schmerzen vollzogene Unterſcheidung der Hi 
von bem ftatlichen Cherecht Beſtand behalten, auch wenn, mie zı 
mit der Einfürung bes bürgerlichen Gefeßbuchs für das d 
gerliche Recht. Hinfichtlich der Eheſcheidung die Einwirkung 
theorien bes 18, Jarhunderts endgültig überwunden haben 
dann umgeachtet jener Unterfcheidung zwifchen dem ftatliche 
lichen Ordnung ein normales Verhältnis Hinfichtlicd der 
ſcheidungsfrage hergeſtellt erſcheinen, wenn aus demjelben 
und eoangelikäe Kirche, nur nach Maßgabe ihrer uml 
einander abweichende Folgerungen ziehen. Das normale Ver! 
dem Stat und den reformatorifchen Kirchen bildet auch Hinfid 
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* Unterſcheidung ihrer Aufgaben, aber nicht abſolute oder gar gegenfägliche 
ennung. Denn beide fittlihe Ordnungen follen auch in ber Pflege bed Eher 
ftandes, der Pflanzſtätte des States und ber Kirche, „übereintragen“, wie ſchon 
im 14. Jarhundert der märkifche Statsmann und Ritter Johann von Buch in 
Fi ws Er —— Nr (er in — erfüllen —— 
J riſtli— olt für das Mei ottes erziehen, was nur je 
Fische nicht gelten läſst. aM RB. Dode. 


Schelhorn, Johann Georg, Vater und Son, zwei gelehrte ologen, 
Ritterar- und Kirchenhiſtoriler des 18. Jarhunderts, deren Werke Eat t eine 
reiche Fundgrube für Litterar- und Kirchengeſchichte darbieten.— 1) I. ©. Schels 
horn, der ältere, Dr, theol., Superintendent, Oberpfarrer und Stadibibliothekar 
u Memmingen, Mitglied der Akademie zu Roberedo, wurde den 8. Dez. 1694 
im der jhwäbiichen Reichsſtadt Memmingen geboren als Son eines Kaufmanns 
©. (ber mit Göthes Großeltern in Frankfurt verwandt war). Nachdem er dei 
Unterricht von feinem Vater erhalten, beſuchte er die Schulen feiner Bas 
terftadt und machte Hier bei glücklicher Begabung und vegem Fleiße raſche Forte 
ſchritte. Mannigfache Anregungen verdanlte er dem Memminger Superintenden- 
ten Chriſtian Ehrhardt, ber ihm Privatunterricht erteilte, Zutritt ® feiner Bir 
bliothet gewärte und das Interefje für Litterargefchichte in ihm wedte. Im are 
1712 bezog er die Univerfitäit Jena, wo er unter den Profejjoren So Stolle, 
Danz, Förtſch, Buddeus Philologie und Geſchichte, Philoſophie und Theologie 
ſtudirie. Eine Erkrankung nötigte ihn 1714 zu einer Ortsveränderung; ex ging 
nad Altdorf, wo er feine bisherigen Studien unter Zeltner, Sonntag, 9. ®. 
Baier und Köfer mit glüdlihem Erfolge fortſetzte. Nah kurzem Aufenthalte 
in feiner Heimat fehrte er 1717 noch einmal nach Jena zurüd, um Dan; und 
Bubdeus nod weiter zu Hören. Nach Abſchluſs feiner akademischen Studien 
wurde er 1718 al3 Konrefter an der Stadtſchule und zugleich als Stadtbiblio— 
Kay in Menmingen angeftellt und widmete jich mit großem Eifer litterariſchen 
(tbeiten, wozu die Stadtbibliothek mit ihren foftbaren Schägen, wie bie Privat- 
a gefehrter Freunde ihm veichen Stoff boten. Seine erften Arbeiten 
hiſtoriſchen und philologifchen Inhalts erihienen als Abhandlungen in den Leip⸗ 
ziger Miscellaneen, in der Bremer Bibliothek und anderen Beitferiften and Sam- 
melwerten, Dex Beifall, den fie fanden, veranlajste ihn, eine Sammlung von 
Beiträgen zur Bücherkunde und Litterärgefchichte Heranszugeben unter dem Titel 
Amoenitates literariae, quibus variae observationes, seripta item quaedam 
anecdota et rariora opuscula exhibentur, Frankfurt und Leipzig 1725—1731 in 
14 Zeilen, von denen die 4 erſten in 2. Aufl. 1757—1738 erjchienen. Bei ber 
—— dieſer Arbeiten wurde er von vielen Gelehrten und Freunden der 
itteratur unterſtützt; zu den Männern, mit denen ex in Verbindung ſtand, ge 
irren namentlich Raimund Kraft von Dellmenfingen, Vürgermeifter von Ulm; 
Bagarias Konrad von Uffenbach, Schöff zu Frankfurt; W. Ebner von ee 
bad) zu Nürnberg; auch mit dem römischen Kardinal Quirini (1753), mit dem 
gelehrten Papſt Benedikt XIV. (71758), mit Heumann, Mogheim, Jerufalem ıc. 
weihfelte ev Briefe. Um dieſelbe Zeit gab er eine Neformationsgefhichte im 
Menimingen 1730, fowie eine firdenhiftorijhe Monographie iiber die Schidfale 
der evangelischen Religion in Salzburg heraus erſt Tateinifch Comm. h, e, de 
religionis ev. in prov. Salisb. ortu ete. 1732, noch in bemjelben Jare deutſch, 
Zeipzig 1732, in Hol. Überfegung Anfterdam 1733. Eine kurze Unterbrechung 
erlitt jeine litterarijche Tätigkeit im ben folgenden Jaren durch feine Verſehung 
anf eine Landpfarrei Buxach und Hardt unweit Memmingen, wo er aber nur 
2 Jare blieb, 1732— 1734. Schon 1734 lehrte er als Stadtprebiger nad) Mem—⸗ 
mingen zurüd, wurde 1753 in Jena zum Dr. theol. kreirt, 1754 zum Gtabt- 
fuperintendenten befördert. Neben N viefen Amtsgeſchüften, denen er mit 
großer Treue oblag, fand er bei koloſſalem Fleiß und undermüftlicher Arbeits⸗ 
Zraft immer noch Beit zu feuchtbarer litterariſcher Tätigkeit, wobei ihm feine 
große und wertvolle Bibliothek trefflich zu jtatten kam. Als Fortſetzung feiner 
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Schtol, j. Hades Bb. V, ©. 494. 


Schifffert der Hebräer. Die allgemeine Bezeichnung für Schiff ift m, 
eomm. 1 Sön. 9, 26 f., mase. 1 Rn. 10, 11, fem. Jeſ. 33, 21 (Erd or 


ein Heines Schiff, Flußſchiff im Unterfchiede don II% R) singul, tant,, weil 
eollect. — Flotte. Das gewönlide nomen mnitatis ift TR, bergl. 2 Chr. 8, 


18; 9, 21; 1 Mof. 49, 13; Richt 5, 17; Jeſ. 43, 14; Jom.1, 3fj. Das avab, 


SUf bedeutet Gefäh überhaupt (nad Meier, Wurzelw. ©. 89 das Hohle, Eins 
gebogene). Für Meerſchiffe tommt X Jeſ. 33, 21; Pl. 22; 4 Moſ. 24, 24 und 
DE Dan. 11, 30 vor, was das Waſſerdichte oder Trodene zu bedeuten fcheint, 
und das aram. 7P2D, Ion. 1, 5 (= das Getäfelte, aus Balken und Brettern 
Bufammengefehte). Handelsfhiffe, Io ms, werden erwänt Spr. 31, 14; ef, 
43, 14, Kriegsſchiffe 4 Mof. 24, 24; Jef. 33, 21 und 2 Matt. 4, 20 (rempeıg, 
». 5. Schiffe mit 3 Ruberbänfen über einander, wie denn die Kriegsſchiffe mehr 
der Ruder als der Segel fi bedienten). In Ügypten bediente man ſich zur 
Schifffart auf dem Nil, befonders dem Oberlaufe desjelben, der Na "52, Leiche 
ter Käne von Papyrusſchilf, die bei den dort häufigen Wafjerfällen und feichten 
Stellen auf den Schultern weiter getragen, dann wider ind Waſſer geſeht wur- 
ben (Jej. 18, 2, vergl. Plin. 13, 11; Plut. Is. 18), Dafs in der heil. Schrift 
der iffe und Schifffart wenig und als einer fremdartigen Sache Erwänung 
gejhieht, überhaupt bie Schifffart bei den Hebräern nie von Bedeutung war, ob⸗ 
gleich ihr Land nicht ungünftig dafür gelegen war, erklärt ſich natürlich aus ber 
ganzen, dem Volle durchs göttliche Geſeh eingepflanzten Geiftes« und Lebens- 
richtung, vergl. Band V, ©. 579. Wäre Diefe eine dem Handel zugewenbete 
gewejen, jo hätte fie gewiſs den Mangel an guten Häfen an der Küſte 
des Mittelmeered überwunden, Die befferen am dieſer gelegenen SE 
(tan Czech. 27, 3, talm. a2, bay und zab vom Ay) waren phönigifch 
Zyrus Jeſ. 23, 1; Ezech 27; Atto Richt. 1, 31; Apg. 21, 7 u. a.) oder phie 
Kimait (Zoppe Ion. 1, 3; 2 Chron. 2, 16; Eſra 3, 7; Jabne 2 aan. 2, 
8. Askalon, Majuma bei Gaza u. f. m.; fiche Bb. IX, ©. 619) — Das 
zwifchen dem phönizifchen und philiſtäiſchen Kuͤſtenſtrich liegende Seftade (mim 
1 Mof, 49, 13) war one natürliche Häfen oder Meerbufen (mr7 Th), So be: 
jchränfte ſich die Sattler der Iſraeliten im Mittelmeere auf Sifchfang (in Dor? 
1 Kon. 4, 11) und Küſtenſchifffart (2 Ehron. 2, 15 f.), bie mit Slöffen 
(nah oder M769I7, ayeölaı) betvieben wurde (vgl. 1 Mn. 55 23 und Euseb. 
praep. ev. 15, 24), doc vielleicht au nur wärend Salomos Regierungszeit. Ob 
ober wie weit die Stämme Sebulon, Dan und Aſſer, ſei's felbftändig oder im 

ingigkeit von Tyrus, fi) an der Schifffart in älteren Zeiten beteiligt haben, 
Läjst fi) aus 1 Mof, 49, 13; 5 Mof. 33, 19 und Nicht. 5, 17 nicht fchließen. 
Dbgleic) nichts davon erwänt wird, fo Läfst fid) doch annehmen, daſs der See 
von Öenezareth (vgl. Bd. XI, S. 638 f.) ſchon in früherer Zeit, wie zur Zeit Jeſu 
(Matth. 4, 21; 8, 23 ff.; 9, 1; 18, 2; 14, 18; Sul, 5, 3; Joh. 6, 17 a. 8.) 
von Fifherbarfen befaren wurde. Erſt Salomo begann, aber and) nur in einer 
gewiſſen —— von Phönizien, unterftügt von dem tyriſchen Kbnig Hiram, 
der dabei feinen Vorteil wol warnahm (vgl. wald, Geſch, Ul, ©. 76; Gaals 
ſchüz, Ardüol. I, ©. 2 auf mit phönizifchen Matroſen (vgl. Diod. Bic. 2, 16) 
bemannten Schiffen bon den von David eroberten ebomitiihen, am roten Deere 
gelegenen Häjen Eziongeber und Elath (Bb. IV, 166. 471; XII, 814) 
aus eine eigene Handelsjdifffart (1 Kön. 9, 26 f.; 10, 22) nah Ophir 
(und Tharſchiſch das nähere hierüber j. Vd. V, 580; XI, 64 ff, und d. rt, 
—— Der Verſuch Joſaphats, die nach Salomos Zeit wegen des Ab- 
falls Edoms ins Stoden geratene Schifffart nach Widereroberung von Jbumäa 
Real-Enchflopäbie für Tpeslogte uad Kire. XIIL. 33 
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Die biblifhen Notizen über die Ausrüftung der © Abi 
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Hermons (Libanous) lieferten Holz zum PBlanfenwerk, ins, ©; 
207; Strabo 16, 741. Die Eedern Libanons dienten zu Moftbäumen (Mi — 
gef. 33, 23. Ham? Sprichw. 23, 34. Bgl. 1 Kin. 5, 22. 203 S eph 

5. 3; Theophr. hist, pl. 5, 8). Das Eichenholz aus Baſan ei 
ders zur DVerfertigung von Rudern (ern urn und und, Je 
ſ. Böttiger in ardäol. Muf. I, 59f.). Die Ruderbänfe (n 

transtra) der Prachtfchiffe (TI8 2) waren von Scherbincedern au 
eingelegtem Elfenbein, Bergl, Virg. Aen. X, 136, Zum Sen 
Slaggen (025 q5 mmsrioygen) biente ägyptifches Binnen * 3 


dem Verdeck und den Nuderbänten jpannte man ein 
Sonne aus; auf Prachtſchiffen wurde dasſelbe aus 
votem Purpur zufammengefegt. Die Bemannung des Schiffes 
beftand aus den Ruderern, DiOS, und den Segel: und Zar 
(e‘sah, von >27, Tau, ihr Haupt dar 27, Wapitän, Ion. 1, 


finden fich weilere Notizen, betreffenb das Schiffswefen der. 
geſchichte Rap. 27. 28, Wgl. Hasaei, Dies. de nave Alex. 
deferent,, Brem. 1716. Von ber Größe bes hier erwmänten abraı 
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portſchiffs gibt uns einen Begriff, daſs dasſelbe außer der nicht unbedeutenden 
Ladung (®. 18 j. 38) nod 276 Mann trug. Hinfichtlich der —— des 
Schiffs kommt hier hinzu die Erwänung der Steuerruber, anduhın, V. 40 (Lev- 
xenglas or nydehlor, vgl. Jak. 3, 4), gewönlich zwei am Hinterteife zu bei- 
den Seiten, bei größeren Schiffen vier, zwei born und zwei hinten (jo die far- 
thag. Aelian. var. hist. 9, 40. cf. Hygin. Fab. Beſchr. d. Atgo. Tac. ann. 2, 
6. ef. Deyling. obs. saerae I, 295 eqq.). Man regierte fie mit Striden, bie 
man losließ (avıdva), wenn man das Schff feinem Laufe überlafjen wollte. 
Frachtſchiffe, naves onerariae, gogridss, wie das, auf dem {us fur, wurden 
mehr durd Segel als durch Huber getrieben, waren auch runder umd tiefer 
argoyyiha hot, yaoroı bon yuw, woher yaorne), als die mehr länglich ge- 
en (naxgad) Ktriegsſchiffe. — Das Segelwerf, dos man Sinaon, am dem 
Winde nicht jo viel Gewalt zu laſſen, ift axevog Apg. 27,17. Das Artemonfegel 
(3. 40) wird bon Einigen mit dem oberften oder Bramfegel, supparum, vergli— 
den, Schol. ad Juv. 12, 68. Die Jtaliener jedoch) nennen das zur Lenkung des 
Schiffes dienende Beſanſegel am Hintermaft artimone (franzöſ. la voile d’artimon. 
Poll. Zutögowos), und jo ift warjcheinlid, auch diejes dir gemeint. Der, Wind 
Tonnte mitteljt Aufjpannung desſelben das Schiff fehneller und. höher auf den 
Strand treiben, wodurch die Rettung erleichtert wurde, Das meift den Namen 
des Schiffs bezeichnende Schiffszeihen (naguomuor, Apg. 28, 11, Znlonuon, 
one, dgl, Tac. ann, 6, 34. Ovid, Trist, 1, 101 sgq.) öfter ein Götterbild, was 
bei dem Schiff des Paulus der Fall war, wie bei den Phöniziern Die MMdraızor 
vergl. Herod. 3, 37 fi; Hor. Od. I, 3. 2; Ovid Metam. 3, 617, j. in Ruhn- 
en, Opp. 413 sur; Enscheds, De tutel, et insign. nav., Lugd. Bat. 1770; 
Beder, Finrittes , 60 f.) bejand fid) an dem ſpißen DVorderteil des Schiffs; 
häufig war außer dem beliebigen, oft ein Tierbild darftellenden nupaenuo» nad) 
das Bild einer nautiſchen Schubgottheit, tutela, auf dem Hinterteil. Burip. Iph. 
Aul. 240 sqq. Virg. Aen. 10, 156sq. Pielleicht ijt das Zmianuo» auf dem Hin- 
terteil das O@mueiov des Stats, das age. auf dem Vorberteil das Beichen, wo- 
durch fich ein Schiff von anderen unterſchied. 
Zur vollen Ausrüftung eines Seeſchiffs gehörten überdies mehrere Anker, 
&yxugo, rabb. 725771, Ber. rabb. 83, 1. 75, 7079 — detentio, M. Baba Batlır. 


5, 4. Jalk. Proph. 72, 3), in älteren Zeiten wenigjtens Steine (Arrian, peripl. 
p. 121 ed. Blanc), die man an Tanen (eyoıwia &yevoer«) befeitigte. Val. Apg. 
27, 29. 40. Eine Triere hatte deren 2—4. Vgl. Caes, bell. civ. I, 25. Serner 
Sentblei zum Mefjen der Meerestiefe (For, Apg. 27.28. ef. Isid. orig, 19. 4, 
aud) xuransıgasjg, Herod. I, 5. 28, hebr. 38); endlih Nettungsbote, 


ara Vers 16. 30. 32. — Da die Schifffart zur Zeit, des Apoftels Paulus 
nit mehr, wie in alten Beiten, bloß Küftenfchiffiart war, fo dienten als Kom— 
paſs die Geſtirne, befonders bie Plejaden, der Orion, der große und der Heine 
(zuvös ovoR) Bär, die Zwillinge u. o. Vgl. V. 20, Die Zwillinge oder Dios- 
turen pflegten auch bon den griechifchen und römiſchen Seeleuten in Geforen um 
ihren Schuß und ihre Hilfe angefleht zu werden, daher auch manche Schiffe, wie 
jenes alerandrinifhe, auf dem Paulus von Melita nach Puteoli fur (Apg. 28, 
11 ff.) ihr Bild als Schiffszeichen trugen; vergl. Catull. 4, 27. Solche Schuß: 
gottHeiten pflegten jchon vor Beginn der Schifffart angefleht zu werden — zos 

fgorrog autor nholov ouFgoregor Eohor Zuıfoura, Weish. 14, 1. — Würend 

er Winterftirme, zwiſchen ben beiden Hquinoetien, wurde das Meer nicht be— 
faren und hieß verſchloſſen. Wenn man unterwegs bon den beginnenden Winter- 
ſtürmen überfallen wurde, fo fuchte man in einem fiheren Hafen zu überwintern 
(repuyeulodar, Apg. 27, 9 fj.; Philo opp. I, 548 ; vgl. Veg. mil. 5, 6. Prop. 
1, 8, 9. Caes. bell, Gall. 4, 36; 5, 23. Schon Hej. 619 ff. 663 ff). Eim von 
den Schifffarern gefürchteter Wind mar der Oftwind, EP, Pf. 48, 8; Ezech. 
27, 26, ber eben wärend der Zeit des offenen Meeres, bejonders im Unfange 
des Sommers bläft, und der eine ſtarke Brandung verurſachende Südwind (Hof. 


33% 


| 





ET 





5 






2 


elljer dent ab 
‚w m ade 
. bei Malta den 


& 
% 


<3 
— 


ſturms 


em, Bo79elaı, in Ge 
ih 1) das u Sn 
e Taue ö) 


a 


das — rettungslos HE Rah Sa verfuht, mie be | 
— ans Land zu kommen (V. 30jf.) War das — 
und An Schi 


Tag und eine 


it 
— worden zu ſein. er au =. 
Andi chill voyage ne — of z Ber — 


id. Dieſe Hauptwa im Schuße wider die fi 
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Sins der Nüftung der alten Ban ſowohl der Schwer (mit De dem 
der Leicht> (mit dem Bogen) Bewaffneten (2 Chr. 14, 7. 17,17. 24, 
5, 8), daß 72 Si, ein Mann mit einem Schilde, geradezu für ei 
neten* gejagt wird Sprägm. 6, 11. 24, 34. Die Schilde waren 
teils größere; jener Heißt Hebräifd) 722, was dem griechifchen Aa. 
ſchen elypeus entfpricht, dieſer, welcher den ganzen Körper, auch den 
(Tyrt. fr. II, 23. Jos. Antt. 6, 5, 1), ft Bun, v3 Degeitiuek zu 
den Griechen Iugeog, bei den Sateinern seutum genannt, die , 
1 Kön. 10, 16 f. 2 Ehr. 9, 16. 1 Chr. 12, 8. 24, Jos, b 
Die Etymologie beider örter, die Ih J nebeneinander 
Ep ech. 23, 24. 38, 4. 3 auf den 

Schirmes, einer Bebedung. Das 2 —— ». 91,4 — 
—— md kann eine poetiſche Bezeichnung des — 
menden Umgebung fein, wenn es nicht allgemeiner leztere Idee 
Wort D5S aber, bei deffen Deutung ſchon bie älteren —— 
gehen und teilweife nuc zu rathen feinen (ſ. 
—— gewiß —— ‚Köcher, ar u dJarchi Sohn, ge ae jäo 
deutete, aber warſcheinlich auch nicht den Schild, wie nach 
Zargum zu 1 Chr. 18, 7. 2 Chr. 23, 9 feit Findi d ve g 
fondern eher bie Rüftung überhaupt, deren einzelne Beta: 
der Mehrheit —— Wort be 7 navonıa, |. 
dazu Thenius; 2 Kön. 11, 10, Ho er ch. — 11. 
die ctirten Stellen ber Ciroꝛit. — Über die Sorm ber 
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üblichen beiden Arten von Schilden läßt ſich für die älteren Zeiten aus der 
Bibel ſelbſt nichts Gewiſſes jagen; nad den altaſſyriſchen Monumenten (dal. 
befonders Pl. 86 u. 160 in Botta's Prachtwert über Ninive, und Layard, 
Ninive u. feine Üderrefte, über], v. Meifner, Kap. 5, mit den dazu gehörenden 
Abbildungen) war der große Schild bieredig und nad den Seiten gewölbt, mit 
einer Handhabe verjehen und aus Flechtwerk beftehend; die kleineren Schilde er— 
ſcheinen auf den afprifchen und äghptiſchen Denkmälern (j. Wilkinson, manners 
and customs of ancient Egypt. I. p.298 sqq.) teil3 ganz rund, teil® obal, teils 
zund geſchweift oder nur oben abgerundet und Halb jo groß als die erjteren; 
im römijchen Zeitalter trugen die Juden, wie auf Minzen erjichtlich ift (ſ. bei 
Jahn a. a. O. Taf. 11, 6, 8), eirunde Schilde. Die großen Schilde waren meift 
ons Holz oder Flechtwerk gefertigt (Virg. Aen, 7, 632, Xenoph, Anab. 1, 8,9, 
Plin. Hist, Nat. 16, 77. Jarchi zu Ser. 46) und nur mit didem Leber oder Metall 
überzogen und bejchlagen (dmiyarxog Herod. 4,200). Die ganz ledernen Schilde 
(Hom. Jl. 5,452, 12,425), beftanden bald aus ftarfer, ungegerbter Haut von Rindern, 
Elephanten, Nilpferden (Herod. 7, 91. Strab. 17. ©. 820. 828. Plin. Hist. Nat, 
8, 39), bald aus mehrfach über einander gelegten, etwa noch mit einer Metall- 
bede überzogenen Häuten (Hom. Jl, 7, 219 sqq. 12, 294 sqq.). Man begreift, 
daß ſolche Schilde verbrannt werden fonnten, Czech. 39, 9. vgl. Hi 46, 10. 
Ganz eherne Schilde fheinen nur ausnahmsweife in Gebrauch gewejen zu fein, 
1 Sam. 17, 6. 1 Kön. 14, 27, vergl. die fehmwerbewafineten guAxunmıdes bei 
Saul: 4, 69, 4. 5, 91, 7. Noch feltener ift von goldenen Schilden die Rede 
1 Maft, 6, 39, etwas häufiger von filbernen oder berfilberten, wie bei ber 
matedoniſchen und fyrifchen Garde der dpyugnozidss, |. Örimm. zu 1 Malt. 6. 
©. 102, Maſſiv golden oder doch mit jtarfem Goldüberzuge verfehen, waren 
jene Prachtſchilde, welche Salomo für feine Leibwache lie anfertigen laſſen 
und die bei feierlichen Anläffen, 3. B. bem Aufzuge des Königs in den Tempel, 
vor biefem Hergetragen, in der Zwiſchenzeit aber in dem im Vorhoſe des könig⸗ 
lichen Balaftes befindlichen „Rüfthaus*, genannt „das Haus vom Walde Libanon“, 
aufbewart wurden; Nehabeam bediente jich ihrer zur Bezalung ber Contribution 
an ben äghptifchen König Sifaf und lich fie dann bux — erſehen, die 
nun bloß im Wachthauſe aufgehängt wurden, 1Kön.10, i6 f. 14, 26 ff.; Hohest. 
4,4. Solche goldene Schilde wurden auch als Ehrengefchenke und zum Beichen 
des erflehten oder gewärten Schußes nach Mom gejendet, 1 Malk. 14, 24, und 
dazu Grimm ©. 2115. 15, 18, vgl. 6, 2; Jos. Antt.14, 8, 5; Suet. Calig. 16. 
Auch ſonſt wurden zu Ehren don Kaiſern in Städten, Paläften und Tempel 
derlei Schilde aufgejtellt (Philo, legat. ad Caj. $ 20.88, opp. II, p. 565. 590sgq., 
ed, Mang,), wie überhaupt auch im jüdiſchen Tempel Schilde als a e 
und zur Bierde aufgehängt und erbeutete Rüſtungen oder von früheren Königen, 
3- B. David, angefertigte Waffen, an heiliger Stätte aum Andenken aufbewart 
wurden, 1 Malt, 4, 57; 6, 2 cf, Strab, 13, p. 600; Plin, Hist, Nat. 35, 3; 
2 Kön. 11, 10; 2 Sam. 8, 7, vgl. 1 Sam. 21, 10, 

Einen prachtvollen Anblid bot es, wenn die im Dienfte der Phönitier ftehen- 
den fremden und einheimifchen Truppen, welche in Tyrus in Barnifon lagen, 
de Baffen, Helme, Schilde reihenweife an Mauern und anderwärts aufhingen, 

ech. 27, 105. 

Das Schildleder pflegte man e falben, um e3 glüngend zu machen umd vor 
Näſſe zu ſchützen, die metallenen Schilde aber mit DI blank und Hell zu pußen, 
ſ. 2 Sam.1, 21; Jeſ. 21,5 (und dazu Jarchi); Virg. Aen. 7, 626; zum Schutze 
gegen, den Staub trug der Soldat den Schild auf dem Marſche in einem Ieberz 
wen Überzug (o&yua, Dvrgov, involuerum), ſ. Jeſ. 22, 6; Caes. bell, gall 2,21; 
Cic. N. D. 2, 14, an den Schultern hängend (Hom. Il. 16, 803), beim Kampfe 
Dagegen, von der Dede entblöſt, mitteljt eines Riemens am linten Arme beſeſtigt 

Hom, Jl. 16, 802; Virg. Aen. 2, 671g.). Einzelne Helden oder Fürften, wie 

oliath, Hatten eigene Schildträger, 1 Sam. 17,7. 4. Wenn u 2, 4 von 
„gerötheten“ Schilden fpricht, jo hat man dabei nit an ein Beſtrelchen derſel⸗ 
ben mit Blut zur Vermehrung der Surchtbarkeit des Anfehens zu denken, fon- 








Sthisma 





Schild 






von dem Verba 
wird, weil man 
und Ey — 


— 
a rei 
aneztennt, aber den jemeiligen 


ERE, 


3 


# 
i 


moberen, ini er 
den Fatfoliffen San 


= 


ird bon 
etrachtet 


indem 
eine derartige a ae ee 
nen Kirche tirenden Papfte B 
punkt der at 


5 
ib 


E83 
B 


— sint, in uch, 
4 ‚nie ie le} Are unter Enprion duch 
A) verurſacht, im Beginn des 4. 
Runden — Sir u Yen Ban aner br Begeig db 
(vgl. a. a. n en daher unter ben d 
eigentlichen Sinne. Aus demſelben Grunde hat auch die 
ordnung über das Schisma, c. 5, conc. Antioch. von 141: 
ige ae Zmıoxönov rou Lrbv 
yt wal — ‚oıov Zornoe zul Too di 
—— neldeoduı —— 2 


Urepov — 
— une rer, —* — — —* — E7 — ve 
zul dramrarüv are ——— 
= *nur die Lostrennung vom dem red — B 
auch Pelagius I. (558—560) erläet (e42, o » qu, 
— ergo ab apostolicis divisus est sedibus, in scismate em: 





Schisma 519 


Die Errichtung eines befonderen Gottesdienftes oder einer befonderen, don 
der allgemeinen Kirche getrennten Organifation wird zwar bieljad; mit dem Schisma 
— fein. u u —— des — i A aber = 
und ebenfowenig, obgleich eine ſolche Beupkung mehrfach aul worden 
daſs dazu die gleichzeitige Loßtrennung einer it von onen bon ber 
Kirche gehöre. Das Schisma bildet nad) katholiſchem Kirchenrecht ein vor das 
geiftlihe Forum gehöriges kirchliches Verbrechen (delictum ecclesiasticum) und 
ift mit der großen Erfommunilation, dem Amtsverluft, der Suspenjion von den 
Weihen, der Inhabilität für Firchlihe Amter, der Infamie (infamia faeti) und 
der Bermögensfonfisfation bedroht, vgl. c. un. in VI® de schismaticis V, 3 und 
e. un. in Extravag. comım, eod. tit. V, 4. i 

Die wichtigiten Spaltungen im der chriftlichen, fpäter in der katholifchen Kirche 
find durch Verſchiedenheiten in der Auffafjung der chriſtlichen Glaubenslehre ver 
anlafst worden, hierher gehören en welche feit dem 4. Sarhundert und 
in ben folgenden Sarhunderten im Zufammenhang mit der näheren Seftitellung 
und Ausbildung der chriſtlichen Dogmen entftanden find, ferner vor Allen die 
definitive Trennung zwiſchen der abenbläudifchen und morgenländifchen Kirche im 
Jare 1054, die durd die Reformation im 16. Jarhundert eingetretene Lostren— 
ze der Proteftanten don der römifch-Fathofifchen Kirche und die infolge des 
ba‘ Sk Be vbeigefürte Ausſcheidung der ſog. Altlatholiken aus der 
Teßteren. Über diefe Spaltungen find die entjprechenden Artikel zu vergleichen. 

Eine andere Art der Firchlichen Spaltungen find diejenigen gewejen, welche 
durch eine doppelte Beſehung des römiſchen Biofsftutes — worden 
ſind. Mit der veränderten Stellung des Papſttums in der Kirche haben dieſe im 
Laufe der Zeit einen anderen Charakter angenommen und eine verſchiedene Be— 
deutung fir die Kicche geäußert. 

Wärend der römiſchen Kaiſerherrſchaft, als die Kaifer das Beftätigungsredht 
bei .den Walen des römijchen Biſchofs befahen, Hatte eine etwaige zwieſpältige 
Wal an ſich feinen entfcheidenden Einflufs auf die allgemeine Kiche und war 
für die Aufrechterhaltung der Einheit derjelden one wejentliche Bedeutung. Über— 
dies hatte der Kaiſer in folchen Füllen das Entfcheidungsrecht und damit war 
ein Mittel gegeben, derartige Zwiftigkeiten zu befeitigen (vgl. Bd. XI, ©. 213; 
3b. II, ©, 465 unter Damajus I, und Bd. I, ©. 534 unter Bonifocius IE), 
Ebenfo waren noch im 10. und in ber erſten Hälfte des 11. Jarhunderts bei 
dem entfcheibenden Einfluſs, welchen die deutfchen Kaiſer auf die Papftwal aus— 
übten und bei der Stellung, welche fie überhaupt der Kirche gegenüber einnah— 
men, die bereinzelten Verfuche der römischen Parteien ihre Kreaturen als Päpfte 
zu erheben oder biefe im Befige der päpftlicden Würde zu erhalten, erfolglos 
und konnten zu feinen nennenswerten Spaltungen in der abendländijchen Kirche 
füren (vgl. Bd. IT, ©. 539 unter Bonifacius VIL., Bb. V, ©. 376 unter Gre— 
—— I, ©, 259 unter Benedikt VIII. und a. a. O. ©, 261 unter Be— 
nebikt IX.). 

Eine gendung trat aber ein, als feit ber Mitte des 11. Jarhunderts die 
bei der Kurie tonangebende Reformpartei dem Kaifertum dem bisherigen Einfluſs 
auf die Kirche zu entreifien und dasfelbe dem Papittum als der maßgebenden 
Macht zu unterwerfen fuchte. Die centvale Stellung, welche das Papjttum in 
der Kirche gerade duch die Förderung feitens der deutfchen Kaiſer erlangt hatte, 
veranlafste diefelden, um ſich in dem begonnenen Kampfe die päpſtliche Macht 
dienſtbar zu machen, widerholt Gegenpäpite aufzuftellen, jo jtellte Heinrich IV. 
Mlerander II. 1061 Cadalus (Öonorius U.) Gregor VI. 1080 Wibert (Ele 
mens IL) — f. ®b. I, ©. 264 und Bd. V, ©. 383 — und Heinrich V. Ge— 
laſius IL. 1118 Mauritius Burbinus (Gregor VII) gegenüber, und damit er- 
hielt die Spaltung der Kirche, welche die notwendige Folge des Streites zwifchen 
den beiden oberften Spigen der abendl, Chriftenheit war, ihre fichtbare Berkör- 
perung in ber höchſten Inftanz des kirchlichen Organismus. Auch die zwiejpältigen 
Walen im J. 1130 (Junocenz I. und Anaktet IL, j. Bd. VI, S. 721) und im J. 1159 
(Alexander II, und Viktor IV,, ſ. Bd. I, ©. 266) waren durch dem troß des 
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Seit dem definitiven Siege des Papſttums über das Kaiſertum fi 
Spaltungen Br mehr borgefommen (bemm der EEE Ludiwi 
ol XXI. in der Perfon des Minoriten 
1328— 1330 — einen Gegenpapjt entgegenzuftellen, ift — ———— 


©. 57 ze 
einmal ift nach biefer Zeit noch ein päpftliches sma im bei 
liſchen Dane — wel dieſelbe wie eh une Bey um nd } 
Bat umd wegen feiner langen Dauer bon 51 Jahren (1378—1429) den 
des großen päpftlihen Schismas erhalten hat. 
Die Verordnung, welche Ulerander IM. auf dem dritten 
5— von 1179 über die Rapftwal erlaſſen hatte (Bd. XI, ©, 2 
en ee berechnet, zwiejpältige Walen vom dornberein auß; 
——— wie fie aus ſolchen im 12. Jarl he 
— berhi Diefen Zwed hat ſich auch erfüllt, aber. 
N im Jare 1378 ereigneten, ließen ſich durch gefehliche 2 
ni Seen ” 
Nach dem Tode Gregors XI. im $. 1378, welder bie — 
wider nach Rom zurückverlegt hatte (ſ. Bb. V, ©. 385), mälten Die 
wefenben 16 Sarbinäfe am &. ala den Erzbifchef Bardolomäus von 
ban VL, eg apfte. Da derfelbe aber einen Teil der Kardinäle Durch 
— und dur: rücfichtSlofes Rügen der im Karbinals-Rollegium und bei de 
rie herrſchenden Mifsbräuce gegen ſich erbittert, namentlich aber fich auch 
Zeitung der franzöfifchen Partei unter den Kardinälen entzogen und — (fin: 
nad Avignon zurüdzufehren, ſchroff zurücgemiejen Hatte, E% 
Rorbinäfe, welche fich mach Abignon begeben Hatten, 13 an — 
tember desſelben Jares den Kardinal Robert von Genf, Clemens vn, zum 
inbem fie nunmehr — daſs die Wal Urbans VI. wegen des vo: 
Bevölkerung Noms dabei gegen fie ausgeübten — ungättig ſei. Aller) 
hatte dieſe Ießtere nach dem Tode Gregors XI. —A 
eines Nömers ober mindeſtens eines Italieners ine, iefen 
gefallenen tumultuarifhen Scenen waren nicht von folder Bedeutung, 
md hatten jedenfalls nicht bei der Wal Urbans VI. in ber ee 
gewirkt, daſs von einem rechtlich velevanten Biwange die Rede fein Eoı 
fo weniger, al$ die nachmals abgefallenen Kardinäle Urban VI, mehre: 
lang als Papſt anerkannt hatten. Im Italien blieb aber die Sti ung i 
wiegend für Urban VI, ebenfo ftanden Deutfchland, land, Dän 
Schweden auf feiner Seite. Dagegen wurde Clemens VIE, bald von # 
anerkannt und nachdem er feine Reſidenz nad) Avignon verlegt Hatte, 
dem franzöfiihen Einfluſs, auch Schottland, Savoyen, fpäter auch 
onien und Navarra zu ihm bevüberzuziehen. So ftanden 
Bipfte gegenüber, welche fich un nur mit ihren Bann De 
weltlihen Waffen befriegten. Jeder hatte fein eigenes 
und damit war beiden Parteien die Möglichkeit gegeben, ee weiten 
malen da3 Schisma fortzujegen, Auf Urban VII, folgte 1389 Bon 
(bi8 1404, |. Bb. II, ©. 551), 1404 Innocenz VI. (bis 1406, f. V 
und 1406 Gregor xt, (1. Bd. V, S. 386), — auf Clemens VII, 1394 8 
. 3b. II, ©, 268). Der weitere Verlauf des Schismas wärend b 
bereit an dem angefirten Orten, insbefondere Bd. II, ©. 268 u. 5: 
Reit, ebenjo find die Bemühungen, welche zur Hebung desſelben gema 
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ER war. Im 3.1408 vereinbarten fie zu Livorno, daſs das Kardinals ⸗ 
— jeder Obedienz die Anhänger derſelben zu einem — it 
= Zeit und nad) demfelben Orte einberufen, fowie dafs nachdem jedes Wong! 
Vapſt feiner Obedienz zum Verzichte bewogen oder bei etwaiger Verwei, 
eines ſolchen abgeſetzt haben würde, die beiden Konzilien zufammentreten und die 
vereinigten Kardinalsfollegien einen neuen Papſt wälen follten. Dentgemäß wurde 
von jebem Karbinalstollegium für das nächite Jar ein General-Konzil nach Piſa 
einberufen, indem die Rardinäle ihr Vorgehen darauf ftügten, daſs bei dem Not⸗ 
ftande der Kirche und der Unmöglichkeit, derjelben die Einheit durch die beiden 
Päpfte ſelbſt zurückzugeben, das von ihnen am fich anerkannte Mecht des Bund 
zur Einberufung eines allgemeinen Konzils auf fie vermöge Debolution (ſ. Bd. III, 
©. 376) übergangen fei. Das Konzil tunt in dem — Jare zufammen und 
war tagten die Erfchienenen bon Yenfan an one Kückſicht auf ihre verſchiedene 
Dochiens gemeinschaftlich. Troßdem es Gregor KM. und Beuedikt XII. abjehte 
und Alerander V., an deſſen Stelle ſchon 1410 Johann XXIH, trat, wälte, ges 
fang es nicht das Schisma zu befeitigen, fondern das Übel wurde nur vermehrt, 
da ſich die beiden früheren Päpfte zu behaupten wufsten, und die Kirche nun— 
mehr drei Päpfte Hatte (f. dag Weitere Br. XI, ©. 697), Die Exfolglofigleit 
des Pifaner Konzils fürte zur Einberufung einer nenen allgemeinen Synode, des 
Konftanzer Konzils (1414 bis 1418, j. db. VII, ©. 230). In 5 Sihungen 
Gais) rag dasjelbe aus, daſs es als Repräſentationsorgan der allgemeinen 
irche unmittelbar don Chriſtus die höchſte kirchliche Gewalt befite und ihm je— 
er, ee der Popft, in Allem, was zur Bejeitigung des. Schismas angeorbnet 
e, Gehorfam zu leiften habe. Demgemäß vet es noch in bemfelben Jo— 
Hann XXIII. ab und erklärte ſodann (1417) Beueditt XIII. nochmals als Schis- 
matiter, feines Rechtes auf den päpſtlichen Stul ipso jurs verlufti, Araongen we⸗ 
gen der Widerholung dev Sentenz gegen den leßteren |. P. Sin us, Mirchen« 
recht, Bd. 3, 6.368, N.2). Ferner traf das Konzil, um jedes zufünftige Schisma 
im Keime zur erfticen, in feiner 39. Sitzung (9. Oktober 1417) die Beſtimmung 
e. 2 (Hübler, Conftanzer Reformation, S. 120): „Si vero quod absit in futu- 
rum sehisma oriri contingeret ita quod duo vel plures suo summig pontifieibus 
se gererent, a die quo ipsi duo Fi plures insignia pontifieatus publice assum- 
serint seu administrare coeperint, intelligatur ipso jure terminus eoncilii tune 
forte ultra annum pendens ad annum proximum abbreviatus, Ad quod omnes 
praelati et ceteri qui ad coneilium ire tenentur, sub poenis juris et aliis per 
coneilium imponendis absque alia vocatione eonveniant, Nee non imperator 
ceterique reges et — vel personaliter aut per solennes nuneios tamquam 


ad commune incendium exstinguendum per viscera misericordiae domini nostri 
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— — sub poenis pri 
— nee inde discedere, — eoneilium eausa schi 
sit finita, Hoc adjuncto, quod nullus ipsorum — —— dep 


Mit der Wal Martins V,, welche durch die dazu ernannte A 
dis — Mi Band aa erfolgte (j. Bd. IX, ©. 366), war das Schisma im * 
dings fand e8 fi 2 ll Bean, Se af 
iz en faft don allen verlafien, der Ab 
zu jeinem Tode (1424) und der don den wenigen bei ihm bei 
[en zu feinem —— gewälte Domherr AÄgidius Munog von Bareı 
mens VIII, verzichtete erſt fünf Iare ſpäter auf feine Würde (a. a. 2.6 
Das legte Schisma, es die katholiſche Kirche hat, if 
den a des Basler Konzils mit dem Papſte Eugen IV, her! 
den m das eritere Hr feiner Abſetzung in ber jon des X 
deus bon Savoyen, Felix V. (1439-1444) einen 
Dasjelbe war aber bedeutungslos, da ber leßtere fo 7 wie gar 
— des Konzils zu — Rn (ij. 8b. 1, ©. 121 m 


ils auf c. 9, Dist. ifolaus II, — 
gar nicht bezieht, und erklärte, dafs Das Konzil bei 
einen oder mehrere Päpſte abjebe, fondern nur die Nid 
Berechtigung der Prätendeuten deklarire. Dies ijt aber u 
da die Entjheidung des Konzils, wenn man demjelben überha ein 
beilegt, au — iſt, falls es beide Prätendenten bloß ** 
Klarſtelluug ihrer Anſprüche befeitigt oder falls es gar aus | 
—— für berechtigt und umgelehrt einen nicht berechtigten fi 
Leugnen läſst ſich alſo die richterliche Funktion des 

—* —— nicht. Seit dem vatilaniſchen Konzil iſt aber — 
deutungslos. Dasſelbe hat den Papft zum — 6 
erklärt und der Epiſtopat bildet auf dem allgemeinen Konzi 
wicht mehr die felbftändige Gefamtrepräfentation der are 

U, dann kann der Epijlopat one den Papſt, wenn deſſen — 
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nict mehr die frühere vißteriße Stellung ungüben mb es iR alein ber able 


Inte Monarch; in d Dr ee NE ee 
re Das Mittel, v 

Synode zur Befetigung eines püpfliden Saiemas jefefet Hat, 

der heutigen mehr 


3 mi anwendbar. 
Litteratur: Im juri) Beziehung vgl. Schmalzgrueber, jus ecelesia- 
stieum, lib. V, tit. 8; an — ——— und 2BD., 
Köln und Neuß 1866, S. 346 fi; P. Hinſchius Kirchenrecht, 8. 1, ©. 306 u. 
Bd. 3, ©. 631; über das große päpftlihe Schisma: Giefeler, Kirhengejhi 
3b. , 3. Abth. 2. Ausg, ©. 131, 4. Abth. S.2f; dv. Die 

Kir: jammlungen des 15. u. 16. Jarh, Th. U, Konſtanz 1840, S. 35 ff.; 
Hefele, Conciliengejhihte, Bd. 6, ©. 628 ff.; Bapentordt, Gejchichte der Stadt 
Rom im Mittelalter, Paderborn 1857, ©. 438 f.; 9. Hinſchius, 

Bd. 3, ©. 362 ff. 526. 578 ff. Im übrigen ſ. die Citate im Text. 


2. diuſchius 
, eherne. Aus dem lehten Jare der Wiüftenmwanderung, wo die 
Sfraeliten ſich wider dem Schilfmeere zumandten, um das Gebiet der Edomiter 
zu umziehen, berichtet der in Überarbeitung vorliegende fog. zweite Elohift (Num, 
21, 2—9, vgl. Di. 8, 15; Weish. 16, 5—7; 1 Kor. 10,9), die Gemeinde habe 
fih aus Ahlafe der ihr nicht behagenden Ernärung von neuem durch Murren ges 
gen Gott und Mofe verfündigt. Infolgebes ließ Jehova fie duch eye wransT 
d. i. die befannten Entzündung bewirfenden Schlangen heimgefucht werben, deren 
giftigem Biſſe viele unter ihnen erlagen. Aus diefer Strafe erfannte das Volk, 
dafs e3 fich durch fein Murren verfündigt habe, und forderte Mofe auf, ova 
um Entfernung der Schlangen zu bitten. Die Fürbitte Moſes erwiderte Jehova 
zwar, wie e3 fcheint, nicht Damit, daſs er die Schlangen wider verſchwinden Lich, 
wol aber damit, dafs er ihm befahl, einen Saraph anzufertigen und auf einer 
PBanierftange zu befeftigen, damit jeder von einer Schlange Gebiffene den dort 
angebrachten Saraph anfchane und am Leben bleibe. Darauf hin machte a 

eine eherne Schlange und fehte fie auf die Panierftange; der Exfolg war, da 
ein jeber, der, von einer Schlange gebifjen, die En eh anſchaute, genas. 
Nach 2 Kön. 18, 4 blieb dieſes eherne Schlangenbild, wmeldhes man pw, d. i 


— Mn 
die eherne (scl. Schlange) nannte, bis in die Zeit Hislias erhalten; da man ihm 
aber damals, und zwar ſchon ſeit geraumer Zeit, räucherte, und es jomit wie 
eine höhere heilbeingende Macht verehrte, jo ließ Hiskia es zerftören. 

Befremdend ift das Heilmittel, welches Mofe nah der Erzälung des Buches 
Numeri gegen den Schlangenbif3 in Anwendung brachte. Wäre die Borausfebung 
der Erzälung, daſs er nad; Analogie heidniſcher Vorjtellungen das Schlangenbild 
als ein am umd für fich heilträftiges Bild. oder auch nur (jo 5. B. Winer, Kurh) 
als Symbol der göttlichen Heilkraft vermeint Habe, jo wäre fie in der Tat mit 
Baudiffin, Studien I, 288 für eine Sage zu halten, welche auf Grund der Be— 
deutung de3 Schlangenbildes von 2 Kön. 18, 4 entſtand und das Aufkommen 
dieſes abgöttifchen Bildes in unanftößiger Weife zu erklären fuchte. Denn daſs 
Moje ein Bild aufgerichtet Haben follte mit dem Vorgeben, dasjelbe fei entweder 
an und für fi ober als Symbol der göttlichen Heilkraft heilkxäftig, ift nach alle 
dem, was wir von Moſe und feiner Geſetzgebung (vgl. z. B- Er. 20,4; Xev. 
26, 1; Deut, 4, 15 ff.) wiffen, und wäre deſſen auch nod) fo wenig, geradezu 
undenkbar. Übrigens ift es aud nad) der Erzälung V. 8 nicht ein belichig 
Sclangenbild, welches Moſe Heritellen follte, jondern das Bild fpeziell eines 
Saraph. Diefem leteren Umftande werden zwar diejenigen gerecht, welde in der 
Aufrichtung des Saraphs eine Verfinnbildung davon erbliden, dafs durch Gottes 
Macht und Gnade die Saraphichlangen gebunden und abgetan feien (jo z. B. 
Ewald, Öhfer), und hierin dann etwa weiter ein Vorbild auf die fi — 
Überwindung von Sünde, Übel und Satan erlennen (Menten); fie haben aber 
infofern den Wortlaut des Textes gegen ſich, al3 diefer nicht von einem Anbins 
den oder Annageln des Saraph an die Banierftange redet, jondern nur von einen 
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die Gemeinde weithin fiättar gen 
F die 


Ep 


R en ließ. Der leben t Strafe fin 
, ber Mena Cup Bild diejer ei, Ben Tomit Jehova di 
Glaubenden nur unter der Bedi Heilung g 
unter den Folgen ee — leidend, das einer Strafe 
ftellte er an i im weitere Forderung, daſs er die verwirkle 
—— zu Segen nehme, ſich 7 fie zur has leiten und 
die warnen 


mwunbeten — 


seh und in Er 
ttler des ST 17 die im Tode liegende — 
Pie Schlange zu jenem Heilmittel nur für den wur 
9 — das von ihm 

on ein Heil 

ur Heilserlangung gläubig ſich gefallen läjet; und 
nur — Geneſung gewärte, welcher den ehernen Gar: 
wolverdienten und gottverhängten Sündenftrafe, anjchaute, ui 
ferfiger Gefinnung gemant zu werden, fo verlangt Gott von * 
Leben begehrt, date ex feinen Seitsverfangenden a — 
Son, inſoſern über if, den Heiligen, nad) Gottes 
liche Sünde vernofwendigte Strafe —— — 
je ſich zur Buße reizen (a 
Zu der bei Keil zu Num. 21, 4—9 verzeichneten 
Chr, A. Crusius, De typo serpentis aenei 1200, B. a an 
des Menſchenſohnes (Stud. u. Krit. 1835, ©. 8fj,; Emalb, 
1 219f.; €. — uͤber die Een Säle ir (ta —— 
db. Hofmann, Sch riftbeweis, 2. 
wirfungen "5 hebr. Culte ———— = Wiener Afaı 
fe re vor Lin: Merz in Schentels —— Ne us 
Stu ber, iS: ogie des A. T., 2. A. ©. 
in eine Santliheiud, 6 . 1406 f. 


Schlauch, ais, man, 185, 533. Im Orient bediente man ſich 
noch heute, zum Aufbewaren und zum Transport aller Arten von 
des Weines, des Wafjers, der Milch des Ofes, nicht, wie bei um: 
irdener Gefähe, fondern lederner Schläuche ( Nicht. 4,19; 1 

9, 4. 13; 1 Sam, 16,20; 25, 18; Matib. y 17; vgl. Hom 

Herod. 2, 121, 4; Strabo 17, p. 828; Plin. H. N. 28, 27; 28, 
ſeiden woren ib aus Siegen- (Hom, TI. 3, 247), jeltener 










Iyb. 8, 23, 3) oder Nameel:Häuten (Herod. 3, 9) berfertigt, 
einwärts gefe rt war. Man zog dem geſchlachteten Tiere * n 
fie zuverlegen, ab, vermachte alle Offnungen waſſerdicht mit Ausı 
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einen Leberriemen verſchließbaren Halsöffnung, durch welche die Slüffigkeit ein- 
und ausgeſchüttet wurde; immendig war der Schlauch verpicht. Heutzutage be- 
dient man ſich zu Anfertigung der größeren, 14/, bis 2 Eimer jafjenden äuche 
der Nindshäute, für die Eleineren aber der Bods- und Schafhäute. Bei 

reifen find fie ganz unentbehrlich und werden bei jeder Duelle forgfam friſch mit 
Wafler gefüllt. Hängen fie im Rauch, jo ſchrumpfen fie natürlich zufammen und 
verfallen, woraus ſich das Bild Pf. 119, 83 erflärt; denn weder abjichtlich zum 
troctnen, wie Winer annimmt, noch um den Wein beſſer aufzubewaren, wie Ge- 
ſenius vermutete, hat man Schläuche übers Feuer gehängt: das Bild verl— 
eine ſchlimme Wirfung nicht eine gute, auf die Schläuche (j. Rojenmüller 5.2. St.). 
Neuer Wein reißt beſonders ältere Schläuche leicht entzwei (j. Hiob 32, 19; 
Matth. 9, 17). Poetiſch heißen Hiob 38, 37 die Wolfen „des Himmels Schläucher. 
Bom Gebrauch aufgeblafener Schläuche zum Überfegen von Fliffen, den ſchon 
Xemophon (Anab, 3, 5, 9; 2, 4, 28) fennt und der noch heute am Euphrat md 
Tigris geübt wird, Fommt in der Bibel feine Spur vor. Talmudiſche Vorjchriften 
über die Schläuche, ihr Zubinden u. |. w, finden fi in Mischna Chelim 17, 2; 
26, 4. Erläuterungen und Belege zu Obigem, finden ſich faſt in allen Reiſe— 
bejchreibungen in der Levante, z. B. bei Niebuhr, Reiſe I, ©.212; Burdhardt's 
Reifen in Syrien I, ©. 748. 770. 784; Robinjon, Batält. I, ©.54. 385. 407. 
H, ©. 405. 714; Schubert II, ©. 40; Ruſſegger, Reifen II, 1, ©. 425; Well- 
fted, Reifen in Arab, I, ©. 66f., Not. 54; Barıphanı jen in Riehm's Handivb., 
©. 1407f. Pr 


Säleiermaner. Die Bedeutung diejes Mannes, die perfönliche wie die wij- 
ſenſchaftliche, iſt jo groß, dafs fie in dem nadjjtehenden Artilel nur ſummariſch 
und unter beftändiger Rückſichtnahme auf den nächſten Zweck dieſes Werkes zur 
Anjhauung gebracht werden Fann. Bon Schleiermager hat die Philofophie und 
Philologie, die Pädagogik und Politit und die deutſche Litteraturgejhichte zu re— 
den und zu rühmen. An diefem Orte redet die Theologie, und fie darf fich freuen, 
dafs fie unter ihren Vertretern in diefem Jarhundert Keinem eine Höhere Stelle 
einzuräumen hat als demjenigen, der zugleich der Überfeßer des Plato, der jcharf- 
finnige Forſcher über Heraklit und Ariftoteles, der glüdliche Bearbeiter der Dia— 
Lettif und Pſychologie gewefen ift; fie darf an jeinem wie früher an Herbers 
Beiſpiel nachweiſen, daſs der Veruf eines Predigers und theologiſchen ters 
Kraft genug befigt, um auch einen fo reich begabten Geift, dem vieie andere Ges 
biete der Erkenntnis offen jtanden, für immer an ſich zu ſeſſeln. Dieje Vorbe— 
merkung glauben wir fowol der Sache wie auch der Perfon fchuldig zu fein, wä— 
rend wir uns in ber folgenden Charakteriftit meift auf das engere religiöfe und 
theologiſche Gebiet feiner Wirkfamteit befhränten werden. 

Schleiermachers Leben ſteht noh im Andenken einiger ältefter Beitgenofien. 
In Einzelheiten ſowie nad) der Seite der inneren Entwidhung ift es durch die 
Brieffammlung: „Aus Schleiermadjer’s Leben“, Berlin 1858, 4 Bde,, teilmeije 
auch ſchon früher durch den von mir edirten Briefwechjel mit 3. Chr. Gap, Ber- 
Lin 1852, fo weit aufgehellt worden, dafs Jeder in den Stand gejegt wird, das 
Bild diejer Perfönlichfeit aus deren unmittelbarften Beugniffen fich jeldft zufam- 
menzufügen, und wir müfjen namentlich die erjtgenannte Sammlung den ehBuften 
Dentmalen diefer Art zur Seite ſtellen. Für das erjte Stadium ift die zuerſt 
von Lommatzſch in Niedners Zeitſchrift (1851, ©. 435) mitgeteilte, im 26. Les 
bensjare niedergejchriebene Selbjtbiographie von Wichtigkeit. Eine mit ebenfo viel 
Liebe unternommene wie mit Fleiß und eindringendem Studium ausgearbeitete 
Biographie verdanfen wir W. Dilthey; leider it bis jept mur ber erite Band 
(Berlin 1870) erſchienen, welcher bis 1802 reicht. 

Friedrich Daniel Ernft Schleiermaher war der Son eines xefor- 
mirten ſchleſiſchen Feldprebigers und wurde am 21. November 1768 zu Breslau 
auf der Taſchenſtraße geboren. Seine Eltern begaben ſich jpäter 2 Ple und 
mach ber Kolonie Anhalt, brachten aber den körperlich ſchwachen Knaben, deſſen 
früheſte Erziehung die Mutter, geb. Stubenrauch, mit Verſtand und Frömmig- 
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angehalten Höchſt merkwürdig ift fei 
I, ©. 82. 83): „Ich glaube nicht, dafs ich es ji 

ildeten Syſtem bringen werde, ſodaſs ich ai 

mm, entjceidend und im Bufammenhange mit —— meiner 
würde beantworten lönnen: aber ih babe von jeher geglaubt, 
unb Unterfuhen, das geduldige Abhören aller Zeugen und aller Pa 
einzige Mittel fei, endlich einem binlänglichen Gebiet von € 
dor allen Dingen zu einer — Grenze zwiſchen dem zu gelangen, 
notwendig Partie nehmen mufs —, und zwijchen om 
feiner Ruhe und Glücjeligkeit menlſchieden laſſen taun", n 
Jünglings ſpricht der Geiſt des Mannes. Denn volll— 
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des Wiſsbaren getrachtet. Bon Halle abgegangen wurde Schleiermader 1790 
nach beftandenem theologifchen Eramen und auf Verwendung des Solperbigens 
Sad Hauslehrer bei dem Grafen Dohna-Schloditten in Preußen, aus 
Stellung er infolge eines Konflikts freiwillig wider ausſchied. Die Verbindung 
mit dem Bater erlitt feine weitere Störung, ſondern wurde nur inniger umd 
fefter. Wenn er damals predigte, fo geſchah es mitunter ſchon one hair Auf- 
zeichnung, aber nad) einer „entjeglich genauen" Diepofition. Proben jeiner Dis— 
pofitionen von 1794 an find im der Beitichrift für praktische Theologie von Eh— 
lers und Bafjermann IV, ©. 281 ff. 369 ff. mitgeteilt worden. Bon kurzer Dauer 
waren feine erften öffentlichen Beſchäftigungen, ala Mitglied des Gedile ſchen Se— 
minars und Lehrer am Kornmeſſer ſchen Waifenhaufe in Berlin (1793) und als 
Bilar bei dem Prediger Schumann in Landsberg an der Warthe (1794), bis er 
1796 als Chariteprediger nach Berlin berufen wurde. Bon mun an nahm fein 
geiftiges Leben einen bedeutenden Aufſchwung. Wärend er feine wifjenfchaftlichen 
und befonders feine philoſophiſchen Studien mit Eifer fortfegte, ſah ex ſich durch 
Freunde, wie Buftab von Brinkmann, Scharnhorft, Alexander Dohna, durch Frauen 
wie Henriette Herz und Dorothea Veit in die geiftig angeregtejten Kreiſe der 
Berliner Gefelligkeit Hineingezogen. Kunſt, Literatur und moderne Bildung er 
ſchloſſen fich ihm alljeitig, und an der Hand Friedrichs don Schlegel, feines ver— 
trauten Genofjen, tauchte ex fich in den Geift der Romantik. Es ift befannt und 
es Eonnte kaum ausbleiben, daſs dadurch die fittliche Mlarheit feines Bemwufstjeins 
eine Weile getrübt wurde. Das beweifen die „Vertrauten Briefe über Schlegels 
Lucinde“ (1801), welche, obgleich vortrefflich gefchrieben und von fittlicher Tiefe 
zeugend, doc ihren Urjprung nicht verleugnen als ein ſchöner Kommentar zur 
einem ſchlechten Tert. In denjelben Zufanmenhang gehört feine ernfte, jarefang 
gepflegte und exit 1805 gratih aufgegebene Neigung zu Eleonore Grunow, der 
Einderlofen Gattin eines Berliner Geiltlichen; doch mag es für uns genügen, über 
dieſen einzigen Schatten und zugleich tiefen Schmerz und bittern Kampf feines 
Lebens auf die in dem hrieftigen Nachlaſs (Aus Schleiermacher's Leben I, 5.146. 
147 und die folgenden Briefe) gegebenen Aufklärungen zu verweifen. Wer fein 
Gemütsleben kennen will, wird im den Briefen an die Schweiter Charlotte, an 
Henr. Herz (vgl. das Büchlein bon Fürft, Verl. 1851), an den Freund Ehrenfr. 
v. Willich, Prediger auf Rügen, willfommenen Aufſchiuſs finden. Übrigens ver— 
lor Schleiermacher feine höheren Lebenszwede auch damals nie aus den Aigen; 
daher antwortete er dem Hofprediger Sad, als ihn dieſer wegen feines Umganges 
und der mit den Pflichten eines Geiftlichen nicht wol verträglichen Studien des 
Spinoza zur Rede ſetzte, mit männlicher Ruhe und Entichiebenheit und Tehnte 
den Namen eines Spinoziften ab (vgl. Stud. u. Kirit., 1850, ©. 150—163). Hier 
wäre alfo auch der Ort, um ihn überhaupt in den damals fo reich bejegten Schau- 
plah der Philofophie, der Litteratur und des focialen Lebens einzufüren, wie Dies 
bon Dilthey mit großer Ausfürlichkeit gefchehen tft. Want ift der Gründer der 
philoſophiſchen Bildung Schleiermahers; als Eritifcher Idealiſt wird er deſſen 
Anhänger, als Verfechter eines felbftändigen religiöfen Bewuſstſeins gegenüber der 
Herrſchaft wiſſenſchaftlicher Begriffe wendet er fich von ihm ab, Von dem Stu— 
dium Spinozas bleibt eine mprtiiche Liebe zum Univerfum, eine Anſchauung bed 
Unendlien, wie es im Enblichen und Judividuellen ſich regt, in ihm zurüd. 
Sympathetiſch geftaltet fich fein Verhältnis zu Jalobi, weit fpröder das zu Fichte 
und Schelling. Durch geſeilſchaftliche Beziehungen wie namentlich die Verbindung 
mit Friedrich Schlegel und durch den Genufs der gleichzeitigen Dichtung werben 
feine Ideale mit einer „Fülle des Lebens” amsgeftattet. Alle diefe Einflüffe um— 
geben ihn wie ein Ring, er ſelbſt in der Mitte als eine in hohem Grade reiz- 
bare und empfängliche, aber auch fich felbft faſſende und religiös angelegte Natur, 
Doch wir faren fort. 

Mitten unter diefen Anregungen eines reizvollen Verkehrs und einer viel⸗ 
umfafjenden wifjenfchaftlihen Tätigkeit Haben wir fein Inneres ftetig und felbft- 
bewufst fortichreitend und an dem Heime des tiefreligiöfen Selbftgefüls erſtarlend 
zu denlen. Diefe Sammlung und Aufiparung der Kraft bis zum Beitpunft der 
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in Berlin öffentliche philoſophiſche und theologiſche Worlefungen zu Halten bes 
onnen, Er wurde daher 9 erſte theologiſche Dean; von — Hand find die 

tachten tiber Einrichtung ber theologifchen Fakultät und iiber Erteilung afa= 
demifcher Würden (Köpfe (S. 211. 221); ihm fiel die Leitung des akademischen 
Gotte3dienftes zu. Nehmen wir Hinzu, daſs er jet (1810) zugleich feine Theo— 
logie in fyitematifhen Grumblinien dem Publikum vorlegen konnte: jo war hier— 
mit die erfte unruhige Hälfte feines Lebens abgejchloffen uud eine Ban eröffnet, 
auf welder die zweite im jteigender Kraftentwidlung fortſchreiten follte. Aus 
dem frommen Propheten der Religion ift ein pofitiv gefinnter chriſtlicher Theo— 
loge geworden, der zur den umgebenden Parteien eine eigentümliche Stellung eit= 
nimmt. Wir glauben, dafs in feiner religiöfen Denkart fein Bruch, ſondern ein 
Übergang, aber ein fehr merklicher, ftattgefunden hat, und diefer wurde teils 
durch das Predigtamt erleichtert, welches Schleiermacher fait auf allen Stadien 
feines Lebens begleitete und den Grundton feiner Frömmigkeit ftets wirlſam er- 
ielt, nicht weniger aber durch die Stärke jener Individualität, welche ihm im 

Stand ſetzte, auch bei veränderter Anficht fich felder treu zu bleiben und 
nichts von der eigenften Richtung feines Geijtes preiszugeben. Denn Schleier- 
macher ift in hohem Grabe univerjell und individuell, eindringend und aneignend 
zugleich; er konnte nicht eindringen, one aus fich felber zu geftalten und jeden 
aufgenommenen Stoff den Stempel feiner individuellen umd jubjektiven Aneigs 
nung aufzuprägen. Überall begleitete ihn dieſe don Innen heraus geftaltende 
Geiftestraft, fie bewarte ihm bei der BVielfeitigfeit feiner Intereſſen dor Herſtreu—⸗ 
ung auf entlegene Gebiete, und damit ift ſchon gefagt, dafs ihm das rein ger 
fehrte und Hiftorifch jorfhende Arbeiten weniger zufagen fonnte, 

Doch es iſt nötig, dafs wir auf die einzelnen ‚Zweige feiner Wirkfamteit 
noch einen Blid werfen. Um mit dem Politiſchen zu begimten : fo erlebte Schleier- 
macher die ſchweren Zeiten der preußifchen umd deutjchen Erniebrigung und Er- 
hebung und zeigte fich beiden Epochen gewachien. Um fi Preußen nicht zu ent 
ziehen, Iehnte er Verufungen wie nad Würzburg und Bremen, obgleich der letz⸗ 
tere Ort einige Anziehungskraft für ihn Hatte, ab, und wiberjtand in Halle der 
Willkur des neuen Regiments. Unter den Stimmen der Mutigen, welche den 
großen Kampf vorausfagten, aus welchem Deutfchland als der Kern von opa 
in erneuerter Geftalt hervorgehen müſſe, und die durch frommes Vertrauen auf 
eine glüdliche Zukunft fich über das Elend der —— zu erheben ſuchten, 
ift auch die feinige vielſach laut geworden (vgl. G. Baur's Charakteriftit, Stud. 
u. Rrit,, 1859, ©. 779). Patriotifche Zwecke fürten ihn 1808 nach Königsberg 
und 1811 durch Schlefien; dafür mufste er fi als umeuhiger Kopf umd Anz 
Hänger der Steinſchen Ideeen eine Vorladung und Nüge des Marſchall Davouft 
gefallen laſſen. Bor Allem aber machte er vom dem ſchönen Vorrecht des Predi— 
gers Gebrauch, denn feine Kanzelreden aus den Jaren 1807 und 1808 waren 
doll von Hinweifungen auf die öffentliche Not, von Ermanungen zur Ergebung 
in da3 verhängte Leiden, aber auch zum rechten Gebrauch der Trübfal und zur 
Erhebung über falſche Furcht, Ju der berühmten Predigt nach Abjchlujs des 
Zilfiter Friedens ſprach er don dem heilfamen Nat des Apoftels, zu haben als 

ätten wir nicht, inden er die Zuhörer geradezu auf den Ruf zum Kampfe für 

es, was uns teuer fei, ſelbſt für die heilige Sache der Gewiljensfreiheit und 
des Glaubens vorbereitete (Nöpke a. a. ©. ©. 59. 60). Er hat getan, was feis 
nes Amtes war. Als nachher die Dinge fi wendeten, als die vernichtende Kritik 
gegen Schmalz (1815) feine freiere politifche Stellung offenbarte, hat er mit dem 
gejamten Freundeskreiſe, vem er angehörte, die Folgen der eintretenden Reaktion, 
wenn auch nur durch Verdacht und Mifsgunft, empfinden müſſen. Aus Marheis 
nefed Munde, ber ihm ſonſt wicht Hold war, ift mir bie Äußerung erinnerlich: 
„Keiner war ein befferer Patriot als er“. 

An die politiſche Verwicklung knüpfte fich bald auch die Firchliche, aber wir 
müſsten weit ausholen, wenn wir genau erzäfen wollten, wie ſich Schleiermacher 
zu dieſen Zwiſtigkeiten verhielt. Amt und Gewiſſen nötigten ihn zur Teilnahme, 
bie er aber nur im wichtigeren Hüllen geübt hat. Die ſchon 1803 gelmüpfte treue 
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der Zeit“, Dresden 1817), unerwartete Anerkennung gefunden; über diefen Wi- 
berfpruch mit feiner bisherigen Glaubensrichtung wurde er von Schleiermacher 
in dem „Sendjchreiben“ von 1818 und der „Erwiderung auf Ammon’s Antwort“ 
höchſt empfindlich zur Rede geſetzt, und Schleiermacher verhehlte nicht, daſs er 
elber jene Thejen als Derfeftte Erneuerung einer nicht mehr haltbaren Ortho— 
ie betrachten müfje (Werte V, ©. 327). Der Eindrud diefer Zuredhtweifung 
war bedeutend (vgl. Briefwechjel mit Gaß, S. 144). Weit ſpäter fällt das Send— 
ſchreiben au die Herren Dr. v. Cölln und Schulz (1831, f. ebendaj. ©. 226). 
In diefem wendet ſich der Verfaſſer nach der anderen Seite, er fucht die don 
jenen Männern geäußerte Beſorgnis einer ernenerten Symbolverpflichtung inner 
Halb. des afademifchen Unterrichts zu befeitigen, indem er feinerjeit® den Namen 
eine3 Rationaliften ablehnt. Vergleichen wir dieſe beiden öffentlichen Verwarungen, 
jo ergibt fich die mittlere Stellung des Schriftitellers zwifchen ben genannten 
arteien. Dies Alles zufammengenommen hat Schleiermacher ziemlich Häufige 
elegenheit gehabt, in Einzeljvagen polemifch oder apologetiſch das Wort zu neh— 
men; —— Teilnahme an den Parteilämpfen lag nicht im Weſen feiner 
Perfönlichteit noch feines Standpunkts, Der Charakter der erwänten Streit 
iften ift der einer gelafjenen und leidenfhaftslofen Schärfe, nicht jelten einer 
jeinen oder ſchallhaften Ironie. Man hat jo oft etwas Weib! in biefem 
anne finden wollen. Wenn zarler Sinn und fehonende Behutfamkeit in ber 
Behandlung ſchwieriger Verhältniſſe diefen Namen verdienen, jo Lagen in‘ feiner 
Natur allerdings weibliche Eigenfchaften; fein Charakter aber wird: durch 
männliche Ruhe, Stetigkeit und nachhaltige Kraft bezeichnet, sch aud feine 
Sprade eine gleichmäßige Herrſchaft des Gedankens bemeift und mit weichlicher 
Berfloffenheit nichts gemein hat (vgl. a. a. DO. ©. 561). 

Bir kommen auf den engeren und wichtigjten Berufslreis. Daſs das be 
Deutendfte Werk, die Glaubenslehre, erſt ſpüt und nach dem 50. Lebensjare ver⸗ 
öffentlicht wurde, Haben wir uns wider aus der Enthaltiamkeit des Verfaſſers, 
welcher den Zeitpunkt der Reife abwarten wollte, zu erklären. Bon diefer und 
andern Hauptarbeiten abgejehen, hat Schleiermaher in den Jaren 1818—1822 
mit de Wette und Lüde die „theologijche Zeitſchrift“ herausgegeben, welche da— 
durch Bedeutung gewann, daſs fie, die gewönlichen Unterfchiede des Rationalis— 
mus und Supranaturalismus überjchreitend, einen allgemeineren Standpunkt res 
Ligiöfer und wiſſenſchaftlicher Gediegenheit repräſentirte. Bei der Gründung ber 
„theologifhen Studien und Mritifen“ (1828) ftand er zwar nicht mit an der Spitze; 
aber es waren doch feine Beiträge, welche deren eufte Bände befonders auszeich⸗ 
neten und ihren Geift beftimmten, An dieſe theologischen Arbeiten ſchloſs ſich 
die Herausgabe zalreiher Predigten, die teils felbftändig erſchienen, teils dem 
Magazin von Schuderoff und Röhr einverleibt wurden; ferner die Fortſetzung 
des Plato bis zum „Staat“; ferner eine Anzal phifofophiicher Abhandlungen, zu 
welchen die Mitgliedfchaft in der Akademie der Wiſſenſchaften Veranlaſſung gab. 
Mit folcher ſchriftſtelleriſchen Fruchtbarkeit, die übrigens weit hinter Schleier 
machers Wünſchen zurüdblieb, mufste die mündliche Lehrtätigleit Schritt halten. 
Noch ange nad) jeinem Tode Hat die Univerfität Berlin davon Zeugnis abgelegt, 
dafs ſie neben Fichte, Savigny und Hegel nicht weniger Schleiermacher den gro» 
ben Aufihwung ihrer erften Dezennien verbante, und ebenſo werben theologiſche 
Safultäten jelten eine ſoiche Btüthe darjtellen, wie fie damals durch de Wette, 
Schleiermaher, Neander und Marheinete hervorgebracht worden iſt. Längere 
Zeit hat Schleiermacher den eigentlichen Mittelpunkt dev Fakultät gebildet, und 
von ihm ging ein mehrjeitiger Einflufs aus, ein vertiefender auf de Wette, ein 
bildender 9 Neander, welcher letziere aus dieſer kollegialiſchen Verbindung gro⸗ 
Ken Gewinn für feine Auſchauungen des veligiöfen Lebens und Geiſtes bavon⸗ 
getragen hat. Nur Marhernete ftellte fich feinem Kollegen abgefchloffen und mit 
einiger Herbigfeit, die von diefem nicht in gleichem Grade erwibert wurbe, gegen- 
über. Der ünterſchied der philoſophiſchen Schule und der theologiſchen Eigen— 
tümlichkeit bewirkte hier einen beträchtlichen Abftand, ſodaſs Schleiermader auch 
mit Hegel nicht zu einem freien Meinungsaustauſch gelangt ift, von feiner Schule 
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F— was ſie one Zweifel geweſen ſind. Schleiermacher war ein echter 
weil er kein redendes Bu fein wollte, er fajste feine Aufgabe in 
ven, um 4 dejto volltommener zu löſen. Statt mit dem gewönlichen 
der Lehrbücher hauszuhalten, verlegte er alle Kraft auf dasjenige, 
Tam eine Pit iplin ſich nad ihrer eigenften Methode und unter der. 
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fie ſich doch auch nicht felten zu der Höfe der innigften Erregung, nur die mor 
mentane Gewalt des Wortes fehlt feiner Beredfamfeit. Es in’ u 
diefer Predigten, daſs fie zum Nachſchreiben lockten, und aus folden Rachſchrif- 
ten, die von Schleiermacher dann durchgeſehen und t 
Zeil der gedrudten Herborgegangen. — wir mn noch den Konfirmanden⸗ 
umterricht und bie undermeidlichen afademijchen um! f 
fo entfteht die Frage, wie diefer Mann umter einen: foldhen Gedränge —— 
Arbeiten mit Zeit und Kraft hausgehalten habe. Es war feine Ruſtigkeit, 
ihm dabei zu Statten Fam. Sein Körper war ſchwach und von Jugend am matt 
Beſchwerden unterworfen; aber er hatte ihn zu raſcher Beweglichkeit gewönt, 
und wie er — eine allerdings weibliche Eigenjchaft — Schmerzen one Karren 
ertragen, ja durch Arbeiten vergeſſen machen onnte, jo erflärte er, 
gm Krankjein feine Zeit haben zu wollen, und der Erjofg jegnete dieſen 
jeder Arbeit war er. ganz, ging aber auch leicht von Einen aufs 
über, und die vichjärige Übung fteigerte diefe Fertigfeit bergetalt, dajs er in 
dor dem Konfirmandenunterricht fo lange mit Schreiben jortfaren Fonnte, bi 
alle Schüler um ſich verſammelt fah. "Sn früheren Lebensjaren hat er oft die 
Nacht zum Tage gemacht, in jpäteren die löbliche Gewonheit des Frühaufſtehens 
feftgehalten. Die häufige Gejelligfeit erfrifchte, ftatt zu ermüden; dazu kam das 
Stärfungsmittel größerer Reifen durch Deutfchland bis Tyrol, nad) ihagen 
und Schweden, und kleinerer nad Schleſien und Pommern. Im Geſellſchaft war 
er nicht immer geiprächig, Eonnte es aber in hohem Grade fein, und manche ſei— 
ner gelegentlichen Bemerkungen find nebft Witzworten, Eharaden, Aneldoten d 
die Tradition der Freundjchaft bis Heute fortgepflanzt worden. Der zweite Band 
der genannten Brieffammlung bewegt fih mehr im engeren Famitierkt 
verfagen wir ung ungern, noch Einzelnes —— 1, z. B feine Antwort 
e 


uud Sean Paul. Die veränderten Zeitverhältniſſe betrachtete er mit Au 

feit, und ſchon in dem Briefe an Jacobi, welcher fein Verhältnis zur Philoſophie 
aufklären ſoll, bemerkt er über die „jehige Rückkehr zum Buchſtaben im Chriſten- 
tHum“: „Eine Beit trägt die Schuld der andern, weiß fie aber felten anders zur 
Töfen als durch eine meue Schuld“ (I, ©. 343). Der dritte Band ftammt aus 
der Epoche der Romantik, im vierten fommt der Gang der Eirhlichen Ereigniſſe 
vorzugsweiſe zur Sprache. Vergleicht man die jpäteren Briefe mit den früheren, 
fo wird man die Geiftesfrifche diefer lepteren und die Freude am Tun und Schaf⸗ 
fen auch in jenen widerfinden, ſodaſs er fich wider mit Heiterkeit zur ſaſſen wmufßte, 
wenn ihm einmal ein Fleinfautes Belenntnis des Altwerdens entjchlüpft war. In 
diefe Zeit (1829) fällt auch feine Teilnahme am der Ausarbeitung des neuen 
Berliner Geſangbuchs; er war nicht nur einer dev Redaltoren, welche bei ber 
Bearbeitung des Viedertertes ſehr ftrenge, vielleicht ———— Grundfäge der 
Korrellheit befolgten, jondern rechtfertigte auch in dem dichreiben an Bischof 
Dr. Ritſchl (Werte V, ©. 627) das eingejchlagene Verfaren. Schleiermachers 
Familienleben war eim ungetrübt glückliches; nur der Tod des einzigen Sons 
Nathanael, weichem ex jedoch felbit die Grabrede zu halten die Fafjung beſaß, 
traf ihn al3 ein überaus hartes Geſchick; ſeitdem ging alles fangjamer und wurbe 
ſchwerer. Doch Hat er alle Amter bis zuleht verwalten können, wenngleich ex 
don manden litterarifchen VBorfäßen im der Stille Abfchied nehmen muſste und 
es beffagte, nicht außer der Dogmatit von einigen andern Disziplinen wenigſtens 
kürzere Entwürfe mitteilen zu fünnen, Den früh ausgefprochenen Lebeuswünſch, 
recht bei voller Bejinnung zw jterben, Hat ihm Gott gnädig gewärt. Er wurde 
zu Anfang Februar 1834 von einer Lungenentzündung befallen, welche ſchon nad 
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fteme; wol, nur vergefjet die Orunditimmung der Frömmigkeit welche 
allein Dafein und Narung gibt. Ihe wendet Euch von allen Erjchei 


Berbildung des religiöſen Lebens verjhuldet habt und dafs der 
dem Übernatürlichen der Frömmigkeit unentbehrlich, ift, zumal wenn fie in dieſer 


ein tiefer Einklang und ſicherer Grundton, und von der Wanderung durch die 
Neihe ihrer religiöfen Erſcheinungen tehrt das fromme Gefül gebildeter in das 
eigene Ich zurüd, Aus Allem ergibt ſich die Frage an die Verächter: Habt Ihr 


religiöjen Sinnes doch mit mancherlei Abftufungen und innerhalb des weitejten 
Umfangs finden fich engere Wedhjelbezichungen; die Gemeinſchaft nimmt gewiſſe 
Unterſchiede des Zuftandes und der Bereichtung in ſich auf und barf ſelbſt dus 
Herbortreten eines Prieftertums nicht jcheuen, jobald diefer Abftand nur in ber 
lebendigen Verbindung der Frommen wider ausgeglichen wird. So geftaltet fich 
die Pirche von felbjt; um die tätige Erjcheinung der Neligion zu fein, mufs 
fie ſich frei organifiven, Neugeborene aufuehmen, Lehrlinge heranziehen und ſelbſt 
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menen Beftandteile, daſs alfo Schleiermachers Anficht in gewiſſem Grabe auf 
alle drei Synoptiler Anwendung erfeide, Und ferner überzeugte man ſich, dafs 
im dritten Evangelium allerdings eine Zufommenleitung und —— 
ſchiedener Quellen mehr als in den beiden. anderen dor Augen Liege, lich 
erwänen; wir noch die Abhandlung über die Beugnifje des Papias renden 39); 
bier haben wir (Werke zur Theol, Bd, IL) eine Hypothefe, die von Einigen durch⸗ 
aus gebilligt, von der Mehrzal benupt, von Wenigen ganz rim wurde, und 
deren ‚Folgen bis auf die gegenwärtige Auffafjung ber beiden erſten Evan- 
gelien herabgehen, Es war ein glücklicher Einfall, bei den Worten des Papias 
an. die Eigentümlichkeit des Matthäus in ähnlicher Weile zu denken, wie bie an- 
deren, den Markus betreffenden Worte an deijen Beſchaffenheit hatten denken 
lafjen.: Zwar leugnet jet niemand mehr, dafs Schleiermacher ſowol die 'Aöyın 
als auch das Houmvevse — Fxaorog unzichtig erklärt hat; aber deſto treffender 
war die Anwendung auf das Matthäusevangelium und die Bemerkung, dajs bie 
Redefammlungen deſſen eigentlichen Kern bilden, um welchen die Hiftorifehen Bu- 
taten wie durch eine Bearbeitung herumgelegt erfcheinen. Dies leuchtete ein, und 
fo iſt es gekommen, daſs die Spruchjammlung im Matthäus als einer der äfteften 
Baltoren in ‚der Entjtehung der ſynoptiſchen Evangelien unter manderlei Modi- 
fitationen angefehen wurde, umd foweit hier überhaupt eine Erklärung möglich 
ift, wird fie. diefen Beftandteil nicht entbehren fünnen. Somit nehmen Scleier- 
machers Hypolheſen in der Entwickinng der Diblifchen Kritik eine organijche Stelle 
ein. lbrigens hat er jedod) diefem Face fein gleihmäßiges Studium zugewens 
det, und die nach feinem Tode herausgegebenen Vorlefungen, teils über lei⸗ 
tung ins Neue Teſtament, teils über Hermeneutik und Kritik (Nachlaſs Bd. VIL 
VON), haben den Erwartungen nicht entſprochen. Kürzlich ſei hingugefügt, daſs, 
wärend. die kritiſchen Bearbeitungen über das „Leben Jeſu“ im vollen Gange 
waren, auch Schleiermachers Vorlefungen über denſelben Gegenjtand aus dem 
Nachlaſſe herausgegeben worden find (Berlin 1864 vom Nitenik). Sie haben 
auf dieje Unterfuchungen nicht ducchgreifend, aber in mancher Beziehung anregend 
und lehrreich eingewirkt. Der hohe Geijt des Darſtellers konnte fid) auch bei 
Set Gelegenheit nicht verleugnen, es ergab fich aber, daſs Schleiermacher vom 
iö8-dogmatifchen Standpunkte, nicht vom hiſtoriſchen, an die Aufgabe herau— 
getreten, und daſs e3 ihm nicht gelungen ijt, beide Seiten ber Auffaſſung in Ein- 
teacht zu erhalten. Sein veligiöfer Chriſtus bleibt derfelbe, wie wir ihn übrigens 
fennen, die evangeliiche Erzälung behandelt er mit der größten Schonung, aber 
darüber läjst er uns nicht im Zweifel, daſs er auf die Wumderberichte als ſolche 
feinen ‚Glauben nicht geftellt hat. 
Wir gehen zu dem ſyſtematiſchen Teil feiner Werte über. Die „kurze 
Darftellung des theologischen Studiums" erſchien in gebrängter Paragraphenform 
merit 1810 (dam mit Noten bereichert 1830), jeit welcher Zeit nad) unferer 
einung Schleiermachers Anfichten fich nicht mehr wefentlid) geändert Haben. 
Sein Standpunkt ftellt fi und hier in großen Zügen dor Augen. Die erften 
Säge ſchon bezeichnen den Sinn und die Tendenz des Ganzen. Der Verfafjer 
gibt ſich als ein Theologe zu erfennen, welcher die „Orundtatfade" des drift- 
lien Glaubens als eine „ausfchliehend urfprängliche* anerkennt und entſchloſſen 
iſt/ der Erklärung aller religiöjen Folgerungen und Tätigkeiten, die fid) vom 
Standpunkte des Proteftantismus aus von jener Tatſache hergeleitet Haben, feine 
Kräfte zu widmen. Jene Überzeugung gewinnt er aber nicht auf philoſophiſchem 
Wege, noch aus der Notwendigfeit der Idee, ſondern empfängt fie aus einer ans 
deren Zatjadhe, aus dem im ber Gemeinschaft vorhandenen chriſtlichen ober ge— 
nauer protejtantiichen Bewufstjein, er nimmt etwas fattiſch Gegebenes auf, 
um. bejien Inhalt Har zu machen. und wiſſenſchaftlich zu verarbeiten. Wie die 
Religion älter ift al3 jede Reflexion über fie: fo wird auch von der Theologie 
das geſchichtliche Gegebenfein der proteftantifchen Gemeinſchaft voranggefept ; ihr 
will fie bienen, ihrer Aufflärung und veligiöfen Förderung find alle Forfchungen 
gewidmet, aus ihr und nicht aus ber abftratten Wiſſenſchaft jtammen die Wars 
heiten, deren Entwidlung oder Erläuterung ihr überlaſſen bleibt. Hieraus ergibt 
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Das Ganze gleicht daher einer Zeichnung bon ſauber abgeftedten und ſicher um— 
fchriebenen Feldern, gerade fo weit außgefürt, dafs der Leer oder vorfengende 
Lehrer die fehlenden Züge aus eigenem Fern ögen hinzuzufügen aufgefordert wird. 
Diefe ‚Methode. würde gewiſs zur Nachamung gelodt haben, m es nicht 
ſchwierig wäre, neben einem fo ausgezeichneten Büchlein zu beſtehen, weshalb 
denn auch, die folgenden Enchklopädiker. wie —2 der ſich übrigens ‚an 
Schleiermacher anfchließt, aber auch Rothe und Näbiger zu einer mehr. ftoffhal- 
tigen. Behandlung zurückgekehrt find, — Überjehen wir die einzelnen Abteilungen, 
fo erlennen wir die ſchatfſinnig geftaltende Hand des Berfafjerd überall wider. 
Mit befonderer Gewandtheit wird aus der Betrachtung des Urdriftentums bie 
Aufgabe der eregetifchen Theologie entwidelt. Dex Begriff des Kanons ergibt ſich 
indeiner Beftimmtheit, aber auch nicht völlig zu befeitigenden Unbeftimmtheit; aus den 
verſchiedenen gelehrten und künſtleriſchen Geſchäften erwächſt der ganze Organis- 
mus der hermeneutifchen Tätigkeit, und am Schluffe findet ſich die tre Be- 
merkung, dafs jede fortgefeßte Beſchäftigung mit dem neuteftamentlichen Kanon 
ein eigenes Intereſſe am Chriftentum vorausjete, da die rein Hiftorifhe und phi- 
—9 — Ausbeute, welche der Kanon verſpricht, nicht reich genug ſei, um au 
die Länge zur Forfchung zu reizen. Die meifte Abrundung hat der letzte Tei 
don der praftifchen Theologie, welche in dieſer begrifflihen Vollſtändigkeit noch 
nicht gu —— gebracht war. Weniger gelungen ſcheinen uns die Abſchnitte 
über Kirchen⸗ und Dogmengejhichte, und die $.179 fi, gegebenen Winfe reichen 

icht auß, um ſich über den grohartigen Gang, die Hemmungen, Bebingungen 
und Bielpunfte des dogmenhiſtoriſchen Prozeffes auch nur im allgemeinen 
— Doch wir drechen ab, damit dem nächſten Gegenſtande ſein Recht 
werde. 

Das reifſte Stadium der Schleiermacherſchen Schriften wird durch die Dog- 
matil nebſt den zugehörigen Abhandlungen bezeichnet. Das Werk; Der chriſtli 
Glaube nad) den Grundfätzen der evangeliſchen Kirche im Zuſammenhauge dar— 
geſtellt, erſchien in 2 Bänden zuerſt 1821, dann 1831 im zweiter, formell ſehr 
dberbefierter, materiell hier und da tempertrender Bearbeitung und eingefürt durch 
die beiden vortrefjlichen Sendjchreiben an Lüde (zuerſt Studien und Krit. 1829). 
Die Differenz ber beiden Ausgaben ijt mehrfach beobachtet worden. Es iſt ein 
Denkmal religiöfer Begeifterung und wiſſenſchaſtlicher Denktraft zugleich, gedie⸗ 

er und in ſich vollendeter als alle früheren Leiftungen des Verjafjers, ein jy- 
enatifhes Kunſtwerk, welches in der theofogiichen Littexatur dieſes Jarhunderts 
ſeinesgleichen nicht hat, und mit dem aus der älteren etwa nur, Calvins Institu- 
tio verglichen werben kann. Es find kurze Paragraphen, welche durch ausfür- 
liche Exturſe mit ununterbrochener Stetigfeit zu einem Ganzen verbunden wers 
den. Erfunden hat der Verfafjer, wie er jelbit jagt, die Einteilung und häufig 
auch die Bezeihnung; aber indem er den ganzen übrigen Inhalt als einen em- 
pfangenen widergeben will, drüdt er ‚auch dem Bekannten und Dftgefagten den 
Stempel ‚eines originalen Geiſtes auf. Die dogmatiihe Aufgabe wird, hier be— 
ftimmter als in der Enchklopädie, gejajst. Die Dogmatik iit Leine rein erlen— 
nende, fie ift eine reflektirende Wiſſenſchaſt, fie ruht auf dem Gegebenen und foll 
über Gehalt und Zufammenhang einer Hiftorifch vorhandenen Glaubensweile, hier 
alfo der evangelifchschriftlichen Frömmigkeit, eine kritiſch geläuterte Rechenſchaft 
geben, damit, was die Frömmigkeit als unmittelbares Selbftbewufstfein in ſich 
trägt, einer georditeten Lehrmitteilung und wiſſenſchaſtlichen Aneignung fähig 
werde. Bliden wir auf die „Reden“ zurüd: fo.hatte Schleiermacher in ihnen die 
Urftätte des MNeligionsgefüls aufzeigen wollen. Mit der Entwidlung der 
Weltidee vegt und entfaltet fich gefehmäßig auch dad Gottesbewuſstſein, eins ift 
die Blüte und zugleich der höchſte Ertrag des anderen. Es iſt eine Einheit, 
welche durch die Erregungen des Univerfums in unfer Gefül eintritt, die Reli— 
gion jelber gleicht einem unmittelbaren Sein Gottes im Gefüle. Mit, diefer ges 
nialen Konzeption, welche pfychofogifch begründet und dann dialeftiih und unter 
metaphyſiſchen Reflexen weiter außgefürt wird, war ein Pfad bezeichnet, welcher 
niemals wider bergejjen werden wird, und ſchon in ber Stellung der Aufgabe 
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wird er dieſe auch ſeinerſeits felbfttätig herbeizuſüren juchen; mit dem Anfchlufs 
an das Bisherige iſt er tigt, Are in Gang zu bri he 
Prüfung und Sichtung des gegenwärtigen Standes ift zugleich Sieination deſſen, 
was die Zukunft bringen oder berichtigen ſoll. Dialeltiſche Durchfü— und ſy⸗ 
ſtematiſche Orbnung u ſind das Feld, wo er fich mit völliger 'ändigfeit 
beiwegt. — Belannt ift die Einteilung des Werks, weiche durch die Fury 
berittten Lehnfähe aus der Ethik, der he der Apofogetif ınıd 
der MetHodenlchre vorbereitet wird, Die dee der Erlöfung bildet nach 
Schleiermacher den Mittelpumft der evangeliſchen Frömmigkeit. Aber nicht alle 
Ansfagen des chriſtlichen Bewuſstſeins enthalten dieſe Jdee ; einige gehen ihr 
notwendig boram, wärend andere unmittelbar auf fie hingerichtet oder an fie anz 
gefnüpft werben müfjen, weil fie mit dem Gefül dev Sünde und mit dem Bes 
ven der Widerheritellung behaftet find. Hieraus ergibt ſich eine Doppelte 
Neihe dogmatifcher Ausſagen; die einen lauten heiter, da fie nur das Wolgefül 
der frommen Abhängigkeit ausſprechen wollen, die anderen nehmen die in der 
ln verbreitete ſittliche Störung in fi auf, fie Handeln alfo von der 
Simde, um diefe als eine durch die Macht der Erlöfung überwundene oder noch 
zu überwindende nachzuweifen. So entftehen zwei Kreiſe dogmatifcher Betrach— 
tung, die ſich unter eine doppelte Beleuchtung jtellen; in dem erſten joll die all» 
gemeine kreatürliche, in dem zweiten fozufagen die Sünben- ımd Erlöfungsfröms 
feit zum Ausdrud gelangen, und in diefem Iegteren müfjen natürlich die = 
arts riftlihen Glaubens ſäße vorzugsweiſe Plah finden. Aber dabei allein 
te der Dogmatiker nicht ftehen bleiben, wenn er nicht gegen feine Prinzipien 
eim bedeutendes Stüd bes driftlicien Wifjens dem Gebiete des blog Natürlichen 
übertveifen wollte; er mufste das Beſondere wider berallgemeinern und das All- 
gemeine fpezialifiren, umd dies gejchieht dur den zweiten Einteilungsgrund, 
nad) welchem eine gleichartige Reihe von Beziehungen des KHriftlichen Abhängig- 
pe ad ſich iiber beide Hauptteile des Ganzen erftrecken foll. Auf jedem Stand» 
er Frömmigkeit verbindet ſich mit dem erſten unmittelbaren Ausdruck des 
Selbftberoufstfeins ziveitens eine Meflerion in der Nichtung auf Gott als höchſte 
Kaufalität und die sugehörigen göttlichen Eigenſchaften, und drittens eine fol 
in der Richtung auf die Beſchaffenheit der Welt. Zu einem Einbli im ſich felbft, 
einem Aufbli und Umblick im Namen der Gemeinfhaft wird der Lefer auf⸗ 
ert, und von jeder Seite fließen ihm neue Eindrüde zu. Dies angewendet 
auf jene Teile, bilden diefelben ebenfo ein Ganzes für fich, wie fie durch denſel⸗ 
bei Breisfeuf dogmatifcher Ausfagen einander forrefpondiren, und zwar fo, dafs 
der erfte Hauptteil, ftatt gegen den zweiten fich zu verfchfiegen, für den Auſchluſs 
an diefen borbereitet und offen erhalten, das Allgenteinere alfo in feinem Übergang 
2 das Eigentümliche zur Anſchauung gebracht wird. Dieje Ordnung zerreißt 
allerdings den objektiven Zuſammenhang und ift fat von feinem Späteren nach- 
geamt worden; fie gewärt aber für die fubjektive Entwidlung des religiöfen Ins 
halis das hochſte Antereffe, weil fie zeigt, dafs das chriſtliche Selbftbewufstfein 
Fi nicht entfalten lann, ome bei jeder entfcheidenden Wendung and) neue Büge 
ner felbſt wie aud) des Bildes Gottes und der Welt in fich abzufpiegeln. Das 
fateit kann nur ein bejchreibendes fein, denn es find Regungen oder Erfarungen 
eined frommen Bewuſstſeins, welche die Neflerion anzuerkennen, die fie aber 
aud) prüfend twiderzugeben, nad) ihrem wahren Gehalt zu deuten umd zur Klar— 
heit 1 bringen unernimmt. 
oviel don der berühmten Einleitung in die Glaubenslehre. Die Ausfürung 
der beiden Hauptteile geftaltet ſich fo, dafs in dem erften und fchwierigeren bie 
tritiſche Sichtung oder Neinigung, in dem zweiten die dogmatiche Ausprägung 
und ber freie Anſchluſs an die kirchlichen Beftimmungen das Übergewicht hat, 
beides innerhalb der — Grenzen. Schleiermacher hat zunädjft die dopelte 
Abſicht, teils die Selbftändigkeit des chriſtlichen Gottesbewuſstſeins einer ſpelu⸗ 
lativen Gedanfenentwiclung gegenüber in allen wefentlichen Richtungen zu wah— 
ı ren, teils bie a dogmatifchen Ausfagen kritiſch abzullären umd bon 
ſchoiaſtiſchen Nebenbeftimmungen oder unflaren und HatbpSitofopfifihen Diſtink⸗ 
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und es aus den Formen des endlichen Dajeins erläutern und — 
entitehen göttliche Eigen ſchoften Ihr prinzivieller Grund ift die 
SEE nen 
göttliche Caufalität it dem Umfange nach ber endlichen glei, aljo Allmadht, 
der Art mac} jeder zeitlichen Abfolge, am welche die at 
ee hehe a rc 
den räumlichen Schrauten auszufchliehen, jenes, damit fie al$ eine ieben· 


Die Almadıt ift nah Schle — 
— um ie —— 
icht auf abjtrakten 


auch mi 
Dogmatit di Stelle durch die Flucht der! Scho ⸗ 
Streben ae Bi des — ur wei a wor · 


den? Das göttliche Können hat keinen religiöſen Wert für 
gebene Alwirtjamfeit wird doch nicht volljtändig befriedigen, wenn fie 
den ganzen Umfang des u. det, one durch ihre Hreibeit über das 
Birklihe hinauszuweiſen und fi) von der Naturmacht Pate ben. Drir 
a ee eier Weiſe benngt 2 die ae na serie — 

€ x —— ve 
in lm, cn dt ve Biflenh, Weide dos Sun © 


and betrachtenden Lebendigkeit —— one 55 

Mom — — nur hypꝛ 
den bürften, und eben damit hängt die kräftige Polemik gegen die don den 
altreformirten Dogmatilern beftrittene Kategorie einer scientia media zuſammen. 
Indem endlich das religiöſe Bewuſstſein, von oben nach unten zurücklenkend, die 
Be lt/mit den höchſten — —— — — neben der 
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Continuum göttlicher Wirkungen verderblich zu durchbrechen Wer lennt 
— 

ſünde a einem ‚lodotogi nachweisbaren. und hiftorifch - 
Faktum umbildet! Zunachſt bringt Schleiermacher die jogenannte. 
theorie, auf ein reines Jacit. Nicht Sinnlichteit ift Sünde, diefe muſs aber fteis 
in der. Form einer durch das Übergreifen der niederen Seelenvermögen: weram- 
tafsten, alfo hangartigen Störung auftreten ;. fie muſs ein Natürliches, 
und doch wider eine Upweihung bon den normalen Verhältnifien, im 
filtliche Organismus bes Menfchen fich bewegen fol, und dafür gibt. ü 
zeichnung als bie biblifch vorgejchriebene des ißerftreits yoifchen 
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x, itt fie jemals aus dem ie ‚meil ig: 

g 1 & der Sünde löſt fich bei ſcharſer Unterfuhung in — 
tuelle Domente auf; die lepteren gehen voran und geben der Sünde & 
erſcheinenden Wirklichkeit ein inneres Dafein, und diefer Hang, jündhajter 
tionen. gewinnt durch Fortpflanzung von ‚einem Gefchlecht auf's andere, 
di e und. nationale Entartung einen exblichen, Charakter, Das 
felber behauptet auf biefe Weile eine Freiheit, welche den gott- und _gei 
Willen bindet, Nach ſolchen Vorbereitungen lautet die befinitine 
Hin, daſs die Exrbfünde zwar nicht ald Verborbenheit der Natur, wol. 
„bollfommmene Unjähigleit zum Guten“ zu. verjtehen und feitzuhaltem 
abgefehen von der Fähigkeit, die Erlöjung in fich aufzunehmen, wird 
lichen Menschen jebe wahre ideelle Gerechtigkeit, wie fie Chriitus offenbart 
abgeſprochen und nur bie lasse Zugend zuerkannt, ja der 
ein, dafs die ſymboliſchen Bücher Grund Haben, die Erbfünde , wei 
mit Momenten der Verſchuldung verwächſt, zugleich als Erbſchuld zu 
Dagegen kann die, Kirchliche Annahme eines Sündenfalles duch Natur 
derbung nur auf populare Warheit Auſpruch machen. Denn ſtreng g 
1äjst ſich von einer einzelnen freigegebenen Handlung feine Einwirkung, 
welche das jittliche Naturvermögen herabſetzt und verkehrt. Da nun 
Einzelmefen die Natur, nod) umgefehrt die bisher reine Natur bag 
= die erfte Tat der freiheit derderbt, noch endlich die Natur ſich 
zumpiet haben kann: jo tritt an die Stelle des orthodoxen Gegenfahes, 
türliher Reinheit und Verdorbenheit vielmehr die eime Urſündi— 
die Stelle einer doppelten, übertragenen und berdienten, eine einfache gei 
Schuld. Der Fall bezeichnet aladann den erſten Eintritt eines dom mm. 
ſtets widerholenden Sündigens und Fallens, und die Erlöjung fomumt 
hebung zu dem göttlichen Prinzip des guten gleich, welches ſich vor 
onehin nicht nahweifen läfst. Das Verdienſt diefer Auffafjung finden‘ 
ſentlich in der pfychologiichen Warheit und Tiefe, mit welder auf. be 
des Dogmas auch ome deſſen widerſpruchsvolle Form eingegangen fie 
aber. dahin, dajs der Unterſchied des Suͤndlichen und Exrbfündlichen nur x 
nicht unbedingte Geltung behält, Denn die Erbfünde iſt nach dieſer Anſic 
reine Qualitat, feine bloße Berberbtheit, ſondern immer. ſchon ein 
and Werden ber Sünde ſelber. Unſtreitig hat Schleiermader auf 
auch das Intereſſe der überlieferten Lehre ſicherſtellen wollen; bedenken 
beit er. die alte Vorftellung des Falles aufgibt, dafs er die Ausfchei 

ichen Faltors von dem aktuellen vermeidet und endlich das „Oute* 
lich Guten gleihftellt: fo erhellt leicht, daſs er zu einer tung) 
Dogmas Anleitung gegeben hat.— Demnãchſt Potbert aud) das Sü 
fein einen Aufblie zu Gott und defien Eigenfhaften, und ba Got! 
Kaufalität ift, jo muſs die Sünde auch zu dem, worin fie-dem Wejen | 
Stelle hat, ein Verhältnis einnehmen. Bei einer pafjiven 
bleiben, ift nach Schleiermader vergeblich; da aber auch der Inhall 
nicht auf göttliche Mitteilung zurüdgefürt werden fann, jo F 
die Auskunft, daſs die Sünde von Gott geordnet fei, nicht für fi 
als Medium der Breiheit, alfo als ein zu. Überwindendes um b 
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willen. Gewiſs wird jede gründliche Beantwortung dev Frage den Weg ein⸗ 
ſchlagen, daſs fie das höchfte Gute zum wahren Gegenftande des göttlichen Wil⸗ 
iens macht, und in diefem dann die Erlöfung vom lidel, alfo die Freieit, ent⸗ 
Halten fein läfst, welche notwendige Bewegung iſt umd one Gegenfägliches 1 
nicht verwirklichen kann. Doch glauben wir, dafs auch in der obigen Formel das 
Problem nicht volftändig ausgeſprochen wird; benm die Sünde, die im Großen 
als ein nicht völlig Vermeidliches geordnet erjcheint, iſt doch im einzelnen Falle 
wiber nicht geordnet, ſondern vermeidlich umd frei, über welche Antinomie der 
Anordnung und der bloßen Zulaffung wir niemals Hinausfommen. Nachdem 
num, um wider anzufnüpfen, die göttliche Kauſalität mit der gegenſätzlichen Ent— 
wicklung des Guten verfnüpft und gleichfam vermidelt worden, muj3 Gott wider 
über jeden Gegenfat hinausgerückt und feiner eigenen ethifchen Exrhabenheit zu- 
rückgegeben werden, und dies gefchieht durch Anerkennung zweier Eigenjdaf- 
ten, erftens der Heiligkeit, mad welcher Er immer nur ala Widerſacher der 
Sünde int Beiufstfein auftritt, weil er ihr im Gewiffen einen unvertilgbaren 
Richter beigegeben, ımd zweitens der Gerechtigkeit, als, welde den urftai jen 
Bufanmenhang zwifchen der Sünde und dem ftrafenden Übel, dem natiit) 
ſowol al3 dem gejelligen, geſetzt Hat und erhält. Die erftere ift alfo fubjektiv 
vorhanden, wärend die andere in der Welt- und Naturordnung eine objektive 
Bürgfchaft befigt, ind beide würden one borangegangene Berürung des Menfchen 
mit der Sünde von dieſem nicht qualitativ erkannt werben. ü 
Auf diefem Wege geht die Betrachtung auf die Lichtfeite des —— Bes 
wufstjeins über, und der Vortrag gewinnt an Wärme, Es Tiegt in der Anlage 
dieſer Dogmatik, daſs fie uns feine hiſtoriſche Beweisfürung des chriſtlichen Heils 
vdorfüren, jondern nur den Inhalt der chriftlichen Frömmigkeit darlegen will, in 
welcher der Glaube an die Erlöfung zur bejtimmenden Macht geworben tft. Da- 
gegen ift diefe Frömmigfett felber eine hiſtoriſch erwachjene und ſubjeltiv angeeig⸗ 
mete, und fie traut ihrem eigenen Zeugnis, jo lange es one fremdartige Zutaten 
und ftörende Abwege rein auf ſich felber ruht. Die Erlöfung oder das Auf 
nenommenfein in den Stand der unverdienten Seligkeit ift Tatfadje einer gemein: 
jamen inneren Erfarung, umd diefe kann weder zufällig entitanden fein, noch 
ergibt fi eine andere Duelle, al3 welche die evangelifche Kunde von jeher dars 
geboten Hat. Sie hat ſich alfo auf den Einen Grund der Erſcheinung Chriſti 
zuridzufücen, und dieſer ift ein hiſtoriſcher, zugleich aber auch ein überhiftos 
rifher, weil er jede andere religiöfe — an Allgemeinheit und 
Schöpferfraft überbietet, amd weil er int Verlaufe aller folgenden religiöfen Er⸗ 
farungen ſtets dieſelbe urſprüngliche Kraft bewart hat. Die Ehriftologie 
tommt folglich zu Stande durch den Rückgang von dem Nachweis der Eigenſchaf- 
ten, welde ſich in der Erſcheinung Ehrifti bereinigt finden müſſen, um jene 
eigentümliche VBeftimmtheit des hriftlichen Lebens und Glaubens ey 
und deren Fortdauer zu erklären. Und da im frommen Bewufstfein der Exlöſer 
und der Erlöfte als auf einander bezügliche Gejtalten herbortreten, jo wird 
von der einen auf die Perſon des Heilandes, von der andern auf deſſen Wert 
amd Verdienst zurücgemiefen. Sein und Tun Ehrifti oder perfönliche Würde ımd 
grundfegende Wirkfamteit find jede das Maß der andern. Etwas Gar Übers 
watitrliches oder ſchlechthin Übervernünſtiges ift in ihm nicht gejegt; man darf 
dem Heiland nichts Höheres beilegen, als die von ihm ausgehende Schöpfung 
des Gottesbewufstfeind fordert, aber aud) nichts Geringeres, fo fange es uner⸗ 
weislich bleibt, daſs dieſe Neubildung über ihren Urheber je hinausgegangen oder 
durch pätere Erfheinungen ergänzt und erhöt worden fei. Damit ift jchon ges 
Sagt, dafs die Frömmigkeit Recht hat, Göttliches und Menſchliches die beiden 
Saftoren des ſubjeltiven Chriftusbildes, auch in dem gefhichtlihen Chriftus ver⸗ 
einigt zu finden, beftimmter ausgebrüdt, dafs Chriſtus vollkommen Menſch war, 
zugleich aber in einer übermenſchlichen und unübertrefflichen Gemeinfchaft mit 
Gott ftand, one welche der eigentiimliche Inhalt des Gottesbewufßtieins, das bie 
Erlöften in ſich tragen, nicht Hätte entjtanden, noch in alleiniger Beziehung auf 
ähm fortgepflangt fein können. Denn eine änliche göttliche Angehörigleit findet 
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Chriſti jelber zuläfst. An diefer Stelle entwicelt Schleiermacher bie ganze Le 
bendigfeit feiner iſtusliebe, die Innigkeit feiner Hingebung an ihn; ex fpridt 
im Kamen derer, welche die Wirkungen einer perfonbildenden Gemeinfhajt mit 
dem Erlöfer in ſich erfaren Haben, und indem er ſich von jeder au JE KOR 
zuhenden Demonftration des Werkes Chriſti abwendet, legt er alles | icht 
‚bie. Summe der Eindrüde, welde ben tiefſten Inhalt de& hriftlihen Bes 
wuſstſeins bedingen. Beweiſe find am diefer Stelle nicht möglich, fondern nur 
Dinmweifungen auf eine religiöfe Wirklichkeit, Anslegungen ihrer Geftalt — 
Zunft; wer dieſen Erfarungen fremd ift, auf den kann die dogmatiſche Darftellung 
aur Ändigeft wirfen, indem fie ihm den Zugang zu denen eteihtert. — Die 
re vom boppelten Stande Ehrifti wird abge) * weil fie nur dom orthodor 
unkte aus durchgefürt werden fanın, die Amterlehre dagegen unter Ber 
warung gegen bie altdogmatijhe Faſſung aufgenommen. Sie engat aber nur 
Folgerungen und Anwendungen bes Vorigen; uuhaltbar. ift ‚bie alte Scheil 
eines doppelten Gehorfams, mifsverftändfich die Vorftelung eines Sündenerfaff 
k Übertragung des ftellvertretenden Verbienites. Nicht der Tob Ehrifti 
ti ſich ſelbſt enugtuung geſchaffen, fondern der game febendige und ſter— 
bende Ehriftus tritt in bie Stelle ein, wo das friedenfuchende Gemüt der Gtell- 
vertretung und Genugtuung bedarf. Die Frage, wie ſich die Teilname an Ehrifti 
Bollfommenpeit und Seligkeit in den einzelnen Seelen ausbrüct, fürt zu dem 
Abſchnitt von der „Deildordnung“, und diefer wird zugleich kritiſch konſer⸗ 
vatio entwickelt. Der Verſaſſer, indem ex das. Eigentümliche der — jeburt 
und Heiligung zu wahren jucht , ſorgt für. pſychologiſche Haltbarkeit; mit dem 
bloß deflaratoriichen Akt der. Nechtjertigung, ſofern diefer rein objektiv, erfolgen 
und vou dem; Werden des neuen Lebens durch — ganz unabhängig jein 
will, kann er fich nicht einverftanden erklären; dann hätte Gott fich nur in dem 
einen Momente jelber gejagt, was ex in bem andern, bewirken will. Auch Süns 
Dendergebung und Rechtfertigung find erſt völlig wahr, inden fie ges 
wuſst werden, aljo in den Prozeſs ihrer fubjektiven Verwirklichung eintreten. 
One. Verbindung mit der ducch Chriſtus bewirkten Erneuerung ijt der actus fo- 
rensis leer und unfruchtbar, nicht aber mit ihr, denn der Aft der Belehrung ift 
im Menfchen jelber zugleich eine Erflärung, daſs Gott ihm bergebe, an wel- 
hen Gejichtspunft fich die proteftantifche Anficht anzuknipfen hat. Auch gibt es 
nur. einen allgemeinen Ratſchluſs der Rechtjertigung, nicht aber eine bejtimmte 
Berfügung für jeden Einzelnen. — Der Grmwälungsiehre hatte Schleiers 
| \ bekanntlich ſchon 1819 (Theol. Stihr. diejes Jares) eine berühmt geivorbene 
haudlung gewidmet, in welcher ex Bretjchneiderd Aphorismen. beitreitend und 
| dem Grundjag vom menfhlichen Unvermögen feithaftend, der calvinifchen Löfung 
| des. Problems den Vorzug gab, zugleich aber die Theorie Calvins von den ge- 
| ‚wönlicen Vorwürfen zu befreien und durch ethiſch begründete Mobifikationen zu 
‚beredeln und innerlich zu bewarheiten jue Im algemeien werden Die Re— 
I ſultate dieſer muſterhaft geichriebenen Abhandlung in der Glaubenslehre wider 
Ü aufgenommen: Cs gibt, heikt ed hier, eine unabhängige göttliche Vorherbeſtim⸗ 
% mung, nad). welcher aus der Gejamtmafje des menjchlichen Gejhlechts, die gleiche 
© jam bisher feine volle Exiſtenz fiir Gott hatte, die Gefamtheit der Erwälten 
8 als neue Sreatur ins Dafein gerufen wird, Aber die erlöfende Kraft Ehrifti wäre 
9 Hinzeihend, um das ganze menſchliche Geſchlecht zu erreiten. Zu dem Er— 
= ‚gebnis, daſs die Erwälung als eine bejchräukte zu denken und doch nicht aus 
£ HN ber Erlöfung herzuleiten 


* 


dem bejhräuften Erfolg eines allgemeinen Ratſchluf 
jei, ‚ gelangt Schleiermacher nicht dadurch , he er den Gegenfaß der, Erwälten 
# und Nichterwälten in alter Schärfe aufrecht erhält; biejen fucht er auf alle Weife 
‚zu mildern, namentlich durch die Hinweifung auf einen endlichen Sieg der Liebe 
= ‚und, auf die Hofinung, dafs der Tod nicht das Ende der göttlichen wir⸗ 
lungen ſein werde. Auch die dualiſtiſche — —— des Auguſtinismus 
war nicht die, ſeinige, fo beſtimmt er auch an ber poſitiven Seite des chriſtlichen 
Seils ſeſthielt. Aber er beurteilte das Dogma als Ausdrud ber göttlichen Wirt- 
jamteit, aljo aus dem Gefichtspuntte der Kaufalität, und da er fein leeres, 
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fihten in aſst. Großartig nnd echt proteftantifch ift die Unfgauung 
anfichtbaren und jichtbaren Kirche, von dem, Urjachen ihrer Spaltung m 
Pflichten der Annäherung und Wechſelwirkung ihrer getvennten Zeile. 
Teuntniffe. Die geringfle Ausbeute liefern die prophetifhen Sehr 
doc) jehen wir ein Ergebnis ſchon in dem Nachweis, dafs, abgejehen vom 
been ber Unfterblichkeit , des ewigen Lebens und der Vergeltung, el 
Schleiermacher mit hriftlich-pofitiven,, nicht mit allgemein veligiöjen und wie 
—— Beweismitteln begrüudet werden, — alle anderen Ausſagen 
problematifchen Charakter behalten; fie bilden. einen Stoff — ö 
welcher mehr oder minder weigert, in eine Have Lehrform einzug 
dem in der Lehre von der Kirche jich die Betrachtung der Welt 5 
der Erlöfung ausaeiprodien hat, ergeben —* von ſelbſt — —* zu 


Stellung, aber auch die mit ihr zuſammenhängende Auffaſſung der Trinit 
für diefes Syſtem notwendig. Da die Trinität keine unmittelbare Ausfage d 
chriſtlichen Bewuſstſeins darbietet, noch für ſich allein ein Glied des urhı 
lichen Glaubens bildet, jo fehlt ihr innerlid) das Wefen eines jelbftü 
mas, welches ihr, von der Kirche ſpäter beigelegt wurbe. + 
foricht dieſe Dreiheit nicht die Gottheit, fonderm die hriftliche Dffe 
und fie gehört ans Ende, weil in ihr die drei Namen, auf weld 
barung des Reiches Gottes zurüdweilt, und infofern ber Kurze Inha 
vor Mitgeteilten Aufanmengefajst werben. Schleiermacher entjchei 
einen veredelten Sabellianismus, denn die Firchlich-fcholaftilche SR 
eine3 dreiperſönlichen Gottes ift für ihn ein unbogmatifches Phile oh 
wie denn auch die einfachere altproteftantifhe Lehrform niemals über bie i 
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liegenden Schwierigkeiten hinausgekommen ift. Demgemäß hatte er auch ſchon 
in der Abhandlung über den Gegenfag zwiſchen der athanafianifchen und fabel- 
lianiſchen Vorſtellumg von ber Trinität (Theol. Beitfchrift Heft 3) nach fcharfjin- 
niger Unterfuchung der unitariſchen Meinungen der alten Kirche die Berechtigung 
der ae Auffafjung neben der anderen fpefulativen und metaphyfiichen, 
welche Tirchlich wurde, darzutun gefucht. Wir müffen in der Hauptjahe ihm 
MRecht geben, wenngleich wir feinen dogmen-hiftorifchen Urteilen nicht überall beis 
Fr — a einräumen, daſs er die hiſtoriſche Bedentung diefer 
ve nicht ab. | 
Als Überficht des Inhalts diefes Werks mag das Gefagte hinreichen; ba fich 
aber in ihm das Weſen der Schleiermacherſchen Theologie am deutlichiten aus: 
prägt, jo verweilen wir noch, um einige Öefichtspunfte aufzuftellen, von denen 
die Würdigung desfelden ausgehen muſs. Denn wie jedes große Geiftesproduft 
einen breiteren hiſtoriſchen Boden eimmimmt, fo werden wir auch diejes nicht unter 
eine einzige Kategorie ftellen bitrfen. Schleiermachers Glaubensfehre und Theo: 
logie verbindet veligiöfe und wiſſenſchaftliche Mräfte, fie lehnt ſich ebenſo am 
bie ältere, kirchlichshiftorifche wie an die neuere wiſſenſchaſtliche Entwidlung am. 
Indem wir das Hiftorifchetirhlihe Moment boranftellen, nennen wir fie 
1) Eine Bereinigung von Synkretismus und Pietismus, Unter Syn— 
tretismus wird hier die Überwindung ber kirchlichen Erklufivität und das tiefere 
wiſſenſchaftliche Verftändnis der kirchlichen Lehrbeftimmungen, unter Pietismus 
bie Pflege des ſubjeltiv religiöfen Organs, in welchem aller Glaube erwachſen 
und fi bewarheiten joll, verſtanden; der erſtere Faktor weilt in der äfteren 
Theologie auf Calixt, der andere auf Spener — Wenn aber dieſe Nich- 
tungen in der früheren Periode einander fremd blieben ober ſich nur oberfläch— 
lich berürten, jo hat die neuere Zeit fie um jo mehr zujammengefeitet, als jie 
genötigt war, der zunehmenden wiſſenſchaftlichen Freiheit durch religidje Inner— 
lichkeit eim Gegengewicht zu geben. Uber fein Anderer Hat vor ihm dieſe 
Verbindung fräftiger vollzogen, keiner die Gemütswarheit des chriftlichen Glau⸗ 
beus mit mehr Zuverficht dargelegt und zugleich feiner begrenzt, damit fie nicht 
in das Gebiet der neben ihr wirkenden Eritiichen Reflexion ober phifofophifchen 
Behauptung eingreife, noch von dieſer unzeitig befeitigt werde. Der Zuſammen-— 
hang zwiſchen Schleiermacher und der Spenerfhen Schule liegt in der Geltend⸗ 
inachung gewiſſer Tatfachen chriftlicher Erfarung, welche dem religiöjen Bewufsts 
jein unmittelbar angehören und duch deſſen Kontinuität derbreitet und fort- 
gepflanzt werden, für die alfo mur eine Dariegung, Fein eigentlicher Beweis mög— 
Tich ft, Es iſt nicht diefes Orts, don der angegebenen Hiftorifchen Berwandtfehnit 
eine ins Einzelne gehende Nachweifung zu liefern; den hiſtoriſchen Hintergrund 
aber werden wir fejthalten müſſen, wenn nicht Schleiermacher als bloße effet: 
tifche und individuelle Erſcheinung betrachtet werden Toll, — Dazu kommt in 
tirchlicher ‚Beziehung 2) der Unionsftandpunft des Werks. Wenn der Dog: 
matifer alle wichtigeren Paragraphen mit Belegftellen aus den Belenntnisfchrif- 
te beider Nonfeffionen eröffnet: jo will er damit dem Prinzip der Gleichberech- 
tigung. der legteren genigen, und er hat dies fonfequenter als feine Vorgänger 
durchgefürt, da er eine Eonfeffionelle Differenz nirgends als fcheidenden Grgenja 
beftehen läaſst. Dem Geifte nach iſt eim Werk wie dieſes die befte Frucht ımı 
der ftärfjte Hebel der Union, weil man, fo zu jagen, die Konfeſſion dariiber vers 
gift, und gerade dieſe Glaubenslehre ift von Vielen one alle Rückſicht auf ein 
um Grunde liegendes Sonderbefenntnis als Erzeugnis des evangelischen Protes 
Hantismus genofjen und. ftubirt worden. Erſt in der legten Beit ijt man im 
Bufammenhange mit anderen Studien aud an diefe Schrift und ihren Verfaſſer 
ſchärſer mit der £onfefjionellen Frage hevangetreten. Die Beantwortung derſel— 
bem ſcheint nahe zu liegen. Daſs er von der reformirten Schule herfomme, 
bezeugt Schleiermacher jelbft; es findet feine Betätigung in mehreren Grund» 
‚ügen ‘feiner Theologie, in der Behandlung der Lehren von der Vorfehung und 
xwälung und in der Zurückſürung der göttlichen Eigenfhaften auf den Kanou 
der Kaufalität. Auch der Gottesbegriff gehört überwiegend auf diejenige 
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bald unferes Zweckes. Doch fei geftattet, noch einige wichtige — 

machen, welche nicht allein ein vereingeltes De fen erregt, ſondern bie 
nach oft widerholter Prüfung als die fchwachen oder Dunkeln Stellen 
erwiejen haben. Bumäcit hat bie alte Anklage des Pa a wie 
jetzt bejtimmter ais im dev erſten Bearbeitung dieſes U uſſahes 
muf3, allerdings ihren Grund; es läſst ſich nicht — * 
den über die — einen Hintergrund haben, welder mit ber { 
Welt- und Gottesanficht übereinftimmt, Aber in end 
wird dieſelbe nicht Hingeftellt, als Dogmatiter hat Schlei en ae 
ftifch gelehrt, vielmehr unter dem Einflufs der theitiihen Vorausſe— 
fi für die Predigten von felbft ergab, gearbeitet. Schärfere 
virende Begriffsbeſtimmungen werben durch die Anlage des . 
der Vorwurf des Spinozismus ijt von Zeller mit Necht abgelehnt m 
Bender neuerlib „exakt“ bewiefen Haben will (ſ. deifen Werl: Sch 
Theologie, U, S. 431), daſs „Schleiermader auch das Chriftentum De 
ala Mittel zu dem Zwed der Löſung des kosmologifchen — * 
genſähliche Welt als Ganzes verſtanden und organiſirt werden könne 
habe“, ſo wird er damit keinen Glauben finden. Wir jtehen nicht an, di 
dahin umzulehren, daſs der: Genannte das kosmologiſche Problem 
ſtentum und die driftliche Teleologie angewendet habe, um dieſe 
ſellſte Licht zu ftellen; umd wer weiß zu jagen, welches Rotiv. im 
fteller das te geweſen feil Für die Deutung Eosmologifcher V 
ein hriftlicher Prediger nicht. Zweitens find auch Freunde & 
über einverftanden,, daſs derjelde zwar die Urquelle des religiöfi 
aufgezeigt habe, dafs er aber nicht biß zur Erkenntnis‘ des g 
Religion  vorgebrungen fei. Das Gefül ſchlechthinniger A 
volles Necht, jo lange der Menſch fih nur als bewufstes Glied Des 
denkt; jobald er aber, wie er muſs, don diefem Naturboden ſich als fit 
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Ufigiete Kreatur abheben will, wird er genötigt fein, dieſe feine Veftimmtung und 
Selbitbeitimmung als etwas Unentbehrliches in das Neligionsbewufstfein einzus 
füren· Iſt nun dieſes Moment relativer Freiheit einmal anerfannt, jo muſs es 
auch auf andere Stellen des Syſtems einen mitbeſtimmenden Einfluſs ausüben, 
die Differenz gewinnt dadurch eine bedeutende Tragweite, Drittens hat bie Mehr⸗ 
heit-ber ‚Kritiker die Chriftologie Schleiermachers ungeachtet + ungemein ans 
ziehenden Ausfürungen für unbefriedigend erachtet. Denn wie jie jormufirt wird, 
läjst fich zwar ihr chriſtlicher Grundſinn und Kern aufrecht erhalten, die Einzel- 
bejtimmungen aber werden einer anderen Fafjung bedürfen, wenn das Lehrſtück 
neben dem kirchlichen Dogma, welches der Schriftiteller weder fallen laſſen wollte, 
noch ſeinem Umfange nach widerzugeben beabfichtigte, eine jelbjtändige Haltung 
gewinnen: ſoll. In Betreff der Verſönungslehre ift getadelt worden, daſs fich 
Schleiermachers Deittung derſelben ſtatt der religiöjen Idee entſprechend auf das 
Motiv der ganzen Sendung Chriſti zurüczugreifen, durchaus innerhalb dev ®rene 
zen der Aneignung des jeligen Bewuſstſeins Chrifti bewegt. Doc) genug, wer 
wollte Seugnen, daſs dieſe Bedenken ſelbſt wider zu Reizmitteln des Studiums ge— 
worden: find, — eines Studiums, don welchem nicht Leicht jemand oue geiſtige Aus 
beute zurüdgefommen iſt. Schon bie Einteilung des Ganzen wird felbft denjeni— 
gen Dienſte leiften, die fie verlaſſen müfjen, nicht minder die vegrejjine Methode. 
Die legtere, aljo der Rückſchluſs von dem Gewordenen auf das Urfprüngliche, ift 
von ihrem Urheber ſelbſt nicht tonfequent ducchgefürt worden, fie behält aber 
neben ber. gewönlichen Hijtorijch-progreffiven den Wert einer lehrreichen Kontrofe 
und-Geitenbetrachtung. Damit hängt zufammen, daſs einige Artikel Gelegenheit 
geben, buch Vergleichung der PBaragrafen mit den Erläuterungen die Darftels 
Tung aus ſich ſelbſt zu mobifiziren und ſelbſt zu berichtigen. Bor allem Anderem 
aber war es bie Herleitung aus dem Wejen der Frömmigfeit, wodurd ein bele⸗ 
bendes Element mitten unter die bloß doftrinären Behandlungsweifen zur 
Rechten und zur Linken eindringen follte. Schleiermarner wollte entfchie- 
dembiefeligion als Ehriftentum, barum aber guch das Ehriften= 
tum ganz al3 Religion. Er fuchte es ganz in die Tiefe des menjchlichen 
Gemüts- und Geiſteslebens hineinzugichen, damit e3 den Mittelpunkt des Bewufst- 
jeins einnehme nicht als ein worgejchriebenes Wiſſen, fondern als innerſte Regumg 
und Wirkfamfeit, Als Iebendige Tatſache des Geiſtes foll es ſich jortfegen und 
in der Widerholung feiner Wirkungen innerhalb der Gemeinſchaft war machen. 
In dieſer fubjeltiven Lebendigkeit legt es aber feine hiſtoriſche Natur nicht ab, 
jondern bringt fie mit ſich; das ethijche Prinzip dev Erlbſung und gottänlichen 
Seligleit Heidet ſich in die perfönliche Geftalt Chriſti feines Hervorbringers, wels 
hen das Gemüt nicht in fich- aufnehmen fan, one die Bildungsträfte eines neuen 
Lebens von ihm herzuleiten. Daraus ergibt fich ein dynamisches Ehriften- 
tum, ruhend auf der Erſcheinung Chrifti, und die Pflege dieſes Dynamiſchen, 
welches in alle Adern des religiöfen Lebens hineingeleitet werden fol, Halten wir 
für den Kern der Schleiermacherichen Theologie. Yu diefem mittleren Gebiete 
hat fie. ihre Stürte und nad) allen Seiten einflufsreiche Warheit, welche ihr ver 
bleibt, auch wenn die ſyſtematiſche Ausſürung — denn das Syſtem ift immer 
das vergängliche — verjchieden ausfallen fann und muſs. In dieſer Grundrich- 
tung iſt aber zugleich ein Gradmefjer für die dogmatifhe Schätzung des Einzel- 
nen enthalten, jofern diejenigen Stoffe, denen fi feine religidje Funktion mehr 
abgewinnen läjst, um fo entjchiebener darauf —— werden müſſen, ob ſie 
nicht einem fremdartigen Wiſſen oder einer vergänglichen Satzung angehören. 
Iſt die vorſtehende Darſtellung nur irgend —— ſo muſs aus ihr 
auch die rate Hab welche Schleiermachers Glaubenslehre in dem Hinz 
ter uns liegenden Menfchenalter eingenommen hat. Ein eigentliches Schul- vder 
Parteibuch wurde fie nicht und fonnte fie nicht werben; eher ging in Erfüllung, 
was der Berfafjer don einem beabfichtigten, aber nicht zur Abfafjung gekommenen 
Heineren Kompendium gleichen Inhalts gemeint hatte, es werde ben Juden ein 
Ürgernis und den Heiden eine Torheit fein. Die erjte Aufnahme war die eines 
Fe Befremdens. Der Nationalismus der kritifchen Predigerbibliothel 
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feitigen. Auch Roſenkranz möchte zu den ſcharfen, obwol nicht zu den miſsdeu⸗ 
tenden: A Bad zu zůlen —— Die philoſophiſchen Kritiker waren darüber 
meinig, ob fie Schieiermacher auf der untergeordneten Stufe des refleltirenden 
Denlens ja der bloßen Sophiſtik belaſſen, oder wider feinen eigenen Anſpruch 
zu der höheren der Spekulation emporheben follten. Chr. Baur in dem Pro- 
gramm: Primae 'rationalismi —- historiae capita, P, II (1827), legte ber i⸗ 
ſtologie Schleiermachers einen gnoſtiſchen, weil idealiſtiſchen Charakter bei, wor 
gegen ſich dieſer fträubte mit dem Bemerken, daſs Marcion Fein Gnoſtiker geweſen 
amd er ebenfalls nicht. Derſelbe Gelehrte, indem er den Begriff der Gnoſis zur dem 
der Religionsphilofophie erweiterte, nahm in einem jpäteren Wert Schleiermacher 
nochmals unter die Gnoftiler auf und ließ ihm dadurch in eine wenigſtens teil 
weile höchſt fremdartige Gefellfchaft eintreten. Denn wenn auch aus der alten 
Kirche Clemens und Origenes als verwandt gelten dürfen, fo erſcheint doch Jak. 
Böhme gänzlich fremd, Schelling aber und feine Schule, auf die der Name „guos 
ſtiſch“ weit beffer pajst, zeigen namentlich in ihrer jpäteren Entwidlung zu 
Schie iermacher viel mehr SH Verhältnis der Abftopung als der Änlichteit. Und 
wollten wir gar Theofophen wie Oetinger mit Schleiermacher zufammenftellen, 
fo würde ſich zwar in der Hochſchüßung der Grundtatſache des Chriftentums etwas 
Gemeinjames ergeben ; aber defto greller müjste die beiderfeitige Auffafjung und 
Verwendung dieſes Hiftorifchen fontraftirend erfcheinen. Der theofophiiche = 18 
iſt sein phyfiiches und metaphyſiſches Wunder, das duch feinen bloßen Inhalt 
Leben und Tod burchdringt und verwandelt, der Schleiermacherſche ein Ereignis 
bes Geiftes, ein Licht des Gottesbewuſstſeins, deſſen Erſcheinung und Wirkung 
‚gerade von denjenigen faktifchen Momenten wenig abhängt, auf welche die theo— 
Tophifche Anficht das größte Gewicht legt. Wir glauben nicht, daſs Schleiermacher 
anf den Namen eines Onoftilers, dem num einmal eine hiftorifch begrenzte Sig⸗ 
natur anhaftet, Anfpruc Hat. Wenn Strauß jpäterhin Daub und Schleiermadher 
nebeneinander harakterifirte, fo gejchah es mit Anerkennung und großer Gefhid- 
lichteit, aber one daſs dem letzteren in dieſer Parallele volle Gerechtigkeit wiber- 
faren wäre, Jutereſſant ift die Vergleichung, weil fie Schleiermadhers Verhält- 
ni8 zit der konſtrultiv-dogmatiſchen und fpekulativen Methode in helles Licht ſetzt. 
Übrigens: darf Strauß ala Beleg dafür dienen, dafs das Studium der Werke 
Schleiermachers inzwiſchen auch für die ſpelulative Richtung wichtiger und ſol⸗ 
icher geworben war. Denn nachdem ſich diejelbe anfangs in allgemein ge— 
tenem begrifflichen Entwicklungen bewegt hatte, hat fie nachher den Weg der 
iſtoriſchen Kritil und Forſchung eingefchlagen, und fie ift dazu, irren wir nicht, 
and durch Schleiermacher angeregt worden; diefer wurde zu einem Reizmittel, 
um tiefer im theologiſche Unterfuchungen einzufüren. Einzelne Männer, wie Weis 
Fenborn und Ueberweg, befchäftigten ſich mit den philoſophiſchen Schriften, um 
den jelbjtändigen Wert namentlich der Dialeftit zu ermitteln, wobei ſich ein enger 
Bnfammenhang mit der, kantiſchen Philofophie ergeben mufste., Im ganzen ift 
engbar, daſs Schleiermachers Anfchen unter den freieren theologifchen Rich- 
tungen in neuejter Zeit geftiegen ift, wärend es für die entgegengefegten jan, 
und babon Ing der Grund in der allgemeinen Wendung der Dinge, Die Um- 
lentung zur streng kirchlichen und Lonfejfionellen ee hatte auch die Folge, 
wen ‚von Schleiermacher geflifjentlich abgefehen, feine Bedeutung verkleinert oder 
anf die wiſſenſchaſtlichen Leiftungen bejchränft wurde. Die Epode feiner Wirt- 
famfeit wurde für günzlich abgefäfoffen erklärt, er ſelbſt jollte nur als Brücke 
erjcheinen, und zwar als eine längft abgebrochene, die Niemand mehr ungefärdet 
betreten darf.» Daher galt es aud) für ein Merkmal eines korrekten Theologen, 
mit dem aus der Schleiermacherfhen Schule vererbten „Subjektivismus“ defini⸗ 
tiv gebrochen zur haben. Von der Gegenwart dürfen wir jagen, dafs fie der res 
Ligiöfen und wiſſenſchaftlichen Perfönlichkeit Schleiermachers abermals eine ernfte 
Aufmerkfamteit — gründliche Darſtellungen, in denen der Inhalt der ſy⸗ 
ſtematiſchen Werke angefochten, die Methode aber gerühmt und hochgeſchätzt wird, 
| reichen bis in die legten Jare. 
I 2 TV Nach dieſer Tangen Abſchweifung nötige uns die Pflicht der VBollitändig- 
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ſtufungen der populären ober wiſſenſchaſtlichen Lehrſorm Recht und Spielraum 
offen erhalten fein. Die ertenfive und lirchliche Verbreitung ift die Miffion, 
fie ift eine natürliche und eine freie, oder — nad) der hier gewälten 

nung — fie erfolgt nad) dem doppelten Gejeg der Eontinuität umd der 
Balanziehung. Schleiermacher ftellt die Anficht hin, dafs, je mehr die con- 


tinuirliche Mifjion fortfchreitet, je mehr alfo die chriſtliche Bildung und Frömmig⸗ 


feit auch an ihren Grenzen nach aufen fich frei entfaltet und chriftliche Völter 
ober Anfiedefungen am nichtehriftfiche grenzen, befto mehr die andere nach Wal- 
anziehung zu übende, ftatt für ſich zu wirken, der naturgemäßen Selbftbezeugung 
des chriftlichen Lebens umd Glaubens no anfchließen werde, fo dafs für bie 
mitten unter Chriſten lebenden Juden die Gründung befonderer Mifjionsanftalten 
am wenigjten motiviet erfcheint, — eine Anfiht, der wir im Allgemeinen bei- 
pflichten. Diefelbe Tendenz fittlicher Verbreitung Hat auch der Stat in fi 
aufzunehmen, und er — dabei Hauptfächlich den Weg der Talent⸗ und der 
Natmrbildung ein. Dieſe Betrachtung ift wicht minder umfaffend, wenn alle 
Mittel des Verkehrs und alle Anftalten des Gemeinwohls jamt ben politifchen 
Drganifationen darauf angefehen werden, wie und unter welcher Bedingung fie 
jenen Zwecken entgegenfommen. Seine der beftehenden Verfafjurtgsfornen 
an fi) mit dem Grundwillen des Chriftentums im Widerſpruch, feine drüdt ihn 
als folhe ſchon aus. — Endlich noch ein Wort über den zweiten und viel⸗ 
leicht intereffanteften Teil des Syſtems, das barftellende Handeln. Diefes 
ift das amt wenigften zweckvolle, denn es trägt ſchon einen befriedigenden Inhalt 
im ſich, welder im fortichreitender Neinheit dem Bewuſstſein vergegenmärtigt 
werden ſoll. Im Darftellen ſoll das innerlich vorhandene Geiftesfeben als 
relativ Schon entwideltes und jeliges zur Erſcheinung kommen, und es bildet feine 
bloße Zutat noch eine abgefonderte Probinz der fittlichen Tätigkeit, ſondern 
Scleiermader fieht darin eine Manifeftation ſchon lebendiger fittliher Kräfte, 
weiche fich durch alles Tun, wo nur immer zu freier Negjamfeit des Geiftes 
Gelegenheit geboten ift, hindurchzieht. Wo aber müſſen dieſe darſtellenden 
Funktionen am ftärkften und wo am ſchwächſten ausgedrüdt fein? Am ftärkiten 
im RBultus und in demjenigen, was als Äußerung des fittlichen Genuffes und der 
Harmonie ihm zur Seite geftellt werben kann, am ſchwächſten im den Ungelegen- 
ber bloßen Pflicht und des Gefchäftslebens. Der Proteftantismus fordert 
eine tefentlich gleichitehende, aber zugleich in fi) abgeftufte Gemeinfchaft, deren 
Weſen aljo auch im den Formen der öffentlichen Andacht offenbar werden muſs. 
Der Berfafler liefert an diefer Stelle eine Theorie des Kuitus vom moralifchen 
Gefichtspumft, d. h. er beleuchtet das Verhältnis, in welches Predigt, Liturgie 
and Gefang zu einander treten müfjen, damit die freie Produltion der einzelnen 
Berfönlichkeit, das Element der Repräfenfation und endlich der umfafjenbe Aus- 
Drud der Geſamtandacht fich zu einem innerlich berechtigten Ganzen zuſammen— 
fügen, one daf3 die offene Stelle, in welde die Privatandacht treten foll, ver- 
würde. Wie aber im Kultus das Geiftige im Sinnlichen ſich abfpiegelt 
und über dasjelbe erhebt, fo muſs auch im fittlichen Leben die Herrſchaft des 
Geiſtes über das Fleifh offenbar werden. Die Tugend jelber ift_Bottes- 
Dienft, und fie wird nicht eher frei, als bis fie von der bloßen Übung ir 
wahren Ausübung gelangt iſt und die Schwierigleiten des Kampfes und der 
Berfuchung Hinter ſich Hat, und von biefer fittlichen Harmonie und eeifligen 
Scönpeit muf3 auch die wirklich vorhandene Tugend ein annäherndes Bilb 
eben, Unftreitig tritt, jo gefajst, die Tugend wie der fittliche Wandel jelber 
ein höchſt ideales Licht; der Stoff fittliher Handlungen wird weder gering 
geachtet, noch darf er ſich an die Gtelle des den © jondern er bildet 
nur dad Gewand, in welchem bie Leichtigkeit ber ſittlichen Bewegung erfennbar 
werben fol. Das ganze Leben wird defto durchſichtiger, je mehr jeine Stoffe in 
dieſen Proceß aufgenommen werden und je williger alles Irdiſche der Offenbarung 
des einen Weſens ſich fügt. Bei der Gruppirung ber Tugenden folgt 
Schleiermacher abermals feiner Vorliebe für die Vierteiligfeit, er Liefert neue 
Beieife feiner Einteilungsfunft. In der philofophifchen Ethit gewinnt er durch 
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en. Bor Allem aber ift es ber — des are 
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taucht; jenes ift Zugleich das Vernünftige, unb es folgt nur 
Recht, wenn es fi über das Andere teilt, um ben: 
berlorenen Einheitsgeund wieder zu gewinnen, Mit dem ——— 
auf die Natur tritt das Sittliche ins Daſein; — der Vernunftl 
das Gute, mit dem Miſslingen oder Zurückbleiben dieſer 
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di vi krive ügt und ergänzt werden muſs, und 

Den Bale jelte ber Safer camiig. De Bapırfliden Eubhtu — 
um daS Fo ganz zu genichen. Was aber auf dieſem e⸗ 
ingen — ift von Sifeiermader erreicht, und die Gejchidlichkeit, mit re 


die Stärke des Schriftjtellers. Nehmen wir Hinzu, dafs in der Neibenfolge 
diefer kritifchen Beſchreibungen auch die ebenfo zartfülende wie freimütige pro» 
teftantifche Gefinnung des Verfoffers an zalreichen Stellen burchbricht: jo werr 
den wir es gerechtfertigt finden, daſs auch dieſe Schrift ihrer forme) 

unbeſchadet jeher viel dazu beigetragen hat, um Scleiermacher inmerhalb der 
erften Rangftufe der Moralfchriftfteller dieſes Zeitalters feine Stelle zu fichern. 
Die Lehre von den Gütern und vom höchſten Gut ift don ihm aus auch auf 
andere Bearbeiter der Ethik übergegangen. 

Sollen noch einige Stüde des Nachlafjes Erwänung finden, fo hängt mit 
der Ethit am nächften die Pädagogik — fr welche Schleiermacher 
frühzeitig in Necenfionen vorarbeitete; als Vorlefung ift dieſe Disciplin in ben 
Werken zur Philoſobhie Bd. VI herausgegeben worden. Liber firchliche Fragen, 
wie Union, Liturgie und Kirchenberfaſſung, Kiefern ſchon bie obem citieten db: 
Handlungen (Werte Bd. V) ein reichliches und nod immer u! tensmwerted Mar 
terial, Das Ganze der „Braktijhen Theologie“ Hat Schleiermader als 
Collegium "bearbeitet, und wir rechnen dieſen mit vieler Sorgfalt von ichs 
aus Nachſchriſten herausgegebenen Band ebenfalls zu bem wertvollften des Nach⸗ 
laſſes. Die Einteilung ift aus der Enchklopäbie erinnerlich; die Discipfin zer« 
fällt in die Lehren vom Kirchendienft und Kirchenregiment. Ber erfte Haupt 
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Sei . Wie mm für Schleiermacher alle Theologie praftiicher E 
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er. fih um fo mehr, das — — doch mi jen 
Klier Strenge zu behandeln, damit es nicht in den Empiris ei | 
verbundenen Uggregatd übergeht, Seine Technik ift nirgends one Theorieumdb 
Methode, wie jeine Theorie den Techniker und erfarenen Sachkenner 





befonderd in ber omitetit und Katechetik, durchbliden laſst. Ein 
Lob dieſer ——— hängt gleichfalls —— den Grundanſichten des Ge] 
jammen, daſs er nämlich die Notwendigkeit kirchlicher Ordnungen 
rechten Grenzen zu halten jucht, damit der einzelnen kirchlichen $ 
ihr unveräußerlihes Necht freier Bewegung nicht entzogen werde. Um alje‘ 
was Einzelnes Herauszugreifen, jo enthält die Liturgit den befannten € a 
der Geiftlihe in den liturgifchen Vorträgen als Organ ber Kirche fungitiz 
er aber feine Überzeugung nicht aufgeben darf, fo entteht hieraus — elerie 
Kapitel eines Diſſenſus zwiſchen dem Geiſtlichen und dem Mirchenreg: JR 
dem rein Symboliſchen darf der Geiftliche nichts ändern, —— nuſt 
den. beigefügten Aureden, Erklärungen und Zuſützen ein gemwiffer Spielr: ge 
laſſen jein, damit er auch feinerfeits darauf hinwirlen kann, daſs das‘ tägl 
entfernt oder das Auffallende in dem Neuen buch Annäherung. an * (ite 
mildert werde. Denn niemal® wird er glauben, feinem Berufe zug: . 
nicht „Die Totalität feiner Amtsfürung auch die Totalität feiner , ganzen i 
Seibfibarftellung ift“ (Praft. Theol. ©. 205). Sehr trefiend finden mir im | 
" Theorie, des Kirchenliedes bie Bemerkung , — jede kirchliche Lieder lung 
inmbolifäe, alſo dad Allgemeine darftellende und individuelle Belänge halter 
mäüffe; jene treten der Liturgie, diefe ber. religiöjen Rede näher, in jenen hexche h= 
der lange, im dieſen der poetiſche Ton dor, „Die Bollftändigfeit eines Tirde 
— Gefangbuches beſteht alſo im dem Reichtum individueller 2 ß 
der Volltommenheit Igmbotifcher Gefänge" (ebendaj. ©. 188), 
Kicchenlieder mit möglichfter Schonung des Urfprünglichen zu ‚ändern, wir! 
drücklich — ja Schleiermacher jagt geradezu, „daſs dies * rinzige Be 
dingung ſei, unter der man Produltionen der verſchiedenen 8 in eh 
Sammlung bereinigen ann” (S. 182). Andere ausgezeichnete S en 
die wiſſenſchaftliche Bildung der Geiſtlichen, die Möglichkeit — Nutz 
eines allgemeinen evangeliſchen Konzils, bie gänzlich beſtritten wird, 
Brincipien in Beziehung auf die Negelung des Lchrbegrifis: Im * 
lehre ſtellt ſich lleiermacher natürlich der presbyterialen Richtung näher ai 
der epiffopalen und der Konfiftorialverfaffung, und er gelangt: — —D 
Sak, daſs die Kirche, wenn fie auf den Stat einwirken will, fih „ben e 
muſs zwiſchen der kraftloſen Unabhängigkeit und der kraftgenväh er Fr # 
der Entwidlung bindernden Dienftbarkeit“. Das Grundübel der herrichenben 
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begabt feiz einige aber werden nie ohne Vewegung gelefen werben, tole | 
Reden an Sannierd und an des Sones Nathan abe. Statt bie 99 
Vorzüge die ſer Predigten im Allgemeinen, was nicht Not tut, zu vilhmen, wollen 
jet und ‘ je und 


Der Glaubens= und Sittenlehrer und agage, ber x, der De 
und Dialektifer, der gebildete, feinfühlende, Immige und innerlich erregte Menfch, 
der treue Freund feiner Gemeinde, — Alles, was diefe Namen beſagen, Lommt 
zus Geltung, und: die größte Allgemeinheit der Betrachtungen 1Afst doch den 
individuellen Rahmen niemals verſchwinden. In feiner Homifetit (Pratt. Theolog. 
©. 201 ff.) gibt Schleiermader der religidfen Rede ftrenge Geſehe, da er von 
den Forderungen jahliher Einheit und fubjeltiver Eigenheit in ber Kongeptlo— 
nichts nachläfst; aber er ftedt ihr auch weite Grenzen, indem er tinen Bu 
ausſchließen will, ber überhaupt eine Beziehung EN bem Centrum ber Prebig! 
zuläfst; die Urt der Benutzung, nicht das Materielle an I ift das Bebingende, 
Der Zwec ift nicht — gewiſſen Krane jonbern Herborbringu 
eines -Öefiges von religiöfen- Borftellungen und Untrieben; bad Hlfto mul 
didaltiſch beleuchtet, das Didaktifche hiftorifch eingeflirt tw . Und 

beftimmt tritt ein anderes Prinzip hervor, mad meldem ber Prebiger ſich mit 
feiner Gemeinde auf weſentlich gleichem Boden bes dhriftlichen u 
wiſſen ſoll; er hat aljo Nichts zu erzeugen, was micht irgendwie in Ihmen 
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die die Feftpredigten in Betracht, 
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punften der Erſcheinung — Das Ethijche 2 he ze 
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als veſchreit — ri Sottjeligfeit und Sittlichleit, = 
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von jener I Daſs und in — — be er dennoch im bihli — Un! 


eriwanbtes 
ed — wird, —* der — ea fie alle Seiten 
Antvendungen de3 Bisehworts, Alttefiamentliche Texte werden. jelten — a 
‚gelegt, und wenn es geſchieht, fo find fie aus den prophetiſchen oder, allgemein 
religiöfen Betandteilen des Alten Teftaments entlehnt. Man, Hat, Schleiermader 
—— daſs er zuweilen auf unhaltbare — ſymboliſire amd ‚allegorifire 
aus Schriftftellen etwas: mache, was nicht darin Liegt. Daſs dies vor⸗ 
— läugnen wir feinesimegs; aber e8-ift ein A weit tiger. Vorwurf, 
von welchem wohl nur ſehr wenige Prediger möchten freizufbre fein. —. RR 
der" Sprade und Darftellung liegt Schleiermacher. im — re — als 
die Harmſiſche Regel: der Redner jei incorrekt! Aber — und 
dies ſcheint uns das Ware am jener Regel — die ——— Korretts 
—— derjenigen, welche der ko — zu unterfchei den, und wer 
auf Stilfehler Jagd machen will, wird aud) —— einige intorrette ſuli⸗ 
Hilde‘ Imre njammeln Eönnen. Seine Dialettik ift Iangatmig, die Rebe 
eitet daher in Perioden, felten in, kurzen Süben fort; mod) feltener, finden 
Sprünge, Antithejen oder plötzliche ne welche daB Coutinumm des 
Dentens unterbrechen, Dadurch erhält ſein Homifetifcher Bortrag, zumal in. den 
von ihm felbit zum Druck vedigivten Predigten, allerdings etwas. Einfeitiges und 
Gleichförmiges, wärend er in ſich jelbft durch Steigen und Sinten, durch Aus— 
Feet und Aufleben ber vebmerifchen Kraft einen großen Reichtum entwickelt, 
Leſer haben Häufig bezeugt, daſs die oft feitenlangen Perioden ſich verhaltniſs⸗ 
— mit Leichtigkeit abſpinnen und durch das Ebenmaß ihrer Glieder über⸗ 
Füchtlih werden. Übrigens wolle man nicht vergeſſen, dafs Rhetorik und Stils 
bildung in der Bwifchenzeit etwas andere Normen im fich — — — 
als die don ihm befoigten waren. 
ESchleiermacher's Predigten: find natürlich nicht für Ale, noch 
Sall und jedes Bedürfnis; ihr Publikum wird durch dogmatifche Or. 
— umal nach der ſtreng orthodoxen Seite, durch den Bildungsgrad , den fie in 
fpruch nehmen, aber auch duch ihren. inneren geiftigen. Charakter begrenzt. 
Denn es ift das Maaß, welches fie nach Inhalt, Form und Wirkung beherrſcht, 
und in diefer duch Bildung und Gefinnung bedingten Haltung: geben’ fie ſich 
ſelbſt die ihnen gebürende Stelle. Außerhalb des Gebietes, auf welchen Schleier- 
mäadjer ſo imponirend herborragt, liegen andere Predigtweilen; wir meinen 
namentlich dad Unvermittelte der religiöfen Glaubensipradhe, und zwar auf 
ber einen Seite das Naivde und Kindfiche, auf der anderw das Grelle 
und Überjcwänglice oder Gewaltige und Schlagende. Damit hängt zufammen, 
daſs Schleiermachers Predigten nur als Ganzes, nit durch Kraftftellen und 
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Zur prakt. Theologie: Jonas, Schleiermacher in ſeiner Wirkfamkeit für 
Union, Liturgie und Kirchenverfaſſumg, Monatsfhrift für die unirte ed. Kirche 
bon Eltejter, Jonas x. Bd. V; ©. 334. | } 

Uber die Predigten‘ Nienäder in Stud. und Prit. 1831, —— ebendaſ. 
1848; Sad, Ueber Schleiermachers und Albertinis Predigten, ebendaf. 1831; 
A. Schweizer, Schleiermachers Wirkfamkeit als Prediger, Halle 1834 ; Rhenius, 
Schleiermachers Predigtweife, Magdeb. 1837. — Bol. außerdem die Werle über 
Geſchichte der Predigt von Lenk, IT, 259, mofelbft auch die ältere Litteratur, 
Sack und die Aufjäge von Gap, Predigt der Gegenwart, 1864, Engelhaaf, „Halte 
was du hajt“, IV. Im Allgemeinen verweifen wir noch auf Treijchle, Deutfche 
Gejhichte, II, im erjten Abſchnitt und an wenigen fpäteren Stellen. Gaß. 


Schleuder, *27, oyerdövn. Dieſe, nad) Plin. hist. nat. 7, 57 urſprünglich 
phönikifche, d. h. durch Vermittlung der Phönikier im Weiten allgemeiner vers 
breitete Waffe war auch bei den Jiraeliten im ‚Gebrauch. Ihrer, bedienten ſich 
die Hirten, um. Raubtiere von ihren Herden abzuwehren, vgl: 1 Sam, 17,40, 
undı im Kriege war namentlidy das leichte Fußvolf mit Derjelben bewaffnet 
(2 Rön, 3, 25; 2 Chron. 26, 14). Frühe ſchon zeichneten fich die Benjamini- 
ten in Fürung biefer Woffe aus (Nicht. 20, 16). Noch im lebten jübijchen Kriege 
jehen wir fie auf beiden Seiten — die Römer hatten fyrifche Schleuderer bei fich — 
angemenbet, wie auch jonft befonder3 bei Belagerimgen, um bie Verteidiger ober 
die Angreifenden aus der Ferne zu bejhädigen, j. 2 Kön. a. a. ©, Jos. bell. 
jud. 3, 7, 18; 4,1, 3, Saft bei allen Eriegfürenden Völkern des Altertums 
finden wir Schleuberer, bei den Affyrern, Aayptern, Perſern, Griechen, Römern 
und bei den meijten Naturvöltern, wo irgend Steine genügend vorhanden find, 
j. nur Hom, Il. 13, 600, Diod. 5, 18. 15, 85, Xenoph, Anab, 3,3, 18, Po- 
lyb. 3, 33, 11. Strab. 3, p. 167 qq. Veget. 1, 16. 2, 23. Die Schleudern, nach 
Größe und Wirkung verfchieden, bejtanden entweder aus Leder oder aus einem 
Geflecht von Wolle, Binfen, Haren oder Sehnen (Mischna Edujoth 3, 5), das, 
im ber Mitte ("PT 92 1 Sam, 25, 29) breiter, mach beiden Seiten allmählich 

ei,Stride auslieſ. Bei diefen fafste man die Waffe, ſchwang fie ein oder 
mehreremale um den Kopf (Virg. Aen. 9, 586 sqg.) und warf dann den Stein, 
die gebrannte Thon- oder die mandelfürmige Bleifugel fort, mit, welchen. mar 
bis auf 600 Schritte das Biel fiher traf und eine gewaltige Wirkung herbors 
brachte. Vgl. Winer, RWB.; Riehms Handwörterbuch ©. 1410 j.; Beiehet, Völ⸗ 
lertunde (1875), S. 197 f. und beſonders W. Viſcher, Meine Schriften (1878), 
U, 240 ff. (antike Schleudergeſchoſſe, mit Abbildungen). ſRüctſchi. 


Säleusner (Joh. Friedrich), ein früher viel genannter Theologe, war 
geboren. ben 16. Januar, 1759, zu Leipzig, wo fein Vater Archidiakonus bei 
St. Thomä war. Er verlor denjelben fchon in feinem fünften Jare, und, exhielt, 
unter Leitung feinec Mutter, einer Leipziger Buhdruderstochter, teild von Haus⸗ 
Lehrern (unter welchen mehrere jpäter ausgezeichnete Schulmänner, unter ande 
ren auch der nachmalige Prof. der Theologie 3. U. Wolf, waren), teil$ in der 
Thomasſchule eine tüchtige Vorbilbung. In leßterer Anftalt war, es nament- 
lich der Philolog J. Fr. Fiſcher, der als Neftor einen großen Einfluſs auf dem 
jungen Schleusner übte und die fpeziellere Richtung feiner Stubien entichieb. Im 
Iare 1775 bezog diefer die Univerjität, wo er vorzugsweiſe feine philologiſchen 
Studien fortfegte. Unter den Lehrern, die ihn hierin leiteten, waren die be— 
rühmteſten ‚gerade joldhe, die zugleich in der Theologie ben glängenbiten Ruf hats 
ten, z. B. J. A. Ernefti und Morus, wie denn überhaupt damals zu Leipzig 
dent jüngeren Gefchlechte nur die Wal zwiſchen Erufiusfcher Myſtik, welche ber— 
gebens den Geift der Zeit auf feiner abjhüffigen Ban aufzuhalten ftrebte, und 
der auf Haffiihe Eleganz und philologiſche Korrektheit gerichteten, ſonſt aber 
ziemlich oberflächlichen Exneftifchen Theologie offen Itand. Und fo wandte fich 
denn auch Schleusner mit Vorliebe dem rein philologifchen Bibelftudium zu, Er 
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Eglichting, ſ Sotin und die Soeinianer, 7 
+.» Sıplüffelgewakt- Der Begriff „Schlü Kt* geht zurüd auf das Wort 
des Herrn I Petrus a. — N! ke zis, = ‚cas. tw 

or. Wenn ber bildliche Ausdruck nad Analogie von Jej. 22, 22 zu ver⸗ 
Beer, ſo bejagt er, dajs Petrus ‚als ofxowöuog. das Himme lreich verwalten 


und nicht, etwa, darauſ, daſs feine Tätigkeit in „binden“, und „löſen“ bejtel 
liegt der Nachdrud. Dei der Bezeichnung der Tätigkeit aber kommt in erfter 
Linie in Betracht, daſs die beiden Worte Gegenfäge bilden; mag fein Tun fo 
verschieden fein, wie „binden" und „Löjen“, es wird auch im Himmel gelten, 
m. a. ®W., alles was er als Hausverwalter des Himmelreichs tut, fol gelten. 
Die Frage, wie das Binden und Löfen gemeint fei, iſt demnach nur von untergeord- 
neter Bedeutung; am nächſten liegt die auf den rabbiniihen Gebraud von ToR 
andımnT zurüdgehende Erflärung — verbieten und geftatten; denn dies Tun 
entfpricht der Vorftellung des Leiters eines Hausweſens. Was Jefus hier dem 
Petrus zufpricht, wird 18,18 zu allen Apofteln gejagt, one dafs jedoch das Bild 
de3 Schlüſſels wider gebraucht würde, Indem man nun mit dem Binden und 
Löſen diefer Stellen Io, 20, 23 kombinirte, gewann man als Inhalt der Schlüf- 
felgewalt die Vollmacht der Sünbenvergebung oder »Behaltung, und indem man 
im dem Epiſtopat den Rechtsnachfolger des Apoftolats ab. gewann man als In⸗ 
r der Schlüffelgewalt die Hierarchie. Überbliten wir" die Entwidelung. des 


griffs. v 
— U Die patriftifhe Periode. In den pſeudoelemenliniſ Homilien 
pe die Fovoi« Too deorevser xal Adcır, den Inbegriff der Befugnifie des 
bijhöftichen Amts, dgl, ep. Clem. ad Jac. 2: did uira ueradidope nv Lov- 
Tiny zoo deouenser al Auer, va mepl marrog od dv yupororgan end is yis, 
Zorar dedoyuarıaplvov dv ougavoig. Önoeryag ö der dedijvar zul Ava 6 der 
Avdnvan, ws vor eng duxhmolas eldwg uro»a, dgl. III 72, Dagegen lieft man 
in dem Eircularihreiben der Gemeinden zu Lyon und Vienne von ben dortigen 
Märtyrer: Mvov iv ürusrus, ölausvor de oüdlva (Bus, h. e,V, 2, 15). Hier 
erhalten die Worte die Beziehung auf die Sündenvergebung, und wenn dort ein 
ſachliches Objekt ergänzt wird, fo hier ein Perſonalobjett. Tertullian verwendet 
in feiner Tathol, Zeit (de praeser. haer. 22) die Stelle Mt. 16, 18f. , um zu 
beweiſen, daſs die Erkenntnis des Petrus unmöglich unvolltommen jein"tonnte; 
buch jenen Ausſpruch wurde alfo nach ihm dem Petrus die Summe der apoſto⸗ 
liſchen Macht übertragen, die auf die Kirche übergegangen ift, Seorp. 10: memento 
elaves ejus hie dominum Petro et per eum ecclesiae reliquisse, In feiner 
montanijtifchen Zeit leugnete er, daſs die Biſchöfe die Erben der Stellung ber 
Mooftel in der Kirche fein: er beichränfte nun die Verheißung Mt. 16,18 f. 
auf die Perfon des Petrus, Er ſelbſt fajst das Verfchiebemartigite als Objelt nes 
Bindens mund Löfens , indem er aber feinen Katholischen und bifchöflichen Gegner 
den Anſpruch er befite als Nachfolger des Petrus das — Sünden zu ver⸗ 
geben, durch Beziehung auf Mt.16, 18 begründen Iaist(de m 21), zeigt er, dafs 
man im allgemeinen in der Macht zu binden und zu Iöfen bereit3 ganz borwie- 
gend die Befugnis, Sünden zu vergeben, jand. Das beweift num vollends Cr 
prian: bie Stellen Mt. 16, 18 f, und %o. 20, 21 f. Haben nach ihm den g 
hen Inhalt (de unit, ecel, 4); Häretiker tönnen keine Sündenvergebung vertei« 
len; denn ben Petrus allein ift gefagt: Was du auf Erden binden wirft ac. 
er. 75, 16, 291.78, 7). Seit Eyprian ift die Beziehung auf die Sündenver⸗ 
gebung allgemein, vergl. 3.8. Ambrofiuß de poen. 1, 2, Auguftin etr. advers. 
leg. et proph, 1, 36. Faustus Rej, serm, 6, Leo M. serm, 49, 3, 
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AB Träger der Schlüffel-, beziehungsweiſe der Binde: und Löſegewalt, 

man anfangs die —— er an 10), die unter dem Vorfige eis 
ter Gericht übte (Tert, apol, 39: judicatur magno cum pondere, ut apud «er- 
tos de Dei conspeetu‘, . , ‚dent probati quique seniores; bergl. de} 

10). Einen Wendepunkt in ‘der Entwickelung ‘bezeichnet der Montani 
der ſputere Zertullian "erkannte in der Gewalt der Sündenvergebung 
der Kirche, aber infofern fie mit dem hl. Geiſte identisch ift: Träger bie 
ift ihm der homo spiritualis, der fich jedoch im Interefje der Reinheit de 
deſſen enthält, Gebraud; don der Sündenvergebung zu machen (de pud.2} 
bet, inguis, —— eeelesia delieta donandi. Hoc ego magis et ; 






i. 






non 'ecclesia numerus —— Ebenſo galt in t 
Sündendergebung als den Trägern des Geiftes eignend er - h en) 
18, 4). Dagegen ſieht der von Tertullian in der de p 

kümpfte römiſche Biſchof bie Biſchöfe als Inhaber eis See am, und 

delte 'dengemäß , wie fein von Zertullian angefürtes Editt beweiſt de 

Dieſe Befchränkung wird von Cyprian mit Benutzung ber montani 
weiter jo fortgebildet, daſs der Epijfopat als ber Erbe der ——— 
der Sig und das Otgan des Heil. Geiſtes iſt und — auch al 
vermag; wie der Biſchof sacerdos, fo ift er auch judex vice Christi 
Zur dung ber idealen Einheit der Kirche macht Eyprian geltend, 
die Schlüffelgewalt von Chriſtus zuerit dem Petrus und exit fpäter dem’ 
gen Apoſteln anvertraut worden ii (de unit. eecles, 4), Nach Auguftin 
die Schlüffel der Kirche dbergeben; wenn der Herr zu Petrus fi 
—— an: die Stelle * Kirche (serm. 149, Tr ſetrus an 
seriptur: apparet, personam gestet ecclesiae; maxime illo in 
ubi dietum est: Tibi ao etc); das, was die Kirche befigt, wird 
durch bie Bifchöfe (serm. 351, 9: Veniat ad antistites, per quos ülli 
sin elaves -ministrantur); bie von ihnen angefündigte Sünden! j 
göttliche Sündenvergebung: serm. 100, 9: Hoc ut evidentius ostenderet 
nus a Spiritus. quom donavit fidelibus suis dimitti , non 
num, quodam loeo sie ait: Aceipite ete. (Jo. 20, 22 #.) h. e. Spiritus‘ 
non Yos; Spiritus autem Deus est; Deus ergo dimittit, non vos, Sed 
ritum quid estis vos? Antwort: 1 Kor. 3, 16; 6, 19. Deus ergo 
templo saneto suo h, &, in sanctis suis fidelibus, in ecclesia sun; * 
mittit peccata, quia viva templa sunt. Bei Optatus von Mileve ſormutirt 
der Gedante fo, dafs Chriſtus die Schlüffel dem Petrus, Petrus fie — 
been’ Apoſteln übergeben habe, de sch. Don. II, 1 ff., vgl. Leo M. serm. 






















Transivit quidem etiam in alios apostolos jus potestatis illius et ad omnes 
sias prineipes decreti hujus eonstitutio commenvit. — — 
Bon ber Schlüſſelgewalt machte die Kirche Gebrauch vor allem durch 
Erteilung der Taufe (fo bei Eyprian vielfach, vgl: 3: ®. ep.|78, 7), Dann 
auch duch die Bußzucht den nach der Taufe begangenen Sünden gegen 
jedoch unterlagen nicht alle nad) der Taufe begangenen Sünden 1 
jewalt, fondern nur die jchwereren, wärend man von den leichteren‘ 
e durch bie tägliche Buße des gläubigen Herzens, durch die te B 
B.U.s durd) das Faſten, die Oblationen, die Euchäriſtie bedeckt würden ( 
Tert, de orat. 29; de jej. 7. Orig. hom, in Lev.15,2. Pacian, Par, ad po 
Was zu den fehwereren Sünden zu rechnen fei, fand keineswegs feh. "X 
lian erklärte in feiner montaniſtiſchen Zeit die delieta in Deum et im 
jus für delieta ad mortem, und alfo irremissibilia (de pud. 21, ef. ©. 
er zälte als capitalia delieta im einzelnen auf: idololatria, blasphemia, 
dium, adulterium, stuprum, falsum testimonium, fraus (adv. Mare. IV, 9). 
Auguftin unterliegen als ſchwerere Sünden der Schlüfelgemalt prinzipiell 
jenigen, welche gegen den Dekalogus verſtießen (Serm. 351, c,.4); body iſt 
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fer Saß mit der Exception zu berftehen, dafs ale Gedantenfünden, alſo die Über- 
tretungen: des 9. und 10. Gebotes davon erimivt bleiben, Pacian (]. e. c. 3) 
unterjcheibet zwiſchen peceata und erimina; don jenen find wir buch das Blut 
des Herrn befreit; dieſe find durch die, poenitentia zu fünen. Auf Grund von 
Act. 15,24 j. werden als erimina genannt Joololatrie, Mord, Ehebruch. In 
ber. Tat waren. dieje Sünden von Anfang. an hauptjählich Gegenftand. der Firch- 
lichen Zuchtübung. Jedoch herrſchte über die Berechtigung der Vergebung dieſer 
Sünden, nad) der Taufe — der fogen. zweiten Buße — anfangs ein gewiſſes 
Schwanten, In der griechiſchea Kirche war, wenn wicht immer (bgl- Iren, adv. 
om. h. IV, 27, 2. den Ausbruch eines senior) doch ſchon frühzeitig die Übers 
zen emein, daſs alle Sünden vergeben werden. könnten (Dion. Cor. bei 
. he. IV, 23,6, Olem. Str. II, 13. Orig. ctr, Cels. IH, 51, Const. ap. II, 
* ‚can. ‚ap. 52); ebenjo — die afritaniſche Kirche (Pert. de poenit, 4 ff.j 
doch nicht ausnahmslos, dal. Cypr. ep. 55, 21), und anfangs bie römijche (Herm. 
past. mand. 4, 3, vis. 3, 7), jpäter jedod wurde ın Rom den Teilnehmern am 
Götzendienſt und den Sündern gegen das fünfte und, ſechſte Gebot die Abſolution 
verweigert; nur fo begreift fi die Argumentation Tertullians in der Schrift 
de pndieitia. Das Gleiche geſchah in. Spanien in gewiflen Fällen nod im Ans 
fange des 4, Jarhunderts, wie aus den Beichlüffen der Synode von Elvira er⸗ 
gr (can, 1.6. 12 5.17 63 ff. 70 fi). Im Gegenjah zur abfoluten 
erwerfung ber zweiten Buße durch dem Montanismus behauptete fie ſich nicht 
nur in der griechiſchen Kirche und in Afrika, fondern fie ſetzte ſich auch in Nom 
durch. ‚Nachdem Bephyrim durch das don Tertullian fo emergijch befämpfte Des 
kret bei Unzuchtfünden die Möglichteit der Vergebung eröffnet Hatte, ftellte Rats 
liftus den Grundjag auf zäcır ApleoIaı üueeries (Hipp. Philos. IX, 12). Da- 
bei handelte es ji) immer nur um eine Sündenvergebung nad} der Taufe; dafs 
auch Rüdjällige zur Buße und Nefonziliation zugelafien werden fünmen, lehnt 
Siricius don Rom beftimmt ab: e3 erſcheint ſchon als Milderung, daſs er 
ihmen ‚auf dem Sterbebette das Hl. Abendmal erteilen läjst (ep. ad Himer. Coust. 
Sehön. I, Ba: Ebenjowenig weiß Auguftin von der Möglichkeit einer wi- 
berholten Refonziliation (ep. 153, 7), und noch die 3, Synode von Toledo 589 
verwirft fie can. 11; freilich erhebt fie damit Widerſpruch gegen eine bereits 
herxrſchend gewordene ‚Sitte, Hatte doch ſchon Sozomenos als jeine Übergeugung 
qus geſprochen gerapetoyudvons xal norAuxıs ünugravovor ouyproumr wien 6 
E aro (h, e, VII, 16). 
ächlih wurbe die Schlüfjelgewalt von dem Klerus unter dem Vorfige 
bes Biſchofs geübt (vgl. den Brief des Cornelius an Eyprian Cypr. ep. 49. Aug. 
serm. ‚351, 10); die Gemeinde war ſchon in der Mitte des 3, Jarhunderts nicht 
mehr..aktiv beteiligt (Oypr. ep. 19, 2; 59, 15). In förmlichem inquifitorifchen 
BVerfaren wurde die begangene Todfünde entweber durch das freiwillige Geftänd- 
nid. des Täters oder durch Anklage und Zeugenverhör feitgeftellt und darauf die 
Extommunikation rechtskräftig ausgefproden. Nun lag e8 dem Erfommunizirten 
ob, um. die. Zulaſſung zur Ficchlihen Bußübung zu Bitten, die in älterer Beit in 
allen Fällen und feit Auguftin wenigitens für Öffentliche Vergehen eine öffent» 
liche war, feit dem Anfange des 4. Jarhunderts aber fich durch beftimmte, den 
Katechumenengraden entfprechende Stufen bewegte, vgl. dem Art; Bann, Bd. I, 
BE. Rah Bollenbung der Bußzeit, deren Dauer in älterer Zeit von bem 
Ermeſſen des Biſchofs abhing, fpäter aber durch die kirchliche Geſehgebung (Ka⸗ 
nones ie Begrenzung erhielt, wurde ber Erfommunizirte wiber im bie Rir- 
emeinjchaft aufgenommen. Diefer Alt, der durd Handauflegung, Gebet 
und. Sriedensfufd von dem Biſchof unter Affiftenz des Klerus dor dem Altare 
(ante apsidem) in verfammelter Gemeinde vollzogen wurde, hieß Retonziliation 
ober friedenserteilung (paeem dare). Doch durjten Büßende, welche von plöß- 
licher Todesgefar überrafcht wurden, aud vor Vollendung ihrer Bußzeit und 
zwar in Abmwefenheit des Biſchoſs von jedem Presbyter, ja wenn ein folcher 
nicht vorhanden war, fogar von einem Diafonen rekonziliirt werden (Cypr. epist, 
18, 1. one. Elibertt. can. 32), ein Grunbap, bet füh noch in mehreren Zußr 
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ner ſchreitet auf ihren Ruf, wie Lazarus = dem Oral 
den an das Eid, indem er Schuld dor dem 
umd um das Heilmittel der Bukübung nabjucht; er wird zulept, wie 
zarus von den Jüngern, durch die Fäti der Priefler geföjet. Die 
en nun an durd Die meiften Daı ngen des 
ur, und namentlich —— die Vittormer daran ihren 
iondbegeif gebildet. Wärend ſomit Auguftin die Vergebung bei der 
Liation ledigũch auf die Fürbitte der gläubigen Gemeinde zurüdjürt, fo 
gegen Leo der Öroke in den Priejtern die bestehen Fürbitter ie den Gefaller 
nen, one deren —— feine Vergebnug zu erlangen ſei (ut indulgent 
cerdotum nequeat obtineri), umd zwar gründet er bie] 
—— des Briches darauf, — der Grifer 
Matth. 28, 20, die er auf den Merus bejchränft, Reis dei allen 
Handlungen ner Priefter mitwirfe und durch fie die Gaben feines Geiſtes er⸗ 
sun 82 al’ 108 ad Theod. cap. 2). Damit hat‘ dem der latholiſche Ber 
en tleritalen Prieftertums, das, unabhängig von dev Gemeinde, in ſpeziſi⸗ 
Kraftausrüftung Gottes Gnade vermittelt and an befjen Bermittelung 
Seele gebunden ift, feinen ſcharfen, bewujsten Ansdrud erhalten, ung 
was die fpätere Zeit im diefer Richtung weiter zugefügt hat, ift nur volftändi e 
* ra Leos. han rn ah — De sur — 
Erteilung m Sündenvergebung durch die Prie nicht. Eine 
Abfolutionsformel —* den mai hr der Kirche ift und alt mehr 
‚ doch kaun diefelbe nach dent Gejagten nur deprecatidgewefen jein. 
Auguftin erklärt fogar den Ausdruck „id dergebe die Sünder, deffen ſich die 
—— bedienten, für häretiſch (Serm. 100, c, 7—9). 


Wenn die zuleht geſchilderte Anfhauung von der Rekonziliation der Sit- 
der el dem Wege der Sürbitte ihre Spige darin erreichte, daſs die Brieiter bie 
in berechtigten Deprecatoren feien, jo trikt ung, bei anderen Vätern eine ganz 
ichende Anjchauung entgegen. AÄuſchließend an 8 Moſ. 14, 2 ſagt — 
die Prieſter konnten den Ausfögigen nicht rein, ben reinen nicht ausfägt 
„ jondern nur unterſcheiden, wer, rein und "ver unven fe Äi Ft (Comm, in 
"ib. .. Da er nun Matt. 16, 19 den Bifchöfen und Ülteften Feine 
we Gewalt anvertraut fieht, jo ergibt id, dafs er dem kirchlichen Amte nur 

ollmadjt der ee, ung zugeſteht, d. d. die vichterliche Gewalt, diejenigen 

fi ei u erklären, die Gottes ade innerlich geföft hat, die fir ge Bet 
nicht &t duch) Gottes Gnade gelöft find — alfo eine vichterliche C 

ie beren 50 ſich — gi das any der Kirche Pd 

Sean, auf das Forum Gottes erſtreckt. jo jagt Gregor der Or. (hom. 
Ey in Ey. nr. 6): „Man, mufS unterfuchen, eh Schuld dorangegangen und 
Ber Schuld ber Bu gefolgt ift, damit der Spruch) des Hirten biejen MR. Töfe, 

je, der allmächtige Gott durch die Gnadengabe ber Neue heimſucht. Daun 
nm! ich iſt — 25 Hana des BVorfteherd eine, war! halte, wenn fie dem Urteile des 
inneren Nihters folgt.“ Wenn er dann nach, Auguftins Vorgang die Erzälung 
von der —6 des Lazarus anknüpft, fo ergibt ſich, daſs ihm das Loſen 

und ®) Binden des Bilgois bei Todſünden nichts anderes war, als bie Slonftatie 
zung des inneren Zuſtandes des Sünbers; diejenigen, welche Gott im Herzen 
lebendig gemacht hat, fol ber lirchliche Richter für gel, die innerlich noch toten 
für gebunden erfi ären. 

Real: Encyklopädie für Tpeologie und Kire, XIII. 37 
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Das Mittelalter und dev römische Lehrbegriff 
BR ste in ihren Gliedern drei Stände unterjchieben: Sm 


n Nefonzilintion oder Abfolution. 1 
—* die ————— Belenutuis ihrer Sünden, eiwa bor de 
Dei. ne 5— —— u wir Bi 


= Er —2* ge 
allein 


— 
% Sr 
Monchtum war eine Rot 
Be euneheden. (gt I 
Mt 
ann a, "Kirche war der Bildungstrieb 
amd Intereffen bes praltiſchen Tietihen Sehen Lebens gi htet, * 
plin wurde Dal durch die Kloſterzucht beſtimmt, —— ſomit 
—— and in die allgemeine ® —53 
—* mes des ders Vinniaus — warſchein lich am 
6. Jarhunderts im der iroſchottiſchen Kirche gewirtt Hat, — 
dafs Gedan änfenfünbeii top det berhinderten Abi 
ein halbes Jar ftrengen Faſtens nnd durch Enthaltfam —* Bein 
wärend eines gamzen Jares zu fünen feien, ©. 1-3. se 
tenttale , ee Namen Theodors von —— 
kations 20 40 nos an, e. 10. die | 


he: —— 


— 


— 
direlt aus ihr eutn ommen. 


ung von c, 37) mit Vi, Eust, 3 A. 8.08BL, 
cheinlich; dann aber ift e8 entweder von Columba ſelbſt 
an feine Tütigfeit von einent feiner Schüfer verfafst. Dafs 
ber Bußzucht ſich angelegen, m lic, Täfst fein A Jonas 
— —55 a eh und feiner Schüler Ei 
von Geite des fränlijchen —— in dder inficht gefürb 
En. don Chalon |. ©. (nad) 644). Eolumbas Bine Bea tückſich 
Linie capitalia erimina quas etiam legis animadversione 
5. Jarh. hatte jedod) der Ehurkbelagieiter Johannes Caſſian a em J 
oder rgelfünden (vitia prineipalia) aufgeftellt, 048 denen bie‘ 
entipringen : —— —— ae Se Geiz, Zorn, Traurigkeit (acedin) 
Eiteffeit, Stolz (Coll. V; de octo Fe is), 
nobe don Chälon ſ. ©. er Jare 813 weilt im 32. Ramon den P p 
vun ‚geweije nach den auptfünden der Beichtenden zu a 
rad SR de divinis officiis cap. 13 empfohlen M, 
a ven ſich fpäter bie fieben -obfüünben % Scolaf 
Bußorbnungen finden wir auch bereits die fir die Gefi 





Sqlüſſelgewalt 579 


wichtigen Bußredenptionen, bie durch eine Übertragung des altgermanifchen Kom⸗ 
najtisnenluhgmE auf das kirchliche Leben entitanden And. ' Pia) Sy 

Die, Ausdehnung der Binde- und Löjegewalt auf alle Chriften muſste unter 
dieſen Einflüſſen ſich ſicher aubanen. Schon in der Beihtanweifung des.‘ 
Othmar von. St. Gallen (F 761) leſen wir den Grundfag: One Beichte ne 
Sündenvergebung... Nach ‚Regine von Prüm: (geftoyben 915;- de, -diseiplina 
ecelesiae IL, 2). ſoll Jeber in der Gemeinde wenigftens ‚einmal i are keiche 
ten Die erfte Provinzialignode, welche die allgemeine Beichtpflicht verorbuet, 
iſt die zu Aenham 1109 (can. 20 in. zwei. fehr abweichenden. Rezenfionen-*))- 
Erſt Innocenz Ill. iſt der Urheber. des allgemeinen Beichtgebotes und jomit der 
periodifc regelmäßigen Ausübung. dee Schlüffelgemalt an allen Chrijten, Seine 
Berordnung hatte one Zweifel die Abſicht, duͤrch die: lirchliche Feſſelung der Ger 
willen ‚der drohend um ſich greifenden Härefie zu jteuern, wie die Verwandtjchajt 
des 21. Kanon der 4, .Lateranjynobe mit dem 12, Kanon der berüchtigten Sy- 
nobe von, Toulouſe im Jare 1229, augenfcheinkich zeigt: + Dr 

Zrotz des Kampfes, der ih gegeu die Pönitentinlbücher und, ihre, ben älter 
zen Ranones widerjprechenden Beitimmungen im fränkifchen Reiche erhob (vgl. den 
Artilelı„Bußbücher Bd. II, ©. 21), drangen dennoch die darin ausgeſpröchenen 
Grundfähe durch und bewirkten eine ducchgreifende Umgeftaltung der in. der Buße 
und in der Relonziliation üblichen Praxis. Wenn auch ſeit dem 4. Jarhundert 
neben bie öffentliche Buße die Privaibuße für geheime Vergehungen getreten mar, 
ſo war doch die Rekonziliation immer öffentlich geweſen. Jetzt wurde zwiſchen 
öffentlicher und geheimer Buße jo geſchieden, daſs dieſe für. die freiwillig gebeich— 
teten geheimen, jene für. die durch Zeugen nachgewiefenen öffentlichen. (Cone, Arel. 
5 can. 26. Cone. Cabil. (813) can. 26. Uone, Mog, (847) can. 31. Cone. 
Viein. Bo) can..6. Cone. Mog. (852): can, 10 f. Capit. Regg. Francor. ‚ed. 
Baluz. lib. ‘V, eap. 112), oder überhaupt für. beſonders ſchwere Vergehen, wie 
Mord, verhängt wurde (ibid, addit, 4, 5. 56); der öffentlichen, Buße jolgte die 
öffentliche, Nekonziliation, für welche allmählich, ‚der, Name Abſolution üblich 
murde, Da indeſſen die Ausdehnung und Erweiterung des Buß- und Beicht- 
weſens auch. eine. Vermehrung der. beichtväterlichen. Geſchäfte zur unbermeidlichen 
Folge hatte, ſo blieb die Auferlegung. der öffentlichen Buße und die Erteilung 
der. ihr eniſprechenden Rekonziliation das. Vorrecht des Biſchoſs, wärend die 
Privatbeichte und Privatabfolution in ‚die Hände ber Presbyter überging, die 
jedoch, ‚da das. Necht der Sündenvergebung prinzipiell noch immer als Attribut 
des Bilchof& galt (vergl. Ratramn. contr. Graecorum opposit.,lib, IV, cap. 
nur als Delegirte des Biſchoſs (jussione episeopi, eapitular. Regg. Franc. ‚VI, 
206): handeln konnten. Im, älterer Beit wurde die Nekonziliation erft nach Voll 
endung der Buße erteilt; dagegen geftattete bereitö die Bußordnung des Gildas 
die Privatlonziliotion nach Halb abgelaufener Bußzeit ($ 1); die, des Theodor 
‚bon Canterbury nach einem are oder nad ſechs Monaten (1. cap. 12,54). 
Bonifatius, verordnete in feinen ‚Statutis 31 (Hartzb.,c. G. 1, p. 74), da 
unmittelbar nach der Beichte gegeben. werde, Alle dieſe Veränderungen voll- 
zogen ſich hexeits im. farolingifchen Zeitalter, 

Die Öffentliche Nelonziliation der Pönitenten fand in. der römischen Kirche 
ſchon im.5. Sorhundert am grünen Donnerstag (Kpist. Innocenti‘ I, ad Decen- 
time. 7), in der mailänbifchen und ſpaniſchen am Charfreitage jtatt (Morin. 
lib;.IX, cap. 29). Nachdem die Pönitenten am Aſchermittwoch die Aſche auf 
das Haupt empfangen und vom Biſchof feierlich aus der Kirche beriviefen wor- 


Ratholiſche Theologen berul für. die allgemeine Beichtpflicht ‚auf ‚eine Sy⸗ 
node von Lüttid, im Jare 710 —* ni eine ne zu ip * ern Die Be: 
FaäNe ‚ber erfteren (Hartzheiw, Conc. Germ. I, 32) find uneht unb warfheinlih vom Se: 
fuiten Robert fabrizitt. Hefele, G.:@. IM, ©. 361. Dagegen ift die Synode von Zoufoufe 
nit 1129, fonbern 1229 gehalten (vgl. Mansi, Suppl. ad Conc. Veneto Labbeana, Fol. 
a —— Das rdmiſche Bupfaframent, ©. 122 und 158 Anm., und Hefele, €. V, 


37* 





— 







580 
ben waren, 


ee 





von —— und atabfofution verdrängt 
a on Kö uc bloßen Se ‚geworben, und die F 
ne müßige Stelle in dem bif: 
findet, fie in Denis Codex liturgicus I, 279 b 
* Über die tHeologijche Bedeutung der Abfolution und- — Stellum; 
x in der Erteilung berfelben einnimmt, Laufen —— —— 
ters dieſelben beiden ejepten An 
Periode ee 


— 
— in Haren —— 
an re welt 


ich) zu 
* Abſolulion feiner Verſönu würdig — 
berſtadt (F° Fin en — Predigt (hom. in octav. Pasch, 
BVerrichtungen des altteftamentlichen Priefters gegenüber den a 
cheu? „Denn diejenigen kann der Seelenhirte durch feinen Sp 
welche er durch Neue und wirbige Beſſerung innerlich öſt ſi 
Auffaſſung tritt demnach die göttliche Vergebung nicht bi oh dor der. 
Abjolution, ſondern bereit3 vor der Beichte ein; fie wird dem —— 
= jenblid an zw teil, wo er im Herzen bereut umd ſich zu Inte e 
liche Abfolution it nur die Bari gung deſſen, was Gott uvor. 
FH kr diefer Standpunft im 13. Jarhundert überwunden war, zei 
tiand Behandlung im Delrete (enus. XXXUI, qu, IH). Er wirft 
Frage auf: —2 durch bloße Reue und geheime 
(und Pe = one Wbfolution) Gott genügen könne, 
Gründe amd Auttoritäten am, welche zur Samy Bi — age 
iejenigen; welche fie zu verneinen nötigen, 
Leſer, ji) für das Eine oder das Andere Ri — % jede 
fihten die Zeugniſſe weifer und frommer Männer für fich habe. 9 
barde, Gratians Beitgenofje, läjdt (Sent. IV, Dist. 17) die Berg 
dem Belenntnis der Lippen eintreten, mit dem Augenblide, wo ſich 
im Herzen regt. Der Priefter hat darum die Gewalt, zu binden 
nur in dem Sinne, daſs er die Menfchen für gebunden oder getöft 
18 F: In solvendi culpis vel retinendis‘ ita operatur N 
judicat, sicut oilm legalis in illis qui contaminati erant Top, 
signat. Der Spruch des Priefter8 aber hat nur die Beben 
vor Gott Gelöften aud, vn der Kirche löſt. Nach dem Kardinal 
CF &.1150: Sentt. lib. VII, 1) wird dem Todfünber bie göttliche 
zu teil, fobald er Fire die Abfolution ijt ein Gafvament, d. hi. de 
einer Heiligen Sache, beim fie ſtellt im äußeren Ausdrud die 
welche ihm die Meue bereits im Herzen erwirlt Hat, nicht als o 
wirklich vergäbe, fondern durch das äußere Zeichen vergewiffert ‚er 
tenden zu feinem größeren Trofte der bereitd empfangenen Vergel 
leich noch die im Herzen zurücgebliebene Unruhe gelindert 
0 ift dies eine Wirkung dev Abfolution, die nicht ſowol von ber 
rieſters, als von Gott felbft durch ihn ausgeht (VI, 61). © 
'euigen unmittelbar von Gott äufließende Vergebung wird aber 
fe weit exlaffen, dafs fie ihm wicht mehr zur Verdammmis gereicht, 
ft noch micht aufgehoben, fondern er muls fie durch eigene Leiftun; 
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(VE, 1), daher legt der Priefter ihm ein beftimmtes Maß von Satisfaktionen 
auf, deren Leiftung ihn indefjen nur dann flraffrei macht, wenn es der 
feiner Schuld eutſpricht; iſt dieſe geringer, jo belont Gott den Satisfacienten 
für dad, was er’ zu viel getam hat, im Himmel; ift die Satisfaktiow zu niedrig 
gegriffen, fo darf ſich der Pönitent nicht für abjolvirt vor Gott anfehen, er muſs 
entweder auf Erben oder jenfeits im Fegſeuer das Neftirende abbüßen (VI, 52) 
Der Moment der vollftändigen Löſung vor Gott ift daher der Kirche ſchlecht! 
unerfennbar ; ihr Urteil ift nur darüber fompetent, ob fie ben Sünder bon den 
durch fie verhängten Strafen freifprechen darfz rüdjichtlich der göttlichen Stra- 
fen fteht ihr fein Michteripruch zu (VI, 61; VII, 1). Den Abiokutionsbegeiff 
des Robert Pulleyn fteht am nächſten die Anſicht des Peter von PBoitiers, Kanzs 
lexs der Univerfität Paris (+ um das Jar 1204), im jeinen fünf ‚Büchern. 
Auch er Hält unbedingt feit an der Unficht, dafs die Vergebung ber Sünbe, der 
Beichte vorangehe und bereits durch die Neue erwirkt werde. Er beſtreitet es 
nachdrücklich, daſs der Prieſter dem Beichtenden die Schuld oder die — I 
exlaffen Lönne, Beides gebürt Gott allein. Der Priefter Hat nur die 
zu zeigen oder zu erklären, daſs dem Pönitenten die Sünde von Gott vergeben 
jeir Doch verlälst Gott die ewige Strafe nur gegen beſtimmte Satisfaltionen, 
deren Maß der Priejter nad) der Größe bed Vergehens zu beftimmen und aufzus 
erlegen hat; darum muſs diefer nicht bloß dem Löfe-, fondern aud) den Unter: 
ſcheidungsſchlüſſel (clavis discretionis) befigen, der nicht jedem verliehen ift*); 
der itent wird daher in allen Fällen woltun, wenn er ſich mit dev von dem 
Priefter anferlegten Satisfaktion nicht begnügt, fondern diefelbe fteigert, denn 
was er hier zu wenig tut, hat er im Fegfeuer nachzuholen. Es ift jehr charak- 
teriftifh, daſs dieſer Scholaſtiler die Beichte für ein Satrament des A. Teſts 
hält — denn der ganze Bußprozeß beruht ihm auf der eigenen Tätigkeit des 
Pönitenten (IH, cap. 13 u. 16). “ 
Neben: diefer Auffafjung, mad) dev dev Beſiher der Schlüfjelgewalt lediglich 
als Richter in foro ecclesiae fungirt, läuft eine andere her, die ihren ſchärfſten 
Ausdruck durch Leo den Großen erhalten hat und nad) der er als Fürbitter amd 
Mittler (mediator) für den Pönitenten bei Gott intercedirt. Sie iſt in ‚ihrer 
fuceeffiven Entwidelung für die Ausbildung der Lehre von der Schlüffelgewalt 
am folgenreichiten geweſen. Dieſe Stellung nimmt der Prieſter allenthalben im 
den Pönitentialbüchern ein. Sie ift ihrem Wefen nach klar bezeichnet bei Alkuin. 
Ihm gilt der Priefter als reconciliator: er erinnert an das altteftamentliche 
Prieſtertum und jagt dann: Quae sunt nostrae vietimae pro peecatis a nobis 
comimissis nisi confessio peccatorum nostrorum? uam pure Deo per sacerdo- 
tem 'offerre debemus; quatenus orationibus illius nostrae confessionis oblatio 
Deo acceptabilis fiat et remissionem ab eo aceipiamus ‚ eui est sacrificium spi- 
ritus contribulatus (ep. 277, al, 96). Eben deshalb nennt er in feiner Schrift 
de offieiig divinis den Priejter sequester ae medius inter Deum et peceatorem 
hominem ordinatus, pro peccatis intercessor, Diefe farerdotale Interceſſion er⸗ 
hielt eine erhöhte Bedeutung durch die dem 11. oder 12. Jarhundert angehörige, 
dem 'Anguftin untergefhobene Schrift; de vera et falsa poenitentia, in welcher 
ſich bereit3 die Gedanken finden: 1) der Priefter vertritt in der Beichte Gottes 
Stelle, durch im wird Gott gebeichtet, feine Vergebung ift Gottes Vergebung, 
denn Chriſtus Sagt nicht: wen ihr für gelöft und gebunden haltet, jondern an 
wen ihr das Werk der Gerechtigkeit oder Exrbarmung übt (cap. 25); 2) Gregor 
der Gr. Hatte bereit den Gedanken ausgejprochen, dafs durch die Buße (aber 
nicht die Abfolution) die Sünde, die an ſich unvergebbar (irremissibile) jei, zur 
vergebbaren (peccatum remissibile), d. h. eine durch die eigene Tätigkeit des 
Büßenden fünbore Schuld werde. Diefer Gedante wird in der erwänten Schrift 


*) Daher beum bie Theologen und Kanonifien des Mittelalters ſo Sue Unterſchei⸗ 
bung zwiſchen clavis errans und non errans. Nur wer clavi non errante abjolvirt iſt, it 
Eu abfolviet; eine Anſchauung, welde bie ganze Unficherheit ber alten Tatholiichen Lehre 
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modifizirr, dafs in der Beichte der — vor va 
— er Zoofinbe in ee Use em be umgewand Ya 


Täfslicen Sünden wir] mehr ewi — 
trafen, meige enthcher auf at ae —— ch dem 
feuer gebüßt werben müſſen, be alle3 weit hin 
nit en, was jemals die Mär 

tenbildung nahmen zunär 


lesia nune mortuos —— — 


ad a — aeeendit, atque Milton "con fe * 
ae sic deinde ‚sonfitentes per ‚tr — 


bunden, dur 
mi —— ones Ser durch 
itwirlung des rs, als erlzeuges, 
exwedung bed un dient auch hier ebenfomof zur Ere 18 ji 
Beweis. Einen Schritt weiter geht fein ne — von ©. B 
— — de potestate ligandi et solve: 
— in — (Onmadt) und ——— (8 
et, demiett Gott felbft, entweder unmittelbar ober mittelbar Dura 
a die nicht notwendig Priefter fein müſſen; fie erfolgt ſchon di 
duch die Kontrition. Die Löſung von ber ewigen Strafe Be 
dem Priefter, dem dazu die Schlüffelgewvalt verliehen — 
eine zeitliche (transitoria), bie entweder auf Erben oder 
werben mufs. Die Sofung bon ber tranfitorifchen Strafe 
allein; indem er diefelbe im eine Bußübung verwandelt, was — 
— entſprechenden Satisſaktion geſchieht. 
enn bisher zwei Vorſtellungen, nad) denen der Ausuber 
gemalt entweder als Nichter in foro ecclesiae oder als intercel 
gedacht wurbe, umvermittelt neben einander hergingen, fo fonnte der | 
der Lehrbilbung nur darin beftehen, daſs beide bialektifch verbunden u 
wurden. Schon Richard von St. Victor hat bieje melzung c * 
geſtrebt; die großen Scholaſtiker bes 13. Jarhunderts Haben fie en, 
insbefonbere ift Thomas bon Yanino der Begründer de zit Trient, difftnirte 
geiffs geworden. Aleranber vom Hales ftellt in feiner Summa heologiae 
(P. IV. qu. 20. membr, IN, art. 2) an die Spike den Saß: bie € Y 
binden und zu löjen, komme an ſich Gott allein zu, ber Priefter 
mitwirfend (ex potestate ministerii) verjaren. Aber worin ie 
tung beitehen? Er wirft (qu. 21. membr. 1) die Frage auf: ob 
felgewalt bis zur Tilgung der Schuld erjtrede? und antwortet da 
aber nur jo, dafs fie fürbittet und bie Abfolution erlangt, aber mit 
(per modum deprecantis et impetrantis nbsolutionem, nom per n 
tientis). Durch den Priejter*, jagt er, „ſchwingt fich ber —— 
empor, und jo ift der Priefter der Mund’ des Sünders; durch 
Set Menfchen herab, und jo ift der Prieſter der Mund u 
das Koſtbare von dem Gemeinen. In erſterer ee ericheint de 
Her als der Niedere: er bittet, in der zweiten als der Höhere: \ 
ber erjteren Stellung erwirkt er die Gnabe Eraft feines Amtes, im 
tann er die Unsfönung mit der liche vollziehen. s würde 
Jemanden abfoldiren, menn er nicht vorausſehte, er wäre bon 
Dierin finden wir alſo die Alternative aufpef 


hoben, ob ber 
tor ober ala Richter anzufehen fei; er ift eis ir in nd nt 











jadentura (in iR. IV, Dist., X) 
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fegt ber Sebrand der fafranentalen elavis ordinis notwendig d ei 
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‚dita per  jurisdictionem qu, 17. art, 
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Die, fatramentale Schlüfjelgewalt (clavis ordinis) fommt zu ihrer Anwen ⸗ 
x „im der priejterlichen Abjolution, und es ift ganz befonders des Thomas 
daſs in der römischen Lehre dieſe Schlüfjelgewalt eine IR Stellung ge⸗ 
‚wonnen hat, dafs. olle einzelne Momente des Bußfaframentes in ihr ihre Einheit 
gewinnen... Thomas bleibt zunäcit dabei ftehen, dafs Gott allein die Schuld 
und die ewige Strafe, erläjst, und zwar auf die bloße Kontrition Bin; allein nur 
dann. Fon die Kontrition dieſe innerlich fih dem Herzen bezeugende Vergebung 
erwirken, wenn fie vollftändig iſt durch die Fülle der Liebe (alfo die fides for- 
ata), ‚und wenn fie verbunden ijt mit dem Verlangen nach der foframentalen 
Bei te und-Abfolution, Wer jo bereut, dem wird bereit8 dor ber Beichte Schild 
und; ewige Strafe erlaffen, weil in dem in feiner Reue mitgefehten Verlangen, 
fi, der Schlüffelgewalt zu unterwerfen, diefe bereit ihre Kraft entfaltet (in voto 
existit, obgleich. jie nicht im actu se exercet), Kommt ein folder in den Veicht- 


bie 
er berli Er 
— Ina —— — 1, ber 
richt, und in ber A 


Bas m ‚eramenti 
‚empfangen, ihren inneren Zujammenhang * ben 
In maß — — Vo ji 3 qu. 10, 
Dies, —— en im ben der, Durd die S 
dh, qu. 18, art. En die — Strafe exlaffen, 
— en en der 


blaſſes — Sy 36. art. 1. Kesp. 


rum — dieſelbe Geltung hat, wie vor dem Forum der 
nad der Idee der ſtellvertretenden Satisfaktion, auf der er —— 
Fegfeuer befindlichen Seelen zugute kommen kann. 
Durch dieſe weitere Entwidelung der Lehre von der Schlüfjeg 
auch die Form der Abjolution weſentlich alterirt werben. Schon 
Hales fürt an, dafs man zu feiner Zeit die Deprecative Formel 
et Be — habe, was * von ar Stai 
er — t et ab 
die indifatiue 








s Gebet, bamit ao von — des — 
men! nn hindert werde, was mit feiner Anficht von der. 
Wirkung der feinen wejentlich zufanmenjtimmt und. nody Heute 
tuale Romanım geidieht (dgl. Daniel, Cod. Litnrg. I, 297). 

Der Lehrbegriff des Thomas wurde im wejentlicen bereit® von 
I Bar 1439 auf bem Florentiner Slonzife (Mansi XXI, —— 
Beſtimmungen noch eingehender von der Verſam 
nten Sihung vom 25. Nob. 1551 diffiniet. Der ſeſte 
et ie Lehre vom Bußlakrament umſchließt, iſt auch — prie 
er 





Schlüffelgemwalt, wie jie ideell im votum, tatfächlich aber im 
geübt wird. Das Tridentinum hat in dem Dekrete (cap. 6) 





Sälüfjelgewalt 585 


angehängten Kanones (9 und 10) nur antithetijch die au F 
des Priefters zur Abfolution ausgeſprochen und das der lehteren 
erklärt, daſs fie nicht eine bloße Ankündigung det Vergebung, fondern cin tich« 
terlicher und jolramentaler Att je, Weit eing erklärt ſich der 
römifche Katechismus über diefen Gegenftand: da der fer in allen Safrar 
menten Ehrijti Amt verwaltet, jo Hat der Rönitent in ihm die Chriſti 
verehren. Die von ihm verkündete Abſolutfon bedeutet nicht bloß, 
beit dezu die Vergebung der Sünden (P: II. cap. V. qu. 17 und IH), 
Per Has fließt das Blut Chriſti u ung hernieder uͤnd tilgt die mad) der 
Taufe begangenen Sünden (gu. 10). Tritt in der Konteition, der Beichte und 
der Satisfaktion vorzugsweife die eigene Tätigleit der Püönitenten hervor 
opus operans), ſo hat er dagegen gegenüber der Abſolution (durch e, ala die 
forma 'sacramenti, eigentlich jene Bußalte erſt einen ſakramentalen Charakter ans 
nehmen und partes sacramenti werden) ſich nur pafjiv, rein hingebend mid» 
ſchließlich empfangend zu verhalten, jie wirft ganz ex operato. Won dies 
jem Gefichtspunfte aus ſcheinen denn auch die von datholiſcher Seite gegen bie 
proteftantifche Polemik jo Häufig erhobene Einrede: die Abſolutivn fei weder Hy» 
vothetiſch noch abſolut; fie ſei ein ſakramentaler At, auf welchen diefe Unter: 
ſcheidung durchaus feine Anwendung erleide, wol begründet, denn in der Dat 
gewärt fie, fo aufgejafst, eine jo unbedingte Sicherheit, dafs ihre Wirkungen gar 
nicht ansbleiben können, fondern unjehlbar bei Jedem eintreten müffer, der keinen 
Miegel ſetzt, ſie nicht in bewujstem Widerftande abfehnt. BETEN 
Allein das ift nur die eine Seite (mach welcher der Priefter intereedivend 
zwiſchen Gott und dem Pönitenten ſteht, nicht mehr, wie früher, bloß als Des 
precant, ſondern als Spender der Gnadenwirfung); ber zömifge Abſolutions ⸗ 
begriff bietet der Betrachtung noch eine andere Seite dar, und nach Den iſt 
der Prieſter weſentlich Richer (jene andere, durch das Mittelalter hindurch- 
—— Anſchauung), nicht bloß in foro ceclesiae, ſondern zugleich in foro Dei: 
ihter an Gottes Statt. Als jolher umterfucht er die Sünden, um bie 
ihmen entſprechenden Strafen zu bejtimmen, und prüft den Seelenzuftand des 
onfitenten, um zu wiſſen, ob ex binden oder föjen foll, Er ift alſo nicht bloß 
jicher de3 opus operatum, jondern auch Richter itber das opus operans, Als 
ſolcher fällt er aber ein Urteil, und dies mufß entweder ein Hypothetiiches 
ober abjolntes fein. Achten wir auf die Form der Saframentberwaltung ; 
Ego t6 absolvo, und halten damit die Verficherungen des römischen Katechiamus 
zufammen, dafs die Stimme des abfolvirenden Priefter ganz jo anzufehen fei, 
wie das Wort Chriſti an den Gichtbrüchigen: deine Sinden find dir vergeben! 
(le. qu. 10), fo fünnen wir das priefterliche Urteil nur als ein abfolutes 
nach Form und Inhalt, als ein unfehlbares Gottesurteil betrachten. Allein wenn 
wir auf der anderen Seite bebenten, dafs der Priefter — was katholiſcherſeits 
ſtets zugeftanden wird — auch irren Fann, dafs die Beichte immer ein ſehr uns 
vollfommenes Surrogat für die ihm fehlende Allwiſſenheit ift, ja, dafs er mur 
ſehr jelten über den Seelenzuftand des Konfitenten zur vollen Gemwijsheit ger 
Langt, dann ann fein Urteil wider nur ein bedingtes fein, und nicht minder 
hypothetiſch wird der ganze Saframentaft, der fich darauf jtüpt. So ſchwankt 
dag Fathofifche Dogma zwifchen zivei entgegengefebten Polen, die notwendige Folge 
des bisher beobachteten gejchichtlihen Entwwidelungaganges, in welchem ziver diſpa— 
rate, urfprünglich getrennte Anschauungen über die Stellung des Priefters hi 
der Abſolution fombinirt wurden, ome doch warhaft in einander aufzugehen. Ans 
deſſen ift diefer Mangel mehr für die kritiſche Betrachtung, als die Kirchliche 
Proxis fülbar, denn nad) der engen Beziehung, in welche die ſcholaſtiſche Diar 
Tektit md die ihr folgende tridentinifche Lehre die einzelnen Bußakte zu eingn⸗ 
der gejett hat, bilden diefe einen Prozeß, deſſen einzelne Momente ſich gegenfeitig 
ebenfowoL unterftügen, al3 aufheben; zur —— und volllommenen Slin⸗ 
denvergebung werden nämlich auch don Seiten des Pönitenten die Kontrition 
(die in der Liebe vollendete Reue), die Konfeſſion und bie Satisfaktion gefor- 
dert, allein der Kontrition wird fofort die Attritiom, die bloße Straffurcht, jubs 
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ftituiet, die, wenn fie den Vorfap der Beferung nicht ausſchließt, 
pfang der Gnade disponict; was dem aus ihr entjpringenden € 
und Tiefe abgeht, eu bie Beichte in ihrer Anieor t und 
—— Abjolution; die — verwandelt ‚die ewigen. ‚©: 
he in Bußübun uugen, — aber ‚erläfst an Date 
* einer privilegirten Bird. und ü —— Leiſtungen auch dieſe U 
t damit lei den ſittlich —— Einfluſs den ſie — uni 
lenſe auf. An wen kann alſo die-Wirkung 
hen? Nicht am dem Leichtfinnigen. Sünder ,. — — 
chler, 6 ie was er in geim hat, neshehlh en —— 
* 


der einzige unberänderliche Kern des * Dogma bon. 
von dem: Bußſakrament, und darans tſich zur 
dingte Vertrauen, welches ginge Braten auf die ‚prie ? 

die — des darin bi digten Urteils feßem. 9 ana 


ihte &e d Am beeiib 
Ian ie eömker mar a ee 
fih von dieſer nur durch die Unbeftimmt 

ba mit ber fie ſich bei ihrer vorherrſchend —— 


3) Die Reformation und —— roteſtantis mus 
Stufe der Entwidelung beginnt mit der Neformation, und nam 
Borgehen um fo ABFRDIEGENE NE da er zwar die —— 
Iufion, bie der. älteften Kirche unbefannt war, aus ber thni 
Salten, mit, biefer den Beichtſtul als eine Anftalt fiir Die | 

aut und ſelbſt den falramentalen Charakter ber Abjo 

gegeben, aber nichtöbejtoweniger das ganze Inftitut im 
ns ” dem Prinzipe desfelben umgeſtaltet und gleichfam mı 
ie Schlüffelgewalt ift auch Luthern identiſch mit be 
er Die Schlüfjel — Find ihm nichts Anderes al bie 
Amt, „dadurd man das Wort in Brauch und Uebung, fehret“. 
Gottes "einem Inhalte nach ſich teils als Geſetz, teils als, * 
fo hat auch bie Predigt desſelben die zweifache Aufgabe, ben. 
durch die Drohungen des Gefeges zu. ſchrecken und. die erſe 
dur den Trojt des. Evangeliums, Du ben Trojt der Su 
zurichten; jenes geſchieht durch ben Binder, dieſes durch 
die. beide der Kirche gleich notwendig find, "au — —— 
—* zwiſhen ——“ und Verzagen in rechter Demu 
flifterer ©. 71 Schon die Predigt iſt i 

— Alt) der Schlüffelgemalt und der in ihr tene 
lommen wirlſame Abſolution. Von dieſer iſt Se heran zu 
meine Abjolution am Schlufje der Predigt, der er. die Bejtin 
alle Zuhörer zu ermanen, dafs fie ſich bie * ber, Sün 
weiter die Privatabfolution, welche in dem Beichiftule erte 
gleichſam nur eine Predigt an die Einzelnen ift, Das Vorha 
Ähiedenen Arten der Ausübung der Schlüffelgewalt motivixt. i 
Reichtum Gottes, der mit ſeinem Troſte nicht kargen wollte, dee, 
bürfnis des blöden Gewiſſens und des verzagten Herzens, Das zu fe A 


0) En 
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lung gegen den Teufel und Gott viel Abſolution — miüfje. Der Wert der 
Privatabjolition beruht ihm auf ihrem gewifjermaßen ſakramentalen Charakter, 
dem wie das Saframent, fo gemärt auch fie den reellen Vorteil, daſs das Wort 
im ihr allein auf eine beftimmte Perſon geſtellt ift und ſomit  ficherer trifft, als 
im der Predigt, mo es in die Gemeinde dahinflendhtz eben barım kaun zwar die 
Privatabſolulion Feine abſolute Notwendigkeit zur Vergebung der Sünde bean— 
ſpruchen, wol aber iſt fie ungemein heilfam und rätlich und darum wicht mut- 
willig zu verachten (Steig, Privatbeichte und Privatabjolution, S. 7 14) 3 
Kraft und Wirkfamfeit beruht nicht auf dem priefterfichen Charakter, noch 
dem priefterlihen Spruche deffen, der fie erteilt, fondern auf dem Worte Ehrifti, 
das in ihr verfünbigt, und auf dem Befehle CHrifti, der in ihr vollzogen wird, 
Eben darum ſchwindet in ihr jeder Untorfchied zwiſchen menschlicher amd göttlicher 
Tätigkeit; weber wird ber Spruch des Abfoloirenben nachiräglich von Gott ber 
Sa noch verkündigt jener auf Erden das im Himmel gefällte Urteil Gottes, 
jondern in der Vergebung des Abſolvirenden wird unmittelbar Gottes Vergebung 
da t. Die einzige Vebingung, an welche die Wirkung der Abfolution ges 
Mmüpft ift, Tann darum feine andere fein, als die, durch welche die Wirkjamteit 
des Mortes Gottes oder der Predigt überhaupt bedingt iſt, nämlich der Glaube; 
denn im Glauben eignet fi der Menſch das don Gott warhaft dargebotene Heil, 
die Vergebung der Sünden an; nicht um des Glaubens willen wird die Abjotu- 
tion erteilt, —5— im Glauben wird fie empfangen; die Neue iſt nur inſoweit 
notwendig, als fie die ımumgängliche VBorbebingung des Glaubens ijt, kann aber 
an fich feine Vergebung erwirken, da fie ome den Glanben mur die lebendig ge- 
morbene und im Herzen empfundene Sünde, ein Judasſchmerz der Verzweiflung 
bleibt (Steig a. a. ©., & 6, 13,,15—18). Troß diefer unerläfslihen Notwen- 
digkeit de3 Glaubens iſt Luther weit ventfernt, die Kraft der Abfolution auf ihn 
zu gründen; auch der ſchwache Glaube erſürt fie zu feiner Stärkung; ja ſelbſt 
dem Ungläubigen ift fie warhaftig dargeboten und gemärt ihm kraſt des in 
ihr enthaltenen Gotteswortes wenigſtens für den Augenblick die Vergebung, wenn 
diefelbe auch nicht an feinem Unglauben Hajten kann und ihm darum zum Ges 
richte gereicht (a.a.D. S.36f.). Die Privatabfolution muſs nad Luther einem 
jeden gegeben werben, der fie begehrt, und darf nicht verfagt werben ($ 19), 
darum fteht dem Löfer in der Privatabfokution fein Binden zur Seite (821); darauf 
beruht die Wichtigkeit der der Privatabfolution entforechenden Privatbeichte; denn 
beichten heißt an fich nichts anderes, als im Gefitfe feiner Sünde und Sul 
die Abſniution begehren (19 u. 27); die Beichte fann darum nicht geboten wer- 
ben, wie fie auch von Gott nicht geboten ift (F 24), fondern mufs and innerem 
Bedürfnis und freiem Antrieb hervorgehen ($ 25); eben darum kann won bem 
Beichtenden Feine Enumeration aller feiner einzelnen Sünden gefordert werden 
g 28), wol aber ijt es ratfam und für ihm felbft woltuend, dafs er diejenigen 
ünden befenne, die er im Herzen empfindet und von denen ex fich beunruhigt 
und beſchwert fült, damit auf fie dor Allem der Troft der Abfolution bezogen 
werde ($ 29). Die Abſolution des Laien hat fitr Luther dieſelbe Kraft, wie die 
des Amtes, und zwar erfchöpft fich Luthers Anficht von dem Verhältnis beider 
keineswegs durch die am ſich richtige Behauptung, dafs er die Laienabſolution in 
den meiften Stellen auf den Notfall befchräntt habe ; nad) ihm kann der Menſch 
nie genug Abfolution und Troſt der Vergebung empfangen, daher hat es Gott 
nach dem Reichtum feiner Gnade fo georditet, daſs ihm dieſer Troft nicht bloß 
in dem Gotteshaus, fondern fo weit nur die brüderliche Gemeinſchaft der Gläu— 
bigen reicht, allenthalben, im Haufe, im Garten, im Felde u. ſ. in, "bargereicht 
werben kann; ja fo jehr fteht ihm dieſe brüderliche Gemeinfchaft des myſtiſchen 
Leibes Chriſti in erſter Linie, dafs ihm ſelbſt der Träger de3 Amtes in der Ab- 
folution nur als „gemeiner Bruder und Chriſt“ in Betracht kommt ($ 15). Dem⸗ 
nad) iſt der Unterſchied zwiſchen der Laien» umd amtlichen Abſolution in’ feinem 
Sinne dahin zu firiren, dafs jene den Peivat-, diefe den öffentlichen Charakter 
trägt, jene etwas Zufälliges und Gefegentliches, diefe in notwendiger Ordnung 
Seftbegründetes ift, woraus denn don ſelbſt folgt, dafs beide ſich ergänzen, und 
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Kirhenorbuungen wiberholen nur Luthers Grundfähe, doch finden fich auch bei 
ihnen bereits merkliche Abweichungen; jo enthält der unter Melanchthons Ein— 
Huf zu Stande gelommene kölniſche Neformationsentwurf don 1548. bereits Die 
Beſtimmung, miemanden zur Kommunion zuzulaſſen, „er habe denn zuvor von 
feinem Pfarrer oder dem anderen ordentlichen Dienern der Sakramente die Pris 
batabſolution empfangen“ (Richter, K.:Orbn. U, 45), welche aud in. andere Slir- 
chenordnungen übergegangen. ijt. Herner wird ausdrüdlich dem abſolvirenden 
Geiftlichen die Befugnis eingeräumt, unter. beftimmten Vorausſetzungen die Ab— 
folution dem Beichtenden zu verfagen. Dagegen wurde der Bann infolge des 
Miſsbrauchs, den man von demjelben gemacht Hatte, den Händen der Pfarrer 
frühzeitig entzogen umd in die der landesherrlichen Konfiftorien gelegt. Die. Ab— 
folution wurde nad) dev Samstagsveiper unter Handauflegung in der Kirche er— 
ieiltz die Abfolutionsformeln der Kirchenordnungen find teils annuntiatip, teils 
exhibitiv, nicht felten ftehen beide zur Auswal unmittelbar nebeneinander. Chems 
nig iſt der erſte, Dex es bejtreitet, dajs die Abjolution in dem Sinne wie Taufe 
und Abendmal ein Salrament fei, und zwar darum, weil fie auf der reinen 
Verheißung im Worte Gottes beruhe und kein durch die göttliche Einſetzung mit 
ihr verbumdenes Zeichen habe; nur im umeigentlihen Sinne gefteht er ihr einen 
fatramentalen Charakter zu (Schmid, Dogmatit $ 53, Arm, 5), auch ihm ift die 
Erteilung dev Abfolution ein ſpezifiſches Vorrecht des Amtes, obgleich er noch 
an dem altproteftantifchen Grundjage fefthält, daſs die Schlüfjel der Kirche ſelbſt 
übergeben jeien (Heppe, Dogmatit III, 250; Kliefoth S. 278); ebenfo ſpricht er 
es unummunden aus, daſs bem abjolvirenden Geiftlichen das Urteil und die Kog— 
nition darüber zufteht, ob dem Beichtenden vermöge des Standes feiner veligid- 
ſen Einfiht, feiner Buße und feines Glaubens die Abjolution zu gemären ober 
zur verfagen ſei (ſ. Klieſoth S. 279). Dagegen reden Quenſtedt und Hollaz be- 
zeitd bon einer, den Dienern des göttlichen Wortes nach ihrem amtlichen Cha— 
after übertragenen Gewalt der Sündenvergebung, und der legtere ftellt geradezu 
den unproteftantiichen Saß auf: Wie die Diener durch das Wort Gottes die 
Sünder realiter und effektiv befehren, erneuern und bejeligen, jo vergeben fie 
auch realiter und effektiv die Sünden (Heppe ©.252). Als Verkehrung der ure 
fprünglichen proteftantijchen Anſchauungsweiſe müſſen wir es endlich betrachten, 
wenn Baier die Abfolution als jurisdiklionellen Akt aufjajste und demnach zwi— 
ſchen potestas ordinis und potestas elavium s, jurisdietionis unterſchied und 
jene als potestas publice docendi et sacramenta administrandi, dieſe als po- 
testas remittendi et retinendi peecata beftimmt, wozu freilich ſchon Gerhard. den 
Grund gelegt hatte, der (XILL, 16) die potestas jurisdietionis in ben Ge- 
brauch der Schlüfjel ſetzte und unter Diefelbe ausdrüdfid ſowol die allgemeine 
als bie Privatabfolution fubjumirte (vgl. Schmid z 59, Arm. 9). 
Die Schweizer Reformation bezog bon vornherein die Schlüfjelgewalt vor— 
augmeife auf das Recht zur Ausübung des Kirchenregiments und befonderd der 
icchenzucht und hat in diefem Sinn die einſchläglichen — in ihren 
Belenutnifjen ſormulirt. Dagegen bezog Calvin bie Schlüſſelgewalt überhaupt 
auf die Predigt des Evangeliums und die Haudhabung der Kirchenzucht mit ⸗ 
haltung. des Salramentbegriffs. Daraus ergeben ſich ihm folgende Süße: 1) Es 
gibt eine zweifache Abſolution, die eine dient dem Glauben, die andere gehört 
Jur Kirchenzucht. 2) Die Abſolution ijt nichts Anderes, als das der Verheigung 
des Ebangeliums entnommene Zeugnis bon der Vergebung der. Sünden (Instit. 
lib; III, cap, IV, $ 23). 3) Die Abfolution iſt fonditional, ihre Bedingungen 
find Buße und Glaube. 4) Über das Vorhandenfein diefer Bedingungen mühe 
Menſchen ungewiſs fein, ſodaſs bie Gewiſsheit des Bindens und Löjens bon kei 
nen Richterfprüchen menſchlichen Gerichtes abhängt. Die, Diener des göttlichen 
Wortes Eönnen darum auch nur bedingungsweife abſolviren ($ 18), Eraft diejes 
Wortes nämlich können fie Allen, wenn fie an Chriftus glauben, die Vergebung 
zuſagen, wenn fie Chriſtum nicht ergreifen, die Verdammnis ankündigen (8 21). 
5) Im diefer Ausübung ihres Amtes Können fie darum auch nicht irren, weil fie 
nicht mehr verkündigen, als was Gottes Wort ihnen befiehlt, dev Sünder aber 
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145). Wenn man indejfen erwägt, wie bag uud widerſprechend fich die Bekennt— 
nisbücher der evangelifchen Kirche, über dieſen Begriff äußern (man vergleiche 
nur die von Schleiermachergefammelten Stellen unter dem Lehrſatze $145), wie 
difparate Dinge unter benfelben ſubſumirt find und wie wenig fich felbjt auf exe⸗ 
getiſchem Wege die Grenzen desſelben mit Sicherheit beftimmen laſſen, ſo ſcheint 
e3 am gerignetften, ben Verfuch böllig aufzugeben, bildliche Bezeichnungen, wie 
fe des Himmelreichs*, „Binden und Qöfen*, zu bogmatiſchen Begriffen 
suprägen. ; t 
“ ‚Sitteratur: Morinus, De diseiplina in administratione 'sacram, poeniten- 
tiae, Par. 1651, Ant. 1682; Steig, Das römiſche Bußſakrament, Frantj.1854; 
Frank, Die Buhdisziplin, Mainz 1867; Propft, Sakramente und Snkramentalien, 
Zib. 18725 Tüb. Theol. Dnartalfchrift 1872, ©. 490 fi; — Die Buß⸗ 
bücher und die Bußdisziptin der Kirche, Mainz 1883; Löning, Geſchichte des 
deutfchen Kircheurechts, 1878, I, ©. 252 ff. U, ©. 448 ff.; Steig, Die Privat: 
beichte und Privatabfolution,, Frantf. 1854; Kliefoth, Beichte md Abjolution, 
Schwerin 1856; Pfifterer, Luthers Lehre vom der Beichte, Stuttg: 1857; Ahrens, 
Das Amt der Schlüffel, Hammover 1864; Zeitſchr. für Proteftantism. und Kirche, 
1865, 3; Köſtlin, Luthers Theologie, Stuttg. 1863, II, 520 ff. u. ö. 
.. Sihmaltalbifde Artitel. Un, A Befipen wir ein Sheifthüd 
mu ter“ dieſem Namen ı iv ein 1 
von! Luther, aa in die fymbolifchen Bücher dev lutheriſchen Kirche Aufnahme 
gefunden: umd mit dem es folgende Bewandtnis hat, — 
„ok Entſtehung. Nachdem ſeit Jarzehnten die deutſchen Stünde die Bes 
eines Konziis gefordert, auch: die Evangeliſchen lauge Zeit ihre Hoffnung 
de gelebt, ſah ſich Bapft Paul III. (vergl. "den Art, Bd. XI, S. 321. und 
Rante; tiche Gefch. Bd. IV, 62 ff.) durd) das ernewerte Drängen des Kaiſers 
endlich veranlaſst, das auch von ihm längſt neplante Konzil Cogl. den Art. Ver⸗ 
gerius) durch ‚eine Bulle vom 2. Juni 1536 auszufhreiben. In Mantug follte 
ẽs an 8. Mai 1537 zufanmentreten, Nun erhob fi die Frage, wie die Evau— 
gelifchen fich dazu ftellen follten. Das vegfte, auch perfünliche Interefje an der An— 
gelegenheit nahm Kurfürft Joh. Friedrich von Sachjen. Ein —— Bedenken 
des ſelben vom 26, Juli1536 (Corp, Ref, IIL,99) *), über welches die Wittenber- 
ger beraten ſollten wollte. das Konzil am liebſten fogleich gänzlich abgewieſen 
wiſſen/ in erfter "Linie deshalb, weil eine Annahme der Citation ſchon eine Ans 
erlennung des Bapites als Haupt dev Kirche im fich ſchließe. Das (erite) Gut- 
achten der Wittenberger Theologen und Juriſten, deſſen ſchleunige und eingehende 
Beratung der Kurfürſt perfönlich betrieb (C. R, TII, 106), ging doch dahin, für 
den Fall, daſs der Papft die edangelifchen Stände, „gleich wie andere Stände 
vociren wollte“ ‚(übid. 119 ff.), die Einladung nicht one Weiteres zurückzuweiſen, 
da der Papft damit anzeige, „daſs er diefe Fürſten noch nicht für Meper hielt“. 
Darüber kam es dann int Laufe des Sommers zu weiteren Verhandlungen, ins 
dem der Kurfürſt zwar bei feiner Meinung verblieb, daſs man das Konzil zu 
beſchicken nicht ſchuldig fei, aber doch für gut hielt, fich auf ale Fälle vorzube- 
reiten. Wärend baher die Wittenberger jamt und fonderd beauftragt wurden, bie 
ganze’ Angelegenheit’ weiter in Beratung zu ziehen, bejonders aud in Rückſicht 
auf ein etwa zit berufendes Gegenfonzil **), erhielt Luther Ende Auguſt den 
} iellen Auftrag, eine Schrift zu verfafjen, „worauf er in allen Urtitelu, bie er 
ſisher gelehrt, gepredigt und gejchrieben, anf einem Conzilio, auch in feinem legs 





*) Bei Köfllin II, ©. 669, Anm. z. ©. 338 wol nur burd; Drudfehler unter Berufung 
auf Burfharbt 263 aud im ber 2, Aufl, 16. Nov. Schon zwei Tage vorher (wenn das Das 
dum bei Burkhardt 258 richtig if) hatte Brück eine Aufforderung am die Wittenberger gefanbt, 
in barüber zu Außern, Die Antwort barauf vom 6—12. Aug. Burkhardt 263. Corp. Ref. III, 
149, nit von Welanchthon (Köftlin I, 385), der Kurfücit vermutet einen Zurifien — (C. II, 
4147), aber mit Melanchthons Korrefturen (Burkhardt 256). 

**) Der betr. Bericht, ber erfi im Dez. am dem Kurfürfien gelangte, verzögerte ſich one 
Ziveifel wegen Abweſenheit des Melanchthon (O. R. III, 156 am She). 
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ten Abſchied von diefer Welt vor Gottes allmächtiges Gericht gebeuft 
und zu bleiben und darinnen one Verlegung göttlicher Majejtät, e3 
Leib oder Gut, Frieden oder Unfrieden, nicht zu weichen“, Auch follte 
angeben, „wie wol derſelben one Zweifel wenig F werben“, in 
„um chriſtlicher Liebe willen doch außerhalben Verlegung Gottes und. 
die nicht nöthig wären, etwas könnte und möchte nachgegeben werben“ (G. 
Zugleich gab der Kurfürft, wol im Hinblick auf den Handel mit Agricola, 
beftimmten Wunfc zu erfennen, daſs die Wittenberger Theologen, one 
Luthers Autorität, damit nicht erft Hinterher ein Diſſenſus ich 
ihrer Seelen Seligfeit vernommen werben follten", ob fie im dem geftellten ' 
titeln mit ihm einig wären oder nicht. Unmittelbar darauf, am 30. 
verhandelte der Kanzler Brück darüber mit dem Theologen in Luthers 
worauf er am 3. Sept. an den Kurfürſten jchrieb: „mich dünkt auch, 
jey ſchon im guter Arbeit, 3. €. ©. fein Herz der Religion halben als 
Zeftament zu eröffnen“ (C, R. UI, 147). Da ber Kurſürſt indeſſen 
ftellung der Arbeit erſt dis Converfionis Pauli (25. Jan.) verlangt Hatte, 
Luther e8 damit nicht eilig. Nachdem die Wittenberger ein zweites 
über die Konzilfrage geftellt (Dez. 1536, C. R. III, 126 ff., Burkhardt 2 
innerte ihn ein Schreiben Joh. Friedrichs vom 11. Dez. noch einmal 
machte fpeziell Aınsdorf und Agricola unter denjenigen Theologen 
Luther aus feinen und feines Bruders Herzog Joh. Ernſts Landen auf 
liche Koften heimlich nad) Wittenberg fordern jolle, damit fie ihre 
zu feinen Artikeln geben oder etwaige Abweichungen fhriftlich, einveichen folk 
(Burkardt 271F.). Daraufhin machte ſich Luther an die Arbeit und fchrieb mit 
ſchneller Hand feine Artikel nieder, In den lehten mer des Jares um 
tete er feinen Kollegen, nämlich Jonas, Bugenhagen, Creuhiger, Melanı 
fowie dem Spalatin, Amsdorf und Agricola * Entwurf, der nad) ei 
der Beratung (Spalatins Annalen bei Eyprian S. 307) mit nur gerit 
derungen angenommen wurde *). Das —— jedoch nicht aus, daſs mel 
beſonders Spalatin, noch ihrerſeits dem Kurfürſten einige Artitel nı ft 
ten, die jie diskutirt zu fehen wünſchten, wie bie Frage, ob die Evangı 
wenn der Papft ihnen ben Laienkelch bewilligte, deshalb aufhören 1, gegen 
den Fortgebraud der einen Geftalt unter den Papiften zu predigen, wie es m 
der Ordination und den Adiaphoris zu halten ſei —, Sagen, die Quther ı we 
fentlic) in der Überzeugung, daſs fie bei dem vorauszufehenden Verhal 
Römiſchen gegenftandslos jeien, unberückſichtigt laſſen wollte. Nachdem St 
eine (mod) Yet im Archiv zu Weimar befindliche) Abſchriſt der Artikel 
tigt hatte, wurden fie von allen auweſenden Theologen unterjchrieb 
Iandthon mit der Bemerkung, dafs dem Papfte, „jo er das Evangelir 
zufaffen, um Stiedens und gemeiner Freyheit willen derjenigen Ehriften, fo and 
amter ihm find und künftig fein möchten, feine Superiorität über bie Bifha, | 
die er hätte, iure humano auch von uns zuzulaffen ſei“. Mit biefen Unter] 
ten jamt einem Begleitfchreiben fandte Luther am 3. Yan. 1537 bieje 
durch Spalatin (micht durch Brück gegen Köftlin II, 388, vgl. DeWei 
an den Kurfürjten, der ſchon am 7. Jan. in einem herrlichen, 
Briefe am Luther (Th. Kolde, Analeeta Lutherana, Gotha 1883, p, 85 29. ; 
feine Freude über die Übereinftimmung von Luthers Artileln mit der 2 ftam 
and über die Einmütigkeit feiner Theologen ausjprad, übrigens gegenüber Me 
Tanchthons Zuſah bemerkte: „Des Papfts halben hot es bei und fein 
denken, daß wir und zu dem allerheftigften wider ihn legen 2c.* L ne | 
— 5 


*) Abgefehen von rein ſprachlichen Varianten unterſcheidet ſich Luthers Nieder 
Pal. Heidelb. 423 (vergl, bie treffliche Facſimile » Wiedergabe und das Varie e 
bei Zangenmeifler, j. unter Sitteraturangabe) bon ber offiziellen Abſchrift Spalatins zumäe 
dur, daſa Iehtere Luthers Vibelcitate, bie diefer zum teil nur anbeutet, vielfach 
zwar beutjch gibt, ferner durch die Sinepaltung eines Meinen Artitels „vom & 
(bei Zangenmeifter ©. 55), bem Luther dann im ber gebruditen Ausgabe 1 
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Gottverſuchen bezeichnete, nachdem man einmal bon feiner babyloniſchen Gefangen- 
ſchaft durch Gott frei geworben, „ſich wider in ſolche Führlichleit zu begeben. 

H. Zuhalt. Gewifjermaßen als Motto fepte Zuther jeinev Handfchrift (nicht 
in ber-fbalatinfchen Abſchriſt und nicht in den Druden) die erſt jebt (von Zange- 
meijter a. a. D. ©. 51 vgl, 72) richtig entzifferten Worte: His satis est doctri- 
nae pro vita ecelesiae, Ceterum in politia et economia satis est legum. quibus 
nixemur, Ut non sit opus praeter has molestias fingere. alias, quia mone- 
mur (2) „suffieit diei malitia sua*, (gt hierüber ſpeziell &. Herrmann, Ein 
lurzes Borwort zu den Schmalkaldifchen Artikeln, Zeitichrift f. Kirchenrecht XVII 
[R 3: I] 1882, ©. 231 ff.) Im drei Teile zerlegt er die Artikel, auf welchen 
man.unwandelbar vor dem Konzil beharren Ye, Nur kurz berürt er, weil 
darüber kein Streit, im exften Teil die „Hohen Artikel der göttlichen Mojeftät* 
— — „wie ber Apojtel item S. Athanafii Symbolon und der gemeine er⸗ 
latechismus lernet·. Im zweiten Teil, ber von ben Artikeln handelt, „jo das 
Ant: und Werk Jeſu Chrifti oder unfere Erlöfung betreffen“, wird ſogleich als 
erfter und Hauptartifel der bezeichnet, daſs wir one unfer Verdienft um des Ers 
Löjungswerfes Chriſti willen důrch den Glauben gerecht werben, „Von diefem Ar- 
tifel fann man nicht weichen, oder nachgeben, es falle Hiumel und Erden“. — 
„Und auf dieſem Artikel jtehet Alles, was wir wider ben Papſt, Teufel und 
Welt lehren und leben“, Im zweiten Urtikel wendet ex fich zu dem unmittel- 
barſtenGegenſatz „zu dem größten und ſchrecklichſten Greuel im Papſttum“, der 
Mefle, um ihre Schriftwidrigkeit und Verdammlichkeit —— ſowie das Un- 
geziefer und Geſchmeis mandexlei Abgötterei, welches bie Mefje, „dieſer Drachen: 
ſchwauz“ gezeugt, als da find. Fegefeuer, Seelenämter, Wallfarten, Bruderſchaf⸗- 
ten, Heiltümer, Ablaſs (Heiligenanrufung) mit den ſchärſſten Worten, als ſoiche 
Punkte hinzuſtellen, die ſtrals wider ben erften Artifel und nimmermehr. nachzus 
laſſen. Dex dritte Artitel fordert, reſp. rechtfertigt. die Benügung der Kloſter⸗ 
güter zur, Erziehung ber Jugend und zugunften bes Kirchendienſtes, wärend ein 
bierter fich fpeziell mit dem Papſttum befchäftigt. Was er feit 20 Jaren über 
das Papfttum gelehrt, jajst Luther hier zufammen: Da der Papft nicht iuxe 
divino, -d. i. aus Gottes Wort das Haupt der Chrijtenheit ift, wobei auch der 
Umftand zu beachten ift, daſs die Griechen: und andere chriſtliche Kirchen niemals 
unter demſelben geitanden haben, jo folgt daraus, „dafs Alles, mas derſelbe fal- 
ſcher frebveler, Läfterficher und angemapter Gewalt getan und fürgenommen habe, 
eitel teuflifh Geſchicht und Geſchäſte geweſt und noch jei, zu Verderbungen ber 
ganzen: hriftlichen Kirche und zu verſtören den erjten Hauptartitel von der Er- 
Löfung Jeſu Chrifti. Aber aud für den Hall, daſs der Papft ſich des angemaf- 
tem göttlichen Rechtes begeben werde, was er nicht kann, werde ‚damit der Ehri- 
ftenheit nicht geholfen werden, denn da man ihn dann, nicht auch aus Gottes Ber 

ehl, ſondern als ‚einem erwälten Haupte, daS eventuell auch abgejegt werben 
Tönnte, aus menſchlichem guten Willen gehorchte, werde er gar bald verachtet 
werden, und noch mehr Rotten entitehen al zuvor. „Darum fann die Kirche 
nimmer beſſer vegiert und erhalten werden, Denn das wir unter einem Haupte 
Chriſto leben und die Biihöfe alle gleich nach dem Amt (ob fie wol ungleich 
nach den. Gaben) fleißig guinnmeniglien in einträdtiger Lehre, Glauben, Salra— 
ment, Gebeten und Werken der Liebe. — Dies Stüd zeygt aemalkiglic, daſs er 
der rechte Endechriit oder. Widerchrift fei, der fich über und wiber Ehriftum ger 
fegt und exrhöhet, weil er will die Chriften nicht laſſen felig fein, ome feine Ge— 
malt. — Darum jowenig wir den Teufel ſelbs für einen Herzen oder Gott an- 
beten ‚können, jo wenig können wir auch jeinen Apoftel den Papſt oder Endechrift 
in feinem Regiment zum Haupt haben“. An dieſen Artikeln, meinte Luther, 
werden fie genug zu berdammen haben im Konzilio, 

Den dritten Teil leitet er mit der Bemerkung ein: „Solgende Stüde mögen 
wir mit Gelehrten vernünftiger oder unter uns felbs handeln. Der Papſt und 
fein Reich achten derjelben nicht viel, denn Conſcientia ift bei ihnen nichts, ſon— 
dern Geld, Ehre und Gewalt iſts gar“. Dan wird diefe Bemertung wol dahin 
zu bexftehen haben, daſs wärend in den borbejprochenen Punkten, wie er mehr; 
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gottlofer Lehren und gottlofen Kultus wie dem Antichriften zu wiberftchen jei. 
AB zweiter Teil ſchließt fi daran eine Abhandlung, de ——— et Bde 
tione Episcoporum, worin er das ware Weſen des Bijhofsamtes, auch das Ordi⸗ 
nationsrecht der Evangeliſchen darlegt, und die Verpflichtung, den Biſchöfen, die 
dem Papſte zugetan, gottlofe Lehre und falſchen Gottesdi mit Gewalt vertei⸗ 
digen, zw gehorchen, zurückweiſt. Dieſer Traftat wurde den Ständen überant- 
mortet umd von ihnen gebilligt und jodann gemeinfam mit Augujtana und Apo- 
logie (und zwar nad; dem 23. Febr. Mel. an Jonas C.R, II, 271 und Brenz 
bon bemf. Datum ©. 288) von den anmefenden Theologen umterſchrieben (ebd.286). 
Dies ift die einzige offizielle Konfeffionsurtunde, die auf dem 
Ronvent zu Schmalfalden vereinbart wurde, in der —— 
Traltat auf gleiche Stufe mit Auguſtana und Apologie geſtellt wurde (O. K. DT, 
286, TH. Koide a. a. O. ©. 298). 

Luthers Artikel, von denen die Straßburger Gefandten jehreiben: „ES hatt 

Doctor Luther etlich ſunder Artidel angeftelt, die er wolt im Concilium 
ſchiden für fein Perfon*, kamen nur in der Verſammlung der Theologen zur 
Beiprechung, indem Bugenhagen, nachdem alles Andere erledigt *), den Antrag 
ftellte, ut qui velint subscribant articulis, quos Lutherus secum attulerat, ins 
defjen da Butzer, obwol er angab, in den Artifeln nichts Tadeluswertes zu fine 
den, die Unterfchrift verweigerte, weil er dazu nicht autoriftrt fei, und ebenso 
andere wie Blaurer und Lyfojthenes, auch Dionyfius Melander, jo jah man im 
Intereſſe des Friedens davon ab. (Veit Dietrich ſchreibt: Haee cum videremus 
mihi quoque placuit ut ommissis istis articulis Lutheri simplieiter confessioni 
— et concordiae subseriberent omnes. Id faetum est sine reeusatione. 
©. R, II, 371). Trotzdem unterichrieben außer den genannten wol alle anwe> 
jenden Theologen, fpäter auch einige andere und gaben auf dieſe Weife privatim 

Zuftimmung urkundlich zu erkennen, one daſs, zumal das Konzil von den 

nden zurüdgewiejen wurde, noch irgend wie davon die Rede gewejen, fie als 
gemeinfame Konjeffionsurfunde des fchmalfaldifchen Bundes ausgehen zu laſſen. 
Hiernach füren —5 — ſehr mit Unvecht den Namen „ſchmaltaldiſche Artilel — 
im Weimarer Archiv (Reg. H. p. 120. 53) hat Spalatins —— die Über⸗ 
ſchrift „Bedenken des Glaubens halben und worauf im küuftigen Konzil endlich 

verharren jei* (Burkhardt one zu willen, daſs dies die ſchmallaldiſchen Artikel 
Kit ©. 275) — und ift es gänzlich unhiſtoxiſch, Melanchthöns Traktat, der mit 
ihnen in gar feiner Verbindung fteht, ais Anhang derſelben zu bezeichnen. 

Ein Kr fpäter, 1538, gab Luther feine Schrift Heraus unter dem Titel: 
„Artikel fo da Hätten follen aufs Concilium zn Mantua, oder wo es würde fein, übers 
antwortet werben, von unſers teild wegen“. Zu dem Urtert waren jept eine längere 
Borrebe und mehrere Zufäße zum teil von größerem Umfange Hinzugefommen, die teils 
das ſchon früher Geſagte weiter ausfüren, teils es fchärfer begründen, fo im Ars 
tikel don der Mefje, von „Heiligen anruffen“, von der falſchen Buße der Papiſten, 
am Schluſs des Artikels don der VBeichte, wo er in einem längeren Abjchnitt 
dabon handelt, daſs „Gott niemand feinen Geijt oder Gnade gibt ome durch oder 
mit dem vorangehenden äußerlichen Wort“ (zu dgl. die Ausgabe von Zangemeifter). 
Wie viel nun aud Luther hier noch an Aufägen ſich erlaubte, die übrigens fach- 
Tich nichts ändern, jo betrachtete er feine Artitel — und daraus wird man ſchlie— 
Fen müflen, daf3 er vom dem, was wärend feiner Kraukheit in Schmalkalden 
Dorgegangen, durchaus nicht gemau unterrichtet war — doch als eine — 
Urkunde, denn ex ſchreibt in der Vorrede: „Demnach habe ich dieſe Artikel 
zufammenbrat und unferm Teil überautwortet. Die find aud don den unfern 
angenommen und einträchtigfich befannt und beſchloſſen, da man fie ſollte (mo 
der Bapft mit den Seinen einmal fo fühn wollte werden, ohn Lügen und Trügen 





*) Rad C. R. II, 267, war eine öffentliche Verleſung berfelben auf bem 18. Fehr, an 
gefeßst, biefelbe ſcheint aber nad) II, 371 umterblieben zu fein, vielleicht deshalb, weil Luther 
am diefem Tage Frant wurde, of. III, 269. 
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plir euse, 
dürfen, und auferben wird bie evangelifche Kirche fie auch 
hochſchatzen miiſſen, weil in ihnen und zwar in ihnen allein — ? 
sunt, eur a pontifieis erroribus et idolomaniis secessionem fecerimus 
in iis rebus cum pontifice romano nobis convenire non possit, quod 
in illis coneiliari jueamus (C. F, ed. Müller p. 570). 3 
Likteratur: Crfle Ausgabe: „Artidel, ie da — fol | Ten 

cifion zu | Mantua, oder wo e3 wixde | fe KARL, dbberantwortet we 
tail$ wegen. | Vnd was wir anmemen geben kündten ober ı 
Mart. — Wittenberg. | M.D. XXXVLI. | 
nifche Überjegung: Articuli a Reverendo D. 
Anno 1538 ut Synodo Mantuanae quae tune indieta erat prop 
recens in Latinum sermonem — sunt a — —— pt 
and für das Litterärgefchichtliche überhaupt vergl. r. 

des ſymboliſchen Anhangs der ſchmallaldiſchen — 

2. Medener, Altdorf 1770. Artieuli qui dieuntur Smal 
HR mse, accurate ee et — eritieis Hasranı 9 

‚eineke, Berolini 1817, 4° und vor a ingen neuerlich 
gabe von Zangemeifter: „Die jhmaltaldiihen Artitel vom 
D. Martin Luthers Auto graph in der Univerfitätsbibliothet zu 
vierhundertjärigen Seburtsfeier — ag jegeben von N 
fter, Heidelberg 1883". Sonſt Siüfje) eobe einer Hiftorie 
laldiſcher Artidel, Was — die — derer Theo 
auch den eigentlichen Tag beyderjeitö geichehener Unterjchreibung beti 
den und Leipzig 1739, 8%, M.Meurer, Der Tag zu Schmalfalden 
Talbijchen Artikel, Leipzig 1837. Plitt, De auctoritate articı 
corum symbolica, 1862. 3. Khſtlin, Martin Luther, 2. Aufl., Ö 





Schmaltalbifher Bund, j. Ob. ©. 586. 

Scımid, CHriftian Friedrich, ein ber een in? 
ſaſſer der „bibliichen Theologie des Neuen Teſtaments“. — 
u Bidelsberg in Württemberg geboren und der Son eh 

lofterjeminarien Dentendorf, Maulbronn und Tübingen 

3. 1819 als Repetent in Tübingen einen Lehrauftrag für praktifche 
wurde 1821 außerordentlicher, 1826 ordentlicher Profejjor und D: 
logie, und wirkte als folder bis ER feinem Tode im J. 1852. Er 


rend feines Lebens als Schriftiteller wenig befannt gemacht, aı 
Gelegenheit zu hervorragender Firchlicher Wirkfamfeit gehabt 0% 
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Kommiffionsmitglied an der württemb. Liturgie bon 1840 und bei der Kirchen⸗ 
verfafjungs:VBeratung don 1848 ſich betätigt), aber er hat im langer akademiſcher 
Wirkſamteit zunächit auf die Geiftlichteit und Kirche von Württemberg duch wif- 
ſenſchaftliche Kraft wie durch feine Perfönlichkeit einen tiefgreifeuden Einfluf 
ausgeübt. Der Tübinger biblijhe Supranaturalismus beftand zur Beit feines 
Auftretens in ziemlich abgejhwächter Geftalt. Er ging von bdemfelben aus, aber 
er behielt bald bloß die feit Bengel traditionelle biblische Nichtung bei, ftreifte 
den Reflerionscharakter des Standpunktes durch friſches Zurückgehen auf das kirch- 
liche Befenntnis und die ungenügende Methode durch Aneignung philofophiicher 
Elemente, namentlih Schleiermacherſcher Dialettif, ab. Bald wirkte neben ihm 
ala Hiftorifer Dr. Baur, und «8 gingen fir Tübingen neue Zeiten auf, erſt eine 
kürzere Periode, wo die Säleiermagerfe Theologie, dann aber eine längere, 
wo bie Hegelſche Philofophie den Ton angab. Im der letzteren Zeit zumal kämpfte 
er mit Erfolg gegen den herrſchenden Strom für die pofitiven Grundlagen bes 
evangelifchen Ehriftentums, verfammelte jortwärend einen nicht umbeträchtlihen 
Kreis von Anhängern um fich und gab für Alle, auch die dem Strome Folgen- 
den, einen Sauerteig der Kritik zur Loſung des Tages, Theologen, wie Dorner 
und Dehler, Haben durch Widmungen öffentlich ausgejproden, was fie ihm dans 
fen; und dem aufmerfjamen Beobachter ift es nach Erſcheinen feiner „Nenteftas 
mentlichen Theologie* nicht ſchwer, zu erfennen, wie viel Anregung von ihm ſchon 
zuvor auch in die Litteratur übergegangen. 

Schmids Tätigkeit Hat fich über praktifche und exegetifche Theologie und 
Moral erſtreckt (nur kürzere Beit zog er, aber mit großem Erfolg der Wider- 
einfärung in die fymbolifchen Bücher zu einer Zeit, da diefe noch wenig aufge 
fucht wurden, die Symbolik in feinen Preis). Seine Vorträge über die praktiſche 
Theologie und deren Zeile zeichneten fich ebenſoſehr durch die organiſche Geitals 
tung des Entwurfs wie durch die Fülle der Gedanken und die geiftvolle Bele— 
bung aller Stoffe aus. Als Leiter der praftifchen Übungen hat er durch ein 
anferorbentlic) anvegendes Verfaren fruchtbar für die Ausbildung mehrerer Ge- 
nerationen von Geiftlihen zu ihrem Amte gewirkt. Im der exegetiſchen Theo- 
fogie las er neben der bibliſchen Theologie des N. Teſt.s borzüglid über paus 
liniſche Briefe, und verband dabei im feltener glücklicher Mifhung die Befähigung 

ur forgfältigiten Erllärung im einzelnen mit der Gabe, die Ideeen, Anlage und 

ang der Schriften in lebendiger, geiftiger Neprobuftion zu entwideln. Die hrift- 
Tiche Moral Hat ex ftet3 auf biblifhem Grunde, aber in ftreng dialeltiſcher Ent 
wickelung des Syſtems des chriftlichen Lebens und unter allfeitiger Uuseinanders 
ſetzung mit anderen Anfichten, namentlich auch mit fteter Rückſicht auf Die Begriffe 
der Philofophie, dargeftellt. In Allem hat er ſich als echt wiſſenſchaftlich ange- 
legter Theologe dadurch bewärt, dajs fein Wifjen und fein Gedanke bei ihm 
Au ällig und vereinzelt auftrat, fondern Alles in organifcher Verarbeitung und 
jelbftbewufster Durchdringung einer höheren Idee. Eine lebendige Frömmigkeit 
wurde auf dem Boden der Wifjenfhaft zur ſchwungvollen Begeifterung für Chris 


ſtus und fein Neid. Und dafs hierdon fein ganzes Denken getragen war, machte 
ihn zum chriftlichen Charakter im Lehramt und begründete die Wirkſamkeit, mit 
der er ſich in der Neihe württembergifher Theologen in feiner Zeit würdig am 


einen Bengel und Store anfchlieht. 
Akademiſche Programme, welche S. gejhrieben, fowie vier Abhandlungen in 
der Tüb. Ztſchr. f. Th. find verzeichnet in Ss bibl. Th. d. N. TE Vorwort. 


Darunter ift die epochemachende Abh. über bibl. Theol. d. N. Teit. 1898. Seine 


Borlefungen iiber bibliſche Theologie des Neuen Teftaments find nach feinem 


Tode 1853 und in 2, Auflage 1859, 3. 1864, 4. 1868, herausgegeben. Ebenfo 


die Vorfefungen über chriftliche Sittenichre 1861. 

Schmids „Neuteftamentliche Theologie*, welche, wenn fie zur Zeit ihrer Con— 
ception erichienen wäre, noch entfchiedener Epoche gemacht Haben würde, ift auch 
jo noch nicht zu ſpät erjhienen, wie die Aufnahme der vier Auflagen beweift. 
Sie vereinigte, wie kaum eine vorhergehende Bearbeitung ihres Gegenftandes, 
den hiſtoriſchen Begriff und den Gedanken dev organifchen Entwidelung mit dem 


| Sqhmid, Konrad 5 
t5 genannt wird) beigezogen wurde. Schon 1522 muföte ex, als Swinglis 
wei den Schiedsrichter machen, und als der Rat im 
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‚Obrigkeit der Sa a bt“, ri v „Liebe Herren, 

er ER — —— — Geha eier — feiner Herrſchaſt 
gel jerm Herrn wiederum in feine 


n Schmid gegebenen Anregungen unverzüglich Folge, lieh durch Zwingli file 
” unwiſſenden oder hoibrig nehanten a * e chriſtliche — 
Chriſtum zu predigen“ abfaſſen und fügte zu dieſer Fri 
ai wirfjamere mündliche hinzu, indem er Zwingli, Joner und Schmid mit der 


umd Tragweite der Neformation aufzuklären umd- den Pfarrern als Mufter zu 
dienen, hielt Schmid in ben Gemeinden am Ste und im der Herrſchaft Örliningen. 
Mit großem Eifer ſekundirte Schmid feinen Freund Zwingli im Kampfe ges 

en die Widertäufer. Er hatte fie bei der Dißputation von 1595 als einer der 
orfigenden genau fennen gelernt. Als fie num 1527 im der Herrichaft Gru— 
ningen zu rumoren begannen, fülte er fich als gewejener Vifitator dieſes Gebietes 
verpflichtet, eine „Ermanung“ am die allzu gutmätigen „Umtleute zu Orüningen* 
zu beröffentlihen. In diefer Schrift zeichnet er den bulgären Unabaptismus 
treffend nit den Worten: „wen man fie bon bem Grund Ihrer Taufe und der 


— 





"Fteram: Bullingers Reformationsgeihichte; epist. 
{er Sehne; Mens Zmingt Eu 

Kt ale der Bürcher Reformation. 
— Laurentius, ſ. Wertheimer Bibel, 


ze Wie bei den mediſchen Frauen Fr 
wie mi Kae beim fchönen Geſchlechte im Morgenli 
den Hebräerinnen die Sitte, zwar nicht die Wangen zu ſchmiukt 
Bibel feine Spur vorkommt, wol aber die Augenbrauen mit 
ben und ſolche unter die Augenlider zu jtreihen, um dem 9 
— Ausſehen zu geben, was als — Schönheit 
Ser, 4, 80; &zec. 23, 40; Joseph. bell. jnd. 4, 9, 10 (er 
jeichnend smoygugeir robg &pPaAuors); Mischna Schabb. ar 3. 
en fhminte bediente man ſich wol {hen im Wltertume, wie n 
gen, hauptſächlich des fogenannten Graufpiehglangerzes ober 
das, gebrannt und gejtoßen, ein ſchwarzes, glänzendes Pulver 
ten fchrieben demfelben a, eine — Wirkung gegen 
Entzündung der Augen zu ( at. 33, 34), * 
feines uralten Gebraͤuchs As en tosmetifche, Zu gleich 
doch auch ein gemeines Bleierz und Graphit ee Bi je8 
die alten Verfionen richtig durd) orig, orißı, stibium, d 
bifch kohl heißt, wurde mit Ol oder einer anderen Feud 
auf folgende Weife angewendet: ein feiner Pinfel oder eine 
von Elfenbein, Silber oder Holz wird Horizontal ans Auge gefei 
den darüber 3ugelälofienen 1 er Binbuscigegagen, een! 
zer Rand um diefelben bildet, vgl. ſchon Juven. 2, 93; i 
min, 5, Die Operation beißt hebräilh pea mr mb, 2 Fön. 
„die Augen aufreißen mit Schminke“ Ser. 4, 30, oder geradezu 
Ähen Worte >72, Ezech. a. a.D. Die Schminte "wurde in eigenen. 
Büchschen aufbewart daher ber Eigenname TIeT IR, Hiob 42, 


Büchschen fanden fid noch in unferen Tagen in altägyptifchen 
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teriſchem Bilde joll Jeſ. 54, 11 Tre als koſtbarer Mörtel für die Steine des 
neuen Serufalem dienen, die badı ein um jo ſchöneres [hmwarzberändertes Nus- 
fehen bekommen würben. 1 Chron. 29, 2 find bie T1D 238 „warfheinlic Steine, 
die durch ihre ſchwarze und glänzende Farbe dem Stibium und ber daraus bes 
zeiteten Schminfe änlich find“ —— Die Sitte des Schmintens kam aus 
dem Orient zu Griechen und Römern wurde bei dieſen noch viel weiter ge⸗ 
trieben, ja Kısn von Männern angewendet, worauf wir jedoch hier nicht ein— 
zugehen haben. Bei den Griechen in älterer Zeit wurden die hölzernen Götter- 
bilder, zumal des Dionyſos, des Hermes und Pan rot gefärbt (Paus, 2, 2, 5; 
7, 26, 4; 8, 39,4), und ebenfo pflegten die Römer, beſonders an Feſttagen, den 
Gögen die Wangen mit Binnober oder —— röten, eine Sitte, worauf 
Beish. Sal. 13, 14 angejpielt ift; vgl. Virg. Eel. 10, 26 sq. 

Man fehe Ruffell, Naturgeſch. von Aleppo I, ©. 136f.; Niebuhrs Reife 
I, ©. 292; Hartmann, Die Hebräerin am Puhtiſche II, 149 ff. III, 198 fi.; Wis 
ner im RWB, und Paulys — II, ©. 523 f., beſonders aber Wilkinson, 
Manners and eustoms of ancient Egypt. vol. III, p. 380sgq. (3. Ausg. Lond. 
1847), wofelöft eine Beſchreibung der Bereitung und Anwendung der Schminke 
nebſt Abbildungen; Lane, Modern Egypt. T, p. 43 und Dr. Hille in der Ztſchr. 
d. D.M.Sejellih. V, ©.236 ff.; T. Tobfers Denfblätter aus Jeruſal. (St. Gal- 
fen 1853), ©. 201f.; Betermann, Reifen im Orient I, 153 f.; Kamphauſen in 
Riehms Handwb., ©. 1411. Küetſchi. 


Schmold, Benjamin, einer der beliebteſten und fruchtbarſten Liederdichter 
unferer Kirche, wurde zu Brauchitſchdorf im Fürftentum Liegniß, wo fein Vater 
Pfarrer war, am 21. Dezember 1672 geboren. Durd) ein Gelübde feines Vaters 
ſchon bei der Geburt dem Dienfte der Kirche geweiht, erhielt er in der Schule 
zu Steinau an der Oder und auf den Gymmafien zu Liegni und Lauban eine 
gründliche Schulbildung und ftudirte von Michaelis des Jared 1693 ab 4 Jare 
auf der Univerfität Leipzig Theologie. Zur Unterftügung feines ſchon hochbejar— 
ten Vaters nad) Haufe zurückgekehrt, machte er ſich durch feine Predigten bei der 
Gemeinde bald fo beliebt, —* die Gutsherrſchaft ſich bewogen fand, ihn 1701 
feinem Vater förmlich zu adjungiren. Doc ſchon nach kurzer Beit folgte er dem 
Nufe der evangelifchen Gemeinde zu Schweidnig, die ihn im Dezember 1702 zu 
ihrem Diakonus erwälte, und gehörte feitdem für Im ganze jernere Lebenszeit 
diefer Gemeinde an, bei welcher er 1708 zum Archidiakönus, 1712 zum Senior 
und 1714 zum Pastor primarius und Schulinfpeftor befördert wurde. Bei den 
großen Umfange diefer Gemeinde, welche die gefamte evangelifhe Bevölkerung 
des Fürftentums Schweidnig umfafste, und unter den nie ruhenden, auf Unter 
drüdung der Evangelifchen gerichteten Machinationen der mächtigen Zefuitenpartei 
war feine amtliche Stellung mit ungewönlichen Aufgaben und Schwierigkeiten 
berbunden. Doc gelang es ihm nicht nur die Achtung und Liebe feiner Ge— 
meinde in hohem Grade zu gewinnen, ſondern auch durch fein vorfichtiges und fried- 
fertiged Verhalten die Feinde feiner Kirche zu entwaffnen. So erfreute er fich 
lange Jare einer gefegneten Wirkſamkeit, bis im are 1730 am Lätarefonntage 
ein Schlagflufs feine Kräfte Lähmte. Zwar erholte ex fi fo weit wider, bajs 
er, wenn auch nur unter großen körperlichen Bejchwerden, nod bis 1735 fein 
Amt verwalten konnte; jedoch nad) widerholten Schlaganfällen machte ihn die 
Abnahme feiner leiblichen und geiftigen Kräfte zu jeder Tätigkeit unfähig, amd 
er mufste feitdem, zulegt ganz an das Lager gefefett noch eine lange und ſchwere 
Leidenszeit überfehen, bis am 12, Februar 1737 ein janfter Tod feinem Leben 
ein Ende mache. 

AS geiftlicher Dichter erwarb fih Schmold ſchon bei feinem Leben einen 
befannten Namen, und auch die Nachwelt kann ihm eine ehrenvolle Anerkennung 
nicht verfagen, Seine Lieder, die er feit 1704 in zalreichen Heinen Sammlungen 
nad und nad) herausgab, dichtete er in dem frommen Drange, feine poetifche Gabe 
der Ehre Gottes und dem Dienfte des Nächſten zu widmen, und er äufert ſich 


602 Schmold Schneclenburger 


ſelbſt über den Wert derſelben mit anſpruchsloſer Beſcheidenheit. Es walk 
ihnen ber ſchlichte, je Ausdrud eines don chriſtlicher Sröm “ 
und innig ergriffenen Hexzens, und viele derſelben ſchließen fich dem echte 
tümlichen Ton des älteren Kicchenliebes würdig an, wenn fie auch dem 
und die fernige Kraft desjelben nicht erreichen. Dne eigentliche 
meindelieder zu fein, ftehen fie doch durchaus auf dem Standpunkte 
— lee: eg et — ſich darin — * gl 3 

mel eltiven en etii Schule, denen oi 

a ken‘ Färbung, rk auch in ihrer warmen perji 

zu Jeſu, nahe verwandt find. Ihre Sprache ift im ganzen edel und 
— wenn ſie auch vom Einfluſſe des Zeitgeſchmacks ih frei geblieben 

und nicht felten eine jorgfältige Seile vermifjen laſſen. Leider — 
ſchöne poetiſche Gabe zu handwerfsmäßig gebraucht und Häufig nur auf 

—* als Gelegenl — ER a — a nur zu 
ehr am; F ‚wie er je ingefteht, „au r eilenden Feder 
Hoffen, Daher fehlt es unter der. — Menge ſeiner Lieder % 


an ⸗ 
len unbedeutenden und matten Reimereien, und eine — 
ftereotype Bilder und Lieblingsausdrücke und einzelne Trivialitäten 
felten auch im feinen befferen 








duften den Eindrud. Diefe Schwächen 

ters haben mit den Jaren den vermehrten Anforderungen au feine 
Gabe zugenommen; die Erjtlinge feiner Lieder find von jochen Fehlern grö 
teils frei. Ein Verzeihnis der einzelnen von Schmold herausgegebenen 
fammlungen findet man in Weel$ Hymnopoeographia, 3. Thl., ©. 86 u. f. 
mit Rambachs Anthologie Bd. IV, ©. 154. — Eine Gejamtausgabe feiner 
ten erſchien in Tübi 1740 u. 44, 2 Thle. Eine Auswal aus feinen 
und Gebeten ift von 2. Grote (2. Aufl., Leipz. 1860) veranjtaltet. * 

Näheres über Schmolcks Leben und Lieder findet man in Kluge, 
poeographia Silesiaca, Bresl. 1751; Hoffmann (von Fallersleben), Barthol, Rin; 
woldt u. Benj. Schmold, Breslau 1833. — Am ausfürlichjten Handelt barüber 
Grote in der der angefürten Auswal vorausgeſchickten Biographie, 


re 


Schnedenburger, Matthias, wurde am 17. Januar 1804 geboren im Dorfe 
Thalheiüm bei Tuttlingen im Königreich Württemberg. Sein Vater, Tobias — 
denburger, war dort angeſeſſen als begüterter Hoſbeſiher und verband mit 
Betrieb der Landwirtſchaft ein —— Ein Mann von vielem pratti⸗ 
ſchen Verftande, großer Energie, aber lediglich den Intereſſen feines Berufes zus 

ewandt, betrachtete er feinen Erſtgebornen als natürlichen Gehilfen und einftigen 
achſolger in feiner mehr und mehr fid) ausbreitenden Gefchäftstätigkeit, und 
fuchte denfelben frühzeitig mit dem ganzen Nachdruck eines ernjten und 
Charakters für diefe Beſſimmung zu erziehen. Aber weder zeigte bie Körber 
feit des zart gebauten und ſchlank aufjchießenden Senaben fi) dem as 
Beruf gewachfen, noch neigte deſſen Sinn nad) diefer Seite. Schon hatte er 
drücke empfangen, welde feinem Lchen und Jutereſſe innerlich eine andere Ri 
tung gaben. Im Haufe der Eltern lebte der Großvater von mütterlicher 
Seidenfabrifant Haug, ein frommer Dann im waren Sinne bed Wortes 
wolunterrichtet und im Befit einer nicht unbeträchtlichen — vi 
erbaulichen, aber auch allgemein belehrenden und erwecklichen Inhalts. Der wür⸗ 
dige Greis entdeckte frühzeitig die in dem Enkel ſchlummernde ungewönliche Ber 
gabung, nahm fic) feiner Erziehung mit Vorliebe an und juchte im Ei 
mit der geiftesverwandten Mutter den empfänglichen Knaben für den 
Stand zu gewinnen. Freilich war es ſchwer, ben Vater diejem Plane 
zu Nur widerjtrebend gab ex endlich zu, daſs der Kuabe die I 
Schule in Tuttlingen befuchen durfte. Später kam Schnedenburger in dag nie 
dere Seminar zu Ürach, um hier nad) württembergijhem Gebrauch fr das 
logifche Studium vorbereitet zu werden. Nad vier Zaren rüdte er dor im 
höhere Seminar in Tübingen, Dort wirkten auf dem theologiſchen Katheder bar 
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mals Bengel, Stendel, Wurm und Schmidt, erft im der letzten Zeit bon Schuecken⸗ 
burger afademifchem Stubium famen hinzu auch Kern und Baur; in der philo- 
ſophiſchen Fakultät lehrten Siegwart, Jäger, Haug u. a. Mit dem ihm 
eigenen Wifjensdurft warf ſich bier Schnedenburger auf die philoſophiſchen und 
theologifchen Stubien. Mancher unter den zumal damals ſchon alternden Lehrern 
fonnte ihm wicht genügen; feiner bon ihnen war dazu angetan, ihn in ein fejjeln- 
des AbhängigfeitSverhältnis zu bringen. Um fo emfiger war Schnedendurgers 
Privatfleiß und um fo vielfeitiger anregend das enge, geſellſchaftliche Zufammenz 
leben mit den durch das Erfcheinen von Schleiermaders chriſtlicher Glaubens⸗ 
lehre und manden anderen Phänomenen am damaligen theologifchen und philo— 
forhifgen ‚Zeithorizont lebendig bewegten Zöglingen bes Tübinger Stifts. Überhaupt 
war bie ganze Einrichtung der Anſtalt mit ihren zalreichen Disputationen, Exa⸗ 
minatorien und jonftigen Gelegenheiten dur giftigen Gymnaſtik, ſowie mit der ihr 
eigenen Art von Wifjenfhaftlickeit und Qebenspoefie vorzüglich geeignet, bie An— 
lagen einer fo reichbegabten und ſtrebſamen Natur zu * Entwidelung zu 
bringen. Als ſprechendes Zeugnis dafür dient, daſs Schnedenburger im Jare 
1824, alfo im Smangigften Zebensjare, bereits den Magiftergrad erlangte und 
zwar dabei unter 38 Mitpromovirten ben exrfien Rang erhielt; daſs er 1825 alle 
drei Preife der evangelifch-theofogifhen, 1824 faſt aud einen ſolchen in Bezug 
auf eine von ihm bearbeitete Aufgabe der tatholiſch⸗theologiſchen Fakultät, wenn 
ihm nicht das entſcheidende Loos diesmal ungünftig gewejen wäre, zu erringen 
ste. Nach einer mit Auszeihnung beftandenen Kandidatenprifung verließ 
eckenburger im Spätjar 1826 Tübingen, um feine Studien in Berlin fort 
‚ufepen, welches damals durch die gefeierten Namen Schleiermacher, Neander, 
arheinede, Hegel nach allen Seiten hin feine Anziehungskraft übte. Durch ſei— 
nen Landsmann, Lic. Rheinwald, bei Neander eingefürt und bon lehterem unge 
achtet eines fogleich zu erwänenden Umftands fortwärend gern gejehen, auch, mit 
einigen jungen Gelehrten aus dem Neanderjchen Kreife, wie Vogt, dv. Wegnern, 
Pelt u. a. in engere freumbichaftliche Verbindung tretend, berfüumte Schneden- 
burger gleichwol nicht die Vorteile feines Aufenthalts in der damaligen Metro- 
pole der theologifchen und philofophifchen Wiſſenſchaften aufs vielfeitigfte auszu⸗ 
beuten. So trat er zu Marheinede im ein auf gegenfeitige Hochſchützung gegrüns 
detes näheres Verhältnis und empfing von Hegels Philoſophie lebhafte, obwol 
nur borübergehende Eindrüde. Viel und gern verkehrte Schnedenburger ferner 
mit dem geijtoollen und gelehrten Stuhr, one ſich durch defien Vizarrerieen bes 
irren zu laffen. Selbſt die damaligen geiftreichen Berliner reife blieben ihm 
nicht fremd, indem er im Gefolge feines Neifebegleiterd nach Berlin, des befann- 
ten Epigrammatiften Haug von Stuttgart, in Die fogenannte Mittwochsgeſellſchaft 
eingefürt und hier mit Chamiſſo, Gans u, a. bekannt wurde. Mit Schleiermacer, 
deſſen Gefülsfubjeltivismus Schnedendurger nie zufagte, ſcheint er bei aller ges 
rechten Hochſchäzung, welde er für ihm hegte, im nähere perſönliche Berürung 
nicht getreten zu fein. Alles dies zeigt, daſs Schnedenburger auch in Berlin im 
Mae fih unabhängig zu Halten wuſste von den Feſſeln dev damals dort jo 
stark hexportretenden PBarteirichtungen. Er war davor durch Mancherlei gefchüßt, 
und zwar teil3 durch den nicht gewönlichen Grad von willenfchaftlicher Reife, 
den er nad) Berlin bereits mitbrachte, teils duch den in feinem Naturell liegen⸗ 
den kritiſchen Bug, endlich durch jenen Mangel an „Pathos“, welchen befanntlid, 
ein berühmter jchwäbifcher Äſthetiler als ein eigentümliches Kenngeichen im Cha: 
rafter feines Stammes im Unterfchied don ‚den Norddeutſchen aufgeftellt hat, So 
viel ift gewiſs: Schnedenburger war auch im diefer Beziehung ein echter Son 
feines Heimatlandes, jedoch one daſs in diefem Mangel an Pathos, der ihm auch 
im fpäteren Leben eine entjchiedenere Parteinahme ſelbſt da erfhwerte, wo fie 
durch die Umftände geboten gewejen wäre, jemals eine einfeitige Bezogenheit auf 
fich ſelbſt, eine ſcheue Burücgezogenheit von dem Verfehr mit Anderen oder gar 
ein Zurüdtreten der Empfänglicheit für das echt Humane, für warme Freumd- 
ſchaft und liebevolle Hingabe an Andere eingefchlofjen geweſen wäre. Nichts we— 
niger als ein jolches jprödes Verhalten Tag in Schnedenburgers eher allzu weiz 
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he Kirchengut ſich Sl Re ber Einflufs aus, — Hegels 
———— auf Sch gewonnen hatte, Neben der fi 
Tätigkeit auf dem — rten 54 in welcher Schneckenburger 
fuchung: „Über das Alter der ‚jritden Profelgtentanfe* zuerft 
erregte, arbeitete er mit aller Anftrengung und Hingebung unter ben he 
den. Im Yare 1831 wurde Schnedenburger zum Helfer in Herrenberg ermanmt 
und trat ſomit auf einige Jare in den Wirkungskreis des p 
Als begabter Kanzelredner und durch die gewinnende Freundlichkeit jeines 
wuſste er fich in nicht geringem Grade die Anhänglichkeit beſonders der 
gemeinde zu erwerben, deren Berjehung mit feiner Stelle verbunden war. 


zur Seelforge als dauernden Lebensberuf gingen Schnegenburger doch 
jener Eigenfchaften ab, melde fi nur aus einem jtraffer zul 
Weſen entwideln. Geiftesanlag: e und Neigung wiejen ihn entfehieben zu 


—— Beſchaftigungen und auf den alademiſchen Katheder. 

der Anlaſs, der ihm geſtattete, in dieſe ſeine eigenſte Sphäre 
Die Regierung des Kantons Bern Hatte beſchloſſen, die dort 
zu einer Hochſchule zu erweitern. Noch bevor dieſer Beſchluſs zur 
gelangt war, wurde Eegnedenburger zu einer ordentlichen Profeſſur der 
dorthin berufen und trat im Sommerhalbjar 1834 jein neues Amt am, 
vember desjelben Jares wurde die neue Hochſchule eröfinet, in deren 
Fakultät mittlerweile neben Schnedenburger und Sam. Lutz noch Zyro don 
Gelpte von Bonn und der Unterzeichnete von Gießen berufen worden waren. 
eröffnete fih fir Schnedenburger ein der Zal der Studirenden nach 
eines Feld afademifcher Wirkjamteit, allein e8 wird ſich zeigen, dafs 
burger dasſelbe in ſachlicher Beziehung zu einem der — it nu 
und es wie felten einer auszufüllen — Bunächft für Ki 
ſyſtematiſche Theologie berufen, zog Schnedenburger neben diefen im 
Ausdehnung gepflegten Bädern aud, die Erklärung des Neuen Teftaments in ben 
Kreis feiner Vorlefungen. Er machte feinen Anfang in Bern mit einer Bors 
lefung über die Apoftelgefchichte und empfing dadurch den erſten Anſtoß zu ſeinen 
belannten ſcharfſinnigen Unterſuchungen über den Zweck dieſes Buches. 
beſonders ſeit den von Baur ausgehenden Fritifchen Anregungen , 
Schnedenburger mit befonderem ntereffe und einer jenem Gelchrten 
Methode, aber entgegengejehten Grundanſchauungen und Endergebniffen, den Heis 
neren paufinifchen und dem Hebräerbrief. Im nächfter Verbindung mit dem ges 
nannten ftanden unter der Ankündigung : „Neutejtamentliche Beitgefgigter regel⸗ 
mäßig widerlehrende Vorträge über die Weltzuſtände zur Zeit der und 
eriten Ausbreitung der chriſtlichen Kirche. Hier wie in den Vorlefungen 
allgemeine Kirchengeſchichte offenbarte Schnedenburger unter Anderem 
endes Talent geiftvoller Zufammenfafjung und — — 
Ih überwältigenden Mannigfaltigeit von Stoff. Ar 
Kurſus reihte ſich zum Schluſs eine ausfürliche Borlefung ee liche Geo» 
graphie und Statiftif, für welde, wie für eine mehrmals gehaltene Heinere Bars 
leſung über Miffionsftatiftit Schnedenburgers raftlofer Sammlerfleig mit der = 


nl: 





ein reiches Material zufammenzubringen gewufst Hatte. Die von 
feffur teilte Schnedendurger nicht bloß mit Gelpfe, — ee 
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Ießtere bie bibliſche Dogmatik vortrug. meckenburger fiel bie kirchliche Dog- 
Een zu; infofern eine nit ganz —— als ſie ihm, dem geborenen 
Qutheraner, die Pflicht auferlegte, das Fach für das Bedürfnis künftiger Geift- 
licher der reformirten Kirche vorzutragen. Schnedenburger jtellte ſich diefe Aufe 
gabe Tebhaft vor Augen, und es wird fich zeigen, welchen Einflujs fein Streben, 
derſelben gerecht zu werben, mit der Beit auf den Gang feiner wifjenfchaftlichen 
Tätigkeit gewann. Genug, feinen dogmatiſchen Vorlefungen legte Schnedenburger 
von Anfang an die zweite heivetifche Konfeffion zugrunde, indem er die einzel- 
nen Lehrartifel diejer jyftematifch angelegten Bekenntnisſchrift unter Vergleichung 
mit der lutheriſchen — wie mit den neueren dogmatiſcheu Syſtemen kom⸗ 
mentirte. Iſt man auch fo viel gewiß, daſs Schneckenburgers eigentuͤmliche Gabe 
mehr ber Scharfſinn war als der Tiefſinn, und dieſelbe auf dogmatiſchem Gebiet 

er in originaler Produktionskraft ſich äußerte, als in freilich ſtets freier 
und jelbftändiger Reproduktion und Affimilation von Fremdem, fo hatten doch 
auch) jeine dogmatifchen Vorträge einen nicht geringen Wert. Unter * Fürung 
gewannen die Studirenden nicht bloß eine bielfeitige Orientirung auf dem Gebiete 
der lirchlichen und der philofophifchen Theologie, befonders einen kritiſchen Eins 
blid in die Mängel der damals dominirenden Schulen von Schleiermadher und 
Hegel, fondern fie lernten auch don ihm und Lut den ewigen Warheitsgehalt des 
bibliſch⸗ kirchlichen Lehrbegriffs fich wiſſenſchaftlich aneignen. In Legterer Hinſicht 
übte auf Schnedenburger perjünlich die geiftige Atmofphäre, in welche er ſich in 
Bern verſetzt jah, unzweifelhaft einen beträchtlichen Einflujs. Für eine Wiſſen— 
ſchaft, welche vermeint, eigentlich nur um ihrer ſelbſt willen da zu fein und 
demgemäß das Privilegium beanfprucht, die Zwecke, denen fie in thesi dient, 
unter Umftänben in praxi jo gut als gänzlid außer Betracht laſſen zu bürfen, 
Hatte der nüchtene Geift des Bernertums kein Verſtändnis, und es läfst ſich von 
mehr als einent der damals aus Deutſchland neu berufenen Lehrer behaupten, 
daſs er von der Bünbigfeit der einfachen Argumente, mit welchen der fociale 
Geiſt des reformirten wie des republifanischen Lebens einem ſolchen Anfpruche 
der Wiffenfchaft zu begegnen nicht umhin kann, innerlich keineswegs unberürt 
blieb. Aber auch abgejehen von der Unübertragbarfeit folder aus ber unnatürs 
lichen geiftigen Spannung des damaligen Deutſchlands erwachlenen Gefichtspuntte 
auf die Schweiz, wie fie fi wenige Jare fpäter in dem fogenannten „Straußen- 
putjch“ im Zürich deutlich genug erwies, liegen die Kleinen Verhältnifje des ſchwei⸗ 
zeriſchen Kantonalkirchentums eine änliche Sonderung zwifchen Iheologifchem Ka— 
theber und kirchlichem Leben, wie fie um jene Zeit in Deutſchland noch allgemein 
war, ſchlechterdings nicht zu. Schnedenburger und feine Kollegen fanden in Bern 
eim im ganzen in feiner altreformicten Eigentümlichfeit noch wolkonferbirtes kirch⸗ 
liches Leben vor. Durch feine geſchichtliche Beſtimmtheit und daraktervolle Ger 
ſchloſſenheit flößte dasjelbe den Neuberufenen ſchon im erften Anfang Nefpekt ein, 
aber nachdem ein anfängliches Gefül der Frembheit überwunden war, wandelte 
ſich derjelbe um in ein wachſendes Jutereſſe; vollends nachdem die eriten Jare 
verfloſſen waren, fülten fie ich in demfelben heimisch und zum Wirken im Geifte 
besjelben je länger defto mehr lebendig angemutet. Auch Schnedenburger fülte 
ich mit feinen wiſſenſchaftlichen Beftrebungen mehr und mehr in Die Jutereſſen 
beöfelben hineingezogen und feine bisher überwiegend intellektualiſtiſche Neigung 
erfur davon woltätige Rückwirkungen. Wenn Zwügli widerholt Angerungen tut, 
wie: Res enim est et experimentum pietas, non sermo et scientia, und: Chri- 
stiani hominis est, non de dogmatibus magnifice loqui, sed cum Deo ardua 
semper ac magna facere, fo durfte von der Berner Kirche wol ausgejagt wer- 
ben, daſs jener Zwingliſche Geift, der das Sachliche nicht bintanzuftellen gewont 
ift Hinter die bloße Doktrin, ſich im ihr erhalten Hatte. Daher trugen die Sy— 
noben, Claßverſammlungen, Predigergefellfchaften und die mannigfachen Verzwei⸗ 
gungen ber damals aufblühenden chrijtlichen Vereinstätigkeit dazu bei, auch der 
theologifchen Fakultät jene Zwingliſche res, als dasjenige, um was es fi) in 
aller Theologie immer in lepter Inſtanz eigentlich handelt, ſtets von neuem le— 
bendig dor die Augen zu rüden. Genug für den einfeitigen Intelleltualismus 
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pfunben, ſowie in der Gemeinde, welche war mur felten, aber gern bon ber 
Kanzel ine, Den che ii rn \ x 
beizuwonen, Im Somit des mit auf leclenbun Anregung 
gefommenen Miſſionsvereins nahm er lange Jare Er telle ein. Seitdem 
aus dem Auslande berufenen Profefforen der Theologie don der — 
in ofen bernifche Minifterium aufgenommen worden waren, warb Schnedenbirger 
Big don der Claſſe Bern zur Generalſynode gewält, Auch in die theo⸗ 
he Prüfungstommiffion, welche er nach dem Tode von Lu präfidirte, und 
in die damalige evangelische Kirhenfommiffion wurde er durch das Vertrauen ber 
Regierung ſchon im Anfang berufen. 
Schnedenburger ftarb am 18. Iumi 1848, Seine Kollegen Gelpke und Wh 
fegten ihm den würdigen Dentitein ** 
Wir laflen nunmehr ein — der —— Schneckenburgers ſolgen 
Ueber Glauben, Tradition und Kirche, Senbichreiben an Fridoölin Hi , 
Stuttgart 1827. — Ueber das Alter der jübifchen Profelytentanfe und deren 
Bufammenhang mit dem johanneiſchen und cheiftlichen Ritus, Berlin 1898. — 
Annotatio ad epistolam Jacobi perpetua, cum brevi tractatione isngogien, Stuttg, 
1832. — Beiträge zur Eineitung in’g Neue Teftament und zur Gun einer 
wierigen Stellen, Stuttgart 1832. — Ueber das Evan ** der voten 
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=) Über Sanedenburgers vergleichende Darſtellun 22 hut und 
wi; in ben Theol. en Baur u. 30 on. — 
Rec, ber „‚vergleihenben Darftellung” in ben Enim u. Krit, 186° 
8. Gedächtnierebe auf den Doltor und Profefjor ber Theologie Ha ——— 
Burger, gehalten bei feiner Leichenfeier in ber Aula ber — * ben 16. und 1848 
von Dr. €. 3. Gelpfe; nebſt der Grabrede von C. Wyß, 
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Landgraf Philipp von Hefjen, der ihn 1526 auf der Homberger Synode fennen 
—— hatte, als Profeſſor der Theologie und Prediger en (ine neugegründete 
niverjität Marburg, wo er mit vielem Beifall lehrte und predigte, = weimal 
1532 und 34 das Rektorat beffeidete und bon wo aus er au Ri bi 
nah Weftfalen, einen reſormatoriſchen Einfluſs übte. Der Landgraf, obwol in 
der Abendmalsiehre zu Zwingli ſich meigend, Hielt ihn doch wegen feiner Char 
rafterfeftigfeit hoch und nahm ihm 1529 im März mit auf dem Neichötag zur 
Speier, wo ©. in ber Herberge des Landgrafen, wie Agricola in der des hi 
fürften Johann das Wort Gottes „herrlich und Mar“ vor vielen Zuhörern pre— 
digte; ebenjo 1530 auf dem Reichstag zu Augsburg, wo er in den eriten Woden 
im Dom und in St. Ulrich evangelijche Predigten hielt, bis das kaiſerliche Ver— 
bot e8 ihm unmöglid machte, und wo er an den jandfungen über die Kon— 
ſeſſion vor nnd nad der Übergabe derjelben im Sinne Luther mit großer Ent- 
iebenheit und Lebhaftigkeit ſich beteiligte (j. Corp. Ref. IT, und die übrigen 
Quellen zur Geſch. des Augsb. Reichstags und der C, Aug.), Damals, als jaft 
alle in Augsburg anwefenden Theologen verzagt und Heinlaut waren, ſchreibt der 
Nürnberger Abgeordnete Baumgärtner an Lazarus Spengler (13. Sept.): „Der 
einzige Schnepff Hat noch ein Schnabel, Kriftenlic und beftändig zu fingen“, 
ud; im den folgenden Zaren bei den Verhandlungen über das Seurkbünd. 
nis der deutjchen Proteftanten untereinander und mit auswärtigen Mächten ftand 
itepff dem Landgrafen mit Elugem uud befonnenem Rat zur Seite (ſ. Rommel, 
ipp I, 283 fj.; Hartmann 27). Als aber 1534 Herzog Ulrich von Württem: 
mit Hilfe Philipps fein Sand wider erobert hatte und die Einfürung der 
Reformation beſchloſs, erbat er ji dazu Schnepff, den er in Marburg öfter ges 
rt und in dem er einen gut lutheriſchen, aber doch zugleich verträglichen Theo» 
ogen kennen gelernt hatte, wie ihn Ulrich bedurfte, um einerjeits -den Beflim- 
mungen bes RR: Vertrags (vom 29. Juni 1534) zu entjprechen, der bie 
Aus fätiefung der Saframentirer verlangte, andererſeits ein friedliches Zuſam⸗ 
menwirfen mit dem Zwinglianer Ambroſius Blanrer aus Slonftanz (ſ. Bd. IL,494 ff.) 
und den Oberländern zu ermöglichen. Schnepff, der einen Tag vor Blaurer in 
Stuttgart eintraf (29.30. Juli 1534), erklärte fofort, er fünne nicht in Ger 
mit Blaurer wirken, wofern diefer auf der zwinglifchen Meinung über das 
Adendmal beharre. Doc einten ſich beide am 2. Augujt im Stuttgarter Schloſs 
zur großen Freude des Herzogs durch die fog. Stuttgarter Concordie über eine 
ansgleichende Formel, die in Marburg 1529 auch Luthers Beifall gefunden hatte: 
Daſs Leib und Blut Chriſti warhaftiglich, d. i. ſubſtänzlich und wejentlich, nicht 
aber quantitativ oder qualitativ oder focaliter gegenwärtig fei und gereicht werde“, 
— wogegen ©. zugab, daſs die Frage über den Genuſs der Unwürdigen beifeite 
geitellt werde, jo daſs jeder von Beiden fich die Formel ala Sieg anrerhuete, 
wärend freilich von den Auswärtigen niemand mit der Stuttgarter Concordie 
gu miecen war (j. Hartmann ©. 30 ff. 152 ff.; Heyd, Tüb. Zeitfchr. 1838; 
9). 

Beide FERN teilten ihren Wirkungstreis fo, daſs S. von Stuttgart 
aus, wo er eine Predigertelle an der Hofpitalfirche bekleidete, dad „Land unter 
der Steig“, Blaurer von Tübingen aus das „Land ober ber Steig” reformirte. 
An Differenzen und Berftimmungen fehlte es nicht, trotz der getroffenen Berein- 
barung, weshalb bald die Shtaphurger, bald der Landgraf, bald der bon diefem 
angegangene Melanchthon ſich bewogen fanden, S. zu frieblihem Verhalten zu 
ermanen: „er möge fanftmütig faren, fein Wortzanfer fein, jondern Glauben, 
Liebe und gute Werke treiben 2c.” Doch erfennt Blaurer jelber am, daſs er feinen 
Grumd habe, ſich über ©. zu beſchweren, diefer jei „ein guter Menfch, der auf 
richtig Gott fürchtet, vom Herrn höchlich begabt mit Fromkeit, Kunft, angenehmer 
Ausiprahe und anderen Gaben“, verfichert aber auch feinerjeits, dafs er Alles 
tue und dulde, um nur die Freundſchaft mit S. zu erhalten. Bei dem Herzog 

damal3 ©. in voller Gunft: er nahm ihn im Juli 1535 mit nad) Wien zu 
. Berdinand zur Leiftung des Lehenseides; nah der Nüdfehr wurde er mit 
dem Entwurf einer Kirchenordnung beauftragt, die dann von Brenz revidirt und 
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en sit 
Anfang Dezember verläjst er Tübingen, von der Hagenden Gemeinde im —— 
Zuge geleitet, one zu wiſſen, wo er mit ben Seinen eine Stätte — 
Für den Augenblick gewärte ihm Eberhard von Gemmingen auf Schloſs Bürg 
bei Neuftadt am Kocher eine Zuflucht, 4 
Zu Anfang des nächſten Jared wandte ſich Schnepff zunüchſt an Melanch- 
thon, um duch feine Verwendung eine Anftellung in Norbdeutjchland zu erhal— 
ten (C, Ref. VI, 333 ff.). Melanchthon lud ihn aufs freundfichite zu ſich nach 
Wittenberg ein. Uber che er dahin fam, wurde ex zu Weimar von ben Sönen 
des gefangenen Kurfürſten feftgehalten durd) das Anerbieten einer Profefjur an 
der neugegründeten Univerfität — oder wie es damals noch hieß dem ago⸗ 
gium zu Jena. Sofort (Sonntag Judica) berichten die jungen Herzoge deshalb 
an. ihren. gefangenen Vater und diefer antwortet den 4. April aus Brüfjel: 
Schnepff fei ihm als gelehrter Theolog wolbelannt; auch wiſſe er, „dad er ber 
Religion, und Salrament halben ganz rein ift, darauf man ſich darf verlaffen, 
und ber, wie man fagt, vor dem Feuer darf ftehen“. Er gibt anheim, ob man 
ihn zum Prebigtamt oder einer Lectur in Jena fofort gebrauchen, oder ob man 
mit der Anftellung noch etwas warten wolle, dantit e8 nicht heife, man nehme 
alle verlaufenen Prediger auf. Die Prinzen zögerten nicht, no im Laufe des 
Sommers ©. zunächſt ald-Lehrer des Hebräifchen. anzuftellen. Am 22, Juli 1549 
begann er feine Vorlefungen mit einer Nede über den Nutzen der hebräifchen 
Sprache. US Befoldung verwilligt der Kurfürft 150 Gulden, dazu im Nobember, 
nachdem feine Familie nachgekommen, erhebliche Accidenzien, und. 1553 nad Abs 
lehnung eines Rufes nach — widerholte Zulagen. Vald hatte er an 60 Bus 
hörer und fülte ſich um fo ſchueller heimiſch, als feine Tochter Blandina mit 
feinem verwitweten Kollegen Viltorin Strigel fich verheiratete. Neben einer theo— 
iſchen Profeffur erhält er bald auch die Verwaltung des vakant gewordenen 
'arramtes und ber Superintendentur Jena, wird mit dem Eramen und der 
ination der Kandidaten betraut, nimmt 1554 Teil an einer großen Kirchen— 
viſitation der erneftinifchen Lande und iſt neben Strigel der bedeutendſte Theolog 
DIenas, neben Amsdorf, dem jeit 1550 berufenen Biſchof von Eiſenach, die eins 
flnfsreichite Kirchliche Perfönlichkeit im herzoglichen Sachen. 
Mit den Wittenbergern, insbejonbere dem ihm von früher her eng befreun— 
deten Melanchthon, wufste ex, wenigjtens in den Jaren 1549 —55, troß ber zu= 
enden Spannung zwifchen den. beiden rivaliiirenden Univerfitäten, ein leid- 
Liches Verhältnis zu erhalten (vgl. die Briefe im C, Ref. Bd. VII und VII). 
Anders wurde es jeit 1556 — zunächſt aus Anlajs des majoriſtiſchen Streites. 
Sm Januar 1556 hatte ©. teilgenommen an der fog. „Flacianiſchen Synode”, 
ER dem Theologenfonvent zu Weimar, der dur die an die Wittenberger ges 
‚ten Forderungen den Bruch zwiſchen dem Wittenberger Philippismus und dem 
jenenfischen Gneftoluthertum erweiterte. Jene rähten ſich durd) Spottgedichte, 3. B- 
Sohann Majors „Vögeljynode*, worin auch die Schnepfe als Parteigängerin der 
Amſel und Gegnerin der Nachtigal (Melanchthong) mitgenommen wird. Weitere 
Streitigkeiten folgten und fürten zu fteigender Verbitterung (f. Hartmann S. goff. 
und in den Jahrbb. f. d. Theol. XI, 4), Seit vollends Figcius jein Kollege 
getvorben war (April 1557 |. Preger, Flacius IT, 108 ff.) lieb ſich S. von ihm 
und anderen Öegnern Melanchthons fo „ins Spiel Hineinziehen“, daſs er auf 
dem Wormjer Kolloquium, im September 1557, mit den übrigen hevzoglich- 
ſüchſiſchen Abgeorbueten unter Berufung auf die vom Herzog Johann Friedrich 
erhaltene Inſiruktion einen öffentlichen Widerruf der in den legten 10 Jaren 
am Vorſchein gelommenen Häreſieen bon den Wittenbergern verlangte und ſchließ— 
7 mit J. Mörlin, Sarcerius, Strigel, Stößel jener Proteftation vom 20. Sept. 
beitat, welche den Abbruch de3 Kolloquiums zur Folge Hatte (ſ. Heppe I, 159ff.; 
Preger ©. 69). Nur mit Widerftreben aber unterzog ſich ©. jeht dem og⸗ 
lichen Auftrag, mit Strigel und Hügel zuſammen an der Ausarbeitung des jog. 
ſachſiſchen Konfutationsbuchs ſich zu beteiligen, ſuchte bei den aus dieſem Aulaſs 
zwiſchen Flacius und Strigel ausbrechenden Differenzen Frieden zu ſtiſten, ftarb 
aber (no vor der Publikation des don Flacius unigearbeiteten, am 28. Nov, 
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Minden, wo Schelling, Baader, Schubert zc. auf ihn Einfluſs übten, und wo er 
für feine vielfeitige witfenfcpaftliche ımd Künftlerifche Begabung veihe Anregung 
und Gelegenheit. ine Ausbildung fand, von da überfiedelte er fpäter nach Er—⸗ 
fangen, um dem Studium der Theologie fich zu widmen. 

Nah wolbeftandener Prüfung wurde er Hauslchrer in Bonn in der i 
des damaligen Profefjors, nachmaligen Statsminiſters von Bethmann— och, 
dann Stadtvifar in München, 1841 theologijcher Nepetent und Privatdocent in 
Erlangen, 1850 auferordentlicher Projefjor der Theologie in Heidelberg, 1855 
ordentlicher Profefjor der Theologie in Ööttingen, 1503 Konphorit, 1878 Abt 
von Bursfelde, war auch Mitdireftor des — ſchen Seminars, Kur 
rator des Göttinger Waifenhaufes, Mitglied einer liturgiſchen Kommiffion wie 
jpäter der Gejangbuchsfommiffion für Hannover ze, In diefer Stellung übte er 
volle 25 Jare lang eine bielfeitige, —— und geſegnete wiſſenſchaftliche und 
tirchlich⸗praktiſche Wirkſamkeit, bis im Winterſemeſter 1880-81 ein unheilbares 
Mageu- und Leberleiden ihn nötigte, ſeine Vorleſungen abzubrechen. Dieſe er» 
ſtredten ſich über das ganze Gebiet der ſyſtematiſchen und der praktiſchen D# 
logie: Dogmatit und Ethik, en omifetit und Katechetit, Liturgit und 
Hymmologie, Pädagogik und Theorie der Seelſorge. Mit befonderer Liebe und 
unermüblichemn Eifer widmete er fich der Leitung feiner Seminarien, eines bog» 
matiſch⸗wiſſeuſchaftlichen und eines prattiſch⸗ liturgiſchen, jowie dem perfünfichen 
Verkehr und der liebevollen Beratung der Studirenden. 

Seine ſchriftſtelleriſche Tätigkeit bewegte ſich weſentlich auf denfelben Gebies 
ten. Zuerft wurde fein Name in weiteren Kreiſen befannt durch mehrere in den 
Theolog. Studien und Kritiken erfchienene dogmatifche Abhandlungen fiber die 
Sriftlihe Berfönungsiehre 1845, über das Verhältnis der perfünl. Gemeinfchaft 
mit Ehrifto zur Erleuchtung, Aestjertigung, Yeiligung 1847, ſowie durch die 
1848 jeparat herausgegebene Schrift: Die dlehren des Heils, entwidelt aus 
dem Prinzip der Liebe, Stuttgart 1848, — eine Schrift, die er felbft als eine 
Skizze feiner dogmatifchen Anſchauumgen bezeichnet hat, die ſich ihm Durch weis 
teres Nachdenken und innere Erfarungen Genätigt, durch exegetifche und Hiftoris 
ſche Studien ihre weitere Begründung erhalten haben. Darauf folgte aumtihft 
eine Reihe von Arbeiten aus dem Gebiet der praftifchen Theologie, Tegielt ber 
Liturgif, in denen er eine zweckmäßige Neugeftaltung, Bereicherung und Fünfte 
lexiſche Belebung de3 evangelifchen Gemeindegottesdienftes anftrebte und bafür 
Materialien aus den Schägen ber Vorzeit barzureichen bemüht war. Dahin ges 
hören feine Schriften: Der evang. Gottesdienft nach den Grundſühen der Nefors 
matton und mit Rücjicht auf dad gegenwärtige Bedürfniß, Heibelberg 1854; Der 
eb. Hauptgottesdienft in Formularen für das ganze Kirchenjahr 1855, N. Aufl. 
1874; Über den lituegifhen Ausban des Gemeindegottesdienftes in der deutſchen 
ebang. Kirche 1859; Das Weſen des chr. Gottesdlenſtes 1860; beſonders aber 
fein umfafjendes Sammelwert: Schaf des liturgischen Ehor- und Gemeindeges 
ſangs nebjt den Altarweiſen in der Deutfchen evangelifchen Nicche, aus den Quellen 
vornehmlich des 16. und 17. Jarhunderts gejchöpft, mit den nötigen geſchichtlichen 
und praftifchen Erläuterungen verjehen z., Göttingen 1863—72 in 3 Bänden, 
An lichen Bweden diente auch eine von ihm in Verbindung mit Pfarxer M, He— 
zold in Schwabach und Prof. E. Krüger in Göttingen begründete AR Cu REN 
für Liturgie und Kirchenmuſil zur Hebung des gottesdienftlichen Lebens u, d. T.; 
Siona, Gütersloh 1876 ff., in welche er noch feine legten fitterarifchen Arbeiten 
furz vor feinem Tode niedergelegt hat; fowie ein im J. 1881 gehaltener und ges 
drudter Vortrag: Die Muſik im Multus der ebangel. Kirche, 

In der Zwiſchenzeit, nad) Vollendung feines liturgiſchen Hauptwerts, hatte 
ſich Schöberlein wider mehr dem dogmatischen Gebiet zugewandt. Es erichienen 
von ihm zunächſt eine Reihe von einzelnen Abhandlungen und Vorträgen über 
verſchiedene theologische Fragen (darunter die vier in der Theol. Real.-EnchHop. 
Aufl. 1 erfhienenen Artifel: Ebenbild Gottes, Erlöfung, Glaube, ——— 
dann eine Sammlung von ſolchen u. d. T.: Geheimniſſe des Glaubens (Heidels 
berg 1872), worin er ſich die Aufgabe ſtellte, gerade die angeſochtenſten, in ihrer 
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zeligiöfe — zu Königsberg in Preußen in der erſten 
bunberts und bie heutige Kirchengefhichte, beleuchtet aus ben v. Wegnernjder 
und — authentiſchen Urkunden‘, Braunsaberg 1858, Leipzig (Klemm), ver 
geleugnet werben, dafs bie ganze Darfiellung einfettig und nicht um 
ein voller Berftändnie der ganzen Bewegung baraus zu gewinnen. Schon 
ſich nicht die Mühe genommen, bie eigenen Echriften nberrs 
an die parteiiſche Darftellung Olsbauſens (Lehre und Leben des 
Zeh. — — Künigeberg 4834) deholten, läfst eine Sen 
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— Denn Hier herrſchte damals 
er 
der Entlofiung aus 
—— ſich ſchon a: ch 
ganz von ihr befriedigt zu werden 
nach innen gerichtetes Streben auf bemerfentwerte We 
eines unbejriedigten Dranges nach Gewiſsheit höherer 
zu Oftern 1792 die Schule, um in Königsberg \ 
er diejes Fach ergriff, ſcheint nicht aus Nei „Sondern aus egenbeit, 
ne 
a er jih mit der ſenſcha als ern 
gt habe. In der erften Zeit ſeines alademiſchen Studiums wandte ex ſich gang 
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‚der Kantifchen Philoſophie ab und ſuchte feine eigenen Wege An hen, Mm 
das Biel, wonach er jtrebte, Gewifsheit der Unfterblichfeit umd Au is über 
die Bejtimmung des Menfchen für bie Emigkeit, zu erreichen. Hier erſi entwidelte 
in ihm der erite Keim feines theojophifchen Syftems. E8 Hatte feine Wur⸗ 
in dem Widerwillen gegen den abjtrakten Jbealismus der Kantifchen Fan 
ie, der es nicht bis zur Erfenntnis der Dinge an ſich Yu und in 
Verlaugen nad Realismus, Darum wendete er fich mit Vorliebe der Nat 
betradhtuug zu, in der Hoffnung, daſs bier ihm die Räütſel des Dafeins Töfen 
würden. Wie weit cr in der Ausbildung feiner nen gefundenen Orundges 
danten ſchon 1792 vorgefchritten, laſst Sich aus Mangel an Nachrichten nicht 
mehr ausmitteln. Im Herbite desjelben Jares unternahm er eine g jere Neife 
nad Deutfchland. Er begab ſich zunächſt nach Greifswald und Moftod, vers 
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Cell werben. Sie gebt von der irrigen Vorausfegung aus, als ob Ebel das Schön! 
& nur als eine Privatmeinung angejeben babe, die auf fein amillches Berbalten als 
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Er a Feigen zu —— er 
unger, er, die, angezogen 
H gung getragene — ſeiner le 
keit er ganzen Erfi ſich zu ihm bingezogen an an m 
ung * tieſerer Erkenntnis in "eligiöfen Dingen verdantten. 


end neben manden unverftandenen Erinnerungen a 
durchweg der gewönliche Nationalismus jener Beit, der 
—F der Univerfität die Geinüter vieler jtrebjamen Jünglinge —— 
Schönherr mit der ganzen Macht feiner originellen Perfönlichteit dem 
wirkte und überall auf die Autorität der Bibel brang, ijt er für W 
Fürer zu lebendigem Glauben BIN Gerade diejenigen, welche ei 
nis Er tieferer Erkenntnis ber Warheit fülten, als ihnen damals“ 
wurde, wurden von feiner feltfamen Meinung „engegoen wärend b 
Menge fpottend am ihm vorüberging. — Sobald ker —— 
ber Schüler gefunden hatte, wurden bie Beſprechungen 
eine — regelmäßige Form gebracht. Bmweimal in der —— kam 
ſammen, am Mittwoch ⸗Abend und am are Die 
ftunden waren zu Unterfuchungen über sötlofopifße, 0 
religiöfe Probleme beitimmt; auch wurde die Genejis, a8 Evangelium 
und die Apofalgpfe in verfchiebenen Beitabfchnitten gelefen und bei 
> immer Konderfation und Disputation ftatt, und wer Luft Hatte, 
— dazu. Ein kurzes geiftliches Lied mahte den © 
ie [tungen hedaten ſich oft bis tief in die Nat, ja bis zum früh 
gen aus, Die Sonntags-Abendftunden waren der Erbauung gewidmet. 
der Vortrag belehrend und erbauend; es nahmen auch Frauen daram 
ein — Mat ſchloſs gewönlich Diefe Zufammenfünfte. E 
Es war Schönherr bei Einrichtung diejer Berfammlungen nicht fi 
zu tum, ein ihm feitftehendes theoſophiſches Syftem weiter zu verbreiten, al 
mehr es durch gegenfeitigen Austaufch mit einverjtandenen Freunden für fie 
nad) allen feinen Konfequenzen zu entwideln und zur Anwendung 
Nur. die Grundprinzipien feines Syſtems jah er als durch unmitt— 
Offenbarung mitgeteilt an, und fie fonnten daher nicht weiter in & 
Die weitere Anwendung Biefer Prinzipien aber auf die Natur, m 
das Leben, ſowie die Nahmeifung derfelben in der Bibel, btieh ein degenit [tan 
weiterer Diskuffion. Je weiter er auf dem angegebenen Wege em Ziel 
eined ausgebildeten Syſtems fortſchritt, defto — — in ihm ! 
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zu der Warheit und die Vorftellung bon der Bedeutung desſelben. Auf 
ſolche Weife bildete fich in ihm und in dem Kreife feiner Anhänger — 
dajs die Schönherrſche Lehre eine Höhere Weisheit, die von oben geoffenbart 
mitteile ; € follte fie nur ein Schlüfjel fein, um die Gehei der Natur 
und ber Bibel aufzufchliehen, aber weil diejer Schlüffel bis dahin noch vom nie 
mand gefunden, jo meinte man, werbe ſich durch diefe Lehre ein neues Licht über 
alle Verhältnifje verbreiten, ja die Erfenntnis derfelben eine nene Epoche im der 
Geſchichte der Menfchheit bewirken. Eine jo hohe Wertihägung der Lehre muſste 
notwendig eine gleiche Beurteilung der Perjonen, welde ihr anhingen, mit ſich 
füren. In der Tat hielt ſich Schönherr, wenigftens was die Grundlagen feines 
Syſtems betrafen, für einen göttlich injpirirten Propheten, und betrachtete dem 
Heinen Kreis feiner Schüler für den erften Keim einer die ganze Menjchheit exe 
neuernden Gemeinjchaft. Nichtsdeſtoweniger war er feiner ganzen Individualität 
nad nicht zum Herrfher geboren. Ihm war es nur um die Erkenntnis der 
Warheit und deren Verbreitung zu tun; an eine Organifation, um fie äußerlich 
geltend zu machen und zu ſichern, hat er nie gedacht. Dazu fam, dafs er von 
—* aus ein offener, allen äußeren Schein meidender Charakter war; er legte 
ch niemals Gewalt an, um Anderen im befferen Lichte zu erſcheinen, als er 
mar, noch diel weniger ging er darauf aus, eine bon der bejtehenden Kirche ges 
jonderte Gemeinſchaft unter jeinen Anhängern zu ftiften. Er war ein regelmäßiger 
cher des öffentlichen Gottesdienftes, und es wird gerühmt, daſs im dieſen 
Stunden er beim Geſaug und Gebet den Ausdrud der innigften Andacht, das Ge— 
präge eines der höheren Welt zugewandten Gemütes an ſich getragen habe, Der 
Umgang mit feinen Freunden war ein durchaus freier, durch feine anderen For— 
men gebunden, al$ durch ſolche, weiche der Zwed, gemeinfam die Erkenntnis der 
Warheit zu finden, notwendig forderte. 

Wiewol der Anhang Schönherrs niemals groß war, jo fonnte es doch nicht 
fehlen, daſs jein Auftreten, das in Mleidung und Tracht des Hares und Bartes 
etwas ſehr Auffallendes hatte, Aufſehen erregte und die Aufmerkfamfeit der Ber 

auf fich, z0g. Es geſchah dies im Jare 1809. Sobald er davon hörte, 

erbot er fih in einem Kolloquium mit Deputirten der geiftlichen Behörde über 
die Vernunft: und Schrijtmäßigkeit feiner Anfichten Auskunft zu geben. Man 
ing nicht darauf ein, ſuchte indes den Inhalt der Vorträge Schönherrs und die 
Tendenz der Verfammlungen zu ermitteln und Maßregeln gegen die weitere Ver— 
breitung der Lehre zu treffen. Zur nädjjten Umgebung des Königs Friedrich 
Wilhelm III., der fi damals in Mönigsberg aufhielt, gehörte aber ein hoher 
Stat3beamter, der nad borangegangener Unterredung mit Schönherr eine günz 
ftige Meinung für ihn gewann und diefelde dem Könige beibrachte. Es erjchien 
darauf ein Beſehl des Minifterd Grafen zu Dohna, der verordnete, der Sache 
feine weitere Folge zu geben. Seit diejer Zeit hat Schönherr unangefochten 
pe zu feinem Tode im der biöher geſchilderten Weife feine Lehre auszubreiten 

ucht. 

% die innere Gefchichte feines Lebens wie jeiner Partei ift ein Mann vers 
flochten, der dazu berufen ſchien, der Schönherrſchen Lehre in weiteren Kreifen 
Eingang zu verſchaffen und fie zum Ausgangspunlt eimer ausgedehnten praktis 
{den Birkfamteit u erheben. Dies ift Johann Wilhelm Ebel. Derſelbe ift im 
Jare 1784 zu Ballenfeim, einem Heinen Städtchen in dem polniichen Teile der 
Provinz Oftpreußen, geboren. Sein Vater war daſelbſt Geiſtlicher, wurbe aber 
ſchon 1795 nad) Königsberg als Diafonus an der polniſchen Kirche berufen. Der 
junge Ebel erhielt feine erſte wiſſenſchaftliche Vorbildung auf dem Aftftädtifchen 
Oymmafium zu Königsberg. Er beſuchte ſodann von Michaelis 1801 bis 1804 
die Mönigsberger Univerfität, und in diefer Zeit war es, daſs er die Belannt- 
ſchaft mit Schönherr machte. Ex war ihm geſchildert al ein Damm, bem es mög- 
lic) geworden, die Ausfprüche ber Bibel und ihren ganzen Inhalt wörtlich mit 
BVernunftbeweifen überzeugend in Einklang zu bringen. Wuferzogen in Ehrfurcht 
vor dem Bibelwort und nicht unangejochten von ben Sweifeln und Wiberfprücen, 
welche die damalige Theologie und Beitbildung reichlich darbot, erjhien ihm die 
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ſürdernd. und heilſam. — Alles deffen ungeachtet oder vieleicht um deswillen ſah 
fi Die Behörde veranlafst, fhon im Jare 1812 don Ebel eine Erklärung zu 
fordern, „ob er, wie behauptet jei, in feinen Predigten und Religio ⸗ 
teägen Überzeugungen gusgeſorochen habe, welde gefärtiche Mifsverftändniffe 
beranlafjen könnten, die Reinheit des religiüjen Sinnes bei der Jugend en trüben 
drohen und eine mit der evangelifchen Freiheit unverträgliche Anhänglickeit an 
bie ——— einer ſeparatiſtiſchen Sekte zu verraten ſcheinen, weshalb er auch 
über fein Verhältnis zu Schönherr Auskunft geben follte.” Exft nad) 2 Jaren 
und nad mehrfachen Erinnerungen antwortete Ebel darauf; er lehnte die Be— 
ſchuldigungen ab, mannte fie beleidigend und ſprach die Überzeugung von der Rich- 
tigfeit feiner Anfichten und ihrer Übereinftimmung mit der Bibel aus. Diefe Ants 
wort veranfafste die Behörde zu einem Bericht an das borgejegte Minifterium 
(22. Juli 1814), worin unter Beilegung der Erklärung Ebels auf defien Ber- 
jeßung in eine entfernte Provinz angetragen murbe. Das Minijterium wies 
diefen Antrag ab (16. Auguft 1814), „weil weder die Irrlehre Schönherrs als 
ſolche gehörig nachgewiejen, indem fie nur gemeint fei, die Autorität der Bibel 
„zu bewären , noch dargetan fei, daſs Ebel, fofern er dieſer Irrlehre anhänge, 
ie die Gefege der Sittlichfeit oder des States übertrete ober fi) von der 
„Erfüllung feiner Amtspflihten abhalten laſſe. Jedes Einfchreiten fei ein Akt 
„der Gewalt und würde den Schein der Verfolgungsfucht herbeifüren fünnen“. 

Dieſe Entfcheidung der oberjten geiftlichen Behörde gereichte der Sache Schün— 
herrs umd feiner Partei zu großem Vorteil. Ebels Einfufs steigerte ſich noch, 
als er im Jare 1816 zum Archidiakonus an der Altftädtifchen Kirche Nönigsbergs 
gewält und dodurch der erſte Seelforger an der zalreichſten Gemeinde der Stadt 
murde. Den Umgang mit Schönherr ſetzte er in der bisherigen Weife fort; in— 
dem er ſelbſt aber duch fein Amt in eine bielfeitige Wirkfamteit hineingefürt 
wurde, war e3 natürlich, daſs fi um ihn ein Kreis don Anhängern und Freun— 
den fammelte, der nicht ganz mit dem von Schönherr gebildeten coineibirte. 
Schönherr blieb mehr in Verbindung mit feinen Uniberfitätsfreunden und denen, 
die fid) dieſen augejchlofjen "Hatten; es waren meijt Leute von geringerer Bil— 
bung. Ebel dagegen hatte fchon auf der Univerjität Zutritt zu —— adeligen 
Familien erhalten und ſehzte dieſen Umgang als Geiſtlicher [id Diefe Pan 
niſſe ftörten zwar nicht den engen Verkehr mit Schünherr, denn auch im Ebels 
"reife galt dieſer ais die höchſte Autorität, aber fie waren geeignet, wenn 
etwa eine Trennung zwiſchen beiden Häupteen eintreten ſollte, dieſer eine ex— 
meiterte Tragweite zu geben. Cine folche Trennung war in dem Maße, als Ebel: 
Wirkfamfeit ſich weiter ausbreitete, diejenige Schönher8 dagegen in ben bisherigen 
engen Grenzen blieb, kaum zu vermeiden. Bei Schönherr, der fern von der Ber 
zürung mit der Welt lebte und der durch fein ganzes Auftreten an die Nicht- 
achtung des Urteil3 dev Menge gewönt war, konnte das Seltfamfte und Barodite 
nicht auffallen; Ebel dagegen hatte ſchon durch feine Stellung als Geiſtlicher ein 
feineres Gefül für das Öffentliche Urteil und fülte fich peinlich berürt, wenn er 
feinen Freund ſich jo immer weiter in ſeltſamen Behauptungen und Beitrebungen 
verlieren ſah. Zwar hielt die unbedingte Verehrung, mit der er an ihm hing, 
und die feite Überzeugung von der Warheit der ihm duch Schönherr dvermittels 
ten Erkenntnis eine zeitlang allen Verfuchungen zur Trennung Stand. Noch im 
Jare 1817 unternahmen beide gemeinjchaftlich eine Reife nach Berlin und Leip- 
‚ig, bermutlich in der Abficht, um zu erforichen, ob ſich unter ven gelehrten und 
Hr gläubig angefehenen Theologen Deutſchlands Anknüpfungspunkte für eine 
weitere Verbindung im Sinne der neuen Lehre finden würden, Aber ſchon auf 
diefer Reife war die Harmonie zwifchen den Freunden nur durch die äußerſte 
Nachgiebigkeit Ebels zu erhalten, Zwei are fpäter, im Aufange des Ja— 
red — fam es zum offenen Bruch, und fortan ging jeder feinen eige— 
nen Weg. 

Schönherr betrachtete den um Ebel fich bildenden Mreis mit Mifstrauen; 
er übertrug dies Mifstrauen auf die Perfon Ebeld; er fing an, am feiner Aufs 
richtigleit zu zweifeln, ev warf ihm Herrſchſucht, Selbftgefälligleit und Falſchheit 
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lich aufgeſetzt DR und wie eim a ag von beiden Teil 
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Hal u Or in Abſchrift mit einem Nachworte unter feinen Freunden zirku— 


‚So viel Wahres und Beherzigenswertes dieſer Brief auch für Schönl 
enthielt, jo konnie er doch die beabfichtigte Wirkung auf diefen nicht ausüben. 
Bielleicht u ihn auch Schönherr gar nicht gelefen. Genug, die verlangte Ges 
nugtuung ſeinerſeits wurde nicht geleiftet, und Ebel zog ſich von ihm zurüd und 
mied jede Berürung mit ihm. Schönherr fur mit den ihm treu bleibenden Schüs 
lern in der bisherigen Weife fort, zu wirken. Sein Anhang ſchmolz aber immer 
mehr zufammen. Im Jare 1823 unternahm er eine Reife nad Petersburg zu 
feinem: daſelbſt anfäffigen Bruder. Daſs auch diefe Reife im Zufammenhange mit 
feinen Ideeen ftand, Läfst ſich vorausſetzen, da er fo jehr von denjelben erfüllt 
war, daſs alle feine Handlungen dadurch beftimmt wurden. Sin gleiches gilt 
auch wol von einer Neife nach Berlin, die er im Jare 1824 unternahm. Doc 
iſt über diefe Reiſen nichts weiteres bekannt, als daſs in Petersburg die Mittei- 

einer Aufichten in einem Kreiſe Hriftlicher Freunde ihm beinahe eine bes 
dentliche Unterfudjung zugezogen hätte. Seine Gejundheit war durch viele für 
verliche Leiden, die er durch widerholte Gelbftkafteiungen nur vermehrte, unter- 
graben; er zog fid) deshalb im Sommer des Jares 1826 nad) Spittelhof, einem 
Heinen Gute in der Nähe von Königsberg, zurüd, und hier ftarb er am 15, OL 
tober 1826 an der Auszehrung, nur gepflegt von einer treuen Magd, bie ihm 
unbebingt ergeben war. 

Das Syſtem Schönherrs ift dem Inhalte nach wefentlich verwandt mit den 
gnoftifchen Shfiemen des Altertum$, nur verworrener und mit Votftellungen 
der meueren Naturphiloſophie durchſetzt. An den Guoſtieismus erinnert der Dua- 
lismus, der es beherrſcht. An der Spibe des Univerfums werben nämlich zwei 
Urweſen oder richtiger zwei Prinzipien, Potenzen, gedadht; fie werben als geijtige 
Weſen vorgeftellt, zugleich wird ihnen eine beftimmte Geſtalt (Sugel- oder Ei- 
geftalt) und Farbe (weiß und ſchwarz) beigelegt. Der einzige Unterfdied zwiſchen 
beiden Urweſen befteht Darin, daſs das eine ſtark, das andere ſchwach it, woraus 
folgt, dafs dem einen die Aktivität, dem anderen die Pafjipität eignet.” Durch 
das Aufeinanderjtoßen ber beiden im Univerfum ſich frei bewegenden Urmejen 
entfteht die Welt und mit ihr Gott. Die phantaftiiche Theo und Kosmogonie Schön— 
herrs im einzelnen mag bier übergangen werden. Schönhere begründet fie Durch 
Umbdentung der Trinitätslehre und des moſaiſchen Schöpfungsberihtes. Von beſon—⸗ 
derer Wichtigkeit für das ganze Syftem ilt die Erklärung der eriten Sünde des 
Menſchen; auch hier bot bie bibliſche Erzälung manchfache Aninüpfungspunkte 
dar, um die Grumdgedanken bes Syſtems daran zu entwickeln. Der erſte Uns 
ftoß zum Sündenfall des Menſchen ging aus bon Sueifer ober Satan, den Eloah 
des Lichts, in den Die beſte Kraft des Ürfeuers voll und ungeteilt übergegangen 
war, der aber aus Neid gegen die Menſchen feine ganze Kraft daran fegte, um 
das erfte Elternpar zum Ungehorfam gegen Gott zu verfüren. Durch die Schlange 
redend flößte er den Menſchen Mifstrauen gegen Gottes Wort ein und reizte 
* Sehnſucht nach Erkenntnis verderblicher Einflüſſe, deren ſchmerzliche Em- 
pfindung ſie damals nicht kannten. Durch den Genuſs ber Früchte von dem 
Baume der Erkenntnis teilte fi) dem Blute des bis dahin fündlofen Menſchen 
eine zerftörende Beimifchung der miſsbrauchten Krüfte der Finſternis mit, und es 
ward jo das verhte Verhältnis zwifchen dem geiftigen und finnlichen Kräften ver 
kehrt. Der finnliche Teil, verwandt mit der finfteren Natur des fehwächeren Ur 

3, gewann bie Herrfchaft über die Vernunft; die rechte Wechſelwirkung 
der Urkräfte als Nachbildung der im Urweſentlichen vorhandenen Stellung der— 
ſelben ward geftört und darum Tod und Unfeligfeit das natürliche Ende des 
menſchlichen Lebens. Da ſich dieſe Zerrüttung durch das Blut auf das Wefen 
der Menfchen ausdehnte, jo teilte fie fih au den Nachkommen mit und trat 
als Erbjünde auf. 

Die Lehre von der Erlöfung geftaltet ſich nach diefen Prämiffen im 
änlicher Anſchließung an einzelne bibliſche Gedanken. Die Erlöfung bejteht nämlich 
wefentlic) in dev Herftellung ber harmoniſchen Wirkungsweiſe zwiſchen den Urweſen; 
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Bon ganz bejonderer Bedeutung für das Syſtem waren die Vorſt 
die fich darin über das Neich Gottes und deſſen Jukunft a ] 
bet Laer und die für die Mehrzal der Anhänger in dem Mahe mei 
nzieh kraft ausübten, als fie für ſich ſelbſt dabei den unmittelbarſten 
pn un arg Bunähft muf8 hier der bejonderen Bedeutung gedach 
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Yineim, ſeich Gottes Siede durar foren kaum, Arid Dieielden durch andere, 
die au jene Exeßle treten. würe für Ar} Neih gemeunen werden. Tr {uupt 
jinfternisustaren ũad ihrerſeits am die Donmtlichtestuner getpiehn, wm je Dun 
gegenfeitige Grgizjung ihrer Unpeüfcumradwi: das Reid Sorte: in feiner Bellen 
Derrlihlent zu Stande zu bringen Die Nirfizmfeit der Deurmaruren erirect 
fich fogar über das irdinhe Leben hinaus. Duis übrigens, jo doch auch bie Ve⸗ 
Deutung einzelwer Srupteeturen gekbüpt wurde, damit doch die alte überrugende 
ber 


; 
i 
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wicht beeinträchtigt werden jollte, gedt aus Dem, was vor 

über die Ferion Chrifti geisgt it, beraor, und liegt in der Konieguen det 
Syftems. Edenĩs galten auch die Apoſtel ul? Hauptnoturen. die vor allen an- 
dern änlichen einen Borzug behaupten. — Die Gntwidtung des Neiches Gottes 
auf Erben dachte jih Schönherr nach dem Geſede der ſiebenfachen Cutwichelung 
des Lichturweſens vor ih gebend. Wie es nämlich in der eriten Ausſtralung 
des Lichtes fieben Zanptarme gab, jo verläuft auch die Geſchichte des Reicet 
Gottes in jieben Hauptverioden, die inmbolifch in den jieben Gemeinden der Di- 
fenbarung vorgebildet find. Die gegenwärtige Zeit, welche durch große ſociale 
Uemwälzungen in Stat und Kinhe (die franzönie Revolution, das Auftreten 
Napoleons, die Befreiungstriege, die religiöje Erwedung in Deutichland wurden 


—e———— als daſs u ur darüber wundern ne — Noch der- 
dient Erwänung eine Unterfheibung, die für den gegenwärtigen und zukünftigen 
Buftand des Reiches Gottes und der einzelnen Glieder desfelben gemacht wurde, 
nämlih zwifhen Bollfommenheit und Vollendung. Volltommenheit ift 
der harmoniſche Buftand der gegenfeitigen Wechſelwirkung der beiden Urweſen; 
diefer ift ſchon gegenwärtig erreichbar. Er wird zwar weſentlich vermittelt durch 
die richtige Erkenntnis der urweſentlichen Verhältniſſe. aber er beſteht nicht darin, 
fondern in der danach geftalteten Gejinnung, d. h. in der Liebe, welche eben die 
harmoniſche Durchdringung der urwefentlihen Kräfte darftellt. Vollendung iſt 
der zum abfoluten Maß gejteigerte Zuſtand der Vollkommenheit, und dieſer tritt 
erft in der Bufunft ein, ift eben aber durch die Gegenwart allein ermöglicht. 
Wie weit der Einzelne die Vollkommenheit erreicht, zu der er beftimmt ift, hännt 
teils von feiner urfprünglihen Begabung, teild von der Stellung, die ev 
im ganzen einnimmt, teil8 enblih von der Treue ab, mit ber er feinem Bufe 
folgt. — 

So lange bie Grundgedanken ber Schönerrfchen Theofophie in dem Kreiſe 
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der allein vom ihm beſtimmten und geleiteten Auhänger das Band einer ı 
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Anwendung im Leben nicht fi 3 
Weltanficht mit ihm zugrunde gu gehen, wenn fie nicht eben in einem Mk 



















dung mit den Aufgaben zu bringen, die die U6 gung von ber War 
ſies war der fchor 


Schönherrſchen Theofopl 
dadurch, wenn auch unbewufst, in fich aufnähme. Auch galt nicht bie Ertennt 
en Telat, Mar iu 
terium des waren Ehriftentums. So geſchah es, daſs Ebel ſich 
Digten jeder Unfpielung auf die Prinzipien dev Schönherrichen 

ielt, dagegen mit Ernſt und feltenem Erfolg die Grundwarheiten des eva 
hen Chriftentums predigte. Nur in dem engeren Kreife, den er aus U 
Scönherrs an fi) zog und durch feine eigenen vermehrte, wurde die Höhere 
beit mitgeteilt, wie jie nherr zuerft entbect hatte, Dieſer engere Kr 
wol er niemals einen großen Umfang gehabt Hat, erhielt doch inſoſern eine” 
wiſſe Bedeutung, als mehrere Berfonen durch Geift und Bildung audgez 
oder auch angejehenen Familien angehörig, ſich demfelben auſchloſſen. 
Predigern Königsberg fand fich nur einer, der diefem Kreiſe angehörte, ber b 
malige Divifionsprediger, fpäter, ſeit 1827, zweiter Prediger an der Haben 
ſchen Kirche in Königsberg, Heinrich Dieftel. 

Wärend in dem Kreife, der fich um Ebel gebildet hatte, die Belehrn 
über Schönherrd Syitem das Band einer eng verbundenen ©: il 
nahm die Vorſtellung von der hohen Bedeutung, die dieſe Er! 
Anhänger habe, immer mehr zu, und in dem Maße, als auch äußerlich 
Berjonen dem Kreiſe ſich anfchloffen, fteigerte fi die Hoffnung, daſs er Keim 
einer neuen großartigen Zukunft des Reiches Gottes ſein werde, Dabei wurde 
one irgend ein anderes Kennzeihen der Gemeinſchaſt aufzuftellen, deſto meh 
innere Ölieberung des ganzen Kreiſes verſucht und die Sefaftung erje 
unerlöfsliches Mittel zuc Heiligung empfohlen. Die aus dem Schönherriden 
Dualismus gefhöpfte Vorftellung von zweierlei Menſchenarten, Die ſich 13 Lichts 
und Finfternisnaturen, Haupt- und Nebennaturen gegenüberftehen und auf cu⸗ 
ſeitige Ergänzung augewieſen find, hatte eine demgemäße Einteilung jer Mite 
glieder zur Folge. Eine Hauptaufgabe derer, die als Hanptnaturen Die bejo 
dere Seelenpflege von Nebennaturen zu übernehmen Hatten, beſtand 
ſelben —* Bemwufstfein zu leiten, d. h. fie zu offenem Ausſprechen 
teilen ihrer geheimjten Gebanfen, beſonders ihrer Sünden, zu bewegen, um da 
Durch teils den eigenen Blick auf die innere Entwidlung zu fhärfen, teils! 
BVorgeorbneten bie Möglichkeit zu verfchaffen, durch geeignete läge den 
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1824 eeietoften und bald darauf ganz —— 

mujste wärend dieſer Zeit im anderen entfernteren Kirchen gehalten 
} ;, eine Zerſtreuung der Gemeinde war unvermeidlich damit unben, 
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in ftel fat die einzigen 

ger geweſen waren, welche mit Ernft und Entjchiedenheit das bibliſche Chris 

geltend machten, waren jeht mehrere andere, hierin gleichgefinnte, aufe 

getreten, welche ebenfall3 in der Stadt Einflufs und Unfehen gewannen, one ine 

des dem reife Ebels beizutreten. Mannichfache Berürungen amtlicher und priv 

vater Art Hatten zwijchen beiden Richtungen eine heftige Spannung erzeugt, 
WealsWEnchllopäble für Tpeofople und Kite. XL 40 
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Olshaufen von Königsberg nach Erlangen verſetzt 
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des Lehteren. Nach der beftehenden Vorſchrift teilte das zuftändige Gericht die 
Anklagefhrift des Grafen dem Konfiftorium mit und diefes ſah ſich dadurch dere 
, ben Grafen zur näheren Erflärung, worauf er die gegen Ebel aus— 
gefprochene Beſchuldigung gründe, aufzufordern. So nahm der lange und erſt 
am Schluffe des Jares 1841 zu Ende.gefürte Proge gegen die Prediger, Ebel 
and Dieftel feinen Anfang. Das Konfilorium fah ſich durch die vom F. 
beigebrachten Veweisſtücke (beſtehend in Briefen Ebels, des Grafen K. und ber 
by d. Gr, und in einem Hefte, „Religionsunterricht“ betitelt) und durch 

die jagen mehrerer vom Grafen genannter Beugen veranlafst, die vorläufige 
Suspenfion beider Prediger vom Amte zu verfügen (7. Oktober und 26. Nor 
venber 1835). Zugleich beantragte es beim geiſtlichen Miniftertum die Einleiz 
tung einer Kriminalunterfuhung gegen Ebel. Dieje warb (16. November) exöff- 
net auf Grund der Anklage „wegen Verdachtes, «ine Gekte gejtiftet zu haben, 
welhe bon dem. chriftlichen. Glaubensbefenntuts abweichende zum teil anfittliche 
jäge enthält, vornehmlich ‚aber wegen Verleßung der. gprügten als Prediger 
Lehrer duch Aufftellung, Verbreitung und praktiihe Anwendung der gefür« 
—— Unſittlichleit verieitenden Lehre von der geſchlechtlichen Reinigung.” 
ſchah bald darauf auch gegen den Prediger Dieſtel (14. Dezbr. 1835). 

Eine RR Anzal von Mitgliedern der Altſtädtiſchen Gemeinde wandte fich ſchon 
am 18. Novbr. 1835 an den König und bat um Niederſchlagung des Prozefjes, 
welche, Bitte aber nicht gewärt wurde. Da indes die Angeklagten wicht aufhör- 
ten, das — Gericht und das zur Erteilung von theologijchen Gutach— 
ten hevangezogene Konfiftorium der Parteilichteit zu beſchuldigen, jo übertrug 
der König dem Kammergericht in Berlin die Entfcheidung und. Urteilsiprechung 
und bejtimmte zugleich, daſs das Königsberger Konjiftorium ſich der Erteilung 
von Gutachten ferner zu enthalten Habe, dagegen das Magdeburger Konjiftorium 
gleichem Zwecke heranzuziehen fei. Nachdem fo in der gewiſſenhaſteſten Weiſe 
ie die Unparteilichkeit der richterlihen Entſcheidung gejorgt und die Unters 
chung ſelbſt mit dev jorgfältigiten Genauigkeit gefürt war, fiel das Urleil er 
mftanz (28. März 1839) dahin aus, dafs Ebel wegen borfäßlicher Pflicht 
Berlehung und Seftenftiftung feines Amtes zu entjegen, ‘zu allen jerneren öffent» 
* mtern für unfähig zu erllären, auch im eine öffentliche Auſtalt zu bringen 
8 berfelben nicht eher zu entlaffen, bis man von feiner Beſſerung übers 

zeugt fein fan“, dafs ferner Dieftel wegen vorjäglicher Pflichtverlegung feines 
als Prediger zn entfeßen und zu allen ferneren öffentlichen Amlern für 
unfähig zu erklären”, endlich beide die Koften der Unterfuchung zu tragen gehal- 
ten feien. Auf Appellation der Ungefchuldigten gegen diefes Erkenntnis erfolgte 
amd. Dezember 1841 das Urteil zweiter Inſtanz. Dieſes lautet dahin, „dajs 
das erſte Erfenntuis dahin zu ändern, dafs die Angejchuldigten nicht wegen bor- 
fäplicher Pflihtverlepung nit Kaffation und Unfähigkeit zu allen öffentlichen Im- 
tern, jondern wegen Verlegung ihrer Amtspflichten aus grober Farläſſigleit — 
zu entjegen, der Dr. Ebel auch unter Aufhebung der wiber ihn erkannten De— 
tention in einer Öffentlichen Anftalt von der Anſchuldigung der Seltenftijtung 
ee: in Anfehung des Koftenpunktes das gedachte Erkenntnis zu be: 
Falken En Inkulpaten auch die Koften der weiteren Verteidigung zu tragen ge— 
Wenn man den ganzen, durch die verfchiebenften Zeugenausſagen ans Licht 
gezogenen Tatbeſtand der gerichtlichen Unterfuchung umbefangen prüft, kann man 
nicht in Bweifel fein, daſs nur das Urteil zweiter Juſtanz ein ber Warheit und 
Gerechtigleit entiprechendes ift, Der Richter erſter Inftanz hat ſich bemüht, mach: 
zuweiſen, daſs Ebel darauf ausgegangen fei, eine. eigene Sekte zu fliften, obwol 
nirgends etwas von eigentümlichem Ritus und Formen, bie im dem Ebelſchen 
Kreife beobachtet wären, zu entdecken geweſen ift. In dem Urteile der zweiten 
‚ bad durchweg eine viel umfichtigere Würdigung ber ganzen Erſcheinung 
lundgibt, ols das erjte, ift die Freiſprechung vom der Seftenftiftung ausgeſpro— 
hen. Worin dagegen beide Richter auf erfreuliche Weife übereinftimmen, ift bie 
Abweiſung aller der. Beſchuldigungen, welche in Bezug auf die Übung ummatürs 
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ſchaſt, wie oft behauptet wurbe, Hat jie nie gehabt. — Die 
berfegung einiger andern bamit zufammenhängenden Befehuldigungen ii 
wir bier als unwejentlich. 
DAuellen: Außer den oben angefürten Schriften Schünherrs, — 
und Hahnenfelds und den bei Gelegenheit des Streites mit DI 
find folgende zu erwänen: (Bod) Johannes Schönherr, dar, 
ben und Wirken umd der bon ihm eulgen ten Religionsphilofophie nach, 
gg Jahrgang 1833 (Bd. 10), ©. 1-49 und 129-174; 
Joh. Heinrich Schönherr, Berichtigungen zu Johannes Schönherr. Prei 
vinzialblätter Jahrgang 1834, ©. 301—308 und 427—441; Buiad, 
tigungen zu der bon Dr. Olshaufen, of. der Theol., 

Lehre und Leben des Königsberger Theofophen Joh. Heinz. £ 
* Legteren betreffend. Preuß. Provinzialblätter Jahrg. — © 653- 
. Heine, Schönherr und die von ihm erkgunte Warheit 
% tspumfte betrachtet, oder dieſes Mannes Ruf und Semun bon 
—— erlannten Wahrheit Ueſprung und Zweck u. ſ. m., n 

Erftes Heft. Dasfelbe, ziveites Heft, Königsberg, ehren 335. 
—— Abgenöthigte Bemerkungen über die in der jüngft ene: 
ſchrifi des Heren Prof. Olshaufen gegen en Prediger Dieftel enthaltenen 
lung und Beurteilung des durch den Theojopgen Schönherr an das 2 
tenen Syftemd. Bon zweien Freunden des Berftorbenen ti 9, | 
1834. Das Panier der Wahrheit. Einige Worte über bie" Shrit; Q 
Leben des Königsberger Theofophen Joh. Heinr, Schön Dishai 
auf deren Veranlaſſung. Bon den Herausgebern er vifts N Die Si 
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Königsberg, November 1834; Gegenfeitige Liebe, die Duelle alles Werdens ober 
Beugniß von dem Nrfprunge dex Welt, Königsberg, Mai 1834; Die Blumen als 
Berkündiger und Beugen der Wahrheit, Königsberg, Juni 1834; Allgemeine Kir— 
hen-Zeitung Jahrgang 1835, Novemberheft; Evangel, Rirchen- Zeitung Jahrgang 
1836, ©. 75 (Schreiben aus Königsberg), ©. 156 (Erklärung don Olshauſen 
über fein Verhältnis zu Ebel) ; Jahrg. 1838, ©. 673 (Beurteilung des ie 
herrſchen Syſtems); Verſtand und Vernunft im Bunde mit der Offenbarung 
Gotted durch dad Anerkenntnik bes wörtlichen Inhalt3 der Heiligen Schrift. 
Hwei Abhandlungen von H. Dieftel und Joh, Ebel, Leipzig 1837 auch unter 
dem Titel: Bob, Heinrih Schönherrs Prinzip der beiden Urweſen als bie 
nothwenbige und unabwendbare Grundlage wahrer Philojophie dargethan und ers 
wieſen von ©. Heinrich Dieftel, Der Schlüffel zur Erfenntnis der Warheit in 
Entwicklung und offener Darlegung einer Anfict über 8. H. Schönherrs Auf 
ſchlüſſe der Bibel- und Natur-Offenbarung, dargeboten don Dr. J. W. Ebel); 
Ebel und Dieftel, Zeugniß der Wahrheit. Zur VBefeitigung der Olshaufen’jchen 
Schrift: Lehre und Leben n. f. w., als Beitrag zur neueſten Kirchengeſchichte. 
Leipzig 1838; Dieftel, Ein Zeugenverhör iur Criminalprozefje gegen die Prediger 
Ebel und Dieftel u. ſ. w., Leipzig 1838 (diefe Schrift wurde verboten); Ebel, 
Schutzſchrift für die Bibel gegen die Schriftwidrigfeit unferer Beitgenoffen, mit 
befonderer Nüdfiht auf das Gutachten des Sonfiforinms in Magdeburg; Dies 
ftel, Das Geſeh des Rechts und des Verftandes gegen dinlektifche Gefeblofigteit. 
Bunäcft gegen das Gutachten des Eonfiftoriums in Magdevurg in Anmendung 
—— von u. ſ. w.; Grundzüge der Erlkenntnis der Wahrheit aus Heinrich 
herrs nachgelaffenen philofophiihen Blättern mit einigen Ergänzungen aus 
Schriften Anderer, Leipzig 1852; Ebel, Die Philoſophie der heiligen Urkunde des 
Ehriftenthums in zwanglofen Heften, Erftes Heft: Die Berechtigung, Stuttgart 
1854. Zweites Heft: Das Näthjel. Erſte Hälfte 1855. Zweite Hälfte 1856; 
Compas de route, pour les amis de la vörit6, dans un temps de confusion des 
idöes, offert par les amis de la v£rite. Tom, I—II, Königsb. et Mohrungen 
1857. 5 
Dem Berfaffer lagen aufer dieſen Druckſchriſten auch die beiden Urteile des 
Kammergerichts mit den ausfürlichen Gründen in Abſchrift vor, Außerdem Hat 
derfelbe auch bon den auf dem hiefigen Konſiſtorium befindlichen Akten über die 
Amtsfuspenfion des Ebel und Dieftel Einficht erhalten. Die — 
des Prozeſſes find ihm aber nicht zugänglich geweſen. Erbfau, 


Schöpfung. — Der Begriff einer Schöpfung oder eines Entjtchens der Welt 
durch das ſchöpferiſche Machtwort Gottes ift untrennbar vom Gruudgedanken des 
Monotheismus überhaupt, Gibt es nur einen febendigen perfönlichen Gott, fo 
lann nichts in der Welt anders als durch ben abfoluten Macht: und Liebeswillen 
dieſes Einen Gottes feinen Urfprung genommen haben; feine Schöpfertätigfeit 
ah a Urſache der Exiftenz des Jubegriffs aller Weſen fein, die nicht ſelbſt 

tt find, 


Diefer allein ware Schöpfungsbegriff findet ſich nirgends reiner aufgefajst 
und ducchgefürt, als in den beiden Urkunden des biblifhen Monotheismus, dem 
Alten und dem Neuen Teftament. — Nach dem moſaiſchen Schöpfunsberichte des 
Alten Teftaments erſchuf Gott „im Anfang“, d. h. im Anfang alles zeitlichen 
Werdens und Gejchehens überhaupt, „den Himmel und die Erde“, alfo die ges 
jamte, natürliche Welt. Er rief dann in ſechs Tagewerfen nach einander die ein- 
zelnen unorganifchen und organiichen Exiftenzen in Himmel und Erde bis hinauf 
zum Menjchen durch fein gebietendes Madtwort „Es werde* ins Dafein (1 Mof. 
1, 1-2, 3). Ws ein abjolutes Erfchaffen aus Nichts oder ala ein Ins-Dafein- 
rufen bon Nichtfeiendem erſcheint die göttliche Schöpfertätigkeit auch in jener zwei⸗ 
ten Schöpfungsfage des erjten Buches Moſe (1 Mof. 2, 4—24), welche im Ges 
genfage zu der genetifch auffteigenden Ordnung des Herarmeron, die den Men— 
ſchen als das Biel des Schöpfungsprogefies erſcheinen läſst, ihm vielmehr als 





Kosmos, auf 


i des J 
vielmehr nur auf ui are Eospngt ich, 


1, 19, 20; Ang. 14, 
it das 


Einmal, da wo es ein Entitandenjein der —— aus 
oder intelligibelem Grunde vermittelit bes Rec: Umachtswe 
— 3). Und an einer anderen Stelle beſchreibt es eben 
ende Wirlſamkeit Gotte3 wenigftend ihrem Prinzipe nad) 
mögen deffen, der „dem Nicht» Seienden gebietet, als wäre es 
Auf Grund diefer bibliſchen Lehre hat denn die Firdhli 
ihren Schöpfungsbegriff ausgebildet. Die bei ten d 
laſtiter des Mittelalters umd die altproteftantifden Dogmatifer Ki 
wejentlichen überein, dafs fie eine abfolut wunderbare Erfd ' 
fums aus Nichts lehren, die im Anfange der Beit (cum tem 
pore, nad) Auguftin Civ. Dei XI, 6) ftattgefunden habe und 
der erſten oder ummittelbaren und der zeiten oder mittelbar Z 
(ereatio prima s. immediata und ereatio seeunda s. mediata) 3 
unmittelbare Schöpfung gilt als die Erfchaffung von „Himmel und Erde“ | 
1, 1), d. h. des irdiſchen und außerirdiſchen titoffes, ſowie der immat j 
Subjtanzen oder der rein geiftigen Wefenheiten. Die mittelbare Schöpf ; 
als die innerhalb der ſechs Tage (1 Moſ. 1, 3—21) erfolgte ſtufe 
bildung und Anordnung ber einzelnen Geichöpfe befchrieben, 
widelung und ne der unmittelbar aus dem Nichts 
wobei nur Ein Akt, die den Abſchluſs diefer Entwidelung e 
der Seele bes erſten Menſchen nämlich, ebenfalls noch reine Se ng au b 
oder Urfhöpfung (ereatio prima) gewejen fei. Als bewirkendes Subj J 











Schöpfung 631 


Schöpfung wird die ganze Trinität genannt, fofern Gott der Water die Welt 
durch den Son im heil, Beifte gefhaffen Habe (nach Pi. 33, 6; 1 Mof. 1, 2; 
Io. 1, 3; Hebr. 1, 2; Kol. 1. 16), oder fojern der Vater als letzter 

umd Ausgangspunkt, der Son oder das Wort als vermittelnde Kraſt. der heil. 
Geift als mütterlich belebendes, ausgeſtaltendes und bollenbenbes nzip der 
Schöpfung in Vetracht tommen (vgl. Nöm. 11, 36; Eph.4, 6). Als Iepten und 
hochſten Zwed der Schöpfung ftatwirt die Dogmatit die Verherrlihung Goites 
oder die vollendete Offenbarung feiner Macht, Weisheit und Güte, worin aber 
der untergeorbnete oder vermittelnde Zweck (finis intermedius) der Beſeligung 
der in der Gemeinfchaft mit Gott zugleich mitenthalten fei (vgl. LMoj. 
1,315 Bj. 8, 5; 19, 2; 115, 16; Sej. 45, 18; Apg. 17, 26; 1 or. 15, 46 
u. 5. w.). Vollſtändig lautet daher die Definition der Schöpfung, wie fie die 
orthobore Dogmatik der altproteftantifchen Kirche aufftellt: „Actio Dei triuni ex- 
terua, qua Deus Pater omnia, quae sunt, per Verbum s. Filium in Spiritu 
virtute infinita in tempore ex nihilo produxit ad laudem gloriae suae.“ Co 
Calov; ähnlich, Duenftebt, Hollaz und andere lutheriſche Dogmatiter, em 
ua et Theologen, Bege Schweizer, Glaubenslehre u. ſ. w, Bd. I, 

. 296 fi. 

Die Abweihungen von diefer bibliſch-kirchlichen oder — Lee en 
Scöpfungslehre, wie fie bon Alters her in der Entwidelung der menfe n 
Spekulation herborgetreten find, bezichen ſich entweder auf das ſchaffende Sub: 
. jeft oder auf den Modus der Schöpfung; jie alteriven entweder den Begriff des 
frei-bewufsten perſönlichen Schöpfers oder den de3 planmäßigen, in geordneter 
Stufenfolge zum Menſcheu aufiteigenden Schöpfungshergangs. Im erjteren Falle 
neigen fie zur Umwandlung der Schöpfung in eine bloße Kosmogonie oder Selbft- 
entwidelung der Welt, im leßteren verkennen fie das Nosmogonifche, das Wol— 

te amd Öenetifche in der Schöpfung. Jenes ift der gemeinjame Fehler 
aller miſchen Lehren von der Weltenftehung, ſowie der aus ethnifizend-pan- 
theiftischen Spefulation innerhalb der Kirche herborgegangenen; an der entgegens 
gefegten Einfeitigkeit einer allzu ſchroff monotheiftijchen Betonung des abjoluten 
Unteil3 Gottes an der Weltenftchung Ieitet die Schöpfungslehre des jpäteren 
Sudentums und des judailirenden Supranaturalisms vieler Kirchenpäter und ſpä— 
terer hriftlicher Denker. Wir betrachten beide — zur chriſtlichen Schöpf⸗ 
ungslehre der Reihe nah in ihren hanptfächlichiten Bildungsſormen ober Sy: 
ftemen, um wach Ausjheidung des abjolut Unhaltbaren und Verwerflichen an 
ihnen eine Vermittelung ihrer Einmwürfe, jo weit fie religiös berechtigt und 
wiſſenſchaftlich begründet find, mit der Kreationstheorie der geoffeubarten Nelis 
ion zu verfuchen. 
K I Die Schöpfungsichren oder Kosmogonieen bes antiken 

und modernen Heidentums. 

Dem Heidentum ift die Schöpfung weſentlich nur Selöfterzeugung dev Welt, 
ein fosmogonischer Prozeß, in den ſich der theogomifche in jeinen legten Stadien 
Hineinmifcht oder auch ganz hineinverliert und deffen Nefultat die Welt bildet, 
aber diefe als bloße yooıs oder natura, nicht als xriaıs oder creatura gedacht. 
Es gilt dies gleiherweife von den polytheiftiichen, dualiftifchen und pantheiftifchen 
Syjtemen des antifen Heidentums und der außerhriftlichen Naturvöffer, wie von 
dem modernen innerchriftlichen Pantheismus und feiner vollendeten Konſequenz, 
dem atheiſtiſchen Materialismus. 

1) Die mythologifhen Rosmogonicen des eigentliheun Hei— 
dentums tragen fäntlich irgendwie entanatiftifchen Charakter ; fie ftellen immer 
die Welt und die Weltwefen als Ausflüfje aus der Öottheit dar, jtatuiren alſo eine 
Eohärenz der Materie und der gefchaffenen Geifterwelt mit der Gottheit, Es 

lt dies auch von den Kosmogonieen der bualiftiichen Religionen; denn mad) 
ihnen entfteht die Welt aus einer Mijchung der Emanationen bes — Licht⸗ 
gottes mit denen des Gottes der Finſternis, ſei es nun, daſs dieſe Miſchung auf 
dem Wege eines ſeindſeligen Widerſtreites der beiden Gegenſätze zuſtande komme, 
wie in der perſiſchen Schöpfungsſage, ſei es daſs fie auf friedlicherem Wege aus 







einer parallelen Entwidlung beider Prinzipien vefultite, wie 
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Wir 
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meift 
dem im 
ſchaft mit di — Ha Welt i j& rer — 
apt mit den Amſcha mi e el nm m, 
durch, fein Wort —— ar nämlich — 
— BEL das er, 3) die Erbe Go den Be — 
oder Mittelpuntt (und nach ihm die übrigen Berge kon 
pa die Bäume, 5) die Tiere, welche fämtlich vom Urftier — 6 
hen als Sprößlin des Urmenſchen Kajomorts. 
objelte * nicht =. Sehne b — (der En e 
vor den en genannt); auch — der S 
echs Zeitraume erſt in ſteren Quellen; 
ie und Bein: dem Ahuramazda eine ch aus Fan 
beigelegt. — Noch beſtimmter als dieſe verfifche t die 
Etrusfer, wie dieſelbe von Suidas (Art. Tußenvia) üherfiefert 
— mit der atl. Kosmogonie — Die Well 
ent —— von Gott geſchoffen, im 1. nämlich Himmel und 
—— ee im 3. das Meer famt dem übrigen Gewäſſe 
Sonne, Mond und Sterne, iu 5. die Tiere der Luft, des 
* 6. die Menſchen. Warend ber weiteren ſechs — 
2000järig angenommenen Dauer der Welt wird da; 
N leben und bejtehen. Die Berürung mit 1 mr rn it Kier eine 
lende, daſs man ſich des Verdachts faum erwehren Tann, der o 
jpäteren Mittelalter ongehörige Berichterftatter möchte aus jübifc, oder 
interpolirten Duellen geſchöpft haben, — Weit reicher an jenen trüben 
giſchen Elementen, wie jie den Kg ea des ei 
beibnifchen Pantheismus notwendig eigen find, t 
rerer dorderafiatiiher Völfer. Beroſus als foäterer ir 
Iuterpolator der alt-babplonifhen Kosmogonie läjet über das 
liche finftere Chaos das Meerweib Markaja oder Homorofa i. D 
fen; erzält dann, daſs ber Höchite Gott Bel-Zeus diefes n 
geſpalten und aus der einen Hälfte den Himmel, aus * ande 
bildet Habe; läjst ferner Bel fich jelbft den Kopf abfchneiden und 
untergeordneten Gottheiten aus den herabträufelnden Dintötropfen. jo 
mit bermifchter Erde die Menfchen bilden, welche vernünftig fü 
lichen Klugheit Anteil Haben, wärend bie auf änliche Weife 
— — Tiere dieſes —— wahr. wohl 
dings duch Rawlinſon, G. Smith x 
geidhichtlihen Bei ragen der babylonifch-afl 
mehr Auklänge an Gen, 1,1ff. zu Tage. Man kai — den 
Er Schöpfungstafel angehörigen Bericht iiber das Ei 
rvorgehen der eriten Götter ans — 
aufgerichtet und drunten auf Erden eine Pflanze nicht 
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die Tiefe der Waſſer nicht durchbrochen Hatte ihre Schranken: Mummu-Tiamat 
war die Gebärerin ihrer Aller. Jene Waller wurden im Anbeginn georpnet, 
ber ein Baum war nicht gewachſen, eine Blume hatte fich nicht entfaltet. Als 
die Götter noch nicht erftanden waren, Feiner von ihnen; eine Pflanze nicht ges 
wachſen war und Ordnung nicht eziftirte: aud die großen Götter wurden ge 


ſchaffen. Die Götter Lachmu und Lachamu ließen fie lommen..... und fie 
— . . . Z die Götter Sar und Kiſar wurden gefchaffen. .... Eine Reihe 
bon Tagen und eine lange Zeit verſtrich: .» . . Der Gott Anu*....ıu So 


ferner die — des Textes der ſpäteren Schöpfungstafeln mit dem bibl. 
Berichte über die Geſtirnſchöpfung, die Tier- und Menſchenſchöpfung ꝛc. (vergl. 
Smith-Deligih, CHaldä. Gencjis, 1876, S. 62 ff). — Berfchiedene, durch Eins 
mengung te. Mythen getrübfe Anklänge an den altteft. Bericht bietet 
auch die phönikiiche Schüpfungsfage nad dem (Freilich verdächtigen und nur mit 
Vorſicht zu gebrauchenden) Sanchumiathon (j.d.A-). Danach vermifchte ſich ber ur— 
anfänglich als finfterer Wind (Korrla — m» Sp) über der chaotijchen Urmaterie 
(Bäay — y73) wehende Geijt mit diefer Materie, und aus diefer Verbindung, 
welche „Verlangen, Sehnſucht“ (776%0g) genannt wird, entftand zumächit der 
fruchtbare, wäfjerige Urſchlamm (Mor — m oder m, Waffer), der die Samen 
aller Dinge in ſich barg; ferner der Himmel (Zugaomulv = Bd mE, es- 
io coelorum), der in Form eines Eies gebildet wurde und aus deſſen holer 
Efinte dann Sonne, Mond uud Sterne hervorleuchteten; fodann Luft und Meer, 
Wolfen und Winde, Blitze und Donner; eudlich, durch das Krachen der Iepteren 
geweckt, die befechten Weſen in beiderlei Gefchlechtern und bie Urmenſchen Ar 
und Ilpwroyovos, von denen danıı vos und Terss heritammen, die zuerit Phö— 
nikien bewonten (f. Sanch. Fragm, ed, Orelli, p. 8. 12 Hu und vergl. Röth, 
Geſchichte der Philof., I, 250 f.; Ewald, Über die phönit. Anfichten bon ber 
Beltihöpfung, ©. 27 ff.). — Die hiemit teifweije verwandten Kosmogonieen der 
Hellenen und der Ägypter laffen zugleich mit der ſich bildenden Welt auch die 
Götter entitehen. Nach der älteften griech iſche n Schöpfungsfage bei Heſiod 
ging aus dem Cheos, als dem zuerjt entjtandenen Urwefen, zuerſt die Trias 
Gäa, Tartaros und Eros (Erde, Erdtiefe und Liebe) herbor; fodann die Sy— 
gie Erebos und Nyr (Finfternis und Nacht), welche zufommen den Kther und 
die Hemera (da8 Himmelstiht und den Tag) erzeugten. Gäa gebar zuerjt aus 
ſich jelbft Heraus den Uranos, den Pontos und Die Gebirge; ſodann, ald vom 
Uranos Befruchtete, den Ofcanos (da$ Meer, im Unterfchiede von Pontos oder 
Pelagos, der Meerestiefe) jamt dem übrigen Titanen, don denen dann Zeus, 
die olympifche Götterwelt und die Menjchen abftammen (Hefiod, Theog. v.116sqq.). 
nlich, nur mehr den orientaliſchen Schöpfungsmpthen genähert, die Kosmogonie 
bei Ariftophanes (Aves 692 sqq.), wonach zuerit Chaos, Nyr, Erebos und Tar- 
taros waren, von denen Nyr das Urei (mr mewzıoror) gebar; aus dieſen ent 
fprang dann Eros, der, mit Chno8 gepart, die übrigen Gejchöpfe in Hinmel, 
Erbe und Meer erzeugte und durch verſchiedentliche Mifchung der Elemente alle 
Dinge ordnete und belebte, Die von Diodorus Siculus (I, 7) mitgeteilte Mo8= 
mogonie ijt Feine griechiſche, ſondern eine weſentlich agyptiſche, wie aus ihrer 
wejentlihen Identität mit den von ihm ſelbſt jpäter angefürten kosmogoniſchen 
Ausfagen der Ügypter erhellt (vgl. I, 10 ff.). Danach fondert eine don felbft 
entftandene Luftbewegung die uriprünglich im Chaos vermiſchten Elemente; die 
ſchweren ſchlammigen finfen zu Boden und ſcheiden fi) allmählich unter bejtäns 
diger Bewegung zu Land und Meer, Uns der noch fchlammig-weichen Erde 
erzeugen die Stralen der Sonne durch die Gewalt ihrer Hihe Tiere, und zwar 
Luft⸗ Lande und Meertiere, je nachdem der, hitzige (fonnenhafte), erdige oder 
mäilerige Stoff in ihnen überwiegt u. |. w. (Gnliches bei Ovid im Eingange fei- 
ner Metamorphofen [I, 5 ff.)). Die ältere ägypt. Mythologie ift in ihrer 
Schöpfungsichre mehr monotheiftifh geartet und bietet verfchiedene Dedeutfame 
Anklänge an Gen, 1 dar (dgl. das 1. Buch des Turiner Totenpapyrus, ſowie 
Pap. Anastasy I, 350). Aud Indiens älteſte velig. Litteratur hat hie und da 
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desgleichen das lern Wer im N zuitinden Mr Erde und Dis 
Hervertreten eines anf dieie Urgeimäfier reagherden dicdten oder wen Nun 
zips; endlich Die Servordedang des gontiniuden und mitteldar erwendten 
Urjprungs der Menſchen als grumdiegtisen Vorzugt derielden vor der dund Ole 
mentorkräfte aus der Erde erzeugten Tieren. -- Vergl uderdaupt A Wutilke. 
Die Koimogonieen der beidniihen Völter wer der Zeit Jeſn und der Apoſeh 
Haag 1850: H. Lülen, Die Stiftungsurfunde ut Kenfdengeidtetis, Amduna 
1876; ©. Pileiderer, Religionspbilojepdie auf geſchichtiicher Grundiage ISIN, 
©. 450 ff.; ©. Caspari. Die Urgeſchichte (2. A. 1877), I, 382: Ar. Yenor 
mant, Les origines de l'histoire d’apres la Bible ot les traditions dos pouple- 
orientaux, Paris 1880. 

2) Die fosmogonifhen Boritellungen der altdeidniſchen int- 
befondere der hellenijchen Bhilviopbie, erfordern eine eigene Vetrach 
tung. Sie umgehen zwar vielfah das Problem der Weltentjtebung, ſoſern ſir 
die Ewigkeit der Welt oder wenigstens der Weltmaterie dorausfepen; ibr inhalt 
ift alfo im ganzen mehr kosmologiſcher als kosmogoniſcher Art, mehr ideale Spe 
kulation al8 Hütorifhe Schilderung des angeblichen Herganges beim erſten Wer- 
den der Tinge. Aber um des bedentenden Einfluffes willen, den weninftens Die 
hervorragenderen diefer Syſteme auf die chriftliche Schöpfungstchre in Ihrer nor 
malen wie abnornen Entwidelung gewonnen haben, dürſen doch auch fir von 
diefer unferer Darftellung nicht ausgeſchloſſen werde, 

In der vorplatonifchen Philofophie Veider, der Jonier wie der Darier 
(Buthagoräer und Eleaten), fpielen die osmogonifchen und kosmologiſchen Probleme 
eine hervorragende Role, da diefe Philofophie weſentlich Naturphiloſophle und 
eben darum fait ihrem ganzen Inhalte nad Kosmologie iſt. Die Jonifihen 
Philoſophen forfchen nach dem materialen Prinzipe der Dinge, das ſie verſchle 
dentlich bejtimmen. Thales fept es in das Waffer oder das Feuchte; Angaxrl 
mander in das äneıpov, d.h. in ben quantitativ unendlichen und qualitativ un- 
beftimmten Urftoff der Dinge; Anaximenes im die Luft, ans welcher mittel] 
Verdiätung und Verdünnung Feuer, Wind, Wolken, Waſſer und Erde geworden 
feien; Heraklit in das ätherifche Feuer, als den allwiffenden und alliwaltenden 
göttlichen Urgeift, aus dem Alles geworden ſet und zu dem Alles auviiklchte; 
Anaragoras in die einft im Chaos unterſchiedslos mit einander vermlſchten 
Samen der Dinge (Homdomerien), die der göttliche Geiſt, der abſolut einfache, 
unheilbare und leidenslofe Noös, entmifcht und zum wolgeordneten Mosmos ge 
bildet Habe; Leukipp und Demokrit endlich in die Monte, jene untellbaren 
Urkörperdien, die ſich nicht dur ihre Dualitäten, fondern nur geometriſch durch 
Seftalt, Lage und Anordnung von einander unterfheiden und In Ihrer Grſamt 
heit das Volle, neben dem Leeren oder Nichts das andere Urprinpip der Tinge, 
bilden. — Auf ein ideales oder formale Prinzip der Dinge richten die Dari- 
ſchen Philoſophen in Großgriehenland und Sicilien ihr Augenmerk. Zie Py 
thagoräer finden basfelbe in den Balen, den geometrifhen Geſtalten und Wer- 
hältnifjen; die Eleaten (Kenophanes, Barmenides, Beno, Meliffos) In ber br 
grifflihen Einheit de8 Seins. Cine geiltreihe Vermittelung des jontfhen Stand- 
puntts mit dem eleatifchen verfuchte Empedotles von Agrlgeni, ber in feinem 
Lehrgebichte Neo ginemg vier materielle und zwei ideelle Bringivien uber „Wur- 
zeln“ der Dinge ftatwirte, Die vier Elemente, Erde, Wafler Luft und zeuer 
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Wefaung N 
irdiſche Natur Ei teleologiſch Sue — von immer bollfi e 

enden Wejen, deren oberſtes, der Menſch, zu den — ber. mit 
deren Hinzu noch das der Vernunft gefellt, one daſs aber darum jeiı e 
mehr als die bloße Entelechie feines Leibes wäre, alſo etwa den V 
Unsterblichkeit befähe. — Die Kosmologie der Stoifer rt ſich hir 
ihrer überwiegend ——— mehr der platoniſchen und * — 
ais derjenigen des Ariſtoteles. Die Welt gilt ihr zwar als ewig, abeı 
fern fie die Wirkung oder das Gebilde ber ihr innewonenden ft 
Gottheit, ift. Die Gottheit, welche die Welt als ein allperbreiteter. San Ar 
künftlerifch bildendes Der als Seele und Vernunft durchdringt und die € Is 
nen vernunftgemäßen Keimformen oder Ayo oneguarizot in hließt, dirimir 
fich bei der Weltbildung in die bier Elemente Fe — berjchiedentlic 
ihnen gemifchten Körper. Nach Ablauf einer galt 5 
mittelft eines allesverzehrenden Weltbrandes a Fish wider — U J 
der Gottheit zurüc, welde dann die Welt aufs neue ſchafft, um fie fi 
— — He = NS — zu den Behauptun 
tea aturphilofophen, insbefondere Demokrits, 
—— He * ung Branch don — en 
die alt, ang und Schwere unterfchiedenen Atome. Dieſe bewegen 
bermöge ihrer Schwere nach unten bin; fie erzeugen durch Kolliſionen 1 
Fallens verſchiedene Bewegungen, — nad) oben und ſeitwärts. dann je 
—— durch welche ſich die Welten bilden. Außer der 

enden Planeten und Sirfternen , bie — eine Welt 

unzälige andere Welten, die wir nicht ſehen. Doch find die Geftir 

er etwa jo groß, als fie uns erfcheinen, daher auch nie bewont; die Götter 
in ben Bwifchenräumen zwifchen den verfhiedenen Welten. Die Tiere and; 
find bloße Produlte der Erde; die Bildung der legteren (deren Seele 
als ein aus feinen Atomen beitehender, durch den ganzen Leib verbreite 
und feuerartiger Körper zu denken ift) Hat einen ftufenmäßigen For 
höherer Volltommenheit zurüdgelegt. 
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Rü einpebexverem Iuxsche mibiieer 
iden EAnen Ir Arcor nerirmichen un? IT oren Anhaden Si mt m 
Insunlogiid-‘ v Tirion, mmanıd De ya Ageaumide Mclı- 
giensphnirinnie, Der Ronsacbarssitmes zer Dr Rearieraine. Na Rrıla, 
as En Br jarıid:aleramdrıazihen Vorloinde, Kıdı 
Goue. el zum crinlm cken Brmajın, De tom und cmaliinioe Marıa 
(0:3 pinızmiiche mg Dr) 224 Rringin der adazar Weihnikt dor Gang der 
gegenüber: jener piriairt guet die IXErot (2 IE NT one werner) 
und brad: Dızm De Urtiidver diciet ANalmlı Ne cmizea Mann em a hi, 
(vgl den Ar „Bir“, Dr. XI, & 64251 — Der Vogt Oer die goͤirde 
Vealmelr bir nah dieer daicheas pamaiınana Syiniaugilcan a Weyar- 
driners Die Mınelurizhe der Belnntüchang dirdet. wird in dem acundiba- 
goräiichen und zugleich gactiirenten Spteme des Numenınt vor Apamoa 
(um 170) zum Demmrgos, cınem zweiten Bote neden em oderſten vein geiſti 
gen Gere (oder News). Dieier zwein ort, der dunb Ku Dindlid auf die ader · 
finnliyen Urbilder das Nıifen gewinnt, das ibe zur ſchöpieriſchen Cinwirdang 
auf die Materie beiähigt, dildet aus dicier Die Welt alt den dritten Gott, oder 
als den ESpröjling (kr670r0;) der beiten döberen Wertbeiten, des Vatert (min- 
205) und Sones (inoro;\: vgl. F. Thedinga, De Numeniv philor Vlatonico. 
Bonn. 1875. — Im Reuplatonigmus cadlich. namentlich dei Plotin und 
Vorphyrius, in das vermitzelnde Prinyip dei der Weltdildung wider die 
Ipeeenwelt, die aber nicht, wie bei Plate, mit der Oottheit ibentifigirt, fondern 
als Emanation oder Eradiation aus dem bühiten Urguten (dem ?r mi Ayuder) 
dargeflellt wird. Dieje Idecenwelt oder göttliche Vernunft wos) erzeugt alt ibre 
Abbilder die Seelen ſamt den von ihnen abhängigen und vegierten Körpern, 10 
wie weiterhin die übrigen finnlich-warnehmbaren oder materielen Weſen. Vie 
Materie ift an ji ein mwejenlofed zug dr, dem erit die in jie eingedenden döde⸗ 
ren Raturfräjte, die Ayo, welche vom rorg uud feinen Idecen abitammen, Ge 
ſtalt und Leben erteilen. — Vergl. in Betreff diefer und der übrigen kosınolas 
giihen Theorieen der legten Periode der grichiichen Philoſophie namentlich E. 
B. Möller, Geſchichte der Kosmologie in der griechiſchen Kirche bis auf Origenes 
Halle 1860), S. 5—111; fowie überhaupt jür das ganze vorliegende Gebiet: 

. Beller, Die Bhilofophie der Griechen, 4. Aufl, Tüb. 1876 ff. 

Die überwiegend ideale und philoſophiſch-abſtrakte Behandlungsweife, welde 
die Spekulation diefer Philofophen des Haffiigen Mitertums dem kosmologiſchen 
Problem angedeihen läſst, und die konkretere, aber auch viel phantaftifcyere und 
willtürlichere Löfung, welche eben derſelben Frage feitens der mythiſchen Kotmo 
gonieen der älteren Zeit zuteil wird, erſcheinen bis zu einem gewilfen Punkte 
geeinigt und zugleich mit hriftlichen Idceen verfept in einer britten Sauptgrunpe 
Tosmologifch-tosmogonifcher Theorieen, der wir hier eine befondere Betrachtung 
widmen müſſen. Es ift die der Inbegriff 

3) der gnoftifh-manihäifhen Kosmogonieen, ober ber koßmogo- 
nifchen Syſteme des innerriftlihen Heidentumß ber älteren Beit.-— 
Die ſämtlichen hieher gehörigen Richtungen erſcheinen als paganiftifche Entitel« 
lungen und Mifödeutungen der hriftlichen Offenbarungswarheit; fie repräfentiren 
verjchiedene Heidnifche Weltanfhauungen, die „nad Art der Balimpfefte durch das 
Chriftentum durchſcheinen“. Bum Alten Teftamente nehmen fie alle eine mehr 
oder minder feindliche Stellung ein, obgleich fie faft ausnahmslos bemüpt find, 
dem Grundgedanken feiner monotheiftifhen Schöpfungs⸗ und Weltregierungsichre 
eine gewifje Stelle innerhalb ihrer in der Hauptſache durchaus Heldnifchen Jdeeen 
anzumeifen. Sie bebienen fi dazu ber eigentümlichen Bigur des Demiurgen, 
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jarbefanes, räfentanten dev 
ſich un in der Gemdntie ——— = er ha nen 
rechnete Manichäismus anreiht. 
näheres Eingehen ein die „u Be Ooene ehren des € 
fcheint hier untunlich und um ae 
fen Werte eine genauere Darſtel erjaren haben. 
tifel „Onofis“ (Bd, V, ©, 204) fen der bajelbjt ee 
—— eg ne ) — den — smui 
m &runde mehr mi als ich gefärbte Weltanſicht — 
= neueſten Sorfänung = Gebiete der altkirhlichen umd mit 
tengefchichte eine Gervrragnbe Bebentung für die Ent 


hei Geiſtes überhaupt nach feinen abnormen — —9*. 
gewonnen. Denn wie die Wurzeln dieſer merlwürdigen fyneretiftil 
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form’ bis in die —— — Urzeit zurüdreicen und na — wie der 
arabiſche ſammed-eu⸗ Nedim im 10. t zeigt, mit 
‚den ——— Selten der Johannesjünger (Mandäer, Sſabier) und 
der Eifefaiten — ſilah, nach jenem arabiſchen find, 
jo verzweigen 2. ie Aust —— des ar iſdeten pei Ma⸗ 
nichaismus des 3. Jarhunderts durch die ichte der 
wie der occidentalifhen Ehriftenheit im — wie im 
mus und Paulicianismus und in den Lehren der — len und Als 
De v das — der nen NG u h — he 

[ebt,, fo haben ne Jdecen derjelben, mame jo e jih a 
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ſers und feiner Heerſcharen —— derderbien und Ph reükteten Schü: 
pfung im Werte dev ſechs Tage (Reftitutionstheorie, vgl. Be Bett als ein 
chwacher een oder eine Bam Umbildung diefer manichäifch-katharii 


4) Die ee der neueren pantheiftif ds 
materialiftiifhen Naturphilojophie oder des modernen innercrift- 
lichen Heidentums feinen auf den erſten Blick Feine nähere Verwandtſchaft mit 
deu bisher betrachteten Weltihöpfungsiehren Fundzugeben, wenigſtens nicht mit 
denen des Gnoftizismus und der altheidnif—en Mythologieen. Und doc) fe tt es 
nicht an einzelnen Berürungspunkten jelbjt mit diefen Theoxieen, mag aud) im— 
merhin bi e Besiefung, welche zwijchen den tosmologijhen Vorftellun, en der alt 
helleniſchen Philoſophen und zwiſchen denjenigen der modernpantheittifchen oder 
er Spekulation jtattfinbet, die divektere und mehr offen zu Tage lies 
ge 
Im allgemeinen befteht zwiſchen ber —— des modernen panthei⸗ 
ass Heibentums und zwijchen den analogen Syjtemen der älteren Beit der 
uptunterfchieb, dajs jene die freie fchaffende und bildende Mitwirkung eines 
Fler — ——— viel vollſtändiger vom Weltentftchungsprozefie aus—⸗ 
si bt, als dies bei dem entſprechenden Vorjtellungen und — des —— 
identums im ganzen der Fall war, Das moderne Heidentum denkt im Si 
meinen noch biel antismonotheiftifcher und überhaupt anti — über 
Schopfungshergang, als da ältere, es eliminirt ſomit den Begriff ————— 
ſelbſt weit grümdlicher als bie in diefer Hinficht weniger fonfequenten Theorien 
der älteren Zeit dies getan hatten. — Am meiteftei geht im biefer Richt der 
eigentlihe Materialismug oder ber rein und fonjequent ausgebildete Sen- 
fualismus, wie er in den Syitemen der em Iiien Di —e — Deiſten ſeit 
ana: desgleichen in denjenigen der framöfftjen ſſten bes vorigen 
ſunderts, ſowie endlich am folgerichtigiten im * — = —— wiſſen⸗ 
Haftlichen Atomiftit Deutſchlands, bei Büchner, Vogt, Moleſchott, Hädel, Frik 
Ba eu. f. w. hervortritt. Von einer eigentlichen Erſchaffung der Welt kann 
nad) diefen Theoricen fo wenig bie Rede fein, daſs — * dem perfönlichen 
geiftigen Schöpfer auch aller Geift überhaupt, alle Freiheit und Unfterblihteit, 
Eurz alle ethiſchen Prinzipien, und ſamt diefen anch bie p allen allen ae 
Kryitallbildung, der Pflanzen⸗ und Zierbildung mweggelengnet werben, 
hier nur der Stoff, und zwar der abjtrakte, in eine unendliche Vie eit en 
tifcher Stoffteilhen von unendliher Kleinheit zerfplitterte und zerbrödelte Stoff, 
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welche © im :it aber 
— ganz = ntanen Entwidlung d 
a Tele — fo die Weltanſicht des „reinen 
ie ” diefer Tenfuntfefden Bettewgttslhre Geh 
— die Welt ſowol ihrem Stoffe wie ihrer Form nad, al 
geworben, fajst fie aber als den Ausflufs on. al3 die notwendige Er 
einer dem Weltftoff zugrunde liegenden ewigen Kraft —* — welch 
ber. Welt ſich ſelb ——— werdende Gott ift, eje e 
Idee als prim don Geift und Natur A: von —— dan: 
gedehnter Subſtanz, welde bei der Schöpfung außeinandertveten, 
J— loſes Weſen, als reiner Begriff oder —— en 
* bie real Hilde oder idealiftifche Örundform der p Belt: 
‚bon welden jene an Spinoza und Schelling, d 3 St N: 
none ihre — n Repruſentanten unter den neueren Bhılofephen 
beide glei iſe ift die Annahme eines eigentlichen 
eine Unmöglichkeit, da fie eine Transſcendenz ihres Gottes über = 
haupt nicht fennen, die feptere vielmehr nur als eine bejonbere Erxiften 
Gottheit, als eine Entwidelungsp) 34 oder Manifeftationsiwei bes 
mwonenben und in ihr zu feiner bftverwirklihung gelang! Bei 
Gottlichen auffaſſen. „Die Annahme einer Schöpfung“, jagt Fichte 
Leben, S.160 j.), „ift der Grundirrtum aller —— Metaphyfik ud N 
lehre unb insbefondere das Urprinzip des Juden- und Heidentums“, $ 
tlaͤrt Gott, jofern er vor und außer der Erſchaffung der Welt in 
die ewige, abftrakte Idee, die noch nicht in — Realität gefegt 
Biefe Idee Eraft ihrer abfoluten Freiheit „das Andere als ein Sell 
fi entläjst”, Fr fie die Welt (Bhitofopgie der Religion, I, ©.181. 20 a | 
te ai B. Marheinefe, auf Hegeliher Grundlage fußend, die Welt für | 
* — Öottes außer ſich oder für die Entäußerung ‚feine, ieh 
D. 8. Strauß meinte: „Dreieinigfeit und Schöpfung find, fi trachtet, 
= und dasfelbe, nur das eine Mal rein, dad andere Mat — ——— htet!* 
(jo in feiner noch mehr idealiſtiſch-pantheiſtiſch gehaltenen „ 
wärend. freilich feine legte Schrift: „Der alte —* der neue Glaube 2;11.U 
1881] ihn als zu den Niederungen des orbinären Materialismus 5 " 
u erfennen gab). Statt der Hegelfchen BO ara alone der d 
Tide ſche pautheiftifche oder pantheifirende Religionsphilofophen wie 









D. Pileiderer (1878) ꝛc. im ganzen nahe jtehen, hat auf Andere, 

wenigitens, der Benin — des Schelling'ſchen J 
gewirit Anſchluſſe an ihm erklärte ie Bien (1810) 

die gaı wet fir On Gott in feiner ee Dafeinsform, —— 
len alte wie Eis zum Waſſer, oder wie der Inbegriff aller Zuten 
als dem Fundamentalprinzip der Mathematik. Den Menſchen b Bien 1 
die volle Manifeftation Sotles, als Gott auf der Stufe feiner umen te 
Selbjterfafjung und Selbftverwirklichung, babei —— als die ideale höh 
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Einheit der gefamten Organismenwelt, insbeſondere der Tierwelt; Pflanzen, Tiere 
und Menfchen waren ihm lediglich metamorphifirte oder organisch entwidelte Inz 
fuforien u. 1. f. Anliche, mur zum Teil weniger phantaftifche Ideeen über das 
Verhältnis Gottes zur Schöpfung als feiner notwendigen Selbftoffenbarung äu- 
ßerten Theodor Friedr. Rohmer in feiner „Kritik des Gottesbegriffs“ A) und 
im „Gott und feine Schöpfung“ (1857); C. ©. Carus in dem Ei geſchrie⸗ 
benen Werke „Natur und Idee, oder das Werdende und fein Geſeh“ 
Chr. German in dem Schriften „Schöpiergeift und Weltjtoff, oder die Welt im 
Werden" (1862). Ihnen Allen iſt die Welt nicht ſowol von Gott als vielmehr 
aus Gott hervorgebracht, eine Emanation des göttlichen Urgeiftes, eine ſueceſſibe 
Selbjtpotenzirung ber abjoluten Idee, vermöge welcher dieſes Urnichts jich durch 
die Stufen des Üthers, der koſmiſchen Materie, der größeren planetariichen Dea- 
terie und ber organischen Subftanz hindurd allmählich zu der ebenfo materiellen 
wie geiftigen Eriftenzweife der tierifchen und menjchlihen Organismen entwidelt, 
Für die Bildung des Weltraums umd des Erdförpers im ganzen wird etwa die 
Nebular-HYpotheje von Kant und Laplace als maßgebende Theorie in Auſpruch 
genommen, gleichwie die Entftehung der Gebirgsfehichten der Erdrinde nad) Maß— 
gabe der quietiftiihen (d. h. unmerklich langſam vor fi) gehende und nur im 
Verlaufe von Yartaufenden und Jarmillionen zuftonde kommende Veränderungen 
der Erdoberfläche ftatuirenden) Erdbildungstheorie Lyells und feiner geologifhen 
Schule konftruirt, und ebenfo eine allmähliche Entwidelung der organishen Ars 
ten des Pflanzen- und Tierreich aus ganz wenigen Urtypen im Sinfeptufe an 
Herbert Spencerd und Charles Darwins Transmutations- oder Entwidelungs- 
Bnpotefe behauptet wird. Mandes üppig Phantaftiihe, an die Kosmogonien 
älterer Dichter und Mythographen Erinnernde ift aus den unter dem Einflufs 
diefer beiden englifchen Naturphilofophen, insbeſoudere Darwins (F 1882) tra- 
Ditionell gewordenen Anfchauungen des modernen Evolutionismus geſchwunden; 
die Konftruktionsweife ift eine nüchternere, an das Bereich des naturwiſſenſchaft⸗ 
lich Erforichten tunlichſt ſich anjhlichende geworden, hat aber eben damit auch 
jeden ideellen Zug mehr und mehr zu verleugnen begonnen und dem rohen Sen— 
jualismus jener Materialiften oder Moniften auf bedenkliche Weiſe fich genähert 
Lergt, unfere Bemerkungen über den Darwinismus im Art. „Menſch“ Bd. IX, 
. 578). Das logiſche Endergebnis der Darwinſchen Defcendenzlehre, die Be— 
auptung, daſs ſämtliche Tiere und Pflanzen don vielleicht nur bier bis fünf 
tammformen, ja vieleicht gar nur aus einer einzigen Urzelle entſproſſen jeien, 
daſs aljo „die Wege, in deren fpüterem Verlaufe wir dort der Geder, hier dem 
Mammuth begegnen, in ihren erſten Ürfprüngen ununterſchieden nebeneinander 
Liegen“, oder daſs Roſe, Tanne, Palme, Biene, Schlange, Froſch, Giraffe, Menſch 
u. f. w. ſämtlich als die im Laufe von Billionen von Jaren auseinander ent 
widelten Erzeugnifje einer gemeinfamen Urleimſchicht zu betrachten feien, miſst 
fih an phantaftifher Künheit und Willfür mit den tolliten Phantafieen der hel- 
lenifchen oder der phönizifchsbabylonifhen Theogonie und Kosmogonie. Und and) 
mo dieſe äußerfte Konfequenz nicht gezogen, fondern das UAusgegangenfein der 
Organismenwelt von einer Mehrheit von Urformen (etwa 4—5 für die Tierwelt 
nach Darwin) behauptet wird, bfeibt es doc eine echt pantheiftiiche Denkweiſe, 
ein dem Glauben an einen perfönlichen lebendigen Gott innerlichſt entfrembetes 
Bemwufstfein, was fih in diefer jet jo beliebten Entwidelungs: und Verwand— 
lungshypotheſe ausſpricht. Es muſs zum mindeften als grobe Jukonſequenz, wenn 
nicht vielmehr als trügeriſche Phraſe oder leere Heuchelei gelten, wenn die Re— 
präfentanten dieſes Standpunfts body noch die Begriffe Schöpfer oder Schöpfung 
in den Mund nehmen umd 3. B. von „Geſetzen, die der Schöpfer in die Ma— 
terie gelegt”, oder von einer „Weltichöpfungs- und Weltregierungstätigfeit des 
Allmächtigen“, ober von einem „Eingreifen des mächtigen Schöpfers in den Me— 
hanismus der menfchlichen Natur“ u. |. w. reden, wie ſich dies Alles in den 
Schriften Darwins und vieler feiner englifhen Anhänger häufig genug zu leſen 
findet, wärend die meift onjequenteren deutjchen und franzöſiſchen Vertreter des 
darwiniſirenden Naturalismus (oder Pofitivismus; vgl. diefen Art. Bd.Xl, ©. 138) 
MealsEncptlopäbie jür Tpeologie und Kirge. KUN. 41 
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wenigitens des Ausdruds „Schöpfer* ſich zu enthalten wiſſen, mögen fie das 
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zrlarz lermeſs 
ränmen ftattgehabte —— der Natur oder gar eine hartem. 
Welt zu behaupten, jo neigt dagegen der abftrakt jüdifche und judatfi 
or zur Borjtellung, ald habe Gottes Allmacht * Welt nicht nur 
Nichts, fondern auch in einem Nichts von Zeit, d. h. einem 
und wie A einem Zauberſchlage wre» _ Hieher gehört es, oh be 

t) auf dem Gebiete ded eigentlihden Judentums nicht 

Erſchaffung von. Himmel und Erde aus Nichts £ Matt. 7, a jehr be 
tont, ſondern and auf das gänzlich Nichtige , nmächtige und 
Kreatur im Vergleich zu Gott mit bejonderem Nachdrud hingewieſen wird, wenn 
alſo z. B. das Bud * Weisheit (Rap. 11, 23) im — am ältere 
tiſche und poetifche Vorbilder (3. Bi. 33, 6; ef. 40, 22; 48, 13 xc. 
mit dem Worten anredet: „Die Welt if bor dir, wie en Bünglein — 
oder wie ein Tropfen des Morgenthaues, der auf die Erbe fällt"; —* 
wärts von ben. Bergen und Felſen der Erde geſagt wird, dafs fie „mie 
zerjchmelzen vor dem Odem des Herrn (Yudith 16, 18, dgl. Bj.97, 5, 
ober wenn don einem „Bergehen ber Himmel wie Rauch“, bon ei 


faflen der Sterne gleich den — eines — Feigeubaumes u. 


Nede iſt (vgl, Jeſ 51, 6; 34, 4; Offenb. 6, 13). Es eutſpricht dem 
gr ja dem annähernden ——— einer ſolchen 
ung, wenn bie öpfungstage der wahr nicht nur im Sinne ter 






einer gewiflen jtufenmäßig — Aufeinanderfolge von an ſich 
Zeitwerte in ihnen erblidt werben. Dies letztere iſt namenkli 

Ball, der, troß feiner platonifirenden Annahme einer Ewigkeit 
Bildung md Eutwickelung berfelben zum geordneten Nosmos als ein. 





Säöpfung 643 


trachtet, das Gott nötigenfalls in einem Augenblicke hätte vollbringen können, 
und das er nur, damit das Ganze geordnet vor fich gehe, auf ſechs Tage berr 
— ſ. die Belege in dem betr, Art. ©. 642 f. i umar fr 
J Auf alttirhlid:patrijtifhem Gebiete wurde nicht nur der ab- 
folute Charakter des Nicht, aus welchem Gott die Welt geſchaffen habe, mit 
aller, Schärfe hervorgehoben, wie z. B. von Tertullian im Gegenſatze zum vers 
mittelnden Dualismus des Gnoſtikers Hermogenes (adv, Hermog. e. 2), oder von 
ben fpäteren Vertretern des kirchlichen Creatianismus, z. B. Ambroſius, Hiero— 
nymus, den Scholaſtilern jeit Berens Lombardus u. f. w.; es fehlte hier auch nicht 
an nahdrüdlichen Verſicherungen deſſen, bajs Gott eigentlich gar feiner Zeit 
zur Hervorbringung der Welt und des Weltinhalts bedurft Habe und daſs dem 
Sechötagewerke Tediglich die Bedeutung eines orduungsmäßigen Schemas für den 
Stujengang der Schöpfertätigfeit zufomme. Namentlich, die Alerandriner 
ſchließen re ganz an Philos Achronismus oder Simultanfchöpfungstheorie an. 
Elemens ieugnet e3 geradezu, dafs die Welt in der Beit geworden fei, da viel⸗ 
mehr. au) die Beit erſt mit dem Dingen geworden. Die auf die ſechs Tage ver— 
teilten, Schöpfungswerfe Gottes folgten nur ihrem Range nad) eins auf da au— 
bere, wärend fie eigentlich in Gottes Gedanken zugleich vollendet worden feien. 
Beweis dafür jei die Stelle 1 Moj. 2, 4, wo das „üre dydvero, A 9 dnoln- 
ass 6. Heös Tor oüguror zul ev yaw“‘ , offenbar eine unbeftinmte. und zei 
Ausdrucksweiſe (depopa kögıaros xui fygovos) fei (Strom. 1. VI. e. 16, p. 613 
815). Auf Grumd eben derſelben Stelle der Genejis, fowie unter Berufung auf 
Sir. 18,1 (free zü mürre xowA) behauptete auch Drigenes, daſs Alles auf 
eimen Tag geichaffen worden und daſs nur um ber Ordnung willen die Eins 
teilung bes Schöpfungsaftes in einzelne Tage ftattgefunden habe (adv. Oels, 1. VI, 
e. 50; Comment, in Ecclesisstic, c. 18, 1). Diejer mit dem Beginne der Zeit 
erfolgten Erſchaffung der Welt ſtellte er übrigens eine ewige Schöpfertätigkeit 
Gottes gegenüber, die ex freilich nur ‚auf die Herborbringung der Geijterwelt 
‚og (de prineip. 1, 2, 10. II, 5, 3). — Auch Athanafius jagt: „Zw zmo- 
mv obdev Frepov 708 Erkpou ngoylyover WR GIHWE Au arte Ta yon 
ri zul To avr® nooerayuarı vmeern (Or. DO. contra Arian. ec, 60); und ebenjo 
entfchieden behaupten Bafilius d. Gr. und Gregor von Nyſſa in ihren Ausle— 
— des Hexaömeron das Augenblickliche, Zeitloſe und wie auf einen Schlag 
jollendete der Weltfhöpfung. Sie berufen fich dafiir auf 1 Mof. 1,1, wo das 
ORTE nad) der vorzugsweiſe genauen Lberjegung des Aquila Durch dr nega- 
Auto, „im ganzen“, d. 5. in Kurzem, in Einem Büge* (dIpbwg ei dv bAkym), 
zu erflären fei. Ganz änlich auch Ambrofins: „Pulcre quoque ait: in princi- 
pio fecit, ut incomprehensibilem celeritatem operis exprimeret, cum effeetum _ 
jus operationis impletae, quam indieium coeptae explieuisset“ ete, (in He- 
xaöm, I, 2), ſowie nicht minder Auguftinus, der ebenfalls unter Berufung auf 
1 Mof. 2, 4, jowie auf Sir. 18, 1 („Qui manet in aeternum, creavit omnia 
simul*) die nicht zeitliche, ſondern logijce Bedeutung der ſechs Tage behauptet 
(de Genesi ad lit. 1. V. c. 5: „Non itaque temporali, sed eausali ordine prius 
facta est informis formabilisque materies et spiritalis et eorporalis, de qua fieret, 
quod faeiendum esset“), ja diefelben jo jehr allegorifirt und fpiritualifirt, daſs 
er gleichfam nur ſechs einzelne Blicke Gottes und der Engel auf das in einem 
Momente zum Abſchluſs gelangende Schöpfungswerf daraus macht (1. e., 1, IV, 
e. 24. 28.33 ete,; dgl. überhaupt Zödler a. a. ©. 1,158 ff. 187 ff. 227. 231 ff.). 
Wenn auch nicht gerade diefe achroniſtiſche Auffafjung des Sechstagewerks in 
voller Strenge, jo doch der ihr zugrunde liegende Gedanke eines mit einem 
Male erfolgten Abſchluſſes der Weltihöpfung, ſowie der damit zufammenhängende 
Saf, wonad) die Welt, „non in tempore, sed cum tempore* gejchaffen worden, 
find von Auguſtin auf die bedeutenderen Scholajtifer de3 Mittelalters (namentlich 
auf Thomas dv. Yquin, Summa I, er übergegangen und fo zum Gemeingute der 
— Lirchenlehre der ſpäteren Zeit geworden. — Bon ernſtgemeinten Ver: 
, die Schöpfungstage etwa im Sinne von längeren Perioden zu faſſen, alſo 
er gefamten Schöpfertätigfeit Gottes ftatt einer ins Kurze zufammengezogenen, 
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enbivo eine — m h erg * 
ſen um legen hiefür auſfzufüren fu at, 3. B. 
von den ſechs Sarkunfenben ehe die Be lue dem Lorbilbe der 
pfängstage dauern werde, in der Ep. Barnabae (c. 11), oder Text 
faior gloria, si Taboravit Deus!“ (f. Büdler I, 158), oder eini, 
Yuguftins, worin die Vebentung ber jedhß Tage berallgemeinert ; 
(außer den bereits angefürten Stellen 3. 8. nodj de Civ. Dei XI, 6 
eontra Manich, I, 14; de Gen, ad lit. 1, 17 u, fe 2) — alles dies Der 
mehr ober weniger willfürlich eintragender Interpretation ber betr. 
3) Uud) in neuerer Zeit macht ſich noch vielfach eine gewiſſe i 
ober abſtralt monotheiſtiſche Behandlung der Schöpfungslehre bemerkli 
bei den Dogmatifern der römischen Kicche, von denen 3. B Bellarmin und 
tavius (Theol. dogmat, ]. III, c, 5) fich eng an die einfchlägigen B 
eines Auguftin und Thomas anfchließen, als auch auf evangelifch-kicch! 
biete, wo wenigitens die jtarr buchjtäbliche Faſſung des Sechstagewerkes 
genau 6 X 24jtündigen Beitwaums, wie fie feit Luther (Vorrede zu den 
ten über 1Mof., ®b.33, ©. 24 ff. der Erl. Ausg.) in der orthodoxen 
allgemein üblich wurde, etwas Audaifivendes und übertrieben Sup 
bat, was das organifche felbftändige oder losmogoniſche Element des & 
ungshergangs nicht ee u feinem Rechte fommen läjst und ſich mit 
wahren Sinne des bibliſchen Eh spfungsberichtes gleicherweife wie mit Dei 
u id) feftitehenden Tatſachen dev geologiſchen und aftronomifchen & 
in Widerſpruch begibt. Denn wie Diefe legteren einen vorirdifchen Un 
Himmel3körper, eine nur langjame und allmähliche Entftehung der Geb 
überhaupt der Schichten und Lagen unferer jegigen Erbober| zn 
Sueceffion vieler der gegenwärtigen boransgegangener und j al zu 
Zeile wider zerftörter Organismenjchöpfungen, beven Nefte noch in 
nerungen der Übergangsgebirge und der folgenden Formationen bis 
Diluvium vorliegen, als im mejentlichen unzweifelhafte Warheiten 
erfordert andererjeit® das Herasmeron der Genefis eine b 
tung ober eine Auffafjung feiner Tage als 24ftündiger Zeitabfchnitte 
miger, da fowol 1Mof.1,3 als 1Mof. 2,4 (namentlich die Ichtere Ste 
ſchon Drigenes und Auguftin mit einem gewifjen Nechte für ihre myjtifch- 
ng des Begriffes „Tag" geltend machten) geradezu dazu nötigen, Die 
pfungstage als Zeiträume von mehr oder minder unbe Himunter 
und da nicht minder teil die mit 1 Mof. 1 wenigftens teifweife par 
mogonishen Schilderungen in Pf. 104 und Hiob Map. 38, teils die ‚logie 
dem Offenbarungsberichte wol urverwandten Schöpfungsjagen der alten Ba 
nier und Perſer eine folche mehr ideale Faſſung des Sechstagewerks 
welder die „Zage* etwa im Sinne von Jartaujenden nad Bi. 90, 4; 
3, 8 gebacht werben, entjchieden nahe legt und begünſtigt. Alle diejemi, 
juse zur opologetifchen Behandlung der bibliſchen Schöpfungsgefchichte alfı 
ie ältere buchjtäbliche Deutung ber ſechs Tage angeſichts jener La} { 
dieſer eregetifchen Tatjachen fortwärend aufrecht zu erhalten bemüht fi 
als Nahmirkungen des abftraft monotHeiftifhen Schöpfungsbegriffes | 
Juden tums bezeichnet werben, die da8 wahre Verhältnis des % 
Schöpfung im Jutereſſe eines allzu ſchroffen Supranaturalismus verfenm 
dem verſchiedenen Hypothefen zur Ausgleihung bes Dex sm 
mit der Geologie und Aftromomie, wie die neuere Upologetik 
bildet hat, gehören hieher Hauptjächlich zwei, deren eine die langen | 
der Erd» und Gebirgsbildung, zu deren Unnahme die geologiſch-valt 
Forſchung nötigt, als tatjächlich anerfennt und vor bas Sechstage 
wärend Die andere die Tatſachlichleit einer fo Langen Dauer der 
Epochen bejtreitet und die geologiſchen Formationen mit ihren I 
erſt madı dem in 1 Mof, Kap. 1 erzälten Schöpfungsprozeſſe em 
Da dieſe leßtere Hypotheſe zur Erflärung dev überaus großen 
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den verſchiedenen Gebirgsihichten eingebetteten Petrefakten, fowie überhaupt der 
Großartigkeit der geologifchen Phänomene, ſich befonders auf die 1 Mo. 8.6—9 
erzälte große noachiſche Flut, nebſt den jonjtigen Kataklysmen und Erdrevolus 
tionen, don denen Die Sagen der Urzeit berichten, zu ſtühen genötigt iſt, jo kann 
man fie kurzerhand als die Sindflutshupotheje bezeihnen, gleichwie fie, 
um ihres ausjchließenden Gegenjages zu den modernen naturwiſſenſchaftlichen Anz 
willen, die Hypotbeje der Antigeologiiten zu heißen verdient 
Grundgedanfen oder die Annahme eines auf die noachiſche Flut zurüde 
äufürenden Urſprungs der verjteinerten Mufcheln und Tierftelette, die, Pi auf 
und in den Gebirgen befinden, deuteten bereits Tertullian (de pall. c. 2) und 
Hippolyt (Refutat. haeres, I, 14) an; und zalreiche neuere Apologeten der bibli— 
Urgeſchichte adoptirten eben dieje Erflärungsweife, indem fie bald mehr N 
ice, bald vorzugsweiſe naturwiljeniaftlihe Argumente zu ihren Gunſten 
geltend machten, So Leibnig in jeiner „Protogaea“, und um diefelbe Zeit 
zere antideiſtiſche Apologeten Englands, wie I. Woodward (An essay tow: 
the natural history of the earth, 1696, u. ö.), Thom. Burnet (Telluris theoria 
saera, 1698) u. Andere; desgleichen der Züricher Arzt und Phyſiker Scheuchzer, 
der Berfafjer der „Physica sacra“ (1727), des „Herbarium diluvianum“ und jes 
ner berühmten Abhandlung: Homo dilnvii testis“, worin er in dem menjchen- 
änlichen veriteinerten Sfelett, eines Niejenfalamanders die Gebeine eines bei der 
Sündflut umgefommenen Urmenicen —— ſuchte. Auch im gegenwär⸗ 
tigen Jarhundert haben einige Theologen und theologiſch gerichtete Naturforſcher 
ihren Scharjjinn zur Verteidigung diefer Unfiht aufgeboten, namentlich ber ruffis 
ſche Geologe Stephan Kutorga („Einige Worte gegen die Theorie der ſtuſenwei— 
jen Entwidelung der orgauiſchen Weſen der Erde“, 1839), der Sranzofe Sorignet 

Cosmogonie de la Bible devant les Sciences perfectionndes, 1854), bie 

länder Granville Penn (Comparative Estimate of the Mineral and Mosaical 
Geologies, 2. edit. 1825), Evan Hopkins (Cosmogony, or the Prineiples of Ter- 
ritorial Physics, 1865) u.a.; in Deutfchland und Jialien die Kathofiten E. Veith 
(„Die Anfänge der Menſchenwelt“, apologetifche Vorträge über 1 Mof. 1—11, 
1865), Athen. Bofizio („Das Heraömeron und die Geologie, 1865; die Geologie 
und dieSündjluth, 1877), C. Mazzella Sr Deo ereante Praelectt., 2. ed. Rom. 
1880), fowie auf protejtantifch-theologifchem Gebiete beſonders Keil (in feiner 
Erklärung des Bentateuchs, Bd. I, 1861, S. 9ff.) und Karl Glaubrecht (Bibel 
und Naturwiſſenſchaft, 1878 f.). — Eine gewifle prinzipielle Warheit läfst ſich 
diefer Theorie infofern vielleicht beimefjen, als ihr Proteft gegen die ertrabagan- 
ten Annahmen der Geologen in Betreff einer vieltaufend:, ja millionenjärigen 
Dauer der Erdbildungsepocdhen jedenfalls ein teilweiſe berechtigter ift und der 
noachiſchen Flut fowie den übrigen verwüſtenden Fluten aus der Beit ber äl— 
teten Menſchheitsgeſchichte wol ein größerer Anteil an der ae der 
Erde zugefchrieben werden darf, als dies neuerdings meift zu geichehen pflegt. 
Aber außer den Petrefakten der jogenannten Dilubialformation, jowie höchſtens 
der oberften Tertiärjchichten laſſen fi die Ergebniſſe ber geologiſchen Forſchung 
nur anter Anwendung der höchſten wiſſenſchaftlichen Willtüe auf diefe Fluten 
zurückfüren. Die in den umteren Gebirgsihichten, von den Tertiärformationen 
on. abwärts, enthaltenen Verjteinerungen laſſen ſich unmöglich als evit im Ver— 
lauſe der Menſchheitsgeſchichte entitandene Bildungen denfen. — Bumal die 
Steintohlenformation, das unverfennbare Produkt des allmählichen Berfintens 
mafjenhafter Pflanzenſchichten, kann fchlechterdings nur den unbeitimmbar langen 
Beiträumen einer vormenſchlichen Entwidelungägefhicdte unferes Erdballs ihre 
Entftehung verdanten. 

Erweiſt fi die antigeologifche Sündflutshypotheſe ſonach hauptſächlich aus 
Gründen der Naturwiſſenſchaft als unhaltbar, fo find es vornehmlich, exegetiſche 
Gründe, Die gegen die zweite der hieher gehörigen Theorieen fprechen, gegen bie 
fogenannte Reftitutionshypothefe nämlich, oder die Unnahme, daſs die Erb» 
bildungsepochen als Zeiträume von der feitens der geologiſchen Wifjenjchaft po= 
ſtulirten Ausdehnung vor das Sechstagewerk zu verlegen, dieſes alſo als eine 
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‚ und dafs fie —— mit dem in 88.2 
fagten weder irgendwelchen Wechiel von aufeinandergefolgten S 
Verwüſtungsprozeſſen, noch auch eine Beteiligung des Satans und 
nen hiebei andeute, daſs vielmehr dos einfahe „Und die Erde war 
Teer“ unmöglich anber8 als im Sinne eines primitio Bee 8 
einer der — Entwidelung, Ordnung und Bildung 6 

— n könne. Much ſpricht der Umſtand gewifs n 

oothefe in ihrer gewünlichen Faſſung, * N 
Seit don vr bi 2 — Bildungs- und Umtäl 
don Jaren gemärt haben follen, wärend doch das Ref 
6%24 Stunden für ſich in Anfpruch genommen Habe; — 
barer era deſſen Ye eg rare er mit 
man mi n Vertretern der Hypotheſe die ftreng b 
Tage fallen läfst und Perioden vom Fürzerer Dauer, etwa von. 
aus ihnen madt. 

Statt der jet ziemfich allgemein aufgegebenen und au deu D 
der Schöpfungsgefhichte verfchwundenen Reititutionstheorie halten Fich 
logeten dermalen größtenteils an das Verfaren einer unmittı 
firung der als Schüpfungsperioden gejafsten ſechs Tage mit den; 
der geologifhen Entwidelung, oder an bie Hypotheſe der 
Eoncordiften. Mit der mäheren kritiſchen Betrachtung biefes 
ih betreten wir zugleich das Gebiet 

I. der normalen (fonfretstheiftifchen) Bermittefung gm 
DB Un Theorieen des Judentums und» 
entums 
Eine direfte Konkordanz zwiſchen Geologie und —— uttel 
nannten Periodendeutung oder der Erklärung der „Tage“ im 
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7 
verſuchten theologiſcherſeits zuerſt einige antibeiftifche Apologeten wie SJerı 
(Betrachtungen. über die vornehmften Wahrheiten der Religion, 1768 ff., 2. Aufl. 
1785), Döberlein (Institutio theol, chr. 1780), Hensler (1791) ea 
Methode folgten als erſte naturmwitjenschaftliche Eoncordiften ®, Andre de, 
(Lettres physiques et morales sur Vhistoire de la Terre, 1779) und. us 
bier, der Schöpfer. der. paläontologifchen oder. fomparatibsan, i i 
unſerer Zeit, (Disconrs sur les r&volutions du Globe, enthalten im feinen, epo 
machenden Recherches sur les ossemens fossils, 1812, 3, edit, 1821). An. Eu- 
bier insbeſondere hat fi dann eine ganze Reihe jowol bon naturwi ts 
lichen wie von theofogifchen Apologeten der Schöpfungsgefchichte angel en; 
auf erfterem Gebiete z. B. Beudant, Maxcel de Serres (In Cosmogonie. de Moise 
aux faits g&ologiques; deutſch don Sted, 1841); Hugh Miller (The 
testimony, of the Rocks, or Geology in its bearings to the two theologies, na- 
tural and revealed, 1857); 3. ®. Dana (Manual of Geology, 1863); Miaff 
(Schöpfungsgefcdichte, 1855); N. Böhner (Naturforihung und Eulturleben, 1859, 
2. Aufl. 1863); auf theologiicher Seite aber 3. P. Lange (Poſit. Dogmatik, 1851, 
©. 260 fr); Ehrard (Die Weltanſchauung ber Bibel und die Naturwifjenfchaft, 
in der Zeitjchrift „Die Zukunft der Kirche“, 1847); Delitzſch N über 
die Genefis, 1853); 5. de Rougmont, Pozzy, ſowie die Katholilen Giob. Bapt. 
Pianciani, S. J. (Commentatio in historiam ereationis Mosaicam, Romae 1851; 
Cosmogonia naturale comparata col Genesi, ib, 1862), Voſen, 8. 9. Reuſch 
(Bibel und Natur, Vorlefungen über die moſaiſche Urgeſchichte und ihr, Verhält— 
niß zu den Ergebnifjen der Naturforſchung, 1862, 4. W. 1876), Güttler, Secchi, 
mel zc. — Wo das harmonische Verfaren diefer Forſcher ein Die Parallele 
bis ins Einzelne hinein ausfitrendes iſt, da wird die Kombination der ſechs Tage 
mit den Epochen ‚der Erdbildung in der Regel jo vollzogen, daſs dem eriten Tage 
1 Mof. 1, 1—5) die azoifche Periode oder die Zeit der Bildung der noch ber- 
inerungslojen Ürgebirge parallelifirt wird; mit dem zweiten Tage (1 Moſ. 1, 
6—10) wird die frühere paläozoiiche Periode oder die Bildung der Übergangs- 
gebirge mit ihren erſten Spuren organijchen Lebens, 3: B. gemiffen Farn, Po— 
Ippen, Schneden, Eruftaceen, zufammengebradt; auf den dritten Tag (1 Moj.1, 
11—13) wird die Entftehung und jugendlich üppige Entfaltung jener. koloſſalen 
BPflanzendede der Erde angefegt, von der wir in den Schichten der Steinkohlen— 
formation oder der höheren paidozoiſchen Periode die mächtigen lberrefte vor 
Augen haben; der dierte Tag (1 Mof. 1, 14—19) wird als ältere meogeile 
‚Beit, di. als Entjtehungszeit der zunächit auf die Kohlenlager folgenden Ge— 
fteine, der fogenannten Bermifchen und Triasbildungen u: f. w., gefalstz der fünfte 
Zag (1 Mof. 1, 20—23) als jüngere mejozoifche Epoche oder. als Zeit der Lias— 
und ibeformationen mit ihren zalreichen Reſten von niederen Wirbeltieren, 
namentlich von Wafjer- und Sumpftieren ; der jechite Tag endlich (LMof. 1, 24 ff.) 
als die „känozoifche* Tertiär- und Diludialzeit oder ald bie Schöpfungsepache 
der in geordneter Stufenfolge auf den Menſchen, die Krone der Schöpfung, ab- 
jielenden höheren Tierwelt, namentlich, der großen Landjäugetiere ‚aus den. Ger 
hfechtern der Didhäuter und Widerfäuer u. |. mw. Bezüglich des Verhältniſſes 
der irdifchen Schöpfung zur himmlischen und zu den Zatjachen der A mie 
wird. die Parallele, meift im näherem ober entfernterem Änſchluſſe am Laplace, 
ungefär jo vollzogen, daj& dem erjten Tagewerfe die. Bildung des Fosmifchen Ur— 
lichts im allgemeinen zugefchrieben wird; bem zweiten die Scheidung des plane- 
tariſchen Fluidums zu rotivenden Rings und Kugelgeſtalten und die almähliche 
Verdichtung der letzteren, insbefondere der Erdkugel, bis zu ihrer jegigen Größe; 
dem dritten die zunehmende Abkülung der Erdrinde und die Entftehung des Mec- 
re3 und der Gewäſſer; dem vierten die Klärung der Erdatmoſphäre von bem 
früheren Übermaße ihrer Dünfte, fowie die Herftellung des jetzigen Verhältnifies 
der Sonne, des Mondes und der Planeten zur Erde und zum Wechſel ihrer 
Tages» und Jareszeiten, w. j. f. — Verſchiedene der Schwierigfeiten, wie fie 
dad Heraömeron dem naturwilienfchaftlich Gebildeten auf den erſten Blick dar— 
zubieten jcheint, werden auf diefem Wege in befriedigender Weiſe gehoben, mas 
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mz ꝛc. beobachten, ern — eine richtige W 
übere! Berürung des moſaiſchen Berichts — feiner form 
Seite mit dem heiligen Wochencyklus und Sabbathinftitute des Alter 
ober der Sechszal der göttlichen Schöpfungsatte als des Urbilds der 
ſchen im Reiche Gottes vorgejhriebenen Ordnung für ihr Arbeiten 
Nur auf Grund jolher bloß idealen Harmoniftif wird es i 
Bahre und Haltbare aud; der beiden früher betrachteten Aust 
yunehmen und fonach mit den Reſtitutioniſten eine ebe 
dämoni| Mächte bei den Kataſtrophen der Urzeit und bei dem 
der älteften — zu ſtatuiren, mit dem Antigeo 
reſervirte Haltung gegenüber den Behauptungen der modernen 
ſonders in chronologiſcher Hinficht, einzunehmen und. die hohe: 
der noachiſchen Flut und anderer Naturereigniffe der fpäteren Zeit für ıbi 
dungsgeſchichte unferer gegenwärtigen Erdoberfläche zu Recht — 
Nur der ideale Harmoniſtiler vermag ** jene be 
Berichts gehörig ans Licht zu ftellen, deren Übereinftimmung mit grı 
— geologiſcher Forſchung wichtiger als alles Übrige ik un en fd 
n — — den — — jenes erſteren 
en vorausgehend ſtehung der unorga em 
—— ———— — allem Anſange — ee 


kam Arten, Ordnungen und —* der Pflanzen und Tiere 
nad feiner Art“, 1 Mof. 1, 11. 12. 21. 24. 25), endlich 
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Auffteigen diefer Nepräfentanten der organischen Schöpfung zum Menfchen als 
ee Abſchluſs und beherrjchenden Bielpuntt des ganzen Schöpfungs-⸗ 


Wird fo der Schöpfungsgergang feiner kosmogoniſchen Seite oder: feinen Be— 
ziehungen zur Naturgejchichte der Erde und ihrer Bewoner nach mit gehöriger 
Sorgfalt und mit ——— Takt apologetiſch behandelt, ſo wird eben damit je— 
ner tieferen jpefulativen Löſung des Problems der Weg gebant, die aud) feiner 
theologischen Seite, d. h. feinen Beziehungen zum ewigen Sein und Leben 
der Gottheit, mehr und mehr gerecht zu werden ſucht. In biefer legteren Hinz 
ficht kommt es, wenn der echt: hriftliche oder fonkretstheiftifche Schöpfungsbegriff 
die ihm gebürende normale Ansbildung erhalten foll, wejentlich und vornehmlich 
darauf an, daſs mit dem Streben, den Schöpfungsaft als ein Probuft der freien 
teinitarifhen Selbftbeftimmung des perjönlichen Gottes zu begreifen, mit ber 
trinitarifchen Öeftaltung des Schöpfungsbegriffes aljo möglichſt Ernſt ges 
macht werde. Dazu gehört aber beides: eine veichhaltige und erjchöpfende Ver⸗ 
weriung des bibliihen Begriffd einer Erfchaffung des Als durch den Son 
als das abfolute Urbild der im freien Geiſtesleben des gottbildlichen Menjchen 
zu ihrer Vollendung gelangenden Welt (oh. 1, 1-3; Hebr. 1, 2; 1N0r. 8,6; 
Kol. 1, 16 :c.), umd nicht minder eine forgfältige jpekulative Ausbildung der 
Idee einer Erjhafjung der Welt im Geijte Gottes oder, wie das Alte Tejta- 
ment dies ausbrüdt, „durch den Hauch feines Mundes“, d. h. durch jenes mütter⸗ 
lich ‚bildende und beiebende Prinzip, jene vollendende Lebensmacht der Gottheit, 
dom welcher die organische Dispofition, Gliederung und wriprünglice Entwide- 
hung der nad) dem Bilde und durch das Wort des Sones gefchaffenen Weltweſen 
ausgeht (Pi. 33, 6; 104, 30; Hiob 33, 4; ngl. 1 Mof. 1, 2). Wie jener Be— 
griff der Schöpfung durch den Son über die meiften der die creatio prima be> 
treffenden Fragen, namentlich auch über die nad dem wahren Sinne des 2 00% 
dvrov, den erforderlichen Aufſchluſs bieten wird, fo find’ es dagegen die Vor— 
gänge der creatio secunda, die bereit& im die irdiſche Weltzeit fallende (alfo nicht 
mehr eum tempore, ſondern ſchon in tempore gefchehene) ſucceſſive Erſchaffung 
der organischen Wejen, ſowie die Regelung des VBerhältniffes diejer Erdengeſchöpfe 
‚zur himmlischen Welt und ihren Bewonern, worauf der Begriff einer Schöpfung 
im Geijte Gottes ein nach den verſchiedenſten Seiten hin lehrreiches Licht fallen 
macht. Durch den Begriff einer Schöpfung durch den Son gilt es cbenfo, das 
wahre Weſen der Tranfcendenz Gottes in ſeinem weltſchöpferiſchen Verhalten 
darzulegen, wie durd) die Lehre von der Schöpfung im göttlichen Geifte Die Imz 
manenz dieſes Verhaltens auſchaulich entwidelt und befchrieben werden muſs. 
Jene eritere Lehre dient vor Allem dazu, das Wahre om Deismus für den hriite 
lichen Schöpfungsbegriff zu verwerten, wärend die lehtere das Wahre am Pan- 
theismus, und insbejondere an der Trandmutationd: ober Entwidelungstheorie 
de3 modernen naturwiſſenſchaftlichen Pantheismus, für denfelden nugbar zu mas 
hen geftattet und anleitet. Kurz, durch jene wird der abjtraft-monotheiftifche 
Schöpfungäbegriff des Judentums, durch diefe der bald mehr polytheiſtiſche, bald 
mehr pautheiſtiſche oder atheiftiihe Schöpfungsbegriff der heidniſchen Weltanficht 
überwunden, don allen einfeitigen, abergläubigen und abenteuerlichen Borftellungen 
gereinigt und ins echt Chriftliche oder konkret Monotheiſtiſche verklärt. 

Bol. als wertvolle Beiträge zu diefer Fortbildung der chriſtlichen Schöpfungs- 
lehre im Sinne trinitarifcher Spekulation befonderd die Ausfirungen 3. K. R. 
Franks im „Syjtem der hr. Wahrheit“ I (1878), auch J. A. Dorner in ſ. Sy- 
tem der chr. Glaubenslehre 1879 (I, 459 f.). — Eine vollſtändige Geſchichie 
der hriftl. Lehre v. d. Schöpfung, insbefondere foweit das moj. Sechstagewerk 
als deren biblifhe Grundlage in Betracht kommt, umſchließt mein Werk: „Ge- 
fchichte der Beziehungen zwiſchen Theol. und Naturwiſſenſchaft“, 2 Bde, Güters- 
105 1877—79. Zörfler. 


Schöttgen, Chriitian, Son eines Schuhmaders zu Wurzen, wurde ges 
boren dafelbft am 14. März 1687, kam 1702 auf die fächſiſche Landesſchule Porta 
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und —— jier und ae 1707 zu Leipzig or ie und —— an letz⸗ 
ch Theologie und — chen. Beim Jubildum der 

—— im Jare 1709. erlangte er * Dagifenmirbe und ſich 


dann mit Studien und litterariſchen Arbeiten, mit denen er ſchon 

begonnen Be: fing auch an, Vorlefungen ee bis er ——————— 
hergehenden J are ihm angebotene Rektorat zu Sranfjurt a. O. ans 
trat. Von da fam er 1719 nad) Stargard. in —— als Reltor und pro- 
fessor humaniorum litterarum am Gröniugiſchen Kollegium und Rektor ber dor 
tigen Schule und un enbfich 1728 tn fein — Sachſen zurück ai Be 
tor der -Rr Dresden, wo er am 15., nach Anderen am 16, 

1751 ftarb. — ſehr nt als Menſch wie ale — ein d der 


* 382 ff.. nicht weniger als 132 Nummern, darunter freilich 
e, zeritreute Nufjäge, aber auch umfangreiche Werke, auch eine 
ei Er. — Fran renden —— — — 
a J je und exegetiſch⸗dogma a, en, 
bon een Se ft. Mit Becepe Ha er ——— tet zu 
gefe, hanptjächlich des Neuen Teſtaments, indem er feine Kenntnis der Rabbinen 
fie das en und fachliche Verſtändnis desjelden fruchtbar zu machen fuchte. 
Die Hauptfrucht_ feiner rabbinifch-eregetifchen Forſchungen und — Hauptwert. 
das dem Verfaſſer auf dem Felde der bibliſchen Eregeje neben Zeitgenoſſen 
wie 30. Chr. Wolf und J. U. Benzel einen ehrenvollen Ping —— ‚find, feine 
horae Hebraicae et talmudicae in universum N, T., quibus borae Jo: Light 
footi in libris historicis supplentur, epp. et apoc. eodem 
Dresd. 49 1733, die jih alfo fhon auf dem Titel. teils als Erg ‚der 
Lightfootſchen horae hebraicae et talmudiene, teilg als Sortfehung [ben an 
Fündigen, indem fie außer den Evangelien und der Apo| ſchi die ſamt ⸗ 
lichen übrigen Schriften des N. Teſt.'s umfaſſen und als ſoiche ned (ont 
ein wertvolles Hilfsmittel für den Eregeten bilden, wie. auch ber zweite, Teil, 
der 1742 unter bem Titel erfcjien: horae hebr, et talm, in — Indae- 
orum dogmaticam antiguam et orthodoxam de Messiaimpensae, Dresd. 49, Dar 
gegen ift fein novum lexieon graeco-Jatinum in N. T., Lips, 1746, nen: ebirt 
a von J. F . Krebs und zulegt 1790 von ©. 2, Shyohr, das der Verfaſſer 
früher von ihm ſelbſt noch einmal wider herausgegebenen Wöor⸗ 
—— folgen lie, nicht bloß längſt ontiquirt, ſondern hat auch mad) dem Mxteil 
von —— —— Überficht der meuteft, Verballexika, Stud. and 
Mrit. 1875, II. ©. 483 ff. 493 ff-, die neuteftamentlich Zeritograppie. nicht exheb- 
lich —2 Ber 
Die Litteratur bei Menfel a. a. DO. ©. 392, dazu 9. * 
Theologen Deutſchlands, Neuftadt a. d. Orla, Bd. 3 . 883 ff, — J 


Scholaſticus, ſ. Johannes Scholafticus Bd. VL, S 63. 


ur 
Scholaſtiſche Theologie nennt man insgemein bie ſpezifiſch 

orthodore Schultheologie. Nicht ſelten wird jedoch der Begriff —— 

tert, dafs anftatt „orthobore en Theologie ſchlechthin zu 

wäre, weil auch der mittelalterlichen, ja jeder Schulmethode abgeneigte 

la viheofogen des Mittelalterd um des Beitalterd willen, bem fie 

den Scholaſtilern gerechnet werden. Dft widerum wird der Begriff in 

beſchränkt, daſs anftatt don Schulthe olo gen überhaupt bom | 

tifhen Schulteologen zu reden wäre — im Gegenſatze zur mi 

logie, die namentlich in ihrer theoſophiſchen Geftalt, aber 5 dieſer mi 

auch im Schulgewande aufgetreten ift. Gemeinfam allen Faſſungen 

lich nur das Attribut „mitielalterlich“, welches jedoch widerum — 
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Denn der Anfang des MA. oder ber Umfang ber zwiſchen der alten und der 
eigentlich mittleren Zeit anzunchmenden Überga iode wird jeden bes 
ftimmt, und dazu kommt noch, daſs als mittelalterlich und ſcholaſtiſch überhaupt 
wicht lediglich eine Beriode, fondern aud) eine Art oder ein der Theos 
logie bezeichnet wird. Denn auch z. B. (+ 1617) und ‚Gonzalez 
(+ 1661), — ja Theologen, welche (der Zeit nad) dem Mittelalter tod ferner 
stehen, ais die genannten, ne gleichwol Schofaftitet (j. 3. B. Stüdt, — 
Philoſ. d. M.A. II, 628 f). Lehleren Spradjgebraud) eignen wir und nicht an, 
weil in einer Encykopäbie für die eingehende Beachtung bloßer Epigonen lein 
Raum vorhanden ift. Aber auch die entichieden meyftifche Theologie dürfen wir 
ausſchließen, weil a potiori fit denominatio, die mittelafterlihe Schultheologie 
‚aber ‚ugaweife dialeftifhe Theologie war. Entfcheiden wir uns nun hiefür, 
je fich von ſelbſt, dafs wir die Ausdehmmg des Begriffs „Scholaftit“ 
auf alle, ſelbſi die Populartheofogen des Mittelalters, von ber Hand weiſen, und 
dazu veranlajst und ſchon der Wortiinn des Ausdruds scholasticus. 

Was dieſen betrifft (bgl. das Lexikon vom Foreellini u. a. imd das Gloſſa- 
rim des Dufresne), jo ift derfelbe bei deu Theologen des M.A. ſelbſt zwar nicht 
Er aber doch im mejentlichen der nämliche wie bei den Römern der fpäteren 
klaſſiſch⸗heidniſchen Zeit. Bei diefen hieß scholasticus jeder, der es mit ber Schule 
zu tum hatte. Dabei ward aber der Begriff „Schule“ bald Eonkret als Auſtalt 
Des Lernens und Lehrens, bald abftraft al$ die ſinnlich nicht wahrnehmbare 
Sphäre der Bildung, alfo im Sinme von Bildung oder Gelchrfamfeit genoms 
‚men, meiſt fpeziell in Beziehung auf die rhetorifche Kunſt. Nach der erften 
Bedeutung bie scholastiens entweder Schüler oder Schulpfleger, Schulvor- 
ſteher (vgl. das franzöfifche seolätre). Nach der zweiten Bedeutung hieß es 
überhaupt: "gelehrt, gebildet oder wiſſenſchaftlich, umd dem entjpricht es, daſs 
Pſeudo⸗Auguſtin in den Principia dialect. ce. 10 bemerft: Cum scholastici non 
solum'proprie, sed et primitus, dicantur ii, qui adhue in schola sunt, omnes 
tamen, quil in literis vivrnnt, nomen hoc usurpant, Schüler heißt sebol. 
3 8. bei Petronius Satyrie. ec, 6. Bei Schriftjtellern de3 MU. iſt diefe Be— 
Deutung nicht nachweisbar; wol aber wird in Schriften des MA. dag Amt eines 
Schulvorftchers erwänt, welcher scholaster, häufiger jedoch scholastieus hieß 
(ögf. Hist. littöraire de la France, t. III, p. 24 und 9. J. Kümmel, Geſch. des 
deutſchen Schulweſens im Übergange vom Dittelalter ur Neuzeit, Leipz. 1882, 
'&.120). Diefe Bedeutung ift indeffen für den hier in Betracht kommenden Sinn 
nicht maßgebend gewefen, dies gilt vielmehr von den Häufiger vorfommenden, der 
‚zufolge schölasticus im Gegenfag zu idiota „gelehrt“ oder „Ichulmäßig" oder 
Wiſſenſchaftlich· heißt. Indem man nämlich eine theologia positiva und eine 
th. scholast. unterſchied, verftand man unter jener eine ſolche „qnae ambagibus 
seholae libera est“ (f. Dufresne a. a. D.), dagegen unter tl. schol. diejenige, 
welche, über bloße Mitteilung der sententiae seripturae et patrum Hittausgehend, 
die traditionellen Dogmen zum Segenftande einer wilfenihaftlichen Operation 
— kurz eine methodifche Geſtaltung der poſitiven Glaubensſubſtanz bes 
zweckte. 

Demnach iſt für die Scholaſtik in erſter Linie eine beſtimmte (unten näher 
zu ee) neue Form, weniger ein beftimmter neuer Inhalt der Glaus 
beuslehre charakteriftifh. Allerdings veränderte fich, teils unter dem Einfluffe 
der nenen Form felbft, teils aus anderen Urfachen, aud) die Materie der Dog- 
matik; und die neue, immerhin dehnbare Form erfur eine gewiffe Entwidelung. 
Auch die Materie, jagen wir, veränderte ich. Einmal nämlich ftieß man bei dem 
Verſuche, aus dem überfommenen Material ein corpus doctrinae zu bilden, auf 
dogmatische Lücken, zu deren Ausſüllung man freie Hand Hatte und die man nicht 
unausgefült laſſen konnte, wenn man ein dinlektiches Ganzes erzielen wollte. 
Ferner ergab ſich ein materieller Zuwachs daraus, dafs man die gegebenen Bes 
griffe und Formeln forgjam gliederte und bis ing Einzelnſte hinein ausfeilte. 
Endli wurden auch die neuen (zunächſt außertheologiihen) Bildingselemente, 
die (mie die ariftotelifche Metaphuyfi) allmählich zugänglich wurden, im dem ges 
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wonnenen Rahmen hineingearbeitet, und die Folge war, daſs fi) denn doch am 
Ende des Mittelalters die Dogmatit aud inhaltlich immerhin. 3 ausnahm, 
als am Anfang. Aber trob ‚alleden war die Umbildung. des 
hauptſachlich eine formelle, und die fcholajtiihe Form blieb im w: F 
jelbe bis ans Ende des Mittelalters, obgleich fie fich entwickelte, i a 
größere Beſtimmtheit annahm, wechſelnde Schmerpuntte zuließ, mande 
ſchöfslinge trieb und ihre Anwendung fi alimählich auf einen. größeren. 
von Problemen ausdehnte. { 
Woraus erflärt es ſich mun aber, daſs in ber Scholaftik die 
diefe Richtung auf eine vorzugsweiſe formelle Tätigkeit nahm? Es erklärt 
folgenden Tatfahen. Als im karolingiſchen Zeitalter die germanischen 
je zum Teil ſchon jeit Jarhunderten das CHriftentum angenommen. 
die, erſten Verſuche machten, ſich nicht nur lernend und empfangend, ſonder 
ſchon einigermaßen ſelbſttätig in die neue Religion einzuleben und zu 
war das Chriſtentum im weſentlichen längſt bereits auf einen ſeſten 
Ausdruck gebracht, Teils auf Veranlafjung des jüdiihen und heidnifchen Gegens 
I sei: teils ans jelbjteigenem Triebe heraus hatte ſich die Kirde in dem 
Jarhunderten ihres Beſtehens zum erftenmal, aber in der Hauptja 
ftändig, den Inhalt ihre Belenntniffes zum Bewuſstſein gebracht, 
ben gegenftändlic vor Augen gejtellt und ihn zwar, nicht im wifjenf 
Intereſſe, aber dod im Jutereſſe des Glaubens, in Begriffen und 
vonirt und entjaltet. Mit den vorchriſtlichen Religionen und Bhilojop u 
fi die Chriftenheit auseinandergefegt; die am tiefften greifenden im f 
nen Schoße entjtandenen prinzipiellen Meimamgsverjchiedenheiten hatte fie — 
lich zum Teil mit gewaltjamen Mitten — überwunden und ausgegliden. 
welden Vorftellungen und Iehrbaren Sägen ihr Gfaube als ſolcher 
ftehe, das hatten die Verhandlungen der großen Synoden und die 
Kirchenväter hinlänglich Hargeftellt. Yu den legten Jarhunderten vor dem Mit 
telalter hatte daher ſowol in der xömifchen als in der griechiſchen 
eigentlich ſchöpferiſche dogmatiſche Arbeit bereits geruht. An die Stelle der 
duftiom war injtinftmäßig ein hingebender Sammelfleiß getreten. Die —— 














der Vorzeit wurden nicht mehr vervollſtändigt, ſondern in Sicherheit ge 3 
geborgen. Geriet dabei die ſchöpferiſche und jortbildende Tätigkeit: vorläufig. 
Stoden, jo gewann andererſeits Die ordnende noch feinen freien Raum. 
ganz elementarer Weife, ald Hilfsmittel, ging der Betriebſamkeit des © 
ein xegijtwirendes und disponirendes Ordnen des jormlojen Stofjes zur 
Diejenigen Nationen nun, welde das anbrechende Mittelalter auf dem 

der Gejchichte und zwar ouf den Vordergrund desſelben jürte, traten | 
fchaft des von der alten Mirche produzicten Dogntas an. Als ——— 
jubftantiell in ſich vollendete, unantaſtbare Warheit nahmen fie es 
tätsvoll herüber. Es köunte daher ſcheinen, die Entwickelung des n 
zu Anfang des M.A. bereits. abgeſchloſſen geweſen, und in der Tat trat, 
den Scholaftifern als eine reife Frucht, als eine mit dem Nimbus Ei 
göttlicher Autorität umkleidete Macht entgegen, als ein himmliſches 
dem fie nicht mäfeln, welches fie fich vielmehr nur aneigten wollten. 
gerade ihr energifcher Trieb, ſich das Vorgefundene anzueignen und es im | 
aufzunehmen, es dem eigenen Gemüte und Geifte zu aſſimiliren, fürte Een 









Umgejtaltung des Dogmad, Die ganze Kirche erſchütternde Lehrftreis 

wie fie im 4. und 5. Jarhundert die Chriftenheit beunruhigt hatten, kamen 
mehr vor. Denn die Kontroverfe über den Ausgang des hl. Geiſtes 

Vater oder zugleich vom Son, welde zwiſchen dev griechifchen und ber 5 
ſchen Kirche zu Anfang des M. A. ausbrad), der adoptianiſche, der 

endlich der — und Berengarſche Streit waren. bie einzi 

ſchen Lehrkämpfe im M.U., denen man vieleicht nicht nur theofosiice, n 
auch kirchliche Bedeutung beilegen darf. Selbſt unter dieſen Mon en war 
aber feine von jener entſcheidenden prinzipiellen Tragweite, weiße die gee 
dogmatifchen Kämpfe bes patriftiihen Zeitalters gehabt Hatten. Onehin waren 
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fie nur Ausfäufer von Stveitfragen, die ſchon früher angeregt waren, ein vers 
hältnismäßig ſchwacher Neft älterer Streitigkeiten.  Ebenfo waren gewifje Lehr⸗ 
beftimmungen mehr theologiſcher als kirchlicher Natur, wie z. B. bie Theorien 
AUnfelms w. a, über die in Ehrifto gefchehene Verfönung, zwar eine Ausfüllung 
noch vorhandener Lücken, indefjen etwas ſchlechthin neues waren ſelbſt diefe nicht; 
die Grundlinien waren ſchon im patriftijchen Beitalter gezogen worden. 

Um nun aber die Art jener Aneignung zu begreifen, der Die verjüngte 
Theologie des Abendlandes ihre volle Kraft widmete, muſs man fi die Mittel des 
Säulbetriebes vergegenwärtigen, auf welche das achte und die folgenden Jar— 
hunderte beſchränkt waren. Schon die heidnijche römische Wiffenfchait hatte ſich 
in ihrer legten Periode in die 7 fogenannten artes liberales auseinandergelegt 
und — — in die 7 freien Künſte, von denen drei (die Grammatit, 
die Rhelorik und die Dialektik) das Trivium, die vier übrigen (Aritömetit, Muſik, 
Geometrie und Ajtconomie) das Quadrivium bildeten. Dieſer Methode der Zur 
fammenfaffung und Gliederung Hatte dann Caſſiodot im 6. Yarh. bei feiner Einfürung 
wiſſenſchaftlicher Studien in die Möjter auch in den chriſtlichen Unterricht Eins 
gang verſchafft; hernach findet fie jich nicht mur bei Iſidor v, Sevilla, Beda Be: 
nerab. und Aleuin, fondern erlangt allgemeine Geltung. Caſſiodor hat felbit eine 
Enchflopädie der Wifjenfchaften verfaſet u. d. Tit.: De artibus ae disciplinis li- 
beralium literarum. Dieſe wurde das Hauptfchulbuch des Mittelalters ; aber nicht 
allein durch ihren eigenen Suhalt, fondern aud) durch die Auswal früherer Schrifs 
ten, deren Studium fie empfahl, wurde fie maßgebend; namentlich war e8 von 
großer Bedeutung, dafs fie rückſichtlich der Dialektik auf Die won Voethius ver- 
fafsten Tateinifchen Überfegungen und Erklärungen logiſcher Schriften des Ari— 
ſtoteles und Porphyrius hinwies. Die Dialektit nämlich war diejenige von ben 
7 Disziplinen, deren Cinfürung in dem Studienplan der Klerikler und Mönche den 
größten Einflujs auf die gelehrte Bildung der mittelalterlichen Theologen aus— 
üben follte, Diejer Einflujs war aber widerum bedingt durch den Umfang und 
die Grenzen der Kenntnis, die man im früheren und fpäteren Mittelalter von 
den philoſophiſchen Schriften der Griechen und Römer beſaß. Leptere blieb nun 
bis jaft gegen die Mitte des 12. Jarhunderts freilich eine ziemlich bejchränfte, 
Bon den jümtlihen Schriften des Plato beſaß man nur einen Teil des Timäus, 
und zwar nicht im Urtext, jondern in der Überſehung des Chaleidius; was man 
fonft bon Plato wufste, beruhte auf Stellen in den Schriften des Auguſtinus 
und Pſeudo⸗Dionyſius Areopagita. Von Ariftoteles Eannte man, jedoch nur aus 
den Kommentaren des Boethius, einige logifche Schriften, nämlich die Kategorieen 
und die Schrift De interpretatione. Bon neuplatonifdhen Schriften bejaß man 
(in der Überjegung umd Bearbeitung des Boethius) des Porphyrius Introductio 
in Aristotelis categorias; außerdem einige andere die Logik betreffende Schriften 
des Boethius, des Marcianus Capella, des Auguftin, des Pjeudo-Huguftin und 
des Gafjiodorus, Erft um die Mitte des 12. Jarhunderts wurde dad Organon, 
d.h. die logischen Schriften des Aristoteles, den Scholaftitern v ollftändig bekannt, 
bald nad) diejer Zeit auch alle übrigen Hauptſchriften desfelben, zunächſt freilich 
nur duch arabifche Ariftotelifer, deren Überfepungen man ins Lateinische übertrug, 
allmählich aber auch durch Verfionen, die unmittelbar nach dem griechifchen Urs 
terte gefertigt waren. Geit dem Anfang des 13. Jarh. kannte man aljo nicht 
nur die Logik, fondern auch die Metaphyſil, die PhHfit, die Pychologie und die 
Ethik des Ariftoteles. N 

Indeſſen jchon jene beichränkte Kenntnis der antiten Philofophie, auf die ſich das 

jere Mittelalter angewieſen ſah, reichte aus, um den dialektiſchen Geift, der don 
Anfang an in den Germanen ſchlummerte, zu weder. Augewandt aber wurde die 
dialektiſche Kunft vor allen Dingen auf die überkonmene Glaubensiehre, und eben 
in bem Berfude einer dialeftifhen und fyftematifhen Reproduk— 
tion und Begründung des überlieferten Dogmaß bejtand bie neue und 
eigentümliche Leiftung der Theologen de3 Mittelalters. Bon den Quellen, aus denen 
man die ®lanbenslehre jelbft, welche man dialektifch bearbeiten wollte, eut— 
lehnte, war die Bibel nicht ausgejchloffen, ja in thesi jtellte man die h. Schrift 
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in über ar mde oſitorien des Kirchenglaubens ; in pr 

aber Bet — Tun — an De Age und — nicht ae 

ee am bie lichen, — — bie des 4., 5. und 6. Ä 
haben. vom Bufal ebhänkig, held var ber Werktfcitigung, welche De 

je, en ul Bomuluchen ‚gefunden hatten. Ko ab, bermerten Ernte 


aber war bebingt durch ben Verkehr mit folchen Ländern, in denen 

patriftifchen Beitalter bede utendere Bibliotheken ’angefammelt ' m 

mit Italien. Biele Theologen hielten ſich — faſt ledigl⸗ * 

— * — ——— — vs uftinus un Ge Gr 
D m 

—3— "befondere eu ‚gefunden hatten, in gewannen biefe Bein ie 

Se ern aa 

= Verarbeitung ihres $ Fuhatte altes‘, ner ‚auch diefer ſelbſt ne 


Bei F Bucher sen! 
1 —* bie freilich, zugleich als EN unasuafuße der — 
er Sonde mas — malen 37 


fi 
b 5 id einer —& digung nach diejer ee gi — 
Tafttt bai s Behlifni indigui ef Tu 
tenden dogmatifäen & 2 


gun wiberftrebten, wurden” abeetalien. Bee ee — waren, 
wurben genauer beitimmt, angefodhtene oder anfechtbare Säge begründet und 

en Verſtandeszweifel fichergejtellt. Ging nad) allem diefem das Streben | 
jächlich ul — Erfaſſung und Durchdringung, auf rationale 

und ſyllogiſtiſche Verteidigung des Dogmas, jo könnte die Neligtons) 

Scholajtiter nicht De — als —— oder — 

jeim ſcheinen, u Tat zieht ſich eine oſt unflai 

ur Das — — Was die Scholaftik aber — von — 
loſobhie unterſcheidet, iſt die vorherrſchende Anlehnung und Anknüpfung am 
Kirchliche Autorität und Zrabition, an die unantajtbare gegebene 

Die reine Philoſophie erzeugt auch ihren Inhalt fpekulativ und bindet 

bei an leine Autorität, jondern nur an bie ihr felbft eingeborenen Normen 
Denkens, Man kanu allerdings nicht jagen, * alle ae die 

lediglich als formales Werkzeug betradjteten ober’ ala Werfftätte eigen 
thode und Terminologie, deren jede Wiffenfchaft, auch ei theofogil 
Denn wenigjtens dem Thomas von — galt die Theologie „als die. 
im Lichte geoffenbarter Erkenntnis ſich voll Ice Burn — alle 
zetifchen und praltiſchen Wiſſenſchaften“ (Worte Karl 
piilefopiigen, ſchloſs alfo namentlich die —— 5 in 
die freilich durch die Offenbarungslehre ihre Ergänzung 
follte. -Indeffen die Stellung einer Magd, welche einjt anal Da 
1050) ber ——— (gegenüber der Theologie) angewieſen et * 
velut aneilla dominae quodam famulatus obsequio sul 
oberret“, opp. ed. Cajetan., Par. 1743, III, p. 312), nimmt fe, {= } 
— ſchilderte dialektiſche Methode der Aneig — 
sher ge e dialektiſche Methot r J 

duktion des Dogmas war aber ferner überhaupt nicht bie — die uns im 
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MU. begegnet; ſondern ihr gegenüber jtand eine zweite, bie jog. Myſtil. Ta 
uvarerc heißt eigentlich daS, wogegen oder wobei die Augen — 
b. 5. das Geheimnisvoille. Derartig iſt nun nad, der (aus der Verbindung des 
Chriſtentums mit dem Neuplatonismus hervorgegangenen) Lehre des Pſeudo⸗Dio—⸗ 
nyfius Areopagita — dor allem Gott ſelbſt. Will man daher Gott innewer⸗ 
den, jo muſs man nad) Pſeudo⸗Dionyſius auf das Klare, gegenftändliche Erken— 
nen — vorerſt verzichten, weil dieſes uns num begrenzte, nicht unendliche Objefte 
vorfüren famı und und die Objekte gegenüberfteklt. Gott nämlich können 
wir mug dadurch innewerden, dafs wir und mit ihm vereinigen, daſs wir mit 
ihm Eins werden. Das Hare menjchliche Vorſtellen oder Erkennen ſchließt ja 
aber gerade die der Einigung des Erfennenden mit dem Erfannten entgegen= 
gefegte Bewegung in fi, indem es das zu erfennende Objekt dem erfennen- 
den Subjelt gegenftändlich macht, es geiltig vor dasſelbe Hinftellt: Nur 
Dadurch fommt nach dem Areopagiten ein Gott-innewerden zuftande, daſs wir gänzs 
lich aus ung heraustreten, das Auge unferes Geiftes vorerſt ſchließen und, nach— 
dem wir jo außer uns geraten find, uns in Gott Himeinjtellen. Wir müffen 
alſo zumächjt ganz paſſiv werben, die Gottheit erleiden. "Erjt aus dieſer ſchlecht- 
Din leidentlichen oder ſchlechthin empfänglichen Hingebung am Bott, welche ‚eigent- 
id ein, Berſinken in die Gottheit ift, entitcht, und zwar auf dem Wege des 
©ejüls, ein Gottsinnewerden, ein Gott-Schauen, welches ‚allerdings auch eine 
gewiſſe Gotteserfenntnis einſchließt, ja fogar die einzig mögliche, mur eben 
eine andere, als die durch logiſches Denken vermittelte, Dies iſt die Grundan— 
chauung der myftischen Theologie, welche durch Dionyfius Areopag, MarimusCon- 
‚teilmeife auch Auguftinus, endlich durch gewiſſe neuplaton. Schriften auf das 
ittelalter überging und gleichfalls namentlich in dem de ut ſchen Gemüte einen 
Widerhall fand. Es Liegt auf der Hand, dafs diefe Theologie des Gemütes, des 
Geſüls und der unmittelbaren Auſchauung von der ſcholaſtiſch-dialeltiſchen 
Theologie grundverſchieden iſt. Sie ift es am meiften, wenn fie auf eine Ge— 
ringahähung des verftandesmäßigen Erklennens Gottes und der göttlichen Dinge 
——— und mit Abweifung des wiſſenſchaftlich en Eindringens in dieſel— 
ausjhliehlich auf ein Beben in Gott, auf Andacht und Beihaulich- 
feit Wert legt, Aber auch dann bleibt die Myſtik verſchieden von der theofogi= 
ſchen Dialektit, wenn fie das begriffliche und Logische Erkennen zwar nicht ver- 
achtet, aber doch, nur für einen niederen Grad, für. eine bloße VBorftufe des 
wahren Erkennens erachtet; nicht minder in dem Fall, daſs jie zwar die Spe— 
fulation für das allerwertvollite erklärt, dieſelbe aber durch Seftfelkung und 
Berfnüpfung abjtrakter Begriffe weber vermittelt noch vorbereitet werden läſst, 
fondern unmittelbar zu dem überbegrifflichen Jdeen Hinaneilt und dieErfennt- 
nis vielmehr auf intnitives Exgreifen mittelt erhabener Anfhauungen und Bil- 
ber zu Fr ſucht. Alle diefe drei Arten der Myftik treten und im Mittelalter 
entgegen, jie gehen zum Teil neben der ſcholaſtiſchen Dialektik herz die weite 
Art derjelben hat ſich aber vielfach mit der Dialektik trotz des erwänten Unter- 
ſchiedes ſogar verbunden und ſich in biefelbe verflochten. Auch die Myſtik iſt 
ieilweiſe durch die Schriften der alten Kirchenväter, z.B. Auguſtinus, befruchtet 
worden; auch ſie hat ſich an dem Verſuche, das patriſtiſche Dogma dem germa- 
niſchen Geiſte anzuänlichen, es mit ihm zu verſchmelzen, es ihm anzueignen — 
beteiligt. Aber wie im 9. Jarh. in Erigena, fo hat fie ſich auch gegen Ende des 
Mittelalters in ihren bebeutendften Vertretern von den Banen des offiziellen: rö— 
mifchen Kirchentums abgewandt und ſich von der gemeinen Scholaſtit förmlich 
Tosgefagt. Einen abgellärten dogmatiſchen Ausdrud hat fie erſt in der refor- 
matorifhen Theologie gefunden. Daher repäfentirt jie das mittelalterliche 
Dogma nicht jo unmittelbar, wie die dialektifhe Scholaftif. 

Wegen jener dialektiihen Reproduktion, Gliederung und Syſtematiſirung des 
altkirchlichen Dogmas heißen nun mit Recht im allgemeinen die Scholajtifer nicht 
ſowol patres ecelesiae, Kirchenväter, als doctores oder magistri, Lehrer ber 
Kirche. Sie blieben es bis zur Reformation, die wider neue patres, Väter ber 
ebangeliſchen Kirche, ins Leben rief. Auch ſchon im den erjten ſechs Jarhunder⸗ 


— — 
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ten hatte es freilich einzelne Kirchenlehrer gegeben, welche d ‚bie 
innere Vernünftigleit des Dogmas zu erweilen. Aber im pateijtifchen Zei 
war nicht dies, ſondern die Geltendmachung des Dognas A jolden das — 
ſachlichſte Veftreben gewejen, und zwar niemals one lirchlich — 
hi —— mehr im Intexefie des Glaubens als folhen, wenii 
in bem des Wifjens. Seht hi sgen wurde die rationale Geroffung | der Kirchen⸗ 
{ehre anftatt Mittel zum 8; — Gelbjtzwert, und obwol bie Sntereifen der 
Kirche als folder dabei im allgemeinen mit im ‚Spiele waren, jo kann man bad) 
fagen, das Dogma ging nunmehr aus der Hand der Kirche in bie ber 
Schule über, Deckel darf man. jedoch ale ſofort an die allmählich) 
nen Univerfitäten denlen. Durch diefe word allerdings im fpäteren die 
Scholaſtit bedeutend gefürdert, Anfangs jedoch) war das Ber das. 
SE ( Bee bh. die Scholaftil gehörte mit zu den durch ide 
bie Hochſchulen zur Enı ſtehung und Blüte gelangten. 
Der eigentlihe Schauplag der jholaftiichen Theologie war en Decin 
Diefer 4 ſich auch ſchon in der patriſtiſchen Periode, beſonders 
alter des Auguftinus, neben dem von griechiſcher Bildung berährugenen One 
an den dogmatifchen Arbeiten und Händeln beteiligt. Jedoch war. im allgemeinen 
in jener. erſten Hauptperiode die öjtliche Richenbife Bean a doc) Nuss 
gangspunft der Lehrentwickelung —— Im MU. dagegen —— 
chiſche Kirche (ſ. den Art. Bd. V, ©. 409) in Siubiik Aller! 
Dogmengeſchichte dieſes zweiten Beitraumg auc im der im ganzen ten 
zantiniſch⸗griechiſchen Kirche noch einige Spuren vorſchreiteuder Entwidelung war 
unehmen und anzuerkennen. Indeſſen die eigentlich handelnden, felbittätigen und 
(Sönke xiſchen Mächte des MU. find im Gebiete der Kirche die Nationen bes 
bendlanbes, und zwar nicht mehr vorzugsweiſe die romaniſchen, ſondern min: 
—— in demfelbei Grade bie — Freilich hat das neue 
Kulturleben ſich eher in Britannien, Gallien, Spanien und Italien, als in 
land, Ban gebrodyen. Aber es find doch alfenthalben Biweige der großen 
nifchen oder germanischen Familie gewejen, welche das umgeftaltende Ferment 
zumächft in das Statsleben diefer Länder hineingeworfen haben. Gothen, Lan 
gobarden, Augelſachſen und Franfen waren es, welche auf den. Trümmern ber 
tömifchen Kultur germaniſche Keime in allen jenen Ländern ausgejtreut haben und 
um Teil —5 — die Yen, der Kirche geworben find. Allerdings wurden 
de bi dies nur dadurch, daſs fie ſich die romanishe Bildung aueigneten. 
hielt ihnen auch —* MAL, teil$ das vomanifche, teils das Geltifce Element 
und * das Gleichgewicht. — 
Nun erſt, na ftellung des Grundcharalters ber Scholaftit, Käfst ſich ber 
ftimmen, in welche Beit der Anfangspunft berjelben zu jehen 
in welde Perioden ihre Geſchichte einzuteilen ift. One 
zwijchen dem Ende der patrijtijchen Zeit (d. h. der Mitte des 8. Jarh.) ‚dem 
Anfang der Scholaftit eine Übergangsperiode anzumehmen, und es fragt ſich mit, 
wie weit dieſe auszudehnen ift. Bumächjt num zeigt uns das karolingiſche 
alter noch ein Nachſpiel der auf erjte dogmatiſche Firirum re * nicht 
tionale Verarbeitung gerichteten Bemühungen der Kirchenväter. Dieſe 
alten Konzilien hatten aller Geſchloſſenheit ihrer ee 
befrete einzelne wichtig ——— Fragen unentſchieden gelaſſen. Die 
gebliebenen Lüden uch chte man nun in der Zeit von 750—900 
zufüllen, namentlich, abgejehen von der Kontroverje über den U J 
Geiftes und dem Bil t, im adoptianijchen, re w 
(Radbertusichen) Abendmalsftreit. Unter den Theologen bi 
es neben der —— didaktiſchen (Aleuin, Rabanus — 
hierarchiſchen (Hin imar) und myſteriſch⸗romantiſchen (Paſch. Radbertus 
auch nicht an Vertretern einer rational-⸗kritiſchen Richtung (Ratrar R 
Joh. Erigena begegnet * bereits ein ſpeluiativer — er Aber weber 
tramnus noch Erigena noch irgend ein anderer Theologe bi 
als erfter Sipolafiter betrachtet werden, Der dialektifche Trieb erwachte ziwar, | 
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aber nur allmählich, und mo die Dialektit auf dogmatifche Gegenftänbe 
wandt wurde, geſchah es wider ober nod in I Be —— — 
ſelbſt zu finden, nicht in dem der rationalen el zu ſicherem 
in der Sphäre des Giaubens bereit3 Gelangten. i Erigena aber findet 
von den beiden fholajtifcen Moximen feine einzige. Cr ift nicht Traditionalift, 
Keane! ſich in Fundamentalfragen fühn über den traditionellen Kirchenglait⸗ 
weg, und feine Dialektit bezwedt nicht, dieſen letzteren vor dem Forum 
des zu rechtfertigen, fondern ein metaphyfifchempftiiches Syfiem aus 
—— u konſtruiren auf rein philofophifch- oder vielmehr ſophiſch⸗ ſpe⸗ 
je. Onehin ſteht Erigena ganz einſam in feiner da; er hat 
auf Spätere, namentlich Häretifer, ſtart eingewirkt, aber Feine unmittelbar 
fort! (de Neihe eröffnet. i J 
= Blütezeit der Litteratur und Theologie unter Karl dem Kahlen folgte 
feit dem Eude des 9. Jarh. eine lange Periode des Verfalls; erſt zu Anfang 
des 11. Jarh.'s kündigte fih ein neuer Auſſchwung an, und niemand wird in 
einem der Wenigen, die mitten unter der allgemeinen Serrättung daftir zeugten, 
daſs die Wiffenfchaften wenigſtens noch nicht völlig erlofchen waren, etwa in Ra- 
therius von Verona oder Gerbert den erjten Scholaftiter finden wollen. Die 
Scholaftif konnte erft entitehen, als die Luft an der Anwendung dev rationalen 
auf das Dogma ſich jo jteigerte, dafs auch ganz pofitine, am bie 
Tradition ſich bindende Theologen derjelben nicht mehr zu ſtehen vermoch⸗ 
ten, woraus ſich dann aber eine lediglich zugun ſten des kirchlichen Glaubens un- 
ternommene Applifation derfelben ergeben mufste. Eine derartige Verknüpfung 
von ratio und fides ijt aber mit Bewuſstſein und prinzipiell erſt von Anfelm v. 
Canterbury verfucht worden. Wärend ſchon Fulbert v. Chartres vor lichen 
hen Nemerungen warnt, Berengar von Tours aber dennoch dieſe begün> 
‚amd Roscellin in derfelben Richtung weiter geht, finden wir nicht, dafs 
bert die zweifchneidige Waffe dadurch unſchädlich macht, daſs er fie zugumften 
des Kirdhenglaubens anwendet; und Lanfrant ſpricht fogar ausdrücklich aus, daſs 
er eine Anwendung der Dialektit auf das Dogma nur wie ein notwendig gewor— 
denes Übel will, nämlich deshalb, weil ihm nun einmal fein Gegner Berengar 
diefe Waffe anfgedrungen Hat, die er danır freilich zue Verteidigung des Dogs 
mas anwendet. Anfelm hingegen, der dem Kirchenglauben nicht minder ergeben 
ift, als fein Lehrer Lanfrank, gebraucht fie mit But und Liebe umb ganz |pon= 
tam, Sein Grundjag ift die fides quaerens intelleetum, und da e8 ihm 
gelang , demſelben Eingang auch bei Orthodoren zu verſchaffen, ſodaſs er trotz 
aller Modifitationen nicht wider aufgegeben wurde, jo war Anſelm derBegrüns 
der der Iholaftifhen Theologie. In der Entwickelungsgeſchichte 
dieſer ift aber in erſter Linie epochemachend Duns Scotus (F 1308), welcher 
nicht ungeachtet feiner anerfannten Oppofitionstellung gegenüber dem Thomas 
vom Aguino mit diefem in eime Periode, die der Blüte, zu ftellen iſt, fondern 
als erfter bebeutenber orthodozer Vertreter einer ſteptiſchen Stellung "gegenüber 
der Ausfürbarteic des ſcholaſtiſchen Progranıms bereits die (bis zur eformation 
fich erftredtende) Periode des Verfalls erbffnet, übrigens auch fein eigent⸗ 
licher Beitgenofje des Thomas, fondern bedeutend jünger al8 diefer ift. Immer: 
der von der Mitte des 11. bis gegen das Ende bes 13. Jarh. Hin reichen» 
— 7 — iſt aber das 13. Jarhundert als Blütezeit dom ben vorher⸗ 
gehenden zu ſondern 5 
ui Yafelm (fd. Art. Bd. J, S, 439) ift in der Tat ſchon Scholaſtiler. Daſs 
die Scholaftit mit ihm aber erjt beginnt, zeigt ſich auch darin, dafs fich bei ihm 
die rationale Konſtruktion noch nicht auf alle Dogmen erſtreckt *), daſs er viel⸗ 
nur „Exempla meditandi deratione fidei“ verfajst Hat, die freilich manche 
der wichtigſten Lehren betreffen und einen gemeinfamen fyjtematijhen Hintere 





*) Das bald dem Lanfrank, bald dem Anfelm zugeſchriebene „Elucidarium sive dialogus 
in totius theologiae complectens“ (f. Giles opp. Lanfrauci, tom, II, p.200 f.) if 
offenbar fpäteren Mrjprungs (vgl. unferen Art, Über Lanfrank Bd. VII, S. 405, Note 2), 
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Ei‘ Zeil auch einen fpegienen Zuſammenhang mit einander beraten. 
een — Abhandlung, das Monologium, bi inet er 
Hab veeheitenen Konfrukionen dngelner begmatöer ehe 
jeine in viel ttenen Sonftruftionen ei er 
Ki in fein ontologifcher Beweis für das ale Gottes und fei 
= ganzen ne — welches 
us herſtammte . 118; de vera rel, 
—— 9; de ord. IT, — * * a von biefem | 
anf die Fefiftellung der’ Crodenda, al auf die fehulmäßige 
in — 
e im einzelnen un nt, ja vol jein 
Ser De In ber" Aumoenbbontel des — unklar. Der Fortſchriti, 







it, namentlich da3 13. Sarhundert, aufweiit, 
— * — tommenden Fr giehung er etva auf einer 
H t auf die Tragweite des Prinzips, vielmehr auf Einjchräni 
Kalk zu hoch geiteigerten Erwartungen oder Verheifungen. Er rs 
h. 2), one zu leugnen, daſs für Einfältige aud dev Glaube 
Nogligentiao mihi esse videtur, si, postquam confirmati sumus im — 
demus, quod eredimus, intelligere, und betrachtet (de fide trin. 
das Verftehen des ——— als eine Mitteiftufe zwiſchen Glauben und 
als ein Mittel iherung an das (jemfeitige —— Aber in ai 
Aus ſprüchen (vgl. den Nachweis bei Reuter, f — 
Berlin 1875, I, ©. 297—801) ſchiebt er an die le ber Hier g gemeint 
matifhen Selbftverjtänbigung der Gläubigen über den Inhalt 
ibeswindenben Ungläubinen ab unteäebet ink Dicke noß m 
m nünglüubigen u unte ei fi 

— der — feit des von den 

nen von der Denkmög Bi eit besfelben, welche den Späteren (ho J 

ſſichtlich der teren T Offenbarung genügte; ferner nicht € 
jog. natürlichen heiten des & —— von dem der et, über 
ifiſch n; in klarer und en erich 


chriſtli tiger Weiſe auch nicht von 
ber rriſt Beruhenden das lediglich durch die kirdhlis Tradition ib 
lat mern Dazu — — das Pa im fubjelti 
des Wortes, d. h. die Geniehet bes —— Überzeugten nid) 
von der objettien I ——— x ſich alle unterwerfen müfjen, den 
ſyllogiſti nicht don anderen in ihrer Art auch wiſſenſchaf J 
rationen, — m nicht von dem ftringenten, die i 
tenutnis nicht von der abjoluten. Aber auch der Begriff des Glaubens, den er 
um Grunde legt, ift ſchwankend; denn gewünlich verftebt er barunter den ber 
iandesmäßigen Autoritätsglauben, zuweilen den zur veligiöfen Erfaru— 
den, von der Günde reinigenden BE ober überhaupt 
fein für das Überfinnliche J Reuter a, 




















et — etzens inquisitionis — in Porpl — —— Migne 
B 82 54, bgl. 5. Nihich, Das Syftem des Boethius, Berlin et 
fe im diefen Worten berürten, aber nicht entjchiedenen drei — 


der 
— fe, dafs die (von uns als ariſtoteliſch bezeichnete) gemäßigt rear 

Hiihse ber bei dem latoniſch gerichteten Erigena 

ren finden) — —— om — * heran — 


3 


neten (jtoijchen, nominaliftijchen) allerdings auch jhon Spuren und Keime 
0: 5. ae derjenigen —— — — ſondern 
voces nomina come 

In der zweiten Hälfte deB 11. Sarh. ver vertrat aber ——— 


jet 
Realitäten allein die Individuen galten, wärend die Arten und en als 
bloße (ber res gegenüber nachträgliche) Gebilde des fubjetiven, das Anl 
jammenfafjenden llens betrachtet wurden (fonzeptualiftiicher Nominalismus) 
oder fogar al3 bloße Worte, die zur Zuſammenfaſſung einer Gruppe von einander 
Einzeldingen dienen, aber aud für bloße Surrogate eines Kompferes 
von Eigennamen angefehen werden müſſen, die wegen der großen Anal der 
jen Einzeldinge in feiner Sprade vorhanden Fein können (extremer Nos 
imalismus). Die beiden entgegengejegten (vealiftifchen) Anfichten wurden bes 
zeichnet durch die Formeln; universalia ante rem und universalia in ro; durch 
Die erjtere, infofern den Univerfalien eine gefonderte, jelbftändige ———— 
Halb der Einzeldinge und vor denſelben zugeſchrieben wurde (extremer ober plas 
toniicher Realismus); durch die lehtere, infofern die Univerfalien zwar eine reale 
Eriftenz haben follten, aber nur im den Individuen (gemäßigter oder ariflotes 
licher Realismus). Daſs nun von allen orthodoren Theologen des 12. und 13. 
bert3 auf die realiftiiche Faſſung der allgemeinen Begriffe Wert gelegt 
wurde, erklärt ſich teil® aus der (durch die ariftotelifche Beſtimmung bes Vers 
l es ber Zmormun zu dem eneinen miterzeugten) Meinung, daſs nur 
diefer Grundlage Wiſſenſchaft überhaupt möglich fei, teild aus der Wars 
mg, dafs ſich allein oder doch am bequemften mittelft dev vealiftijchen Hy—⸗ 
potheje eine Anzal beftimmter Dogmen — ließ. 
Anfelm fpielt der Realismus vorzüglich in die Beweiſe vom Dafein 
Gottes und in die Trinitätfehre hinein, aber aud in die Lehre von ber 
fünbe. Dem Roscellin, der als Nominaliſt nicht außer den drei Perfonen auch 
Ein reales göttliches Mefen, fondern nur drei bon einander gefonderte inbivis 
duelle göttliche Subjtanzen (persona — substantia rationalis nad) Boethius) be 
ftehen ließ, Hielt er die Realität der Gattungseinheit unus deus entgegen, und 
galt der Nominalismus lange Zeit hindurch für Heterobor. 

Was die fhriftitellerifhegorm des ſcholaſtiſchen Lehrbortrags betrifft, 
fo Hat Anſelm ein bejtimmtes Schema berfelben Weber vorgefunden noch. verans 
—* vielmehr bewegt er ſich noch ganz frei in der Wal feiner Vortragsſormen, 

er bald in Dialogen, bald in Anreden an Gott, bald in Abhandlungen 
feine Gedanken entwidelt. 

Ganz anders geartet zeigt ſich zunächit die fcholaftifche Lehrform bei dem 

‚weiten hervorragenden Vertreter der Scholaftif, bei Petrus Lombarbus (f. d. 
dt. 3b. VIII, ©. 743), dem Magister sententiarum. Denn biefer verfajste nicht 
einzelne bogmatifche Traftate, mit freier Wal der Objekte und Barftellungsfor- 
men, jondern er lieferte ein (abgefehen von ben Profegomenen) volftändiges, bie 
ganze Dogmatit umfaſſendes Hand- und Lehrbuch, welches bereits eine im engeren 
Sinne ded Wortes ſchulmäßige Geftalt trägt unb zwar einzelne Lehren, wie 
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—— en, abhanbelt, 

Knien ni * daher im tieferen, Ar eeflen © Em — ahe 
Geltung brachte, begrit tiarier und unter 
% Sombarde durch feine 4 Bücher Sententiarum) die fholaftifche. 

nischen Si Er ſiellt ii jender Bollftä it 
en e3 ſich handelt und wie diefelben auf dem 
fferenzen en den bebeutendften bibliſchen, patriltifhen und 
Ver der Kirchenlehre zu beantworten find. Erg 
igene ingen, und nicht wenige derjelben fanden a 
reud andere igen oder fpäteren Orthodoxen als nicht 
wurden, Aber in der Hauptjache ift fein Bud ein Reperto 
tten)lehre und zwar «in im Sinne der Kin 


dem Mafe durch, wie dieſe. Dies er 
der Dialektif und ben ——— Ren 


Sr Ach wir aber de So — diem Uber 


jofort 
nennen, — m daſs der Ki 
A —5 ae —— alard in — I.S —— 
u be be 


— ihrer 607 ung zu. den Scolaflitern im — 
Da) ben. Lombarben war ber Scholaſtit eine il Haze 





jelben ı 









Shui ige jie er] ee tion erjcheinen im 12. x 
er; — St. gern 5 ab ae 


. bon ©. und Walther aan bon ganz berföihenen 
Beide waren zwar darin einig, daſs fie in der 
FH iſt vermiften, Aber jener nahm mehr Anfto 
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bie fogifhen Schriften des Ariftoteles nur zum geringften Teil zugänglich ger 
weſen. dieſe Zeit hatte man dann Areitie dieſe vollftändig Kan 
Nunmehr traten aber die Phyſit, die Pinchologie, die Metaphyſik und die . 
* Somit wurde die Bekanntſchaft mit dem Stagiriten eine im weſentli— 

ige, und hierdurch trat in die Scholaftit ein ganz neues Ferment 

ein. Zwar Hatten nicht nur die Methode, fondern auch materielle Beſtandteile 
des ariftotelijchen Lehrgebãudes jhon doc Zeiten auf die Entwickelung des chriſt⸗ 
lichen Dogmas einen gewifjen Einfluſs gehabt, nicht allein Durch die Vermitte- 
lung der namentlich von Auguftinus, dem Areopagiten, Morimus Confeffor und 
anderen Sirchenfehrern eingefogenen neuplatonifhen Gebanfen (weiche bes 
tanntlich weber durchweg echt platoniſch, noch ausſchließlich platoniſch ge- 
artet waren), fonbern auch mehr unmittelbar durch chriſil iche Peripatetifer, wie 
Nemefius, Joh. Philoponus und Joh. Damascenus. in die Kirche hatte alle 
ſpezifiſch ariftotelifchen Elemente damals don fich abgewehrt, umd gerabe die ge— 
nannten drei Religionsphilofophen, welche onehin im Grunde mır Ekfektifer wa- 
zen, erlebten das ftufenweife erfolgte völlige Zurücktreten der Einwirlung der 
autiten Philoſophie auf das orthodore Dogma. Es war alfo nicht ein Widerauf⸗ 
leben einer alten, fondern im wefentlichen ein erſtes Erſcheinen einer neuen gei— 
figen Macht, was die Scholaftit des 12. und 13, Jarhunderts in Gerraung ver⸗ 
ſehte, und anfangs begegnete dem Ariſtoteles gerade jetzt ein gewiſſes frauen 
auf Seiten der Tonfervativen Hierarchen und Scholarchen, zumal da ein Teil der 
radikalen Gegner des kirchlichen CHriftentumg ſich unter anderen auch ariſtoteliſcher 
Süte bemächtigt hatte, um mit Hilfe derfelben die Fundamente des Kirchengläu— 
bens zu erjchüttern. Dies gilt namentlid don Amalrich von Bena, David von 
Dinant und Simon von Tournay, fowie den Übrigen, welche eine in ſich zwie⸗ 
fpältige, zwiefache Warheit, eine philoſophiſche und eine theologiſche, behaupteten, 
und den anderen Urhebern der von Wilhelm von —— (1240), Stephan 
Zempier (1270 und 1277) und dem Papſt Johann XXI. (1276) cenfurirten 
Lehrmeinungen. Zu einer gewaltfamen Unterdrückung bes Ariſtotelismus ſelbſt 
Eam 03 aber nicht. Jenes Mifstrnuen verlor fich, jene Alte biſchöſlicher, Tcho- 
larchiſcher und päpftlicher Cenfur waren nicht gegen Ariftoteles ſelbſt, ſondern 
gegen gewiſſe Dentungen desfelben, namentlich gegen die arabifcher Ariftoteliter 

i Dean ſtellte zwar ein gewiſſes Gebiet „übernatürlicher“ Warheiten g 
alfe naturaliſtiſche oder rationale Kritik umd fomit auch gegen Ariftoteles ſicher 
(3. B. die Lehre von einem Weltanfang), erblickte jedoch jehe bald im übrigen 
im Dem, was biefer bot, im weitem Umfange vor allem ein Mittel der Beftä- 
tigung, methodifchen Begründung und näheren Ausfürung von Über; eugungen, 
bie man mit ihn zu teilen glaubte, fowie ber en deatiftiche Aus: 
fchreitungen, die man verabſcheute, überdies aber die wertvollfte Bereicherung der 
bis dahim dürftigen Kenntniſſe in dem zum teil ganz neutralen Gebieten der Na— 
turwiſſenſchaft, der Seelenkunde, der Metaphyſik und der Sittenlehre, welche Ge— 
biete man weniger, als es in der Natur der Sache fag, von der theologischen 
Dogmatik fonderte. Man ging ſchließlich ſo weit, den griechifchen Weifen Jos 
mmed dem Täufer als dem praecursor Christi in gratuitis an bie Geite zu 
als den prascursor Christi in naturalibus. 

Bermittelt wirrde dem Abendlande der Zugang zu der neuen Quelle zuvör— 
derſt durch arabiſche und jüdiſche Überfeger und Kommentatoren, erſt mad)» 
träglich auch durch unmittelbare Verſionen aus dem griechifchen Urtexte. Zu den 
Arabern aber war Wriftoteles zumächht durch Vermittelung forifher Neftorianer 
und Monophufiten gelangt. Die Geftalt, in welder fie feine Philoſophie dem 
Deeident überlieferten, war übrigens keine reine, ſelbſt abgejehen von dem Eins 
fluffe, welchen die Umgiegung in fremde Idiome das ſyriſche, arabifche, Laftir 
liſche und laͤteiniſche) ausüben mujste. Denn Hy Überlieferung gefchah nicht 
aus ſchließlich auf dem Wege der Überfegung; die Kommentirung aber, die freie 
Neproduttion, endlich die Fortbildung der ariftotefiihen Lehre fürten zur Bei 
miſchung nicht nur neuplatoniſcher, fondern aud muhammedanijcher Elemente, 
jo ſehr auch die meiften arabiſchen Ariftotelifer mit der Orthodoxie des Koran 
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allen waren. Diejenigen hervorragenden arabil il 
a steht mehr ee Aalen a en Delete alenatl 
N welcher den Arijtotelismus "it ha neuplatonijchen Eman 
mit dem muhammedaniſchen Geſetz in Einklang zu jehen jucht; 
(+ 1037), welcher den ariftotefifchen Dualismus reiner ausprägt, 
* ſismus modifizirt, der freilich weder neuplatoniſch, 
gefärbt und Algazel lt), ), welcher zwar nicht alle Biffen ſchaſt, abe 
Be Mriftoiefiemus 8 jowie alle abftratte Bailefopfie ſteptiſch verabjcheut == 
tisigmus huldigt, mit bem cv jedoch eine ſehr pofitive 
bigfeit verbindet. Ferner kommen aber in Betracht die arabiſchen 
Spanien, und zwar Avempace (7 it Abubacer (} 1185) 
Averro&s (+ 1198), welcher ſich den religidfen Er ae tüler , wennfdhon 
air, jeindlich, gegenüber Mt und unter Ausſchluſs alles und 
Wunderbaren nichts anderes Ichren will, als was Ariftoteles gelehrt hat, Biele 
yellene nun, die in ber arabiſchen Philofophie auf Aulaſs des teles im 
uſchluſs an diefen oder im entgegengejegten Siune behandelt — am 
be die Aufmerkfamkeit der Scholaftifer auf ſich, 
Bi philoſophiſche. Hier — namentlich Erwänung 












enſe und über die acht des ——— ferner j 
ner Sreiheit, Almacht, Wunderwirkung und Vorjehung), — ſeinem 
haltnis zur Materie. von den Mittelweſen zwiſchen Gott und ber Welt, | 
Belt jelbft (deren Erſchaffung und Erhaltung, Anfang oder Ewigkeit), 
bon der sa ichlichen Seele (devem Entitehung, Verhältnis zum Nörper, 
lichkeit) und dem menfchlichen Verſtande (defjen Stufen N Verhältnis zu ugs 
ftifchen und übernatürlichen Infpirationen). — 
Bon den grabiſchen Philoſophen des Mittelalters find zu umterfcheiben bie | 
jüdifchen. Aber auch diefe braten den Scholaftifern neuplatonifche und 
joteliiche Philoſopheme nahe umd wirkten überdies Durch ihre eigenen | 
ab. tritifchen Lehrjäße auf biefelben ein, dorzügtich Mvicebron, der | 
des don den Scholaftifern unter dem Titel Fons vitae citirten Wertes, 
ſes Maimonides, deſſen Hauptwerk unter dem Titel „Leitung dev | 
—— perplexorum oder Dux nentrorum) eine Fundgrube für 1 
DON r 
< — war aber weniger die Kenntuisnahme von den eigenen 
ja arabiſchen und diejer jüdiſchen Philoſophen das eutſcheidendſte 
den weiteren Verlauf der chriſtlichen Scholaftit, als die durch dieſelben 
telte Beſihergreifung von den Werfen des Ariſtoteles ſelbſt, und ne 
lateiniſchen aus arabiiden Überfegungen geflofienen Verfionen etwa ſeit 
Meitic zugänglich. Die hauptfächlichften hatten ſchon Johannes 
Dominicns Gonzalvi übertragen. Da diefe aber nicht den ganzen 
—— hatten und die erſten Verſuche nicht ſogleich vollſtändig ae 













folgten neue derartige Unternehmungen. Namentlich licß 
ri I. in Italien durch Michael Scotus und Hermannus W 
Schriften des Ariftoteles 9 Lateiniſche überfegen. Ob dieſen Gelehrtenen 
ſtens zum teil ſchon griehifche Terte vorgelegen haben, iſt ungewiſe 
fange darauf Hat aber nachweislich Robert Capito (f 1253) wenigitens | 
Thomas von Eantimpre ($ 1263) und Wilhelm von Moerbefa (} 1281 
Schriften des A. unmittelbar 2 dem Griechiſchen tie 
echten Schriften fanden übrigens duch mehrere — —— Bücher 
gang und zum teil ſehr forgiältige Beachtung, namentlich „Aristotelis“ 
dgl. Dieterici, Die jogen. Theologie des Seifor. aus arabiſchen Handſch 
Kg Leipzig 1882), ein kaum noch dem Altertum angehörige 
leich im 9. Jarhundert ſchon ind Arabifhe überfeßtes) Erzeugnis n 
Dentart, und das (vieleicht erjt mad) der Mitte des 11. Jarhs.) am 
stitutio theologica des Proclus zufommengerafite Buch De causis 


Scholaſtiſche Theologie 
—— Die pfeuboariftotelif—e Schrift De causis, Freiburg i. Br., 


ie Kanäle, durch welde fid) der neue Zufluſs im die Kriftlihe Theo— 
logie ergoß, waren vorzüglich teils die Ordensſchulen der Dominikaner und Franz 
faner, teil die Univerjität Paris. Hingegen kann man nicht fagen, daſs das 
eben der Univerjitäten überhaupt den Aufjhwung der Scolaftit 
mitherbeifürte. Eher kann man das Umgekehrte behaupten. Denn in ber Blüte 
der Scholaftit, im 13. Jarhundert, fommen im Grunde nur Paris und Ox— 
in Betradt. Unter einer Universitas oder einem Studium generale hatte 
man übrigens urfprünglich eine freie Genojfenfchaft hervorragender Lehrer 
und lernbegieriger Schüler zum Zwecke des wiſſenſchaftlichen Unterrichts 
den. Diefe zwanglojen Studienvereine waren anfangs (bei größerem Umfange 
nad; Nationen und Landsmannfchaften gegliederte) Fachſchullen. Seit dem 
Anfange des 13. — erhielt ein Teil dieſer Kollegien allmählich von 
Fürften und Päpften Korporationgrechte, Privilegien und Immunitäten, 
wicht minder aber auch Statuten, eine fejte Ordnung und Öffentlichen Charakter, 

(fo weit dies im Mittelalter möglich war) die Grundlagen der Organis 
jation der Fakultäten im fpäter üblih gewordenen Sinne, Sie erweiterten 
ſich dann größtenteils zu Anftalten für mehrere oder alle Fächer. Seit Junos 
cenz III. bemächtigten fan die Bäpfte der Infpektion derjelben, begünftigten fie 
aber zugleich (ſiehe Döllinger, Die Univerfitäten fonft und jegt, München 1867, 
und rend, Die Anfänge der Univerſitäisverſaſſung in Rödenbergs Rundſchau, 
1882, Dezemberheft). Noch muſs bemerkt werden, dafs e3 troß des Übergewichts, 
welches Ariftoteles erlangte, doch auch im 13. Farb: ſcholaſtiſche Philoſophen gab, 
welche, wie Wilhelm von Auvergne, auch jernerhin von Xriftoteles nichts wifjen 
wollten, vielmehr den Platonismus, namentlich die platonifche Lehre bon der 
Subftantialität der Ideen und dev menſchlichen Seele, gegen den Stagiriten in 
Schutz nahmen. Auch Myjtiker, wie Bonaventura (+ 1274), gaben, obgleich fich 
auch Ariftoteles für die Myſtik verwenden ließ, in der Hauptfache dem Bit den 
Vorzug. Die Ethit, welche von den Mpjtitern noch mehr, als von den Dialeltikern 
sehegt wurde, blieb onchin von Ariftoteles weit weniger beeinflujst, als die Phyfit 
und Metaphpjit; und neben dem mehr unmittelbar religiöfen und idealiftiichen 
präge des Platonismus fam diefem die Unbejtimmtheit und Vieldeutigkeit zugute, 
welche ihm teils wefentlich anhaftet, teils wenigſtens damals anhajtete, weil es 
bei der noch immer jehr dürftigen Bekanntfchaft gerade mit den Schriften Platos 
unmöglich war, das Längft Bekannte im Lichte des ganzen Syſtems zu betrachten 
und dadurch mit größerer Sicherheit und Beftimmtheit auszulegen. Diefe Viel- 
deutigleit erwedte bei Manchen den Wan, dafs Plato mit dem kirchlichen Dogma 
viel befjer im Einklang ftehe, als Ariftoteles, Alles diejes Hinderte jedoch nicht 
den Sieg des Arijtoteles. 

Infolge des Einfluffes der neuen Bildungsmittel macht ſich nun eine doll» 
ftändigere, geradezu alles, was in dem Gefichtstreis treten Founte, umſaſſende 
Frageſtellung bemerklich, der eine ebenfo Lüdenfofe Beantwortung entſpricht. Die 
Polemit gegen abweichende Meinungen von Zeitgenofjen und früheren Kirchen» 
lehrern, und namentlich Häretikern, nimmt größere Verhältniſſe an. Naturwiſ- 
ſenſchaftliche Fragen, die, obgleich fie im Grumde gar nicht religiöſer Natur was 
von, auf Grund der Bibel oder der Erörterungen der Kirchendäter irgendwie in 
Beziehung zur Dogmatik geſetzt werden fonnten, wurden mit Hilfe des Ariftoteles 
umd der Uraber von neuem eifrig erörtert; beſonders gaben aber bie Beſtim— 
mungen des Stagiviten über Begriffe wie — jowie deſſen forgfältige Ein- 
teilung des gefamten Gebietes der Wiſſenſchaft Veranlafjung zur Behandlung 
gewiffer Beinzipienfragen, Wärend der Lombarde nad) wenigen Vorbemerkun 
bei der Frage über bie göttliche — angelangt war, unterſucht So. 
mas v. U. zuvörberft, ob e3 außer ben übrigen Wiſſenſchaften überhaupt eine 
ek geben müſſe, ob dieſelbe umentbehrlich ſeiz andererſeits, ob denn die 
Theologie wirkic) eine Wiffenfchaft ſei, ſodann fpeziell, ob fie eine einheitliche 
Wiffenjhaft jei und eine theoretifche, ferner, ob fie höher ſtehe, als bie übrigen 


R ungen, letexe 
jogenannte Artieuli, Im Übrigen iſt das V 
irgend eine Frage jormulirt; dann. folgen 
ftgründe — und Ausſprüche der Bibel oder 
welde geeignet find, die Bein hung der aufgeworfenen 8 
6 ‚u laſſen; hierauf andere rationes oder aber rit 
erneinung nahe legen; endlich folgt die. Entſa 
d brige iler nehmen. 


bie übrigen Schalaſtile— 








g in welchen Grenzen fich bie 
DOppofition gegen die Scholaftif im. 13. Jarhundert gezeigt bat, 4 
zu Selbe gezogen gegen Nrifioteles, ‚gegen das angeblich Heidniſche 
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laſtit überhaupt. ja gegen die Scholeñik, ĩowie gegen die Sinenſcheĩtlichkeit Feldit. 
Daſs un im 13. Jarbundert aui eine Derartige Polenut bätte viel Rütüdt ge 
nommen werben jolen, war uch Lege Der Dinge ic gut mie unmäglıb. Zu 
einer Zeit, die es zu ihren berrlihiten und wertpeliten Grrangenichaiten zülte, 
num enblich dem lange nar belb getennten Ariiterelet ganz zu beiigen, konnte 
wumöglid die Stimme eines Anzitteolegen Gehör finden, der den Philoſorden 
als eimen Erzheiden und Bidericcher der Warheit verichrieen bar. Man made 
allerdings einen Unterichicd zwiichen den verichiedenen Bertandteilen det ariitere: 
lifchen Syfiems: man verwari, jo weit man jie nicht wegzudeuten unternabm, 
namentlich die Lenguung eines Wr‘tanjangs und ber individuellen Uniterblicteit. 
Für dasjemige aber, was ſich tür die poſitide Glaubensiehre irgend ſchien verwer 
tem zu lofien, war man dem Philoſophen unendlich) dankbar. Mehr Gehör fand 
die Eimme eines Wonus, welcher getadelt hatte, daſs die Scholoſtiker anſtatt 
fi auf zwingende Vernunitgründe zu fügen, ji viel mit alten Autoritäten zu 
ſchaffen machten, welche tod von den Gegnern der Kirchenlehre als maßgebend 
nicht anerkannt wurden. Dieſer Tadel fand inſoſern Verachtung, als man in 
Berlen von eigentlich apologetijcher Tendenz in der Tat immer mehr davon 
Umgang nahm, ſich anf die Eentenzen der Bibel umd der Kirchenväter zu be— 
rufen. Allein in Beziehung auf die eigentlich dogmatiſchen Werke ſahen ſich die 
größten Scholaftiter des 13. Zarhundert? außer Stande, von dem Rate de Ala— 
nus Gebrauch zu machen. Die Echolaftit beruhte nun einmal von Anfang an 
und ihrem Wejen nad) auf der Verbindung der auctoritates mit den rationes 
ober der auctoritas mit der ratio. Es tam hauptjächlich darauf an, den Gläu- 
bi ſelbſt zum Bewufstfein zu bringen, wie fehr ihr Glaube auf cinem 
fehen, haltbaren Grunde ruhe. Sollte nun dieje Überzeugung gewedt und be 
feitigt werden, jo muföte zwar nachgemwiefen werden, daſs die Autorität der Ni: 
bel und der Kirche Anfpruch auf volle Anerfennung beiite. Außer Acht konn: 
ten aber bei ber GSelbftverftänbigung über des Glaubens Grund und Inhalt die 
Autoritäten nicht gelafien werden, zumal, da gerade die größten Scholaftifer im 
Gegenfage zu Anjelm Har erfannten, daſs es gar nicht möglich fei, die eigents 
lien Myfterien des cpriftlichen Glaubens auf rationalem Wege, auf dem Wege 
bioßer Schlufsfolgerungen aus zugeftandenen natürlichen Ariomen dergeitalt als 
notwendig zu erweilen, daſs auch die Heiden lediglich durch Vernunſtgründe ges 
nötigt werden Lönnten, die chriftlihen Dogmen arzunchmen. Welche Aufnahme 
fanden aber die Deſiderien des Johannes von Salisbury, in deſſen Fußtapfen 
namentlich Roger Bacon trat, teilweife auch Robertus Eapito? Seine lagen über 
den Mangel an Einfachheit, fowie über das Überhandnehmen unfruchtbaren Schul: 
gezäntes konnten nicht durchdringen. Die einfluſsreichſten Lehrer waren ja ftolz 
darauf, das dogmatifche Lehrgebäude biß ind Hleinfte Detail hinein außzufüren 
und außzugeftalten, nicht anders als die gleichzeitigen Arditelten ber gothifchen 
Dome, welde immer wider neue Ölicderungen und Ornamente an den Türmen, 
Bogen und Giebelfenftern ihrer Kirchengebäude anzubringen wuſsten. Freilich 
befteht ein großer Unterſchied zwiſchen dem Werte architektoniſcher Gliederung 
bis ind fleinfte hinein einerfeit3 und dogmatifcher Subtilitäten anberers 
feits. Denn jener ift ein künſtleriſcher, diejer ift, wenn überhaupt einer, ein 
rein technifcher. Aber dies brachten ſich die Schofaftiter nicht zum Bewuſstſein, 
und es konnte die aud) nicht eher zum Bewuſstſein kommen, als bis ber ſcho— 
Laftiiche Verftand fich ſeibſt erſchöpft Hatte und fi in dem allgemeinen Zeit- 
bemwufötfein ſtarke Zweifel an der Haltbarkeit feiner Herborbringungen regten. 
Jene Subtilität muſſste aber, wenn fie noch zunahm, auch zu immer neuem Schul: 
gezänt füren. Nach diefer Seite hin war die Zeit noch nicht reif dazu, Beſchei— 
denheit als ihre Aufgabe und Pflicht zu erfennen. Deffenungeachtet kam man 
in der Erkenntnis mindeftend weiter, dafs unfer Wiſſen feine unüberfteigs 
lien Grenzen hat, und auch darauf hatte Joh. von Salisbury Hingewiefen. 
Daſs er ed nicht ganz one Erfolg getan hat, erhellt darans, dafs man nunmehr 
wirklich das Gebiet der Theologie von dem der PHilofophie fchärfer abfonderte, 
in Beziehung auf das theoiogiſche Wifien aber meiltenteil® zugab, dafs fein Ins 
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et nicht ausſchließlich oder vorzugsweiſe auf eigentlichen Beweiſen beruhe, 

he aber fanden Fe Binte, Die S h. Salisbury ati — 
tung. Zwar fein Drängen auf gejämadvoltee N Beh, der tl 
Fragen fand nur bei wenigen orragenden Männern bed 13. 9 
Gehör, namentlich) bei Nobert Eapito, und ie des St 
Eajfifhen Aitertums ward me infe befolgt, ale man immer 
—— legte, anſtatt des traditionellen den echten wirklichen Ari 
















feunen — u ftudiren. a BE läge wurden - i erer 
— nit To al er gab man dem Son. Reit , ‚wenn er verlangte, 
aft ausschließlich Logik getrieben werben — ich € 


reits die — * 

Minder feindlich ſtellt dem ———— — 
ſteht ec noch unter va Einfluffe der platonifchen 
Der Engländer Alexander Hal. dagegen, der erſte ———— der au 
verſitãt Paris as Bahr 

Ariftoteles und eines Teiles der arabifchen Kommentatoren desjelben für 
Summa — aus. Auch im übrigen er — die Merlmale des 


bringe die Vernunft und der Beweis den Glauben erdor, —— 


ſein Gottes zu den natürlichen ee Unter feinen u 
befinden ſich nicht nur dialeltifche Scholaftifer, ſondern auch Myſtiler, 
Theologie bezeichnet er als eine affektive umd praktifche Wiſſenſcha 
dert ihm jedoch nicht am echt ſcholaſtiſcher Subtifität und Beimitferekät 
von den römijchen Katholiken bejonders hochgejtellt wird, findet: 
feine Erklärung, dafs er den pelagianifirenden Geift des fathol 
ftark zum Ausdrud bringt, die Lehre vom freien Willen ſehr 
handelt und gewille —— Lieblingslehren der Nomaniften 
Entjhiedenheit entwidelt hat, z. B. einer der Hauptbeförderer 
dem thesaurus supererogationis perfectorum War. — 

Was den Gegenfag gegen ſomiſtiſchen Dominikaner am! 3J 
ſchou Alex. die Anficht der meiſten ſpäteren Franziskaner, der 3 
lismus zwiſchen Form und Stoff, ver für das antife Denten 
Gegenſahes zwiſchen der Gottheit umd einer berjelben g) 

u verwerfen, und anzunehmen ift, dajs alles, or ala dan 

— ne Seit, Materie und Form hat. — Was U 
Aldertus Magnus in großartigem Mafftabe weiter 35 ae 
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Urſache aber der äußeren ſowol als der inneren übernatürlichen Erfarung Gott 
jei. — Ihren eigentlichen Höhepunkt erlangte die Scholaftit in Thomas von 
Aquino, dem größten Schüler Alverts. Mit diefem ftimmt er im dem meiften 
wejentlichen Punkten überein, jedoch nicht in allen. Und auch das, was er von 
Albert entiehnt, weiß Thomas Karer auszudrüden und mehr im Einzelnen durch⸗ 
zufüren. Die Richtung Älberts ift univerjaler und umfafiender, Thomas dagegen 
wirſt ſich mit der ganzen Energie feines Geiſtes auf die theologischen fragen. 
Innerhalb der Theologie unterjcheidet er ſich aber zumächjt Durch feine Daritel- 
Tungsweife von feinem Lehrer. Er gibt dem theologifi Syitem eine mehr 
erundete und ſymmetriſche Form, und feine Darjtellung ift bei weitem durch- 
fichtiger und beftimmter, in einem gewiſſen Sinne auch eleganter. Was aber 
den Inhalt feines theolog. Syftems amlangt, jo jehlt zwar aud ihm nicht jeder 
ee und praftijche Zug. Aber beides tritt bei ihm mehr zuvüc, als bei 
Auf die innere Erfahrung legt er nicht fo viel Gewicht, obgleich auch 

er im Ganzen, die arijtoteliihe Methode ſich aneignend, von den Wirkungen zur 
den Urſachen emporfteigt. Ferner betrachtet Thomas, obgleich er nicht ſchlecht⸗ 
‚him die praktifche Bedeutung der Theologie leugnet, als den ſchlechthiu höchſten 
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figion, jedoch hierin — Vielmehr 
zität der hl. St und der Kirche auch auf dem Bege eines 
nehmens dev einladenden Stimme Gottes, eines interior‘ instinetus dei‘ 
Berminft fl fie Die —— Aen⸗ —— er 
ernun für aubensgeheimniſſe om wegen | 
gieen, welche bie freatürlichen Dinge im Ein gu göttlichen — 
ben vo immerhin bis zu einem gewiſſen Gral Seeien. ‚St 
ben Berbrllehung jeneh inerkr Wtanamenbr. fen fan alle je He 
tiva eredibilitatis“, durch welche Zhomab den — Rekurs auf die O 
fundamentivt, auf EN Kerns Band zwilchen Bernumft und U 
ſolches bilden er fideit, d.h. 
niffe, one, Mare el Sin men ee tan. It mi u lertan 
rt, ie daſs er Ener a lechthin warhaftig ift, 
—— Thomas der Alt bes Glaubens nicht vollzogen werden. Cognitio fide 
supponit cognitionem naturalem, sicut et gratia naturam,  Namentl 
ihm aber die Harmonie zwischen” dem natütlichen und dem i 
Tenntnisprinzipe —— verbürgt, daſs die von richtigen 
gene und nicht miſsleitete, ſondern durchweg in korrelter 
Ian en Vernunft jo viel auf pobittifhe, 3 zu 
vbermag, daſs die offenbarten Glaubensiehren durchaus 
ie, u — —— 
a3 Bemerkte genügt im allgemeinen zur Kennzeichnung Di 
Standpunkted. Nur in Moment ft bier noch hinzuzufügen, und 
uſammen mit — —— bes Theoretiſchen gegemüber dem 
Theoretifche ift rſtandes, das — 
Lehzterer erſcheint —— ee in auffaflender 
dergeftalt, dafs er. nahe an den Determinismus he, nämli 
Determinismus, —— * Wille ſchlechthin durch V \ 
und infofern nicht frei i der That kennt Thomas eine Fo 
ſehr bedingtem Sinne. — nennt er diejenige Notwendigteit aus 
Gründen, die auf dem Wiſſen beruft, Was als gut exfcheint, Ichrt 














= 
— uzälen, — die —— —— —* 
— und —— R. Baco rechnet ihn zu den Männern, 
durch ihre Kenntnis ten Sprachen ee ſowie zu denen, 
mit Hi Site der Mathematit die, Urſachen aller Dinge zu erklären den, 
Baco * ſt drang womöglich noch entſchiedener — man ſollte ran 
und Naturwiſſenſchaften treiben und Keuntniſſe verbreiten, we) 
Leben einen Nugen abzumwerjen vermöchten. Wenn er daneben ber 
auch die Theologie bechzufchäpen, jo muſs dahingeftellt bleiben, wie ernft 
— war. Sicher iſt, dafs er den Averrocs ſehr hi ftelt, egen 
— oßen zeitgenöſſiſchen —— der Eatholifchen Kirche mit warer Vers 
eblict hat. Albert den Gr. und Thomas bezeichnet er als Ana- 
welche Lehrer geworben feien, ehe fie ſelbſt gelernt, umd namentlich lein 
i —— Sein Glaube an ein zip fibernatürlicher ‚Erleuchtung 
kirchlichen Sinne zu berfiehen, ——* auf die Lehre der arabı ſchen 
dom tätigen Verſtande zu beziehen. 
Johannes Duns Scotus — auf welchen Roger Bacos tritiſche Ge⸗ 
ar one Einflufs geblieben find, beginnt  bereitd dev Verfall der 
tik, “2 ar nicht etwa infolge des Aufgebens der realiftifchen Borausfepungen; 
uns ift noch Realift; wol aber: wegen feines Skeptizismus, bermöge 
Glauben und jpetulatives Wiſſen don einander trennt, zur einfeitigen 
der. kirchlichen Auftorität zurücleitet und das —— ip der Scho⸗ 
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Harmoniſirung von Glauben und I Sie) zu beginnt, 
am and Duns der Einwirkung des Ariftot. öltig —— 
er bie ſcholaſtiſche Darſtellunzsform nicht —* —— 
* Spige getrieben (ſelbſt bie fogen. Resolutio wirb vom ihm „aus 
ch abſchließenden Entjheidung in ein Gebilde —— in ſich ver⸗ 
Beweiſe und Beweisletten verwandelt“, ſ. K. Werner, Joh. — 
en 1881, ©. 65). Überdies ift die Theologie auch ihm immerhin mod) 
Rilfenjhaft, mindeftens praftifche. Endlich hat er noch nicht geradezu behauptet, 
daſs etwas zugleich theologifch Fra und. philoſophiſch falſch * önne. Uber, 
wärend Albert und Thomas ſich bemühen, den Ariſiot, jo weit es irgend au—⸗ 
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60 Be 


d t. im dem li Si be n 
Sa erift nahe He — — 


*— Zieh zu tar ‚ober gar zu — — und ſie 


—— — auch die eiten ie, Bee — 


feit eines direlten oder Sinne Strafleidens Fe bie € 
und ——— re des Gottesfones. Eine ſpelulative Theo⸗ 














ariciäklichen Erfcheinung des lan — i * ein Brud 
türlichem Weltbenken amd chriftlich-glänbigem Denken fonftatirt, der alle machfol- 
genden ———— auf dem Gebiete der mittelalterlichen ertlã⸗ 
Pier Be a. — S. eg proben, auf feiner is 
ruhenden Po! t hängt denn auch feine — ott zufammen, be 
Singufarität anftatt der boniftiföen abſoluten Allheit ———— br il 
hervorgehoben und deſſen Wille, ja Willkür, im — zu Tho d 
göttlichen Erkennen und jedweder Notwendigkeit don ntjchteben i 
geordnet wird, wie er denn als Sndeterminift (und Ve 5 
den menfhligen Willen al$ „eansa indeterminata ad alterum 
rum‘ » 
Wärend Duns Seotus das Gebiet der Süße, welche die Vernunft ni 
weifen fönne, bedeutend erweiterte, fuchte nun freilich Naimmdus 8 
(+ 1315), ein neuer potenzirter Alanus, nicht etwa nur das Vertrauen, 
no; Thomas auf das ſcholaſtiſche — nenne re widerum in 
bern den Kirchenglauben dadurd) fir er ed u 
Dogmen der Kirche, auch die von ——— für —— unerw 
durch Vernunſtbeweiſe zu erhärten, und in einer pha 
—— orie, welche dazu anleitete, in verſchiedene Kreiſe teils 
materiale egriffe fo zufammenzuftellen, daſs ſich dur Drehung 
anf mehanifhem Wege die füämtliden möglihenKombina: 
ergeben müjsten; und biefe tulifge Kunft fand wirklich x 
aber fie vermochte die abſchüſſige —— —— die 
Duns ſich darſtellt, nicht im mindeften aufz 


Sheleflifte Threiagit a 


Richt wur u Schuße des Stattamas. dem Re Fraagtataner Petruas Aureo- 

In} (+ 1321: — Amderz ud = Der Kretien der Tomia:daner und Tr 
riſten and am Arfızyge des 14. Jatd. 3 vr der Sdeile des RXeut:amus der 
Romizalidmus. der ımer Yen Scholaſt tera fett Jatuaderten em Uner- 
wer. Tem Zum) mem Sc Romeo ‚+ 1337 ſtellte dea Sup u. 

Die eiigemeinen Beyr-te eı-ieher zur daraus. daſs und der unierer Wergiet 
dung der Girzeldinge mmererirzder miele Tinge inlıh erhletmen und wix ie 
wegen tiefer Aulichfeir 113 Krad berrichter. müren? fe miele ad Die 
Univerjalien eriitirex u!fa nur vr unterer Qorkellung Die algemeime und die 
indiviäuele Riter bier zjufummen ein und dasieide Totett ud unterſchetden 
ch zur xach der Art umierer Auftafung: die Gottung und Art dezeichnet nam!ich 
anf eine umbeitimmte Sere das, wes das Wingelt ing auf deitimmn Were dur 
ſtellt. Jene unbeitimm:e Brite ey: jedech zur ım unterm Vertende, mind in 
ber Raten ber Zinge jedes ein Ceiiummirs ift. Cine deurliche Erkenntuia iſt ledig. 
Hi die, welde das Jadididnum zum Tdiette bar. Ader wir mur in der Um 
verfaliewirage geht Turımd über Tun: dinaus. ſjendern auch im der Trennung 
der Theologie von der Fhrlciozhie. Es seblt bei idar nicht zu Ausipeuden, deren 
ämfolge die Theologie ſtreng genmmen ger feine Nifenjcheit, tie nicht wur 
teine jpefnlative Siñenſchait ıft, umd zmwer deshalde weil ſie nicht von Grund 
fügen ausgeft, welche an ich dekennt find, jendern auf dem Glauden derudt. 
Nach ihm ſoll weder die Philoiopbie der Theologie dienen, noch Die Theologie 
der PHilojopbie. Selbit die Icgiiben Grundjüge. deren auch Die eritere dedarj. 
entlehut fie wicht von der Phileiopbie, jondern dom gejunden Wenſcheuderſtande, 
und das Yort der alten Scholuftit:credo, utintelligam ver- 
Al rt feinen Sinn, weil der Öluube zum Sinen gar nicht erdoden werden 
m, wodurch er freilich deito verdienjtliber wind. — Nod eingebenter als dir 
Bet, welche Zurand am Realismus übt, ift die von Nildelmd von Decam 
(t 1347). Das Allgemeine eriftirt nach dieſem nur als cunceptus mentia, 
significans univoce plura singularia, indem die Einzeldinge bei der Urteilabil 
dung gemeinfchajtlich durch denjelben Begriff bezeichnet oder repräſentirt werden. 
Weil nım nur Individuelles eriitirt, jo iſt die Intuition oder Anſchauung die 
natürlihe Form unfered Erkennens. Occam unterſcheidet aber ein intuitives und 
ein abſtraktes Wiſſen und beitimmt deren Unterschied jo: das intuitive Wiſſen 
habe e8 mit dem Sein oder Nichtſein des Gegenjtandes zu tun, das abitraltive 
mit dem Was desſelben. Letzteres könne ſich alſo ebenſogut mit dem Nichtjeien- 
den wie mit dem Seienden befaſſen. Ferner beſtimmt aber Occam das Verdältnis 
ifchen beiden fo, daſs das intuitive die Grundlage des abjtraftiven Wiſſens 
bilden fol, ſodaſs aljo alles Wiſſen ſich zulet auf innere oder äußere Erſarung 
fügt. Daher, fagt er, gibt es auf Erden kein eigentliched Wiſſen von Bott, ad- 
gefehen von dem übernotürlic) geoftenbarten, durch die Autorität ber Kirche vermit- 
telten. Die Theologie ift daher Feine eigentliche Wiſſenſchaſt; denn die Bafis 
des Wiſſens (Hier die Intuition Gottes) fehlt, ebenſo die Form desſelben, dev 
Beweis. Selbft dad Dafein und die Einheit Gottes erklärt er fir unerweislic, 
beides könne nur geglaubt werden. So trat an die Stelle des ſcholaſtiſchen 
Axioms der Bernunftgemäßheit de Glaubens das früher nur ſporadiſch, feit 
Duns Scotus freilich in weiterem Umfange hervorgetvetene „Bewufatfeln ber 
Diskrepanz, weldes bei einem Zeile ber PHilofophirenden zu dev ®oraus- 
fegung zweier einander widerjtrebender Warhetten gefürt bat, 
unter —E mit dem Scheine der Unterwerfung unter bie Kirche nmlleldeter 
Barteinahme für die philofophiihe Warheit, bei Myftilern und Neformn- 
nn aber die Berwerfung der Schulvernunft zu Öunften ber linmittel- 
barkeit des Glaubens zur Folge Hatte“. Der lehte hervorragende Scholaftiter, 
Gabriel Biel (} 1495), hat weſentlich neues nicht gelehrt, wol aber bie nominag ⸗ 
tiftifche Philofophie und Theologie auf einen Maren Ausdrud gebracht. Gr war 
noch gut Tatholifch, aber durch feinen Nominalismus hat er doch auf Luther und 
Melanthon eingewirkt. Bur Herrſchaſt war die nominaliftifche Lehre ſchon vor 
feinem Auftreten gelangt. Zwar hatte die Univerfität Paris, dann auch ber König 
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v nkrei⸗ a: gewalt ‚u unterdrüden. Uber dieſe 
Ki: len sc dig € Im — wurde — 
Die Bed dber® de 

lfgen Beurteiern olepeit überfhäht (opt, 3. Br ————— 
er theologieis — Band I, Paris 1644), noch —* Brote‘ 
immer und in jeder Bi esiehung verlannt t worben, ucht u 
— Kur action Wert, d.h. um wi eatanlige tech 
” li Bi «8 ge — fich 
o * 
gi 


3* —— it im Pri een ee nennen tes in 
—— des romiſch⸗ iſchen — — die Sr Sa als. 
im Grundlage aller hriftlichen et : 
— — — — 2 
1 o ſo e 
nicht F im, und es wäre eine contradietio in alle — 
Ki 


ee 


— ein falſches — ‚um runde legte, war es * 
daſs der Verſuch ſtalt der ewig gültigen 
gab_ fie — sen Geftalt Yes ta otifchen = D 


fer ige des —— 
ftlihen Weltanfchauung. Wol aber kann bon ee a ih erfpriä 
een geficherten Ergebnifje anderweitiger Wifl wi — 
hätte Thomas dv. U, auf dieſes Objelt anſtatt auf en 
EEE I TSWESS 
en er inſicht! T erien bes u 
eis der Dentmöglichkeit SA te, fo er einen 
—5 Dagegen wirb es nie gelingen, im Beireff von ber patril 
jpäteren zömtfefatpotifchen — erſt gemachten —— igen 
fie, wenn quch supra, doch wicht contra rationem feien, und die 
Geiftlicen —— in ſolche, die auch der natürlichen Theologie ng 
ſolche, die fpezifischschriftlich find, wird als unfruchtbar gelten 
Schleiermacher daran! Hingeiviefen bat, daſs innerhalb der chriſtlich 
anſchauung jedes Glied eine ſpezifiſch⸗chriſtliche Färbung tragen mufs. 
aber in dem Objekte der —— ———— wenngleich v 
ſtellt, —J auch = — Beſtandieile d * — er: * ent 
waren, jo fann aud) der Proteftant anerfennen, daſs der auf chtiged 
und Verteidigung Di — verwendete Ve der ebeutend 
Scholaftifer manden — zu Tage gefördert hat, \ 
in Anfpruc) nehmen darf. Nod) günftiger wird unfer Uxteil ausfallen, :r 
allein da8 geſchich tliche Recht der Scholaftif ins Auge Tullen. 
pe erſcheint es als — dafs die Theofogen bes P 
n der Gejtalt, in welcher fie es nun einmal sefaßen, * 
Fey ihrer diafettifchen —— madten, und als re 
ſes Objelt kein problematiſches war, ſondern ein ga! tim 
greifbares, fo ſehr auch jene Art * Beſtimmtheit ie 
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ber ſältniſſe h t minder‘ bie (im 
gr man. aud) Sn Me vipfindigkeit ur de or — d 


a —— für die Serschiung nie — 
Be — 


0 
ſ d Verdi⸗ Schol Be 
Au a ak — En dem 
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‚hätten urteilen Lönnen. Die fpäteren proteftantif en u 
namentlich die des 17. Zarhunderts, verfhmähten es zwar nicht, in neutralen 
Gebieten don den Entdeckungen der alten Scholaftifer Gebrauch zu machen, * 
ſelben im Stillen nachzueiſern, ja deren rin, ‚freilich mit Anwe auf, bie 
iutheriſche oder reformirte anflatt auf die römische Lehrtradition, in praxi zu 

zu machen und auf biefe Beife jelbt Scholaftifer zu werden, ” 
u ia * Er — — F — * a Ani 
— jeologie endlich war, ei mitz um er den « 
ihre Achtung nicht verſagten, im ganzen völlig — Stande, irgend einem 
echten Gebilde des als finſter verſchrieenen Mittel alters Gerechtigleit widerfaren 
— In der Epoche der Romantik aber lenkte man Er en A Roman⸗ 
waren eher zu viel als zu wenig geneigt, auch in ber unſcheinba— 
Wertoolles zu erkennen, Tieffinniges uud Naives nicht deshalb zu a 
es — ſchiechthin wahr und Har erſchien, und gerade das Mittelalter als eine 
Glanzperiode der Geſchichte anzupreiſen. Auch von der — entwarſen hin 
—* wider die von ax Romantik —— Philoſophen, Hiſtoriler und Theo⸗ 
ideale Bilder. Immerhin durſte aber, unſer tritiſches Zeitalter von 
a I nen, auch das Veraltete mit hiftorischem Blide a würdigen und 
für feine Zeit anzuerkennen, In der fatholifhen — 
e — aeieten ‚Beit gehört es. mit zu den Mertmalen ber vollen Ort 
ee ben Boden der Scholaftif zu ftellen, feitdem Leo XI. durd) ie 
Haydn — 4. Auguſt 1879 das ber thomiſtiſchen Philoſophie in 
Worten empfohlen Hat (vergl, Rud. Beudixen Das gegenmärti 
e an Thomas von Aquin, in Luthardt's Zeitſchr. für lirchl. ifienjhat 
Kirchl. Leben, Heft X, Leipzig 1880). Zwar ift dieſer Winf ſchwerli— 
Allen arhaiieen Rreifen mit 5 Buftimmung aufgenommen worden ein 
9. Roberjeld behauptet, vgl. deſſen Abhandlung: Die kathol. Lehre von der nas 
türlichen Gotteserlenntniß und die platoniſch-patriſtiſche und ‚die ariſtoteliſch-ſcho⸗ 
laſtiſche Erfenntnistheovie, in der Tübinger Theolog. Duartalfchrift, herausgeg. 
von d. Ruhm u;a., Jahrg. 68, ©, 77—136, 1881), , Denn, nod) ‚dor. Kurzem 
hatte bie Scholoftit Gegner unter den fothofinhen Theologen, wie z.B; Diſchin⸗ 
ger Cl, deſſen Schrift: Die hriftliche und ſcholaſtiſche Theologie, Iena 1869), 
und db. Kuhn jowie Karl Werner feinen noch, heute minbeftens eine ‚Mittels 
‚ftellung zwiſchen den Gegnern und Verehrern derjelben einzunehmen, Aber wenn 
‚bereitö zu einer Beit, wo ber katholiſchen Theologie mindeitend mehr Freiheit des 
— als heute, verſtattet war, Männer wie re und Staudenmaier mit 
Mer Begeifterung für die Scholoftit eintraten, ift zu erwarten, daſs nuns 
die Rückkehr zur Jbealifirung derſelben immer allgemeiner werben wird, 
zumal da Dies in der Konfequenz des echten Romanismus liegt (vergleiche 
> ED Meutgen, Die Theologie der Vorzeit, vertheivigt, 2. Aufl, —— 
1867 
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Bitteratur: 1 3) Das Weſen oder die Geſchich te ber 
Bun a Philof. vollftändig darftellende oder ganze 
—* ioden, derjelben behandeinde us 


Binder, Do scholast. theologin, üb. 1624. — Tribbechor 
ee ‚Giess. 1665. — Jac. Thomasins, De do 
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— 676. — ———— die — 
ofaft. 9 in der erſten 
bis 697, 1860. — Raulich, Geſch. der ſchoiaſt. ofen! 


N J 
1863. — Mb. Stödl, Geſch. der Philofophie d. MU, 3 
bis 1866. — ICKELIEER en der 
f. m ol 
e —— fpäteren, 1.80: h Johannes Duns | 
1881. Rousselot, indes sur la philosophie dans le mo 
——— — ————— AR Essai sur Phie 
logie scolastiqu r Barth. 
————— Bbe., ris 1850. — — 
Tond. 1870. — Th. Hier er, The I 


som qhriſtolog 
© DE.) der mittl‘ burg I. Br. 1882, 
sen ent. Ye Se, üb. 6. deid, I EEE nn ‘ 


ter, Geſch der if, 7. und 8. Theil, Hamb. 1844. 1845. — 2 
Grundr. Zr 


riß der Gef. d. hitof. — 1, 7. Aufl, Berlin 1889. — 4) 
tige ®erte, in enen bie holaftit einigermaßen aus 
handelt ift: Bulaeus, Historia universitatis Paris., 6 ! 
665—1673. — Dubois, Histor. ecelesiae Parisiens., Parie 1899. - 
Yittöraire de la France par des Religieux Benedictins, Paris 1 
5) Einzelne ——— behandeln: Launojus, De vari 
stotelis academ. Parisiens. , Paris 1658. — Jı ‚BR 
rein sur Tage et Vorigine des traduetions latines d’Aristote, P 
deutſch v. Stahr, Halle 1831. — M. Schneid, Ariftoteles 
iaſt Eichftätt 1875. en Die natürl. 0 5 
Ioftifer, Zeipz. 1803. — jenier, —* der relig. Br i 
2 Bbe., Berlin 1875. or. — Jac, Thomasius, n 07 
lium, in feinen Örationes, Lips. 1683—1686. — Ch. Meiserent I 
minalium ae realium initiis, in Comm, soe, Gott, «lass. 
L. F. 0. Baumgarten. Crusius (progr.), De vero scholastic 
5 nominalium diserimine, Jen. 1821. — Vietor Cousin, © zes in 
d’Abtlard, Paris 1836 (mo die Einteit. zu — mit ‚girlgen v 
widerholt in Fragments de philosophie du moyen - aris 1840 m. 1850 
Erner, Ueber Nominalismus und Neal., Prag oe 9D ‚ler 
Realismus —— 
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Ri 1, Geſch. des deutſchen Schulwejens Überga, MA: 
8 e nei, 1885. — WB. Möller, Mrit, Ueherf. Peer Brise og 
Mm — — — Ft Gei. 
der — Pit, X Berlin 1871,— re ie Urfachen des des Amfhmungs 
und der Scholaſtik im 13. Sabrh., ii fe Jahrbb. für proteftant. 
heofogie, 1876, UI. — F. L. Hettinger, —— 
TE 
al Bl. Be ien ei 

—— —— — Set 

———— — er Bash A Ka Er ——— 

jola} u emen — 
hriodtig Rind. 


Name 0x0Aror, Scholium, iſt ein wenig bezeichnender, indem 
mr I: Beil der Mufeftunden beutet ober ee 
ee unterricht; für die Lernenden wurden wol furze Feines nzu 
En esctneen‘ aufaclest, welde Scholien hießen, N Kr viel Set ee 
Ge jolcher, der fie fchrieb, ayoAuorns genannt wurde. Biel häufiger wer- 
jothe fortlaufende kurze Bemerkungen 10h onuwWorg ya ko * 
edv, —— Hieronymus nennt dieſe ‚ganze Art wegen ihrer Eu 
jenden Form das genus commaticum. Und eben darin — dus 
ſtiſche dieſer Behandlungsart, 
Es kann jemand, der ſich mie irgend einer wichtigen Schrift befchäftigt, wol 
Sei 2. — * — Bel ber Def im Sinne — und n 
ee merkungen, die ihm bei der Beſchäftigung mit verfchiedenen 
umd Büchern zur Erklärung enrhee Gehen ne deinen, als 
— — Beiträge je Erklärung, oft im gro) — zu⸗ 
en. So entſtehen aber feine Scholien, ſondern oder ge⸗ 
age Beratungen (dxPoAat, mapexPorut, wie —S zum fie 
ichnet), dergleichen aus verſchiedenen Schriftftellern und Gebieten in großer 
find zufammengetragen worden. Scholien eutftehen nur, — der Erllarer 
die Abſicht Hat, die ganzen Bücher durch eine kurze Auslegung dem Verſtänd— 
nis Ve ae zu machen. Dies geſchieht dann aber wicht dur summehan 
Entwidelung des Gedantenganges, wie bei ben Kommentaren und teilweife 
Ya den Paraphrajen, fondern in mehr pofitiver und reſultatweiſer Auslegung. 
E wird nämlich don dem Scolienfcreiber vorausgefebt, dafs der Benuper im 
‚allgemeinen auf dem richtigen Standpunkte ftehe, daj$ er von dem Gebanken- 
ftrome der Entwidlungen des Gottesreiches wie von dem wiſſenſchaftlichen Be— 
wuſstſein der Beit getragen fei, und mit den nötigen Vorfenntnifien ausgerüftet, 
nur abgerifjener Winte und fachlicher Bemerkungen bedürſe zur Hinwegräumung 
noch vorhandener Hindernifie des Vertiefens in den Text und feines vollen Ver» 
ftändnifjes (vgl. Keil, Elem. Herm., Lips. 1811, $125; Mori, Herm. ed, Eich- 
‚stadt, II, p. 281; Vet, heologiſche Encyklopädie, $ 26. 3. Belt }. 


Schott, Heinrich Auguft, war geboren am 5. Dezember 1780 als Son 
feſſors der Nechtsaltertiimer in Leipzig, Auguft Friedrich Schott. Seine 
war eine Tochter des trefflihen Theologen Joh. Friedrich xbt das 

ſelbſt, eine Schwefter des berüchtigten Karl Friedrich ahrdt. Kaum 16 Jare 

begann er feine alademiſchen Studien in feiner Baterftadt, Mit größtem 
Ernfte und unausgefetem Fleiße bereitete er fi, durch Hören von a 

und ve von Übungsftunden zehn Semefter hindurch auf feinen künfti 

ihm bereits klar geworden, den eines afabemifchen Lehrers — Bes 

{nis Dar ihm. der — Ehriftion Daniel Bed Fürer und Vorbild für 

er Exegefe, Platner und Carus (den er durch eine treffliche Dent- 

Aa —* 180%. ee) für Philofophie, Keil fir Dogmatif. Fir dad Fach 
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noch mehr auf Sauterfeit und Charakter, als auf neuen und geiſtreichen 

5 ruht. In jeder Hinſicht eg Sürderung ii Seiten pe rn 

und das unter der — eines homileti — Übungs: :Kollegiums 

dom ihm auch in Jena errichtete Prediger-Inſtitut bei der 
dreifumdertjärigen Jubelſeier der Reformation u in lan woldotiries 
Seminarium verwandelt, er — zum ‚ernannt. Sein 

im Jena verlief, da er die mandmai ermüdenden en durd) den — den 

und Sehe, Bis“ Im fin Ener meiden “ei — 

e bis an fein 
ſchlages unerwartet am 29. Dezember 1835 ihn ereilte. wa 
* enter hat er als Leiter * Agila var —— * als Ver⸗ 
treter klaſſiſch⸗humaniſtiſcher Peg „äulebe mit — Grfotge‘ gewirkt. 


Seine mit jeltener ——— ehaltenen 
in fateinifcher Sprache e —— eine * — ine ie abge! * 
bi te überhaupt in Iateinifcher Rede wol noch größere Beredſamkeit, als 'in 


jprache, denn es gebrach ihm nicht am einem erfinderijchen, wiſſen⸗ 
und en Bertlanbe mie er für Kathederredner nötig it, wol 
an Phantafie und hinreißendem Schwunge; er — mehr 
überreden und den Bil unmittelbar in — zu ſetzen. Es fehlte 
dabei nit an ſtarken und raſch herborbrechen! J aber F * 
men il Weg durch den Verftand, wenn fie ſich — Di 
iſt ſeine Theorie der Beredſamteit durchaus gemäß; über das rechte e Sapılen 
aus ben lehten Quellen iſt nuc wenig darin zu finden, viel dagegen über die ges 
ae Form der Mitteilung, die er zum großen Teile nach antifen und Nein 
—— en Muſtern exemplifigirte. & in dem Hauptwerke feines Lebens, ber 
eorie der Beredjamteit, mit befonderer Anwendung auf die chriftliche 
ft, in ihrem ganzen Umfange — (Leipzig 1815—1828, 3 Thle. 
in 4 th. — IH 1. 2, 2. Wfl 1828. 1833). 
Wie er feine Grundfäße in — —— brachte, zeigen mehrere Bünde von 
Fr — jebener, ſehr ſorgfältig gusgearbeiteter FE Hpten: auch bie Denk: 
Fomitetifen und fatechetifchen Seminars ber Hmierfiht Iena laſſen 
ide tiefere Blicke in fein Berfaren, auch namentlich Hinfichtlich der Anleitung 
‚welche er ben Theologie Stubirenden dafiir mit ebenfo viel Umficht als ger 
enhafter Treue gab (Jena 1816—1834). 
Er arbeitete aber au in den anderen Fächern. Ein durchaus maßvolles 
Bi ift die Isagoge historico-critica in libros Novi Foederis ‚sacra (Jen. 1830). 
it dem Domherrn Winzer in Leipzig unternahm er ‚einen. lateinijchen Kon: 
mentar über die neuteftamentlichen Briefe, von weldem nur der don Schott vers 
über Paulus Briefe an die Theſſalonicher und Galater zuftande gekommen 
ift (Vol. I, Lips. 1834). In verſchiedenen Difjertationen behandelte er einzelne 
Gegenftände der Auslegung des Neuen Tejtaments, don deuen die älteren in 
Opuseulis (Vol. 1. UI, Jen. 1817. 1818) gejannmelt find. Von weniger Ber 
deutung find feine apologetiichen Schriften, unter Denen bie ausgefürtejten bie 
Briefe über Religion und hriftlihen Offenbarungsglauben ald Worte des Fries 
dens an ftreitende Parteien (Jena 1826). 
In feinem ganzen theologiichen Wirken aber bewärt ſich, was jein Biograpf 
Dr. Johann Traugott Lebreht Danz (Heinrich U. Schott, Leipzig 1836) von 
ihm jagt, dajs man bei feiner Charakteriftit als Theologen davon ausgehen 
müffe, das es Wenige gebe, deren Theologie jo ganz den Charakter ihrer Ger 
finmung babe, wie bei ihm. „Schott3 Gefinnung aber beftand aus Gewiffenhafs 
tigkeit, Bejceidenheit, Treue, den einfachſten, reinften und frömmften Tugenden“; 
daher feine theologiiche Dentweife: prüfend, frommgläubig, fleifig. 
Er war ein Gelehrter durch und durch, auch, wie folde es oft find, in Dingen 
des gemeinen Lebens unprattiſch, aber, wie das häufig bei ebleren und tieferen 
Naturen ber Fall ift, mufste er auch in ſolchen Dingen, wenn fie ihm wichtig 
wurden, oftmals das Richtige raſch zu treffen, wie er denn auch einmal das 
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san etiam quod in Corna Domini rite usurpata 
od sit ipsissimum animarum nostrarum nutrimentum et 

Uno F et conjunctio quam habemus cum corpore et sanguine 
in recto sacramenti usu, operatione Spiritus s. eflicitur, qui nos vera fid 
omnia quae videntur, quaeque carnalia et terrestria — vehit et ut vese 
pore et sanguine Jesu Christi semel pro nobis effusi et fracti, effieit 
nune est in eoelo et in praesentia Patris pro nobis apparet. Die M 
Calvinſchen Anfchaung zeigt ſich befonders darin, daſs die Präbefti 
zwar überoll ben Hintergrund ber religiöfen Übergengung bildet (vgl. 
7.8. 13. 16. 21. 25), aber in ihrer ganzen Schärfe nirgends au 
wird. Eigentümilich iſt der Konſeſſion bie Harte Betonung der ai 
heiligen Geiſtes in ber Erneuerung (art. 12), die Beh JJ——— 

ten Predigt und der reinen Sakramentsverwaltung die Bereiche 
ucht Kennzeichen der waren Kirche fei (art. 18), und die im Ber: —* 
5 nit bekannter Stellung zur weltlichen a Frage, Faffung 
fagen über fie jet 24, vgl. 14 und ®b. VII 

Mit dem Namen 'onsio Scoticana IL mirb Be "am 28. 
fafste Urkunde des Bundes a mit den Schotten bezei 
fie die Art. Covenant Bd. 


Schottland, Firhlich-ftatiftifch. Wenn man bie fi je Statt 

lands behandeln will, jo muſs man immer auf dem ae 1 

gehen. Diefer Cenſus war freilich ungenügenb, indem er die Auzal 

und ber Sirchengänger, richt aber die der Kommunikanten 

war er unparteitteh und mit den ftatlichen az außgefürt; 

die Kirchen fpäterhin unfähig, ſich über ein beſſeres VBerfaren zu 

—— außer Stande, das notgedrungene Aufhören der — 
er⸗Rechnungen zu erſehen, alſo bleibt der religiöſe Cenſus von 185) 

—* einzige verläffige; man muſs das Fehlende aus den — der 

auch aus öffentlichen Streitigkeiten und fogar aus Privatun 

fchriften erfegen. — Doch eritredt ſich das Dunkel Hauptfächfich auf 

Tieche; fonft ift alles ziemlich unbeftritten. In diefem Artikel foll m 

teilung ber Refultate von 1851 die fpätere —— Hr 

nicht nur über bie äußere Statiftit, fondern aud) über das Machstum | 

der inneren Miffion und über den Buftand der Lehre und der Verfai 
Im 9. 1851 betrug bie VBevölferung Schottlands 2,888,742 

9. 1881 3,734,443. Für 1851 ift die firlige Statiftit Schottlands 
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Angaben der Encyclopaedia Britannica, Art. „Scotland“, 8. Ausgabe) 
in folgenden zwei Zobellen enthalten. 



























































® 52 Kirchganger 
55 
Kirchen und Sekten |5 SS Kicchenfige Vormittags⸗ Nachmittags: | Abend» 
885 gottesbienft | gotteßbienft | gottesbienft 
@ — 
Statskirchen 1183 | 767.080 351,454 184,192 30.763 
Freie Lirchen 889 | 495,335 292,308 198,353 64,811 
Bereinigte Presby⸗ 
terianiften 465 | 288,100 159,191 1 146,411 30,810 
Andere Denomina- 
tionen 858 284,282 140,998 90,677 62,490 _ 
Summe [3395 ;1,834,805 | 943,951 | 619,868 | 108,874 
I. 
Inbepenbenten 92 76,342 26,392 24,866 17,273 
Episkopalen 134 40,022 26.966 11,578 5,360 
Römifch-KatHolifhe | 117 52.766 43,878 21,032 14,813 
Baptiften 119 26,086 9,208 7,135 4,015 
Reformirte Presby- 
terianer 39 16,969 8,739 7,460 2,180 
Driginelle Seceffion 36 16,424 6,562 5,724 1,629 
Duäter 7 2,152 196 142 _ 
Unitarier 5 2,437 863 130 855 
Mäprifhe Brüder 1 200 16 _ 55 
Besleyaner 70 19,951 8,409 2,669 8,610 
Primitive Merho- 
biften 10 1,890 397 404 715 
Andere Methodiften 2 600 201 150 180 
Glaſſiten 6 1,088 429 554 100 
Swebenborgianer 5 710 211 67 120 
Evangelifche Union 28 10,319 3,895 4,504 2,171 
Irvingianer 3 675 272 126 190 
Mormonen 20 3,182 1,304 1,225 878 
Juden 1 67 28 — 7 
Unbeftimmt es! 12417 3,102 2,312 3,328 


Bu diefen Tabellen von 1851 ift nun zweierlei zu bemerfen: 

1) Der Kirchenbefuch fteht nicht im normalen Verhältniffe zur Bevölkerung. 
Nach der Regel, die im Artikel „England kirchlich-ſiatiſtiſch““ dieſes Werkes, 
angewandt worden iſt, findet man die Summe der Firchgänger, wenn man zur 
Teilnahme an ber Morgenandacht die Hälfte des nachmittägigen und das Drittel 
des abenblihen Kirchenbefuches Hinzurechnet. Wenn dieſes Refultat die Propors 
tion von 58°), erreicht, fo ift da8 befriedigend. Nun aber ift bie Total-Summe 
der Kirchgänger auß einer Bevölkerung von 2,888,742 Seelen nit mehr ald 
1,348,329,, ober 46,6%/,. Kirchenfige waren im Überfluffe vorhanden, etwa 
631/,%,. Wie weit feit 1851 diefer Zuſtand fich verbeſſert Kat, läſst ſich nicht 
mit Sicherheit ermitteln; doch ift der Mangel immer bedeutend. 

2) Man fieht, wie überwiegend groß die Majorität der Preöbpterianer in 
Schottland if. Die anderen Kirchen und Selten machen nur 16%, aus; unb 
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Konfeifion müfjen, die im folgenden Jarhunderte 


bru des engtiichen, Icottifchen und. itijchen Puritanismus fein 
zül eonfessio Westmonasteriensis“ (1647). % 
iefer Konfeffion Hat bie Tcottifche Sirdhe durch ihre Diten © 
ten ſs a t, uud überall ift diefelbe mit gleichen Urfjpru 
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man in der biſchöflichen Kirche der Stuart-Periode einen Zug zur römil 
Togie verfpürte und weil man die alte Freiheit nicht durch eine harte One 
wider verdrängen laſſen wollte. Die jhöne Ausficht aber, die ſich für 
von Schotten eröffnete, welche als vereinigted Volk nach der Revolution 
daftand, erfüllte ftch keineswegs, fondern blieb weit Hinter der y 1 
induftriellen Entwidelung zurüd, die die jüderative Union J a 
im Gefolge hatte, Das 18. Jarhundert war für Schottland die \ 
‚ ber Lauheit und der Unfrudtbarkeit. Die allgemeine Auflöfung, 
en Deismus ſich Ban brach, machte ſich auch in Schottland 
es fam dazu eine Störung ber inneren kirchlichen Muhe von Seiten d 
der Stuart- Familie. Das Patronatsrecht hatte immer als Zankapfel in dei 
tifchen Kirche gewirkt und als unbereinbar mit der gefchlofienen Einheit 
yanıden Unabhängigteit des Syſtems ift dasſelbe mehrmals a! 
ber in ben legten Jaren der Nönigin Anna (1712) wurde das 
dernis ber proteftantifhen Nachfolge wiber ind Leben gerufen, um alle 
in ber fchottijhen Kirhengefchichte zu trüben umd zu verwickeln. U it 
——— oder einem Konſiſtorial Rgimente wäre das Patronatsredit mit 
anfechtbar gewefen. Der Biſchof oder das Konfiitorium würde den Handibater 
one Einwendumg der Gemeinde, eingefürt haben. In Schottland a 
nad der Stufenreihe der — — Vertretung jede Firdliche I 
ein Id werben. Wenn ein Kandidat eine Probepredigt hielt, 
man bie Kirchenälteften, jals jein Leben oder feine Lehre g Pr 
ihm im Bewegung fepen. Durch Appellation ging die Sache an bie Kreidfy 
die aus Geiftlichen und Kirchenälteſien in gleicher Zal beftand, dann am 
größere probinzielle Synode, ar gelangte ber Streit am die 
one alle Einwirkung des weltlichen Gerichte Tonnte er nur von fi 
jammfungen gefchlichtet werden. Dabei konnte unmöglich Miſsbrau— 
ome Verderbnis der geiftigen Aufficht; und als diefes leider eintrat, 
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fi, von der Generalſynode der ſchottiſchen Kirche nicht nur wegen des Patronats- 
rechtes, fondern wegen der Entkräftung der Disziplin und der wachjenden Un— 
—— ber Lehre losſtrennen zu müſſen geglaubt, Dieſe erſte Separation, die 
die Secefiton hieß, entſtand im Jare 1733 und hatte als Fürer einen Geiſt- 
lichen in Stirling, Ebenezer Ersline; neben ihm drei andere Geiſtliche. Das 
war die exfteSeparation, obgleich es eine Anzal von , Covenanters“ ſeit der Nevo- 
Tutiongzeit gegeben hat, die gegen die €: tungen don Wilhelm I, als zu 
wenig der Idee eines chriſtlichen States entſprechend, Proteft eingelegt hatten, aber 
erft feit 1743 bildeten jie eine organifirte Gemeinfchaft unter dem Namen der 
Neformirt-Presbyteriamer. Als die Erregung gegen das Patromatsrecht 
fortdauerte, ſodaſs mehrmals die Geiftlichen nur duch Truppenmacht in ihr Amt 
n werden konnten, fam es zur einer neuen Separation (Abhilfe, auf Eng- 
Relief genannt), i. 3.1752 neben der Seceſſion. Nach einem Jarhundert 
en ſich Biete Sondergemeinhaften, die zufammen bis En 500 Ge⸗ 
meinden gewachſen waren, im are 1847 vereinigt, und bilden jet bie vers 
einigte presbyterianifche Kirde. Am Ende des 18, — war 
die tiſche Kirche zum tiefſten Punkte ihres Abfalls vom Geiſie Weſtmin⸗ 
ee efunten,, fie beginnt aber bald ſich zu erheben und durch 
große Männer, wie —2 Chalmers und andere, immer dlicher erweckt, 
kommt fie mehr und mehr auf den Standpunkt der Separatiften. * Mit ber Er- 
nenerung der Lehre nimmt man auch den Kampf gegen das Patronatsrecht wir 
der auf, nicht gerade um dasſelbe abzuſchaſſen, vielmehr zu verkürzen und ums 
lich zu, machen. Bon Seiten der Patrone aber und auch eines Teiles der 
hen wurde dieſes Geſetz (Veto Law) bejtritten, und nad) langen Gtreis 
tigfeiten (1834— 1843) ſchieden se als 470 Statögeiftliche aus der Nationallirche 
aus, um die fogenannte Freie Kirche Schottlands zu bilden. Diefe Vor— 
jänge können hier nicht eingehender bargeitellt werden; au für beutjche Leſer 
fie man eine außfürliche und gründliche Erklärung in Sydows „Schottiiche 
thenfrage* (1845), Seitdem Hat die Freie Kirche ſich am Zal dev Geijt- 
lichen und der Laien verdoppelt; die Statskirche aber hat auch wider Kraft ges 
wonnen, obſchon don dieſen Separationen gefimt und in ihrer Arbeit als Nas 
tionalfirche mannigfac, verhindert, In der letzten Zeit entjtand auch ein politiz 
ſchet Streit gegen ihre fortdauernde Anerkennung als Statslirche, der aber von 
bei den Seiten mit chriftlicher Haltung bisher gefürt wird. Merkwürdig ift ebenfalls 
Die Tatfache, dafs im 3.1874 das Patronatsweſen vom Parlamente unter Kompen⸗ 
fationsbedingungen aufgehoben umd die Wal der Geiftlihen in der Statskirche 
an bie Kommunifanten und Glieder derjelden freigegeben wurde, 

Dieſen gefhichtlichen Notizen über die fchottifchen Kirchen dürfen etliche allgemeis 
nen Züge des Kultus und ber Verfafjung hinzugefügt werden. Der Morgengottes- 
Dienft fängt in den Städten um 11 Uhr an, auf dem Lande etwas fpäter; der 
Nahmittagögottesdienft kann auf dem Lande fehlen; Mbendgottesdienjt auf dem 
Bande ift im ganzen eine Ausnahme, und wird nur in Verbindung mit ber Kommu— 
nion oder mit anderen Feierlichkeiten gehalten. Das Gebet ift frei; feit dem Schei- 
tern des Angriffs von Erzbiſchof Laud im Jare 1637 ift feine Liturgie in der 
fchottifchen Kirche je —— worden. Ein ziemlich langes Gebet von 10—15 
Minuten im Vormittagsgottesdienſt kommt jehr Häufig vor. Das Singen ge: 
ſchieht in-der Regel one Inſtrument; erjt in der lehten Beit iſt Orgelbegleitung 
erlaubt worden. In vielen Kirchen, befonders der Freien Kirche, werden nur die 
Palmen in einer Überfepung aus dem 17. Jarhundert gefungen; wenn man mil« 
der gefinnt ift, fann ein Anhang von geiftlichen Liedern, herausgegeben von der 
Generalverfammlung im are 1781, Hinzufommen; viel fpäter haben die drei 
Hauptlichen, jede für fich, ein größeres Gefangbuch, aber nur fakultativ, einfüren 
laffen. Die Singweiſen find im ganzen träftiger Art, und manches ift im der 
Tepten Beriode von deutſcher Kirchenmuſik geborgt worden, Die Predigt bleibt 
immer nad) Sutherd Worten „das bornehmfte Stüd des Gottesdienſtes“ und 
dauert in der Regel, obgleich hie und da verkürzt, 30-50 Minuten, Die ſyſte⸗ 
matiſche Schrijterflärung findet man noch befonders in der Morgenandadht; bie 
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De Grundlinien = ſchottiſchen eins | Fb ii nf 
in allen Kirchen weſentlich diefelben. Gemeinde wält dur! bie - 
der Kommunikanten aus denſelben bie — und dieſe Männer, 
und auf die Bekenntnisſchriften verpflichtet, mit dem Als, 2% — 
Session genannt,' üben bie Schlüſſelgewalt in der Gemeinde m 
meinben, etwa zehn bis fiebzig, jede durch einen Paftor und — I 
treten, bilden die Kreisjynode (Presbytery), welche dieſe —— il 
und am der allgemeinen Verwaltung Unteil nimmt, Gin 
ſynoden bildet eine Provinzialfpnode, deren Funktionen ſich — * d 
General-Synode (General assembly genannt), wird järlid, vom den Sreis 
erwält unb zwar aus Geiftlihen und Sirdenälteften; fie, entfcheibet ü 
Juſtanz über alle kirchlichen Angelegenheiten. In der vereinigten pre 
chen ibt Pa * Provinzialſynoden, noch find die — x 
erwält wie bi enäfteften, fonbern alle tommen kraft des Amtes zufanmen 
In der Statskirche —— alle Mitglieder der Assembly t von dei ind 
erwält, fondern aus einer Gejamtzal bon 363 bertreten 67 die Korporati 
und 5 bie Mniverfitäten Schottlands. r: 
Ein Hauptintereffe für die jämtlicen Preshuterioner Schottlands ift 
Vorbildung für das geiftlihe Amt. Nur in dem feltenften Fällen kann \ 
ome burKgehende Studien erlangen. Wer zum Studium der Theologie 2 
laſſen werden will, muſs brei oder bier Binteriemefter A a auf einer 
Univerfität klaſſiſche, mathematifhe und philoſophiſche Studien 
Dann entfdeidet über feine geiftliche Fähigkeit die Kreisſynode "ie feine, 
bereitende Bildung eine Pegielie Behörde. Ungefär. die Hälfte der n 
Theologen haben ſchon den Grab eines Magister artium, mit dem 
Doktor der RHilofophie fait identifh, von den Univerjitäten en 
nachfolgenden Studien in der Theologie, die wieder drei bis bier man 
Winterjemefter) fortdauern, werden in der Statskirche bei den #1 n do 
Kultäten der Univerfitäten getrieben, in den anderen Kirchen auf beji 
— bie in ber Separaiſtatiſtik zu finden find. Das Programm. i 
(ich glei), aud) von dem Studiengang der deutſchen ‘Theo! 
—— Lehrer gibt, nicht ſehr abweichend. Bis jeht iſt Fein 
denten zu derſpüren, und das Wachstum ber Stipendien, und ande 
tationen, bejonders im den feparieten Kirchen, die nichts mit den Unit 
gemein haben, ſondern in der Theologie apart daftehen, hat die 
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Selb ſterhaltung bedeutend erleichtert. Die Prüfungen für den Kandidatenſtand, 
die Einrihtungen, nm den Kandidaten Arbeit mit Beſoldung zu verſchaffen und 
fie endlich durch Wal und Ordination ind Amt einzufüren, müfjen hier übergangen 


Bresbyterianifhe Kirche. B. Sondergemeinſchaften. 

$1. Die Gtatsfirhe (Church of Scotland). Die jegige ſchottiſche Kirche 
ſtellt nicht die reine Idee der Unabhängigkeit dar, indem fie bad Verfaren der 
Eivilgerihtshöje im Konflikte mit geiftfichen Urteilen der früheren Generaliyno: 
den vor 1843 nicht verworfen, fondern fanktionirt Hat, und indem fie bei der 
Abſchaffung des Patronatsrechts nur durch Konzeſſion von Statöwegen eine kirch⸗ 
liche Reform erlangen konnte. Doc, ift diefe Kirche die freiehe unter den Stats⸗ 
firden. Die Königin Englands ift keineswegs Haupt berfelben, nicht einmal mem - 
brum praecipuum ecclesiae. Der Delegirte ber Stone (Lord High 
Commissionar) hat feine Stimme in den Debatten der Verwaltung, welde die 
Abminiftration und Gefeßgebung aus eigenem Rechte fürt. Wenn man prinzi: 
piell gegen die Union der Kirche mit dem State geftimmt ift, fo fieht es wol an: 
ders aus; aber die Selbftändigfeit diefer Statskirche. im Vergleich z.B. mit der 
anglitanifchen, ift nur zu rühmen. Alle Verhältnifie der Kirche werden järlich 
distutirt e8 wird frei abgeftimmt, und mande Impulje gehen von diefem Mit: 
telpuntte aus in alle Theile des Landes und in die fremde, 

Die Landeskirche Schottlands ift in 1276 Parodieen geteilt, hat aud 156 
Nicht⸗Porochialkirchen und dazu 120 Miffionzftationen; im ganzen 1552. Es 
muſs daher wenigftend 1432 Kirchen und Kapellen geben; die Miffionsgebäude 
dürften wol teilweife weniger kirchlich fein. 

Die Kommunilantenzal wird mit 539,292 angegeben. So ſteht nicht nur 
im Berichte, der der Generalſynode bed Jahres 1883 vorgelegt worden ift, fons 
dern im are 1878 ift eine ziemlich entſprechende Zal (515,000) vor bem Par: 
Iamente genannt worden. Dieje Angaben find aber aus verfchiedenen Gründen 
beftritten worben, und gewiſs find diefelben weniger kontrolirt, ald in ben fepas 
roten Kirchen, wo egafte finanzielle Einrigtungen von der Kommunifantenzal ab» 
hängig find. Doch ift ein bedeutender Zortfchritt feit 1851 zu fonftatiren, und 
diefen fieht man aud im Erfolge eines Planes für die —— neute Paro» 
Gieen, die mit Kirchengebäuden derjorgt und teilweiſe botirt find. Von 1846 bis 
1870 find 150 Parochieen errichtet worden, von 1870 biß 1883 173, im ganzen 
323. Die Unkoſten betragen mehr als 2,000,000 LE (40 Millionen Mark). Der 
legte Jaresberiht gibt für diefen Bwed eine Summe von 22,931 £ an. 

Die Statskirche Schottlands Hat Miffionen im Auslande in Oft-Indien, Oft: 
Aria, China, aub unter den Zuden, in den Kolonieen und auf dem Feſtlande; vgl. 
den Art. Milfion Bd. X, ©. 62. Den Ertrag für andere Liebestätigkeit findet 
man in ber folgenden Tabelle: (Im Jare 1882 war die Summe £ 386,061.) 
Gemeindes Kirchen⸗ Erzieh⸗ Eigentl. Kirchen» Dotirung Heidens Summa 

liebes⸗ fie ec. ung innere bau x. ber Pfar-⸗ Miſ. x. 
tätigfeit Miffton reien 

£ £ £ £ £ £ £ £ 
120,741 84,314 10,092 26,664 40,808 22,931 28,649 340,177 


Unter der Rubrik „Kirchenfige“ ꝛc. wird alles begriffen, was zur freiwilligen 
Unterftügung der Geiftlichen gehört. Der regelmäßige Gehalt der Geiftlichen, 
wie auch die Unterftügungsmittel für die Gebäude kommen aber anderäwoher, ent⸗ 
weber von alter, vefp. neuer Dotirung, ober von Sirchenfteuern. Die folgende 
Tabelle enthält das Nötige. 

Zehnte Drtlihe Fiskus Pfarr- Pfarr» Andere Steuer fir Summa 
( Teinda) Eins häuſer güter Quellen Kirchen und 
nahmen Gärlich) Pfarrhäuſer 


£ £ £ £ £ £ £ 2 
240,302 23,502 16,300 24,783 24,681 8,417 42,082 380,017 
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, e alte Hifto 
und iind cn Harn ber onalfiche auf biefen Titel, 


Allem die veine ſchottiſche Kirche Den; dai 
ar 
—— ach 2 ee See Cr = die 
Statsfiche ais folher mehrmals ng » Se 
Die rat der freien Kirche ift ein Wunder der —— 
ie — Bat a die im Mai 1843 die 
— Rommunitanten, ed — 
belanfen haben, mu nun gibt man nicht weniger als‘ 


errichtet, d it 1872 die in in je er 
verleibt worden Beim tn Se Sue ai — „Glasgo 
—— ten Jare im ten. 
drei nd Blbtlotfeten für die 


Seikiihen a’ im ar ofefjoren wirken ; die ti 
en is FE, 281; alena — 146, —— 5, in 9 

—— am 201 36 
Die ae ze —* Anfang an eine große ee es 

die früheren ER der Kirche Schottlands im %.1843 an 

find. Sept —* en Arbeitsjetd noch erweitert worden und — 

den Heiden wird in Indien, Syrien, Afrika und in —— 

Auch unter den Juden in den Kolonieen und auf dem Feſtlande * 

freie Kirche gearbeitet, ſ. Bd. X, ©. 62 u, 112. Die et em b 

Kirche Haben nicht gar viel ei, entimliches, Anders — es demg 

für die Unterſtützung der Beiftlichen, ber zu dem mi 

gehört, Da die große Mehrzal des Volkes im —— a h 

die altskeltifche Sprache noch fortlebt, ſich diefer Kirche —— er 

jehr wenig für gemeinſame Zwecke beitragen konnte, jo ift ein 

(Sujtentationsfond3) entitanden, bon welchem aus alle Geiſtliche e 

Beſoldung erhalten follen. Man kann wol Zuſchüſſe zur Erhöhung der 

dung gewären, es müſſen aber erjt die Beiträge aus aten Gemeinden 

fein, ehe die Ubgleihung der Spenden erfolgen fan, Diefe gleiche D 

beträgt jeßt gegen 200.2; der Gefamtbetrag erreichte 170,730. 2. Die ehe Di 


| 


| 


X Aux Gum Am Summ 
I, BL iu WU ARE AR URL 
Die ferne Hinde dm = ei Ir SERIAL efpende 

53 Te menge ueiienricihe Mode ‚Urin: Prod rare Obeeod‘, 
—— 2, wür peing un Ior Sereiiirudtirde en 
der Relieilirkz zum Ir ISE) emüne: pr a men üdee Soler. mu 
madhher, Emfi5S werterar Die 
auj die saieitrw A im prupe Ir me Sr Nor SÛASITIͥÛdSe ur m ie en 
Kirche: dech kur mm fh item !rmpe paper tor Krereitnranke Neue mar er 
Jiliifie der Ebrigkei: zur Kirche wem, um ISY mir come Aetareriee 
(Declaratzry Acı! berzeigexter. ir eher write Birne aa 


in Gchettlanb wit der jreien Kirche Ach vereinigte. Ecait ik Die Unien datder 


uuvellenbet geblichen, die vereinigte mreäboteriamijdhe Kirdpe bat je ader dafür 
von ihren Gemeinden im lanb gejondert. 

Die Gemeinden, die im der vereinigten preätureriamijchen Kir (12 im 
land — bleiben. zälen 551. die RT im X IIN2 


ein grofeh 
—— 113 Studenten errichtet worden. g ben ae atſchulen dar a in 
Jare 11,139 Lehrer (jamt fortgefchrittenen Klaffen) und 114,738 Schü- 


von befonderem Jutereſſe find bier, wie ſchon in der jreien Kirche. Au 
nennen bie Einrihtungen jür die Unterftügung der Geiftlihen. Die bereinigt 
— — Kirche hat nicht gerade einen Suftentationd fonds, doch wendet 
ein änlidhes Prinzip in der Beife an, dafs von dem Vermedrungtionds der 
Hide (Augmentationsfonds) nicht alle Gemeinden, fondern nur bie ſchwachen 
eine Dividende empjangen, welche nach dem durchſchnittlichen Beitrag iedes Kom⸗ 
munilanten in ſolchen Gemeinden wählt. Im legten Jare hat man 17,9W 
ans dem Vermehrungsfonds ausbezalt, wodurch in 147 Gemeinden dad Sinfom 
men der Eeiſtlichen bis zu 200 mit Pjarrhaus exhöht wurde. Das fol für 
die Kirche ald das mindejte gelten; es jinden ih aber aus fpegielen Gründen 
auch 66 Gehälter, die nur 180 £ erreichen, und 15, die zwiſchen 180 £° uud 
* E betragen. In dieſer Kirche exiſtiren keine eienden Gehälter mehr, die 
mze Summa zur Unterftügung der Geiſtlichen — den Vermehrungtfonds cin- 
jen — belief fih im J. 1882 auf 146,600 und hat einen durchſchnitt 
* Gehalt von 266 £ jedem Geiſtlichen dargeboten. Alſo ift, one Doiirung. 
-der Zuſtaud einer Statskirche ziemlich erreicht worden, beſonders wenn in &r- 
tracht kommt, daſs der Durchſchnitt des Pfarrgehaltes immer fteigt — im lepten 
Dezennium foft um 50 2. 
Die vereinigte presbyterianiſche Kirche hat Heiden unb Judenmiſſionen in 
Spanien, Süd- und Weftafrika, in Weft- und Oftindien, China und Japan. Die 
gefamte Tätigfeit diefer Kirche im J. 1882 zeigt folgende Tafel: 
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686 Schotiland 
Ba Fang Miffionen und Kirchenbau Verſchiede Summe 
derglei⸗ nes 2 2 

eine Toon 68,000. 85,052 877,74 
Diefe Kirche Hat feit 1843 im ganzen 9,680,418 L aufgebraht.. 
Die Prost lands, die ni den Drei oben — 

chen anal, Hera Zr x de el — die 

oruch e 

See find Bi "lernt Bressurteinnilee Rirde, A 

1,199 Kommunikanten und —— et e Sezeffionstirche, 38 Gemein» 

den mit 5450 Kommunik: hat eine De a, auch eine Hei⸗ 

Beummtfion, Es fteht a Ka ne diefe mit den 

der — ner Kirche bereinigen — Der 

Kae dos Boriöchehen ;E Statstiche kann nach diefer Richtung 

wi M 


U. Schottifde biſchöfliche Kirche (Scottish Episcopal Church). 
ur iſt ae Bet ia rn Sp : —— ber — 
geberrfcht, im $. 1690 aber mit ber Revolution die Tone Niederlage erlitten. 


Kirche F 
tige — ui faft aus dem Sande getrieben. Im Jare 1792 er 
J winer Valhoe Solbung, anch Hat Ber immer Angeetenbe Einfi 

mehr und mehr für biefe Rich g ewirkt. Im Innern der — — er 
id) geltend gemacht, indem bie Ihe Igottie Situngie, die h 
war, zwar noch erlaubt, aber in der. Regel durch das en — Prayer-Book 
Se iſt. Durch biefelbe Strömung ift * —5* 


A con! 
+ ift feit 1876 ins Leben gerufen, um bie 3 und — le 
äußerlicen Abminiftration zu. —J— Eine t Hlie SR — 


mit 

Seien —* und 288 N gen. Doch ift dieſe Kirche, ob⸗ 
Ei, in Stäbten wie Edinburgh in mancher Hinficht — ‚och im 

‚en feine hirende zu heißen. Es gehören ihr ungejär 2 Prozent der 
— an und fie leidet an dem Mangel der Vollstümlichteit. Auch hat 
Sraftiom, ber Epiffopalfirche jelber, wegen des angeblichen Soc) 
jelben, die Gemeinfchaft mit ihr abgebrochen und einen Gepara: an 
land hergebradt. Dieſe Fraktion zält 6 Gemeinden und macht 
direlte Kommmnion mit der englischen Statskirche. Das Statiſtiſche 


gende Tafel: - 
onds Innneve u. 
ee ae er) Miffton n 
32,505 46182 11,202 £ 126532 








DI. Kongregationaliften. Hier dürfen u gufanmengefilt werben. 
ten, welche die einzelnen Gemeinden in völi utonomie ſich vegieren 
$ 1. Ölaffiten. Diefe Selte, auch re ‚genannt, 
ihren Nomen ab von einem Geiftlichen der [hottifchen — 
welcher im J. 1728 aus derſeiben ausgetreten iſt. Seine Anfichten 
Weſen der Kirche näherten ſich dem SKongregationalismus anz and hat 
Glauben mehr als Dentform denn als Gefülsprinzip betont. Die 


Line zälen jept 4 oder 5 Gemeinden. Die Mitgliederfchaft ——— 
Hunderte geredjnet werben. Der Gottesdienſt iſt einfach. r a 





A 
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Säottlenb 687 
8 2. Independenten. JIn der erregten Zeit ber —— iſt 


feine independentifche Ben in Schottland 
wenden Haflang ui sehen. 6 um Um Ce Ds 18. Serhunberi, mi er 


— teilt 
! Be Ge Ae, 
hat ie — he wegung Ban —— Hi Se 2 
En a — Sinne —— — 3 
Ritus, * Dr fach; ihre 


—— Serien nion 
— sieh A ek findet 5 — 

le m ſoren ul 

5 ige zeigt folgende Tafel der Gemeinden: 


Gemeinden Kommuni:  Sonntags- — 
lanten ſchůlet Arie — 
102 14,000 13,000 27,0002 


8. Evangelifhe Union. Biel aus einer Spal! 

Be ‚ bie in ber met Eiche im ek * 

———— Morifon, iſt wegen ſtarler Betonung der Liebe Gottes, one 

mwälungslehre, ausgefchieden und. hat dieſe Semeinfchalt gegründet, ai —* oft 

— vche genannt wird. Sie hat in der Lehre 
—— id hat auch der presbyterianiſchen Berfafhung die —— 
ogen. Man hat fpäterhin — eine Union mit den — 

die aber no — — efommen iſt. Das Pru ae Sntal, 

ımfeit, Ba in den anderen kein 8 chen vielen Eingang bat, iſt 

: unter den Geiſtlichen allgemein. Es gibt eine theofo; u Ya in Glas⸗ 
gow mit 2 Profefioren. Die andere Statiftit wird folgende Tafel zeigen 


Gemeinden Profeſſoren Studenten Innere Miſſion 
89 2 17 16412 


— 4 Baptiſten. Dieſe Kirche ——— in Schottland als Gemeinſchaft ſeit 
anderen jeit 1765, zu welcher Zeit in Edinburgh ein berühmter Dee 
* chibald Macleon, gewirkt Hat. Die Gebrüder Haldane find auch am 

Fe geworben, und haben natürlich zum Fortſchritte der Sache mans 

igetragen. Doch ift die Anhängerzal im Vergleich, mit England verhält 
Bee Hein. Die Lehre ift calvinifch, ber Ritus ehr einfach, die Verfaſſung 
gemeindlich, obgleich durch eine BaptiftensUnion und duch innere 
ee — Unter den Predigern finden ſich kaum mehr Laien, auch 
inden, wo one baptiſche Taufe, andere ei riften zum heil. Abends 
FRE ni ieh ur Mitgliedſchaft zugelafjen werden. Die Gemeinfchaft nimmt 
—— ion der Baptiſtentirche Englands Anteil. Anderes lehrt fol- 


En Kommumikanten Studenten Sonntagsſchüler Innere Miffion 
92 9217 21 10,106 6682. 


„IV. Methodiſten, Merkwürdigerweiſe iſt dieſe mächtige Kirche in Schott- 
land noch ſchwach vertreten, fie hat aber dadurch die Zerfpaltungen derſelben in 
— vermieden. Nur die Wesleyaner und die primitiven Methodiften Haben 
in Schottland eine bemerkbare Eriftenz, bilden aber Beſtandteile der englifchen 
Geſeliſchaften desjelben Namens. 
$1. Besleyaner. Im J 1751 befuchte Wesley zum erſtenmal Schott» 
land; 1767 zälte man 468 a den dortſchritt in einem Jarhunderte bes 
weit die folgende Tafel, Der Methodismus hat 5 Geiftlihe und 1300 Mitglie- 
der auf den Shetland-Infeln, 


— 


Schottland Screiblunft und Schrift bei den ebtüern 689 
die eg mit dem öffentlichen Erziehungsfyftem in Verbindung ftehen, im 


VO. Nicht-chriſtliche Kirchen. 

- 81. Juden Nur in Edinburgh und Glasgow. ift die Bal der. Juden 
ſtark genug, um einen beftändigen Gottesdienft zu organifiven. In Edinburgh 
gibt es 70 Did 80 Familien; in Glasgow 300 Dis 400. In der Synagoge zu 
Edinburgh it es 62 vermiethete Sitze; in der zu Glasgow 130. an 
ftreben 15 bis 20 Familien einen Öffentlichen Gottesbienft einzurichten. 

82 Mormonen. Es ift ſehr ſchwer, etwas glaubwürdiges von biefer 
Selte zu erkundigen. Man macht immer große Anftrengungen, Proſelyten zu 
gewinnen, doch ijt nicht viel don Erfolg, fei e8 an öffentlichen Gebäuden oder 
in Berfammlungen warzunehmen, und vielleicht Hat man die Angabe des Eenfus 
bon 1851, d. h. eine Anzal von 2000 Anhängern, nicht weit überfchritten. 

Außer diefen Kirchen und Selten gibt es in —— don fremden Kir⸗ 
den eine das mie hie Matrojen = Kapelle in Leith und eine deutſche 
ebangelifhe Kirche mit deutfcher Miffion in Edinburgh. Seit 1880 bejteht 
für diefe beutjche Gemeinde ein ſchönes Kirchengebäude, das einzige im ott⸗ 
land, das — nach Unloſten von 2000 2 — fehuldenfrei ift. 

Zum Schluſs muſs man einen Blick werfen auf die großen Mafjem, die allen 
Kirchen entfvemdet worden find. Mau zält von diefen 40,000 Menjchen in Edins 
burgh, 200,000 in Glasgow. Diefe Hefuttate mögen wol unficher ae doch ift 
Raum genug für alle Kirchen, mit dem opferfreudigiten Mut dem Verderben zu 
fteuern. Ju dieſer chriſtlichen Liebestätigkeit findet fich vieles, das in Deutfi 
land innere Mifjion heißen würde, hier aber, mit Separat-Ricchen nicht verbun⸗ 
den, in feine kirchliche Statiftit einzureihen ift. Unter diefe Kategorie zu bringen 
find die ſchottiſchen Bibel: und Traftatgefelihaften, die Stadt-Mifjionen, die 
Srantenhäufer, die Nettungsanftalten, die Lumpenſchulen, die Enthaltfamleits- 
Vereine zc. Die Zeit fehlt, ein Geſamtbild biefer großartigen Liebeswerle zu 
entwerfen, welche nicht Kirchen, fondern die Kirche Jeſu Chriſti in. Schotts 
land gejhaffen hat, und worin fie ihre Einheit am beften betätigt und beweiſt. 

Schreibkunſt und & bei den Hebräern. I. Die bibl. eher 
Für ein Befanntjein der Hebräer mit der Schreibtunft in ber Beit vor Mofe fehlt 
e8 am bireften Zeugnifjen. Auf dem Giegelring Judas a 38, 18) brauchen 

t Buchſtaben eingradirt gewejen zu fein; der Bericht Gen. 23 könnte gegen die 

Abrahams jogar als argumentum e silentio geltend gemacht werden, umb 
das Amt der DiSbW, vom denen Erod, 5, 6 ff. die Rede ift, bedeutet nicht eigent- 
lich „Schreiber“, fondern „Ordner, Auffeher“. Doch zeigt die Art, wie das Schrei= 
ben Moſes (Gefepliches Exod. 24, 4.7; 34, 27; Deut. 31,9. 24; Gejchichtliches 
Exod. 17, 14; Num. 33, 2; Lied Mofes Deut. 31, 22; vgl. nod) Rum, 17, 18 
deutſch B. 3]), wie in derfelben Zeit das Schreiben der Priefter (Num. 5, 28) 
und Anderer (freilich nur im Deut. 6, 9; 11, 20; Scheibebrief 24, 1.3), jowie 
das Graviren von Namen und anderen Wörtern in Stein und Metall (Exod. 28, 
9. 86), erwänt wird, daſs die Schreibfunft unter den Hebräern damals ziemlich 
verbreitet, aljo nicht eine neue Erfindung war. Aus dem Buche Jofua vergleiche 
man 8, 32 (ms nn Un auf-Steine gejchrieben) und 18, 6. 8. 9 (Behret 
bung Kanaans zum Zwecke der Verlofung angefertigt). Selbſt in der Richters 
gt muſs die Stenntnis bes Schreibens ſich auf weite Kreiſe erjtredt Haben; denn 

(ht. 8, 14 ift ein aufätlin ergriffener Knabe aus Suftoth im Stande,die Na— 
men bon 77 Fürſten und Alteiten der Stadt aufzufhreiben. Vgl. 1 San. 10, 25. 
Zieber, wie die in Num. 21; Richt. 5 müſſen frühzeitig aufgezeichnet worben fein; 
vgl. auch of, 10, 13 Er S22. Die von Hartmann, Vatle, d. Bohlen aufge: 
ftellte Behauptung, daſs die Schreibkunft exjt kurz dor Salomo oder noch fpäter 

u den Hebräern gefommen fei, ift jomit unhaltbar. Aus ber Beit ber Könige 

uns zalreiche Notizen überliefert über die Verwendung der Schreibkunft im 
Öffentlichen wie im privaten Leben, feitens der Erwachjenen (2 Sam, 11,4; 1Rön, 

Real-Enchllopäbie für Theologle und Rice. XII. 44 
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21, 8.11; A a .19; 29, 11f.; 30, 8; 
DEE LE ES Bir 
o ‚31, 355 
er Eim. 8, 17; 30, 25: 1 Rdn. 4, 8; 2 flön. 19, 11; 19,2; 
22, 3; ber —— Ara) und auch feitenß bee Miuber Jeſ. 10, 1. 
Aus Jeſ. 8, 1 Sun om barf man vielleicht fliehen, daſs es zur Beit bes 
eben ber gemönl auch eine mehr vielleicht Hein 
Be ru 2 een Er 
hebräifche Schrift im — zu den mit der arı 
nad). ina gefommenen, damals jener Schrift zwar noch Kir 
Garn son ihr berfhiedenen und daher ni —— 
Esra 4, 7 ma ana zeigt, daſs die Schrift der Hebräer 
in ber. Zeit des Arthachichafchthe von ber aramäifchen — vr 
«ls dns Material, anf we man gewönfic) fchrieb, werden 
pier 2 doh. * anzufel — Zwar wird das — 
a 
Li 
VE LSX t Hlor uud yüorng („ 
* troß ei ——— —* auf — re Bra 
rjen* Schlottmann); und was Num. 5, 23 betrifft, 
$ man friſche Tintenf riſt auch von hhrus had Ta 
nod) jeht in 2. in Paläftina, 3. B. am Hule:See, in der Ebene 
efaret, am Jordan bei der Jatobsbrüde. Pas viel erhal — 
gament fommt nur im N. T. dor (2 Tim. 4, 18 rag — 
cher hatten Rollenſorm (>32 Jer. 36; Eye. 2, 9; 3, 1:5 Pi. 
5,12). 
Man ſchrieb mit einem Rohrgriffel (2> Pf. 45, 2; er. 8 
3 Joh. 13), der mittels des Schreibermefjers (Med In Zer. 36, 
wurde, und mit Tinte (17 Zer. 36, 18; ua 2Kor. 3, 8; 2305 
13; Tintenfaſs Y297 wi hr 9.2, je 11). Das Schreibjeug er 
Bürtel bei ſich (Ezech. — Bum Eingrabiren in Me 
ebent. auch) — — * "Holz, diente ber eiferne Griffel 
17, 1; Job 19, 24; von gleicher Verwendung hatte der aym Je. 8, 
einffmeiben, — feinen Namen, 
Außer ber hernach — Litteratur mag genannt werden 
lid, © über Schrift der Hebräe 
ich, a G © Bücherweſen der Hebräer zur Zeit des 
U. 6 teb bräi Schrift. A. Die 
ja a me be 63 Sqhrift pe 
ae der femitifchen Sri eng En 
Das altjemitifche Alphabet ift not nicht von den Hebräern 
Nomen der Buchftaben find nicht rein Hebräifch, auch gibt es 
Tradition um ie. DR — gebürt „einer anaanitifi 
Die mit den N ngem Berteht ftand“ (Schlottmann ©. 14305) 
at auf die 9 ans, bie — geraten. — Be et 
T zwar ge ee es äußerer Anlich J 
ögyptifchen und die Temitifchen Beiden ibentifch, lehtere alfo entl * 
—— bie femitifche Schrift gilt das Bein ip der —— 
ftabe wird di = ili ie um 1“ eine ——— 
betreffenden Bi der —E d dur 
Belttür Dalth. Deleth, Selen a Suche iſt zu beachten, daſ ae 
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nähft nur Konfonanten find. Vermutlich hat e3 nicht von vornherein 223 Bud» 
Raben gegeben: 7, =, T, 2 find wol erft fpäter durch Differenzirung auß: 


nnd © 
entftanden, welche leßtere dann urjprünglich je zwei berwandte Laute bezeichne- 
ten, wie y auch fpäter gleich arabiſchem € und E Die Bedeutung des Na: 


mens iR wenigſtens bei 7, =, X gauz unbelannt; und x unterbrechen zufam: 
mengehörige Gruppen von Bucjtaben *) Die Aujeinanderjolge der Buchaben 
im Alphabet iit durch bie alppabetifchen Bialmen (9 j. 25. 34.37. 111.112.145), 
durch Brov. 31, 10-31 und dur Klaglieder 1—4, noch fiherer durch das alt» 
griechiſche Alphabet als uralt bezeugt; ein einheitlicher Plan liegt derielben nicht 
zu — obwol abſichtliches Zuſammenordnen an mehreren Stellen unverkeun⸗ 
bar ift. 

Im der norbfemitifhen Spradengruppe find, wenn wir die aſſyriſch-babylo⸗ 
niſchen Seilinfchriften beifeite laflen, eine weſtliche und eine öſtliche oder eine 
tanaanitiſche und eine aramäiihe Entwidelung zu unterfheiden. Gleiches gilt 
von den Schriftcharakteren **). 

B. Das ältefte bekannte Zeugnis der weſtlichen Entwidlung ber nord» 
femitifhen Schrift ift bis jet die im Jare 1868 von dem deutſchen Prediger 
3. 9. Klein in den Ruinen von Dibon (j. Dhibän) gefundene 34zeilige Inſchrift 
des moabitifchen Königs Mejche‘ aus dem 9. Jarh. v. Ehr. (vgl. 2Kön. 3, 4ff.). 
Über diefe Jnſchrift, deren leider nicht ganz vollftändige Bruchftüde jept im Lous 
dre zu Paris, S. bei. Th. Röldele, Tie Infchrift des Könige Meja von Moab 
erflärt, Stiel 1870, 38 ©. Il Conſt. Schlottmann, Die Siegesjäule Meja’s, Halle 
1870, 51 &.; Ziſchr. d. Deutſch. Morg. Geſellſchaft XXIV (1870), ©. 253 ff. 
438 fi. 645 ff. XXV (1871), ©. 463 ff. || 2. Dieftel in den Jahrbb. f. Deutſche 
Theologie 1871, ©. 215 ff. 

Nahe verwandt find die Züge der warſcheinlich der Beit des Hiskia ange 
börigen, im Juni 1880 entdedten Siloahinfchrift. Vgl. bef.: A. Socin, Zeitſchr. 
des Deutſchen Paläftina-Vereins TII (1880) ©. 54f.11 €. Lautzſch, 8088. IV, 
102—114. 260—271 (mit einer Lithogr.), V, 205—218. | 9. ®uthe, ZOPES. 
NR 200.230; ZOMG. XXXVI (1882), ©. 725750 (mit einer Tafel in 

ihtbrud). 

Zwanzig Siegel mit althebräifchen Infchrijten gehören wol der Beit vom 
8.—5. Jarh. v. Ehr. an, f. bei. M. U. Levy, Siegel und Gemmen mit aramäis 
ſchen, phöniziſchen, althebr., Himjar. .. Inſchriſten, Vpz. 1869, 55 ©., 3 Lithogr. 

Hier einzureihen find die phöniziſchen Inſchriften, über welche wir jept in 
mufterhafter Weiſe zufammenhängenden Aufſchiuſs erhalten dur das Parifer 
Corpus inscriptionum Semiticarum ab Academia inscriptionum et litteraram hu- 
maniorum conditum atque digestum. Pars prima inscriptiones Phoenicias con- 
tinens, bon dem 1881 und 1883 die beiden eriten Hefte erfchienen find (Tom. I, 
fasc.1.2). Beſonders hervorgehoben jei hier die wol aus ber erften Hälfte des 
4. Jarh. v. Chr. ftanmende Grabinfhrift Eſchmunazars: C. Echlottmann, Die 
Juſchrift Eſchniungzars, Königs der Sidonier, Halle 1868, 203 ©., 3 Lithogr. | 
©. J. Kampf, Phöniziſche Epigraphik. Die Grabſchrift Eſchmungzar's, Königs 
der Sidonier. Urtext und Überſetzung, Prag 1874, 83 ©. 

Weſentlich dieſelbe Schrift findet fih auf allen hebräifchen Münzen, deren 
vielleicht von Simon Maltabäus (143—135) an (Madden ©. 61 fj.), fiher von 
Sohannes Hyrkan I (185—105) an (de Saulcy, Ewald, Derenbourg) bis auf die 
Zeit des Bar Kofhba, nicht wenige erhalten find. gl. bef. Fred. W. Madden, 
Coins of the Jews (zweiter Band von The international Numismats Orientalia), 
London 1881. XI, 329 ©. gr. 4°, 279 Holzſchnitte und 1 Tafel. 


*) Gälottmann iR geneigt au T und P ous bem Älteften Alphabet zu freien. 

°*) Der von W. Deede gemachte Verſuch (Zeitfhr. d. Deutſchen Morgent. Geſellſch. AXXT, 
407 ff.), das altjemit. Alphabet aus ber neuaffyr. Keiiſchrift abzuleiten, Hat mit Recht nirgends 
dauernden Anklang gefunden. 
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D ri bis it Esras bie bei den Juden für die 
535 — hr a a fie, — A 

ne allmählich und —* warſcheinlich — Hi — it gegen — 
— vertauſe Da Bean aram. Schril 


Haben wir bie 


[3 —— 
— * am 


Fig au man als 
5 je Iceren — wi BE, 
meinen am uft an den 
richteten Bier E% Nr. vom 4. Se wi el Sande de = 


Guthe, Fragmente einer Lederham 
inder Iſrael, mitgetheilt und_gevi 
— des, daſs dieſe (von C. Schlot auf Ö 
ira” ſchon vor Jaren für gefälfcht ae Y 


der nordſemi 
nen altaramäil 
änderungen fanı 


Die Entwidtung läfet ſich — gut erfolgen, N man eo 
ke ein Material in folgender Weife ordnet: Die ae 
Verträgen in Keilſchriſt und aramäifchen — 
von Aramdern wärend der Perſerherrſchaft geſchriebenen 
es für >, 5,3 umterfchieden werben. Die ci st 
— —— Ko u ke — je — 
nabataiſchen und die palmyreniſchen Infchriften. Die ; 
ge ir: oifchen Mi BRabbarp Une on und Sericho), wol bald 10 6 
ie Saft ——— der m 22 am Jakobusgrabe sgrabe (im Di 
5 dem Iarh. dv. Chr. Be Wort Ehrifti Maith. 5, 
u! Ahlen Grtoifelung 8 
tdi j, auf die althebräifchen Char 
ze bon Kefr Dir anderthalb deuiſche Meilen sa, v 
Renan (Journal Aſiat. 1864, Bd. IV, ©. 53 
©. 561 ff.) dem Ende des 2. ober dem Anfange des 8. u 
Den, m un Levy und Schlottmann ihnen ein noch höheres 
diefem biele Ligaturen emthaltenden Schrifttypus ift durch J 
der — und ein Falligraphifches Streben die „Duadrai c 
geworben. x * 
D. Die Annahme der aramdifhen Schrift ſeilens ber Juden Hat nick 








einmal, Zeug: 
EN: 
€ J a 
gleichfalls ſwon te Infehrift —— 09. Yakobı 


gekommenen, 
gewönlichen Mann Unlesbares Tann 





(demm dem i 
bern; zudem in die Schrift der Min di 
den —— Samaritmer), — tig sub De bie af 
damals iemlich allgemein befannt war. A 
in aus der Mifchna Sadajiım IV, 5. Hier find 


Ori persnni I, daſs die 
ai ben — ———— — en ae Se 


De Eee ef nd — — 


—— ven ne v2. bon 
en gebtaudit u 


a ee jaß, dafs hebräifche ibefkankfeni — nur SE: 


hebrä "723 an2) angewen⸗ 
e 1a Woher die Heiligkeit jener 5 Kat: er Fi Au) E ge ges 


icht, daſs Esra die Quadratſchriſt aus dem Eril, aus Affyricı 
, am Bedeutung (jeruf. Thaimud Megille I, 11 ‚Ing itomiv I, 9], Bi 
b, — 56f.; babyl. Sanhedrin 218). Hat Era die aramätiche Sa. au) 
mitgebracht (fie Fom auch one ihn, zufammen mit der aramätjchen Spra: 
jo ift es doc) höchit warfcheinlich, dafs er bei den ag auf feine Veranlaf⸗ 
ung hergeftellten Abfchriften des Geſehes bie aramdiſche Schrift hat — 
In ſpaterer Zeit wäre, da man je fänger deſto mehr den Buchſta 








Fr 


bergottete und Die beiden Schrifttypen je länger deſto mehr von u 
x differirten, ein derartiger Wechſel in der Schrift nicht mehr möglich gewejen. 
B. Aus verſchiedenen Ausſagen des Thalmuds (z. B. Sabbath 103. 104), 
erſehen wir erſtens, daſs bie in ſeiner Zeit übliche Quadratſchrift eine längſt zw 
loſſener Ausbildung gekommene war, und zweitens, daſs mit ihr die ums 
in ben Handicriften und Druden vorliegende übereinftimmt; vgl. U, Berliner, 
zur hebr. Grammatik im Talmud und Midraſch, Berlin 1879, S.15—2%6. 
Dieſe — erklärt ſich aus dem einzigartigen Anſehen des Geſetzes weiches 
man mit diejen Buchjtaben jchrieb (vgl. meinen Artikel „Maffjora* in dieſer En— 
eplopädie? IX, 389 und die daj., Arm. 2, genannte Literatur). Aus der, uns 
beſchadet der eben erwänten Übereinftimmung,, doch vorhandenen Berfchiebenheit 
ber Schriftzüge in den Bibelhandfchriften kann man oft mit Sicherheit auf das 
Urfprungsland des betreffenden Manuſtripts oder boch feines Schreibers ſchlie— 
Ben (fpanifche und deutfche Bibelkodices z. B. unterfcheidet man jehr a in 
weit geringerem Maße läfst fih nad den Schriftzügen etwas Gewiſſes über das 
Alter ausjagen (viele ſehr beftimmt lautende Angaben in Katalogen find ledig- 
lich geraten und dürften zum großen Teil unbeweisbar fein). 
Us alte Zeugen für die Beichaffenheit der Quadratſchriſt in früheren Jar- 
Hunderten feien Hier noch genannt: die zehn der erften Hälfte des 9. Jarhuns 
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entjtammenden Oral rriften in Venoſa, Lavello, Brindifi, welche 
Macarı —A— Hat ee — note, art Iatine, u 
di antichi sepoleri giudaiei del Napolitano, edite e illustrate, Zurin u. Rom 
Es Safeln. Lichtdruch) umd der —— mit — 
Funklati ion bom 3 916 (Prophetarum 
politanus . . edidit Hermannus Strack, Be se u. ei — 


nicht verdedt wird). Vgl, ra mas > ‚nterzeichnete über die auch auf 
% Geſchichte der Bunktation und der Maſſora ſich eriteedenden) zafreihen Fäl- 
Kaum n Firkowitſchs bemerkt Hat in: A. Firtowitſch und feine Eni . Ein 

N fein ben hebr. RE der Krim, Leipz. 1876, 44 ©. || Theol, 

IE Nr. 25, Sp. 619. 620. || Die Dilduke Ha-tenmim des Ahron ben Mofche 
er aid, Sei Ast, — 8D WG. XXXIV (1880) ©. 163—168, || 
. Eentralblatt 25, Sp. 878—880. 
ler ei ati 8 Verzierungen — Buchſtaben, die ei, an ober 
vers, dgl. Thalm. Menachoth * he 89«, 105%; Yan "Ed, Sep! 
‚hin, Liber coronularum . . edidit... 8. J. 2. Bargds, Baris 1866, XXXI, 
2, 55 ©. 16°; 3. Derenbourg, Journal Asintiqne, 1867, 3.9, ©. 242— 251. 
Die auf bie Gefchichte der Bunktation bezügliche Litteretur habe ich im Ar- 
„Mafjora* Bd. IX, S. 390, Anm. 2 und S. 393, Anm. 3 ang 

Bacfimiles Hebräifcher Haubfchriften: The Palaeographical . Facsi- 
miles of ancient Manuscripts. Oriental Series, Edited by W. Wright, London, 
J 1, Blatt 13 hebr. Wörterbuch des Menachem ben Sarug, vom 3. 1091; 
Blatt 14 dasjelbe Werk, v. 3. 1189; Bl. 15 Roſchi, Momment. zum 
1190: Zeil 2, BI. 30 Mofe ben Schem Tob aus Leon, Sepher hasmifchtal, 
1363/4, Algier. Teil 3, BI. 40 Bibelpandfchriftz BI. AL dyl., Ian. == Teil 4, 
BL. 54 dal; Bl. 55 A: Chariſi, Thachlemoni, 1282; BL. 56 jerul fi. Tholmud, 
1288/9. Teild, Bl. 68 Iſaak ben Joſeph, Sepher migmoth taton (p'no), —— 
Die für Blatt 40 und 54 benutzten Codices find die Herausgeber geneigt im 
12. Yard, — ſein zu zu laſſen; zweifelhaft, ob mit Recht. || M. Steinfchneiz 

der, Catalogus codieum Hebraeorum bibliothecae Lugduno-Batavae, Leiden 1858, 

Fe "Tafeln, I| Derf., Die Handfchriftenverzeihnifie der Kgl. Bibliothek zu Bert, 
Bweiter Band. Verzeichniß der hebr. Handfchrr., Berlin 1878, 3 Tafeln mit 27 
Schriftproben. |] Derſ, Die Hebr. Handſchrr. der K. Hof- und Staatsbibliothek in 
Münden, München 1875, Hochimile der Thalmudhandichr. Nr. 95 IM. S. Buder- 
manbel gab j je ein Facfimile der Erfurter und der Wiener Handſchriſt der a 
ſeyhtha — lee 1880. Supplement, Trier 1882). || Chwolfon, Cor- 

pus etc. IB. Stade, Geſchichte des Volfes Kiracl, Berlin 1881 fi. 

Abbildungen Hebräifcher Grabſchriften: Firlowitſch im yrrOr ar (mangels 
Haft). I Ehwoljon in feinen beiden ſchon genannten Werken. || Ascoli a. a. D.|l 
The Palaeogr. Society etc, Teil2, Bl. 20 Epitaph der Maſchta, emgebtich bom 
3. 717/8, in Wirklichteit jünger (f. ob. 8. 9). 
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* des hebräi Alphabets iſt bon d bten J 
EHE A ELSE BA 
nes Grammar by G. Biekell, ins Engfifche über]. v. ©. 3. Curtif 


an ion; The Hebrew Alphabet, The Palacogr, Soe., Teil 7, London 1882: 
‚Corpus etc, 


. _ Sitteratur: Außer den ſchon citirten Schriften jeien hier genannt: J. 2, 

, Die Erfindung der Buchſtabenſchrift, ihr Zuftend und frühefter 

ume, Um 1801.14. Fr. Kopp, Bilder und Schriften der eit, 2Bbe., 
Mannheim 1819. 21.1 W. Gefenius, Artitet „Baldogrophie" in der Allgem, En- 

0 v. Erſch u. Gruber. 3. Olshaufen, Über den Urfprung des rad 

ielex philologiſche Studien, 1841, ©. Aff. 11H. Steinthal, Die Entwilung 
der Shrift, Berl, 1852, 113 ©. || Heine. Brugſch, Über Bildung und Entwid- 
lung der Schrift, Berlin 1868, 30 S. (Sammlinig gemeinverftändficher wiſſen- 
ihajtl. Vorträge von Virchow und v. Holyendorff, 3. Serie, Heft 64). || 9. Wuttke, 
Gejehichte der Schrift, 1. Bd. Leipz. 1872, 782 ©.I| Deri., Abbildungen zur Ge— 
ſchichte de Fat 1. Heſt, Leibz 1873, 25 ©. mit 33 Lith.1] I. Evans, On 
ipbabet and its Origin, Condon 1872.|| Rh. Berger, L’eriture et les in- 
scriptions sömitiques, Paris 1880. (Abdrud aus Lichtenbergerd Encyclopedie des 
sciences religieuses, Bd. 4 u. 6.) || Madden, Coins of the Jaws, Kap. 3, ©. 24—42. 
Ilseae Taylor, The Alphabet. An Aceonnt of the Origin and Development 
‚of Leiters, 2 Bde. London 1883, 358 u. 398 ©. (1. Semitic Alphabets; 2. Ar- 
yan .), bei. Bd. I, ©. 268— 283. ||. Kirchhoff, Studien zur Geſchichte des 
griech. Alphabets, 3. Aufl., Berlin 1877, 168 ©. mit Abbild. 
a Rongt, M&moire sur V’origine &gyptienne de Talphabet phönicien 

Emm, deR: gine &gyp de Yalp pl 
[berfafet 1859] . . publi6 par . . Jacques de Rouge, Paris 1874, 110 ©. |IE. 
van Drival, De l'origine de Pseriture, 3. Aufl., Paris 1879, 170 ©. ||M. de Vo- 
güe, Mölanges d’arch6ologie orientale, Paris 1868. |] Derf., Syrie centrale. In- 
—— semitiques pubſices avec traduetion et commentaire, Paris 1668 Fol. || 

mest Renan, Mission de Phönieie, Paris 1874. || F, Lenormant, Essai sur Ia 
— de Talphabet phenicien dans Pancien monde, Paris, 2 Bde., 1872. 
3; 2. Aufl. 1875. 

- Gefenius, Geſchichte der Hebräifchen Sprache und Schrift, Leipz. 1815, 
©. 137 ft. [fat ganz veraltet]. $. G. Eichhorn, Einleitung in das Alte Teftas 
ment, 4. Aufl, $. 63—78. 342-377, Göttingen 1823, Bd. 1. 2.119. Hupfelb, 
Reitifche Beleuchtung einiger dunkeln und mifsverftandenen Stellen der altteftam. 

erztgeichichte. Theoi. Studien und Kritiken 1830, Heft 2—4 und 1837, Heft 8. || 
, Ausführliche Hebräifche Grammatik [unvollendet, Kafjel 1841], $ 7 ff. 1] Mb. 
Art. „Schreiber, Schreibfunft“ in Schenkels Bibel-Lerikon V, 210— 247. || 

2. Strad, Die bibl, und die mafjoretiichen Handfhriften zu Tſchufut-Kale in 
der Krim, Beitichr. f. luth. Theologie und Kirche 1875, ©.585—624, || B. Stade, 

t ber hebr. Grammatik, 1. [einz.] Theil, Leipz. 1879, ©. 22—44 [dafelbft 

andere Litteraturangaben]. | E. Schlottmann, Art, „Schrift und Schriftzeichen“ 
in Richms Handwörterb, des bibt. Altertums, 15. Lief. (1881), ©. 1416—1431 

jaltvoll). || D. Chwolfon, Corpus inscriptionum Semiticarım, enthaltend 
riften aus der Mrim und andere Grab: und Anfchriften in after hebräi- 

ratichrift, ſowie auch Schriftproben aus Handfchriiten vom IX. —XV, 
ibert, St. Petersburg 1882, 528 Sp. Folio; 4 photolithogr., 2 phototyp. 

-afeln und 1 Schrijttafel. (Seinem eigentlichen Zwecke [Verteidigung vieler Fir⸗ 
Tomitfchiana] nad verfehlt, aber nützlich durch die Schrijtproben und als Samm« 
fung mandjes fonft zerjtreuten gelehrten Materials). 

Seop. Löw, Graphifche Nequifiten und Erzeugniffe bei den Juden, 2 Liefe— 
zungen, Zeipzig 1870. 71 (Nebentitel: Beiträge zur jüdifchen Alterthumskunde, 
de: Sand , 243, 190. 6. Anhalt: Schreibeftoffe, auf denen gejchrieben wurde; 
Schreibejtoffe und Schreibewerkzeuge; Schreiber ; Schreibe-Erzeugnife. — Beach—⸗ 
tensmwert wegen der forgfältigen Benußung der jüdijchen Litteratur. Für die Na- 
men ber althebr. Schrift ift außerdem noch zu vergleichen der Auſſah „Y>7 ana 











6% Shriftgelehrte 


u mer: an v. Georg Hoffmann (Biſchriſt fr die at Bifeniß, 1a. 


in, a Der Stand der Schriftgelehrten, d. i. 
im jüdifchen Volke erſt nad) der Rückkehr aus dem 
: damals * au Ste Lie: * a ah ie 
„uni ir im m N tateuchifche 
tar die abfolute 4 homm de ———— Lebens ee S 
Der, befien Werk diefe Stellung des Geſetzes geweſen ift, Esra, fürt die 
Bezeichnung “Ed, ſ. def. Esra 7, 6 men mans Din Ser; 7, 11 ya manz 
Ya mann aa med Sebi; 7, 12. 21 8m SED; vol. noch Neh. 8, 1. 4 13; 
12, 36; 8, 9; 12, 26. Dieſe Bezeichnung ift ihm, wie teil3 aus dem fonftigen 
Gebrauche bes Wortes Sopher, teils ans den Bufähen a. a. O. (def. Tr4) zu 
ſchließen, w iner S bi ji d Verbrei 
Bette 
Be und Zadoq der Sopher) und us % 55 (aE nneen, die 
Bw 


veic Math 2, 4; 5, 20; 9, 3; 15, 1; 17. 10; 21, 15; aa — 

Ne ae 
jewicht erlangt haben, ga aſs zu 

re Krk el 22, * er 25; 2 151. 


ig m 
doc) fonnten, na m einmal dies Se jeine einzigartige Stell: erhalten 
ei e Be : i — alte Brände En bie 


viele 
>) 
das Gefeß Zahves unb zu tum und zu lehren (m25r) in Iſrael Sapung und 
Net”. Bedentt man die eben ermänte Befchnffengeit der Thora, erwägt man 
ferner, daſs feit —— der prophetiſche Geiſt aus Iſrael gemichen m wat, daſs 
mit dem Tobe der aus dem Exil beimgefehrten Generationen der im ni 
Erfarenhaben göttlicher gr liegende Antrieb zu jelbftändigem ZEHN 

erlofhen war, daſs das Gefül der eigenen N zit ee 

Gottesbienft hintrieb und daſs die wenn auch langſame, jo doch 

zung ber jociolen und anderer Verhältnifje die Bildung neuer Shen Bade Pie 
derlich machte, jo kann es nicht befremden, daſs viele der fopheriihen sit ie 
deutungen, und zwar aus je fpäterer Beit defto mehr, uns an den Wel 

Herrn über die, jo „Mücdten feigen und Komceele verichluden“ gemahmen ( 
23,24). Ein Beifpiel ftatt vieler. Man vergleiche Ehrifti auf Erod. 3, 6 ruhen» 
den Beweis für bie Auferftehung dev Toten, Matth.22, 23 fj., mit der Art, wie 
Deut. 31, 16 im babyf, Thalmud , Sanhebrin 90», verwendet wird: „Die er 
ducäer fragten den Nabban Gamaliet, wie er beweife, daſs Gott bie Toten aufs 
erwere, Er erwiderte ihnen: Aus der Thora; denn da flieht: Munde m mm 


*) Aus früherer Zeit vgl. Jer. 8, 8 ameb Ru ur. 
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bp Tran 69 ar er. Sie entgegneten: Vielleicht ift aber zu verbinden: 
am a7 By OR“. Und ebenda lejen wir, daſs auch die gefeierten Yutoritäten 

ben Chananja und Schim on ben Jodai den citirten Werd ebenjo wie 
NRabban Gamaliel gedeutet haben! Wenigitens äußerlih ward in dieje Deus 
tungen etwas Methode gebracht durch die Widdoth. die hermeneutiſchen Regelz 
f. meinen Art. „Hillel” PRE. VI, S. 115, Abi. 1; ferner: 3. Hamburger, Real⸗ 

Mopäbie für Bibel und Talmud, Abtheil. I, S. 206— 208; mehr fpäter in 

2, Art. „Thalmud“). 

Bei der ſchier unendlichen Mannigfaltigkeit der civilrechtlichen. der ſtrafrecht⸗ 
lichen ımb der ritualrechtlichen Fälle, welche im täglichen Leben vorfamen, gab 
es immer neue Fragen zu beantworten. Daher war ein Stillitand in der Deu: 
tungstätigfeit nicht möglid. Vielmehr wurden, nachdem dasjenige, was von die: 
fen Deutungen bis gegen Ende des 2. Jarh. n. Chr. Anerkennung gejunden hatte 
(das mündliche Gefeß), von Jehuda ha⸗naſi in der Mifchna kodifizirt worden war, 
die Diskuffionen von den Umoräern nur um fo eifriger fortgeſetzt (Thalmud). 

Bu diefer auf Ermittelung des Rechts abzielenden Tätigkeit der Echriftges 
lehrten bildet eine Ergänzung bie auf die Sicherung der Geſetesbeobachtung ges 
richtete. Sie machten, um bie Übertretung der Verbote zu hindern, Zufaß- 
verbote, bei deren Beobachtung der Jfraelit gar nicht in die Müglichkeit, ge⸗ 
ſchweige denn in die Berfuchung fam, einer Beftimmung des ſchriſtlichen oder des 
münblichen Geſehes ungehorjam zu werden. Pirge Aboth (Sprüche der Väter) 
1,1: „Die Männer der großen Synagoge fagten . . machet einen Jaun um das 
Gefeg, nnd 20 107%. Im Thalmud, Moch qaton 5* und Jebamoth 21%, 
wirb Lev. 18, 30 gedeutet: nAnmunb nmwn vor, d. i. „füget eine Bewachung 
zu meinem Geſetze hinzu“. 

Die Schriftgelehrten waren alſo nit fowol Theologen als vielmehr Juris 
fin. Wir haben daher anzunehmen, daſs man die Mitglieder der Synhedrien, 
wenigſtens der größeren, nah Möglichkeit auß ihrer Zal wälte; vgl. für Ierus 
falem u. a. die häufigen Zufammenftellungen „bie Hohenpriefter und Schriftges 
iehrten und Älteften* (Mark.11,27 2c.), „die Hohenpriefter und Schr.“ (Matth. 
20, 18 x.). 

Sollen die Juden das Bolf des Geſetzes bleiben, fo mufßte die einmal ers 
worbene Gefepesfunde in der jeweiligen Gegenwart erhalten werden, und es 
mufste für treue Überlieferung an die folgenden Geſchlechter geforgt werben. Die 
u diefem Behufe (namentlich in älterer Zeit, als es noch feine gefchriebenen 

iſchnajoth gab) erforderliche Lehrtätigkeit war eine weitere wejentliche Auf⸗ 
abe der Schriftgelehrten. Der Unterricht war mündlich, wol nur in befonderen 

en es man einen Bibelkodex zu Rate. Die Einübung gefhah durch beftäns 
diges Widerholen; 1:3 (miberholen) bedeutet daher geradezu: „lernen, ftubiren“ 
(Birge Aboth HI, 4%. II, 7°) und: „Ichren“ (daf. VI, 1). Die Vorträge und 
Disfuffionen fanden meift in befonderen Lehrhäufern ftatt (ÖYpan ma, MOV); 
in Jeruſalem wurden dazu auch Hallen und Zimmer de8 äußeren Tempelvorhofes 
benugt, vgl. Matth. 21, 23; 26, 55; Mark. 14, 49; Lut.2,46; 20, 1; 21,37; 
Joh. 18, 20). Lehrer (Matth. 26, 55) und Schüler (Luk. 2, 46; Pirge Aboth 
V, 15) faßen; der Lehrer auf einem etwas erhöhten Plate (Apg. 22,3, vgl. Pirge 
Aboth I, 4; Uboth de R. Nathan 6). 

Die religiüfen Reden an den Sabbathen und bei anderen Gelegenheiten 
find zum nicht geringen Teile don Schrijtgelehrten gehalten worden (vgl. Ham: 
burger a. a. O. ©. 921ff., bei. 924. 926). Viele Schriftgelchrte befchäftigten 
ſich auch fonft mit der Haggada (vgl. Hamburger, ©. 19—27; W. Bader, 
Die Agada der babyloniſchen Amoräer, Straßburg i. E. 1878; Derf., Die Agada 
der Tannaiten Monatsſchrift für Geſchichte und Wiſſenſchaft des Judenthums, 
1882 ff., noch nicht vollendet]. Doch war die Halacha das eigentliche Feld ihrer 
berufsmäßigen Arbeit. 
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Die mei örten, wie bei dem Wefen des Pharifäismus 
gang Aa der Bar * an (vgl. Mark, 2, 16 yoappareis rwr 
D.; Lut. Apg. 23, 9 zivis ri yo. TOD negoug 
er * m in Judäa und namentlich” in Jerufalem 
gewont (Schr. in * —* B. Luk. 5, 17). Doch muſs es, ſchon weil 
die Hohenprieſter Sabducäer , auch fabducäifche Schr. u haben. 
= — oder — 10 — — — — 
ai ommen frifteten ihrer Hände Arl Franz 
we ich, Judiſches Handwerferfeben zur Zeit Jeſu, 3. Aufl., Erf: A 


‚1879 
per, Arbeit und Handwerk im Talmud, Berlin — ‚Viele waren fi 
— * Bars fie — Einnahmen aus we Ar kam 
tem es vorgefommen fein, einen Geseitgeleheien 
es ln Bone es ee She Zeit es — Es ae für umtecht aus 
der rare einen Vorteil zu ziehen, vgl. Pirge Ab. I, 18 13: „Ber 
13 eY an len zu — eigenen Vorteil 
— und Baba bathra 8*: „Zur Zeit einer Hungersnot erklärte 9 
Geſetzeslundigen fpeijen zu wollen, nidyt aber die Umwifjenden. Da Jos 
natham ben Ämram, indem ex ſich weigerte feinen Ankeil an der zu 
—— — — wie du ——— ie wiürbejt“. —— 
es muſs viele Ausnahmen von dieſem je nbfabe gegeben Habenz. 
Mark. 12,40 — Luf. 20,47 jagt Jeſus von den Schriftge — gr 
der Witwen Häufer und wenden langes Gebet — * — 
die Pharifäer — bezeichnet. Auch der Umſtan 


efllaarın a. To. — Die enge —— des Alten 
ments mit dem Neuen, Hambura 1831, ©. 384 ff. II Gfrörer, Das —— 
des Heils J —0 109 f. | Winer, Reaiwörterb. bar auch die ältere Eitte ⸗ 
ratur, wie: TH. Ch. Sen al, De »vorixois juris utriusg! dA. Hebrasos 
doctoribus privatis, Halle 1740, 49]. 9. ——— 
a (Heideiberg 1873), ©. 1 r IE. Schürer, Lehrbuch der ea re an 
1874, 8 25. || Serd, Weber, Syitem der altiynagogafen paläftin- Th 


1880, Kap. 8—10. || b Lil Werle von L. 
ist u — 


Johann Matthias, geb. 26. Juli 1733 in Wien, 
guſt 1 in Wittenberg, — ein gelehrter und vielfeitig gebildeter 
Hiſtoriler, der fich nicht bloß wärend einer mehr als rigen 
feflor der Gejchichte am der Univerfität Wittenberg durch Vorleſungen 
ten große Verdienfte um Exrwedung umd Beförderung der hiftorijchen € 
erworben hat, fondern auch als Kirchenbiftorifer einen chrenvollen 
theologifchen Ditteratur einnimmt. Sein Vater Sohann Wolfgang, Anl 
kaufnsännifchen Gejchäftes im Wien, bejtimmte frühzeitig den Som für 
Laufban, gab aber diefen Plan wider auf, als feine durch Geift und 
ausgezeichnete Gattin, Tochter des als Geſchichtsforſcher bekannten 
Seniors A. C. zu Vreßburg, Matthias Bell, den Wunfc) — daſs der leb⸗ 
haſte und talentvolle Knabe eine gelehrte Laufban einſchlagen möchte, um dereinſt 
unter feinen ſchwer gedrückten ebangeliſchen Glaubensgenoſſen in als 
Prediger wirken zu lünnen, Da fich_ der Unterricht durch Hauslehrer 
nügend erwies, fam ©., kaum zehn Jare oft, zu feinem mütterli 
nach Preiburg, und befuchte das dortige luther ſche —— So 
der Unterricht hier andy war, fo verdanlle er demfelben en 
den und Schreiben der lateinischen Sprade und Menntnis der 
des Griechiſchen und Hebräifchen. Den Mangel des Unterrichts in 
Geographie erſehte er durch fleißiges Leſen gefchichtlicher Werke aus en 
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Großvaters und legte unter ſeiner Leitung den er Grund 
Lenntniſſen in dieſen Wiſſenſchaften, duch die er ſich in der 
Nach des Großvaters Tod 1749 wurde er von feinem Vater 
erufen, im folgenden are aber zu feiner weiteren Ausbildun 
dem frommen Abt Steinmetz blühende Kloſterſchule zu 
Nachdem er Hier 11/, Jare lang ausgezeichnete Fortſchritte 
Sprachen gemaäl, „ne je zu Michaelis 1751, in, Se 












lin, ſchloſs ſich aber bald mit innigfter Verehrung an Mosheim 
Michaelis an, deren Unterricht, Nat und Beifpiel den entſchiedenſten 
auf den Gang feiner Studien ausübte; dem erjteren berdankte er bie 
Neigung zur Kirchengeſchichte wie zur Geſchichte überhaupt, die 
hiſtoriſchen Pragmatismus und das Streben nad — Dar⸗ 
dem Andern eine gründlichere Keuntnis der morgenländi Sprachen 
Trieb nad) freiem jelbjtändigem Forſchen. Aus dem Einflufs biefer beis 
ner wie überhaupt feiner öttinger Umgebungen ertlärt es fi denn 
> ©. in feinem Borfah, Les zu werden, ſchwankend wurde umd nach 
Univerfitätsjtubien der Einladung feines mütterlichen Oheims, des Pro- 
FR. U, Bell, nach Leipzig folgte, der ihn zur Mitarbeit an den von ihm 
gelehrten Beitfchriften, den Acta Ernditorum und Leipziger Gelehrten 
‚ aufforderte und ihm Ausfichten auf eine akademiſche Laufban eröff- 
chdem er hier noch ein Jar lang durch die Vorlefungen don Chriſt und 

ti feine Senntniffe des griechifchen und römischen Altertums erweitert und 
ber Interpretation alter Schriftjteller fich geübt hatte, erwarb er ſich 1756 


# 


durch öffentliche Verteidigung einer Abhandlung de Hebraca lingua minime am- 
bigua die Magifterwürde und das Recht Vorlefungen zu halten. Er las über 


Bücher des U, Ts, über Literär-, Kirchen- und Reformationsgefchichte, 
aber den größeſten Teil feiner Zeit Titterarifhen Arbeiten, als Mitar- 

e den gelehrten Zeitſchriften ſeines Oheims und an der theologiſchen Bi— 
3. U. Erneftis, an den er immer inniger ſich anfchlofs. Auf Empfeh— 

n heims Bell und anderer Freunde wurde er als Cuſtos an ber Unis 
iothet angeftellt und 1761 zum a. o. Profefjor ernannt, Doch blieben 
d m auf weitere Beförderung in Leipzig jo unſicher, daſs er, um eine 
Eriftenz zu gewinnen, fich genötigt ſah, 1767 die ihm angebotene 
ie der Dichtlunft im Wittenberg anzunehmen. Auch bier jegte er feine 
über orientalifche Litteratur, wie er fie in Leipzig gehalten Hatte, 
Beit lang fort, wandte ſich aber immer mehr der Geſchichte zu, bis er 
dem Tode Joh. Daniel Ritters zum Profeffor diefer Wiſſenſchaft bes 
ihr ausfchließlicdh widmete. Von da an umfajsten feine Vorlefungen 
das ganze Gebiet der hiſtoriſchen Wifjenfchaften, indem er iäglich 3 Stunden 
nicht nur über Geſchichte der Literatur, der Kirche, der Reformation, der Thro- 
der chriſtlichen Altertümer, fondern auch des deutſchen Reichs, ber euros 
Staten, der ſächſiſchen Länder und über Diplomatit (a8 und den Eyfius 
Borträge in drei Zaren vollendete. Neben dieſer angeftrengten alademi— 
Tätigkeit wujste er bei feinem beharrlichen Fleiß, feiner glüclichen Auf 
ungs- und Daritellungsgabe Zeit zur gewinnen teil® zur Fortſehung der in 
Leipzig begonnenen Werke (Lebensbeſchreibungen berühmter Gelehrter 1764—69, 
[ Biographien 1767— 91, hriftl. Kirchengeſchichte 1768 ff.), teils zu neuen 
—— Arbeiten, die ihm bald den Ruhm eines beliebten und gefeierten 


Hi 


Fi 
H 


a 


r 


ers erwarben. Kaum verjlofs ein Jar, in dem er nicht einen oder 

‚mehr Bände hiftorijcher Schriften herausgad, oder neue Ausgaben der frühe- 
zen beforgte. So bearbeitete er — außer zafreichen Rezenſionen und Gelegen— 
heitsfchrijten. — in der Zeit von 1770—76 vier Teile von Guthrie's und Gray's 
f tgefchichte (Geſch. von Italien, Frankreich, den Niederlanden, England), 
1774 fein Lehrbuch der allg. Weltgefhichte, 1777 fein vielbenuhles las 
teinifches Haudbuch der Kirchengeſchichte (Historia religionis et eeel. chr.), ber 
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1778 bie bierte Auflage de8 Compendium hist, univ. d 
Ben 18. Serhundert ee 5 jo, Ba 


Sie Berbienfe, die fih ©. als atı! emifcier 8 ter une 5 

* bis 1806 ununterbrochen — en Sem, 
Fri da * 
vollendet Hatte, von A — — durch 

Suite and Ehen Kent — anerfonnt; den ihm angebotenen 

aber lehnte S. beſcheiden ab. Aupemuntert durch die 

———— ritt er ko feines Hohen Alters mit erneuten x 
ſehung feiner en te, 2 — —59 Zeit faſt —— 
nahm, Bereits inde erjchienen, als n 
ereigniffe — * nu in Wittenberg die gewonte re 
was für Schrödh um fo empfindlicher war, da er nicht bloß dem al 
nen Drucke litt, en atıch feine Bisherige Rebensweife aufzugel 
war. Dennoch trieb ihn der Wunſch, die Kirchengeſchichte vor —— 
ae: zu übermäßiger Tätigkeit, der die Piögtich — Kö 

aewachfen war. us er an feinem Geburtätag, den 26. Juli 1808, 
Ei ale einige zum neunten Band feiner neueren Kirchengefi 
Bi ofen wollte, fiel er infolge eines plöglichen Schwindelanfalles 
Bir herab, erlitt ar — bruch gr ſtarb es ſechs 
Tagen in der Nacht vom 1. zum 2. Auguſt zatı 
wies bie aufrichtige Achtung und Verehrung, vn * ſich —— — 
Lebens unter feinen Kollegen und Mitbürgern erfreut hatte, 

Seine äußeren Berfättniffe waren feit feiner Anftellung in Wittenberg one ve 
Veränderung jehr einfach geblieben, Im feiner Gattin Friederike, B 
der er ſchon in Leipzig Fr verlobt hatte, beſaß er eine zärtliche eu u 
Rebensgefärtin; fein änstiches Glüd wäre volllommen geweſen, hätte 
der Tod feine bier Kinder frühe wider geraubt. Aogefehen davon — attı 
allen Grund, mit feinen äußeren Berhült tniffen zufrieden zu fein; Mar au 
Profefforengehalt verhältnismäßig gering, jo gelangte er doch u C 
and Sparfamfeit feines Haushaltes in der — ilen Stadt, ſowie u I 
unbedentenden Honorare von feinen Schriften zu einem IR 
a ihm geftattete, nicht bloß für ſich anftändig und forgenfrei zu y o1 

feinen durch unverfchuldete Unfälle verarmten Vater und feine 
Pr lich zu unterftüßen, Armen wolzutun und milde Anftalten zu befördern, ' 
in allen seele und bürgerlichen Berhältniffen zeichnete er Fr durch echte 
dung umd ebfen Charakter ans; inshefondere aber bewarte er auch im der 
riode der Aufklärung den feinem lindlichen Gemüt tief —— fi 
on ben Höheren Urfprung des Chriftentums umd bie göttliche ig 
Stiſters ebenſo rein und innig, wie die auf dieſen Glauben 
fromme. gottergebene Geſinnung. die er auch — eine ſtets ſich gleid 
Teilnahme am kirchlichen Gottesdieuſte betätigte. Demgemäß war und b 
fein theologifcher Standpunft der eines milden bibelgläubigen Supran t 
mus, wärend er andererſeits dem ſubjeltiviſtiſchen und utilite Bug dei 
Auftlärungsperiode darin huldigte, dafs in feiner — da el 
jeftive in der Form des Biographiſchen einfeitig hervortritt (mie denm 3 

Kirchengeſchichte, wie Baur jagt, „nicht ſowol eine Gedichte der hriftlichen 
ligion als vielmehr der chriftlichen Neligionsiehrer ift“), und dafs er im jeim 
ei inzen Geſchichtsbetrachtung vor Allem den Nuten der Geſchichte und dirche 
eſchichte betont. „ES iſt faum glaublich — jagt Baur — zu wie biel 
Firchengefthichte nad) Schrodhs Meinung brauchbar und nühlich fein fi 

So darf man überhaupt, um Schrödh als Schriftfteller 
urteilen, die Seit nicht unberücjichtigt lafen, in welder er jeine ſch { 
Saufban begann. Es iſt die Zeit, melde der klaſſiſchen Periode der 
Nationallitteratur unmittelbar dorangeht, — die Periode der Aufllärun 
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welcher innerhalb des proteſtautiſchen Deutjchlands dasjenige gar lebhaſt ſich zu 
regen anfing, was man Menſchenverſtand zu nennen pflegt, und wo don allen 
Seiten Schriftiteller auftraten, welche von ihren Studien tar, deutlich, eindring⸗ 
ich fowol für die Kenner als für die Menge zu ſchreiben unternahmen“. Auf 
dem Feld der deutihen Geſchichtſchreibung hpegiel, bie ja überhaupt „in ihren 
erften befjeren Leiftungen borzugsweife an die Theologie und Kirchengeſchichte fid) 
—— (ogl. Gervinus IV, 334) war Schrödh einer der Erſten, die es klar 
wo es der bis dahin gewönlichen Bearbeitung der Geſchichte gefehlt 
atte, und die ſich bemühten, one die ſtrenge Geſchichtsforſchung aufzuopfern, den 
en derjelben eine iesbare, allgemein verjtändliche und geſchmackvollere 
Form zugeben. Ausgeftattet mit mannigjaltigen — Kenutniſſen, mit une 
paetelifgee Warheitsliebe und einem regen fittlichen Gefül, unermübet im. Sam: 
nieln und Forſchen, von muiterhafter Treue und Zuverläfjigfeit, ftellt er das Er- 
e nit nur überfichtlid und Elar geordnet, fondern aud) in angemefjenem 
jange, einfach und anſpruchslos, mit mild vermittelndem Urteil, fließend 
amd belebt genug dar, um jeinen Schriften zalreiche Leſer aus allen Klaſſen zu 
.. Doc) fehlt ihm die kritiſche Schärfe und der philoſophiſche Geift, der 
‚ben inneren — der Ereigniſſe tiefer einzubringen weiß; auch be— 
fein Stil weder das Maleriſche noch das Prägnante der Klaffishen Geſchicht- 
. Dürfen wie daher auch ©, weder zu den großen Pragmatifern, nöch 
ben Meiftern der Darftellungskunft zälen, jo bleibt ihm doch der Ruhm, als 
Srifeller für feine Zeit Treffliches geleijtet und um die Verbreitung hiſtori— 
ſcher Kenntniſſe ausgezeichnete Verdienfte ſich erworben zu haben. 
Unter feinen firdenhiftorifchen Leiftungen, auf bie wir und hier bes 
fen, find feine Heinen lateiniſchen Gelegenheitsſchriſten, obwol fie manches 
Gute euthalten, ebeufowenig don dauerndem Wert als ber von ihm verfaſste 
4. Zeil der „unparteiiſchen Kirchenhiitorie Au. N. Teft.3“, der die Jare 1750—60 
At (Sena 1766, 4%. Auch fein Lateinifches Compendium der Kirchenge- 
zum Gebrauch bei Vorlefungen (Historia religionis et ecelesiae christin- 
nae adumbr. in usum leetionum, Berlin 1777; ed. IV, 1797; ed. V, 1808, 
noch don ihm ſelbſt Bu bor feinem Tode beforgt; ed. VI und VII 1818 und 
1828 — von Ph. Marheineke) iſt zwar längſt von vollſtändigeren und ges 
en an übertroffen, hat fid) aber wegen feiner Reihhaltigfeit, Zu- 
verläfiigkeit, feiner überfichtlihen Anordnung des Stoffes (4 Hauptperioden: Je— 
ſus — Konftantin — Karl — Luther; jede in 3 Abjchnitten: Ausbreitung, Lehrer, 
Veränderungen der hriftl. Religion), feiner zwedmüßigen Nachweifung von Duel- 
len und Hilfsmitteln, fowie wegen feines trejflichen Latein eine lange Reihe von 
Jaren in wolverbientem Anſehen und Gebrauc, erhalten. Sein verdienſtüchſtes 
Werk aber und die reichite Frucht feines Lebens ift unftreitig die ausfürliche 
Chriſtliche Kirchengeſchichte in 45 Bänden, die beiden lebten nad des Verfaſſers 
Tod bon H. ©. Tzſchirner „mit frifcher Kraft und entfchiedener Gefinnnug” vol⸗ 
Iendet. Das ganze Werk (in erfter Auflage erſchienen Leipzig 1768—1818 ; 
Band 1—18 in zweiter Auflage 1772—1802) umfajst achtzehn Sarhunderte ber 
chriſtlichen Kichengejchichte (die 35 erſten Bände gehen bis zur Neformation; die 
10 Teßten füren den bef. Titel: Kirchengefhichte jeit der Ref. Bb. 1-10); und 
wenn aud) die erften Bände bei der wejprünglichen Abſicht des DVerfafjers, den 
Freunden der Religion und irchengefchichte nur ein ausfürliches Leſebuch in bie 
Hände zu geben, dem wifjenjchajtlichen Leſer viel zu wünſchen übrig laſſen, fo 
wird doch das Werk mit jedem neuen Bande gehaltvoller, je mehr des VBerfafjers 
am fich erweiterte, feine Methode ſich verbefjerte, fein Material fich vervok- 
. Mit bewundernswertem Fleiß iſt ber Stoff zu den folgenden Bänden 
gefammelt, die Quellen jelöft, wo es notwendig erſchien, jorgfältig befragt und 
rüft; die Begebenheiten mit Nüdficht auf den Charakter dev handelnden Per- 
Ein mit gewifjenhafter Treue, nüchternem Urteil, parteilofer Freimütigkeit, in 
zweckmaßiger Unorbnung, obſchon und wider in zu breiter Ausfürlichleit er⸗ 
Allerdings ift es fpäteren Kirchenhiſtorikern gelungen, Einzelnes ſchärfer 
zu faffen, tiefer zu ergründen, beſſer zu ordnen, bevebter und geijtreicher darzus 
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'8 Leben, 
und Schriften, Leipzig 1812, 80, * 19. Baud der Bir tat, 2 









a zeigen wollte, fondern, wenn ſolche im Pfarrhaufe erwartet wurhen, in einent 
Winkel ſich verbarg, wo er am Ende wol gar einfchlief, mit welcher Eigentüi 
lichfeit er fogar in fpäteren Jaren noch einigermaßen zu kämpfen Suite 
frühe trat bei ihm eine hohe Freude an der Naturwelt und bie Ni r 
genaueren Erforfhung hervor. Nahe beim Pfarrgarten fanden fi > h 
— der er au mande — mit —— Geſteins zubracht 
w ti i ihm m jeigerte, nachdem der Vergbau bei H tei 
eier ——— — — — * ſich un voller Liebe | 
langen! u, wobei er ie außerhalb des Gartens macfenen 
deren Namen Am nicht at Pa ſelbſt Namen erfand, ein 
gewieſenes Meines artenbeet tür Aigen Waizen ausfäete und Ent: 
mit ernftem Nachdenlen er Auch der Tierwelt wendete er fein 
jamfeit zu, —* er ſich denn (de B. don friſch geſchlachteten Hühnern und 
die Füße geben ließ, um die Bewegung kennen zu lernen, in welche ſich di 
verjegen lajfen, wenn man an den Sehnen hieht ww, Oft dachte er 
das Weſen der Thierfeelen und ihren Unterſchied von der menfdlihen Seel 


1 —— 
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nad. Die Schönheit der Natur lieb ihm in ihr gleichfem einen Himmeldgarten 

nen belehrte ja den mi er auch — lond 

amd Sterne. Beſonders wurde er aber von den Seinigen zur innigſten Liebe 

Gottes und des Heilandes hingeleitet. 

Von feinem 8. Jare an befuchte er bie e in Lichtenftein; Die Trenm 
bon ber ilie derjentte ihn aber in eine tiefe Traurigleit, über die ex je) 
oe Gebet Herr wurde und dann auch im hüi Fleiß eine 
Bern = ner — en im — amd — 
ſermaßen im Franzöſiſchen und Italieni ; er ſollte ja m ines 

Baters Gedanken Kaufmann werben. Am Gymnaſium zu Greiz, dem er ſich zu— 

e, wurde er al3bald einer der beften unter jeinen Mitfchülern, doch verfiel 

in eine gefärlihe Nomanfeferei, der ihm jedoch fein Vater alsbaid wider 
n wuſste. Nachdem er auf einer Ferienreife mit einem Kameraden 

N beſucht Hatte, entjtand im ihm der lebhafte Wunſch, ebem hier feine Stu— 

fon jegen, wo ja der von ihm ſchon feit längerer Zeit hodwerehrte Herder 

Iebte. Er wurde zwar in die Oberklaffe aufgenommen, doch aber als einer der 

unter mehr al3 60 Schülern eingereiht. Es erwachte aber jeßt bei ihm 
in um jo größerer Eifer im Lernen und Arbeiten, der nicht ome te blieb. 

Bei der öffentlichen Schulprüfung war eine ſchriftliche Arbeit nach eigener Wal 

üler verlangt worden, und Schubert hatte in jeinem Auffap den Gedanken 

‚dafs die ganze Schöpfung ein einziger, in allen feinen Gliedern eng 

imengefchlofjener Leib im Großen, wie es der Menfch im Kleinen jei, und 

dieſer von dem Seite des Menihen, fo werbe die göttliche Schöpfung in 
ihren Gliedern vom göttlichen Geifte bewegt. Herder Hatte an diefer Ar— 
eine große Freude, und mum befuchte Schubert gar häufig deſſen Haus, was 

janz befondern Fleiß und Eifer bei ihm zur Folge hatte. Herder erkannte, 

— b 4 der Naturwiſſenſchaft widmen ſollte, der Vater aber, der in⸗ 

den Öedanfen, einen Kaufmann aus ihm zu machen, längst aufgegeben hatte, 
daſs er ein Geiftlicher werde, und erfor für ihn Leipzig zur Univerfität. 
ung, welche Schubert aus dem väterlichen Haufe erhielt, beitand 
nur in einem einzigen Taler für die Woche, von welder Summe er die Hälfte 
nem Studiengenofjen überließ. Da mufste denn bei ihm freilich die äu— 
galität —— zumal er ſich doch auch möglichſt viele Bücher an- 
en wollte. Auch die Nachtruhe vergönnte er ſich fauım, mas alles eine 
teizbarfeit und, weil er doch dem gehofften Auffchwung des Geijtes nicht 

nte, eine tiefe Schwermut bei ihm zur Folge hatte. 

Bir jehr ſich Schubert zum Gebiete der Naturwiſſenſchaft Hingezogen fülte, 
lag er, dem Willen feines Vaters entſprechend, dem Studium der Theo- 
großem Fleiße ob; die proteſtantiſche Theologie war aber damals dem 

mten Nationalismus nur allzufehr auheimgefallen, konnte ihn alfo auf 

* befriedigen, und fo erklärte er denn dem Vater endlich geradezu, 

der Medizin und was damit zufamenhängt, fid zu widmen, ſchlechthin 
gen füle, In Iena, wohin ev fich mm, und zwar im Frühfar 1801, 

e und wirkten damals Schelling und der Phyſiker Wilhelm Ritter; 

ex Univerjität herrſchende Geift war ein durdaus ehrenwerter, und die 

für Schellings und in ihrer Art auch für Ritters Lehrvorträge eine 
itliche. Es läſst ſich Leicht denken, wie erfolgreich dieſe Unterveilungen 
fein mufsten. Nachdem ex noch die Prüfung für den Doltorgrad in 
hatte, fehrte cr getroft in das Vaterhaus zurüd. Auf dem Wege 
er aber im Dorfe Bärenwalde in das Haus eines Kaufmanns, Ben— 

defjen Tochter Henriette durch ihre hohe Schönheit, ihren ftillen 
den ganzen Adel ihres Weſens einen unauslöfchlihen Eindrud auf 
ben damals erkrankte plöglich der Son eines Nachbars der Far 
artin in hohem Grade; eine von Schubert verordnete Arznei wirkte aber 
‚ baj8 man, wie in Folge von noch anderen glüdlichen Kuren, einen 
derdottor in ihm ertennen wollte. Über dem allen hatte jedoch Schus 
feine finanziellen Verhältniſſe völlig aufer Acht gelafen, infonderheit auch) 
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digkeit geübt, i * 
— ee Ft Satin maten, 


durch Manbriefe der iger des Gone, in welder übeln finanziellen. 
derjelbe Au befand, A hielt ihm im Beifein der Braut das Elend vor, —— 


Die Vermähun; A e gleihwol, und das Ehepar am } 

woſelbſt Schubert Ri Pan Inc wiberum er er oa ma 

übte, eis feine — weit — waren, als — doch En 1 
Einnahmen, Sept ſchlug ihm eim Freund vor, einen Roman ſchreiben, reiben, was 

er denn auch) tat; zudem Sal ganz unerwartet eine — * 

Mitarbeiter an einer med en Beitichrijt einzutreten; — ne 

Stelle eines Lehrers der. italienischen m ein inſtitut über- 

Mehr und mehr trat mın aber bei ihm bie — un 

nick der Beruf eine praftiihen Arztes jeine eigentliche renault 

vielmehr auf dem Gebiete der Naturwifjenfchaft liege. © 8 — 

Freiberg, woſelbſt der berühmte Meiſter der Mineralogie und — 

—— * der — — eu Pin 

eine ex überzutvagen , beſonders au jeine u 

Bau der Exdvefie und die ganze Entiwidelungsgejcichte derfelben — 

Kraft auf ſeine Zuhörer einzuwirken ge enriekte war ihrem Wanne, 

mit Freuden gefolgt, der fhriftitellerifche Fleiß Schuberts hatte a bie, 

Kuniären Sorgen verſcheucht, und die Schulden waren allt getilgt. 

ex denn auch ein wi enfchaftliches Berk, das ihm ſchon länger im aan 

war, ben erften Teil feiner „Wöndungen einer allgemeinen Gejchichte des 

bens“, woburd er feinen Ruf als — Say — Im An 


"m 


boren, die den Namen Selma erhielt und nachmal3 mit dem Pfarrer x 
mält wurde. Gegen Ende ebendiefes Jares überficdelte Schubert, wozu. — 





bert ausgeübt we war es a — der ihm ji — — fei 
Sehnſucht nach einem betimmten Beruf, einer fejtem fi 
einem Wirlungskreis als Lehrer der Jugend behilflich werden Tolle. Im 
hen, wo Schelling hochangefehen war, wurde derjelbe gefragt, ob er. 
vafjenden Mann für die Neftorjtelle an dem damals u zu 
— vorzuſchlagen wiſſe. Schubert war es, den er ba he 

exſte Schüler, der von feiner Mutter bem Rektor borgefürt tourbe, war 
Wagner, der |päter in Münden Schuberts — — Fa pe 
Tabinet und ihm ein treuer Freund wurde, 
auch der Mathematiker Withelm Pfaff und als disjpnichen Im Fa 
gu welchen Männern Schubert in ein ——— Verhaln 
—5 — Ta bortrefflih und Hatte ſich des Beifalls des 

des Freiherrn von Lerhenfeld, in hohem Maße zu erfreuen. 
ae 4 alſo wol jehr glüclich fülen Fönmen; doch empfand er gerade — 
n Mangel am inneren, von Gott und feinem heiligen Borie 
Segen; ex lebte, wie er Tetoft fagte, one Gebet, one den Gedanfen ber 
in Die Zeit hinein, wie bei dem Scheine einer nächtlichen — one des | 
nenlichtes zu — Doch auch hier ſollte ihm Hilſe zu teil werden. 
Der Hin anz Baader aus Münden kam nad) Nürnberg a 

Schubert. on in ber eriten Stunde des Zufammenjeins mit. 

ubert mächtig erhoben; auch wurde er von ihm zu einer 








fe St. Martins „om Bei und Men der Dinge* aufgembent, weiche 
ug auch alabalb i 1811 ef einigen 
—— era — —— die — bei Bus — —— 
get vermeifen, der fie wol ein befihen möchte. Chen diejer Man 







1 und Bebergigen ber Ditel ar 1 m Ernfte fich 


1 maß den 200 
ung | —— Haushalte ftattjinden ſollte, jo war eine —— 
er dvermälte ſich nun mit einer Nichte feiner 


lie, Mühlmann, in deren Wefen eine fröhliche ee obwal- 


a Se 
a 
21 fe mar and anf Iinen jäteen Dh Yalfnbenb yon Mer 


r bie be Si re ugleich die treuefte Hüterin rs Fand fir jein 
Teibliches Wol. Patrizierfami —— wie von Scheurl, von Tucher u. a. 
er und Liebe, e8 war aber von einer baldigen Ui 
——— in Nürnberg die Nede, und da fragte es ſich denn freilich, 
eine Stellung er nachmals einzunehmen haben würde, Da kant ixdod) - 
— Erbgroßherzogs Friedrich Ludwig von Mecklenburg an ihn, in wels 
Beam wurde, Mecklenburg zu feinem Waterlande zu Made a 
—— über eine zu exrichtende Schullehreranftalt übertragen 
‚ wärend er zunächſt den Unterricht der Kinder bes Exrbgrofi — zu 
jatte. Diefem Rufe folgte er one weiteres, was Freiherr don Lerchen⸗ 
— im Begriffe ſtand, die Miniſterſtelle anzutreten, ſehr — 
Schuberts Schülerin, die aachmolige Herzogin Maria von Sahjen:Altenburg, bes 
ihm ſtets die rürendſte Anhängligkeit bis an fein Ende; wenn aber eim 
Sense über die Einrichtung einer Bildungsanjtalt für fünftige Vollsſchullehrer 
—— wurde und ex hier äußerte, „er wiirde feine Schüler gar vie- 
en, was zu wiſſen gut unb müßlich ſei, dod würde er dom jedem Punkte 
Gehrteeifes eine Linie ziehen nad) der lebendigen Mitte, die alles rechte 
tragen und, wie die Sonne, ihren Weltfreis erleuchten müfje, auf Chris 
ſtum nämlich — fein Heil": fo wurde das don den Schulbehörden für ganz 
ken angefegen, und es war nun bom Übertragen des Schulwefens an ihn 
ER mwiber die Rede. Ebenfo mwufste man auch feine Schrift „Altes und 
aus dem Gebiete der innern Seelenkunde“, von welcher bamald ber erfte 
erſchienen war, gar nicht zu würdigen, ja man fpottete darüber und ärgerte 
rn über ben Berfaffer, deſſen man ſich fait jchämen müffe. 

So folgte denn Schubert, obwol die ganze fürftliche Familie ihm fort und 
— das höchſte Vertrauen geſcheult Hatte, gar gern einem Rufe als Profeſſor 
der Naturgefhichte in Erlangen, wobei er au angewiejen war, mod bejonbere 

über Mineralogie, Botanik und Zoologie zu Halten, zudem auch wol 
am Belehrungen über Forjtwejen und Bergbaufunde es nicht fehlen laſſen wollte. 
Es empfingen ihn feine ehemaligen Kollegen Pfaff und Kanne mit hbchſter Freude, 
‚und nachdem der ehrwirdige Pjarrer Schöner wie auch der Bädermeifter Burger 
‚bereit3 von — geſchieden waren, ſchloſs er ſich dem bon der tiefiten From⸗ 
migleit befeelten Pfarrer Krafit mit der volfften Liebe und der tiefſten Ehrfurcht 
an. Wie er durch Schefling, der damals in Erlangen Tebte, eine ganz — 
— Anregung erhielt, die ihm in feinen Beſtrebuugen ermutigte und 
ärtte, jo übte Krafft in religiöfer Hinficht einen gar woltuenden Einflufs auf 
aus. Dabei hatte er ſich aber au) von Seite der Stubirenden, denen er 
ſelbſt mit aller Liebe Hingab und denen er jo treffliche Belehrungen über 
die Natur als einen Spiegel der göttlichen Herrlichkeit darzubieten wufste, wie 
RealsEncpklopärie für Tpeologie und Kirge. KILL 45 


a \ J Fi N e 
eigen Babe A —— 
kennen lernte, und die er "Banberbihtein eines wefen 
is Is — eine. * Penn 
als 23 Slgc ee, ad wilden — noch) ein Büber gehaltene 
Sum unter dem Titel einer —— Natur“ folgen 
unternahm er eine ie dem fi und 
für welche er einen rigen , bon der er e 
Ausbeute fir die Na ammlung in Erlangen erhielt und die er 
einem zweibändigen Werke beſchrieb. IE 
Auf der von biefer Reiſe kam ihm die Ernennung als : 
‚= j ea — , was ihm zwar 
wider ee u alsbald auch fein 





ännern der fatholifhen Stirche, wie mit Bi . 
Eid, Dr. Sage, ma een Ser Gore, ln ade m 


türli it feinen eigenen Glaubens, mit Präfidenten 
bes —E —— von Roth, mit Vene Detnur Dit Bödh, mit den — 
Meyer, dem Maler Schnorr u. ‚weimal —— 

bon —— Se Nas in feinem Haufe, wärend eı 


ten Zuftand, eine Leberentzündung und Magenträm — —— hatten, von 
— —— 

- „Die Gefchichte der Eee! m benn 

18 ae nad) feinem Tode noch einmal eine neue underänderte, die 

lage erlebte. Er hatte ſich aber auch gedrängt gefült, es fon 1830 

nene „Bejchichte der Natur“ I zu überarbeiten, dafs ie mit der „ 

Seele“ auf gleicher Höhe ft 


7 s Si 1 
nn En te tan in 
ſchichte und der Pre Dfienborusn ſelbſt iu jegen und zu betreten. 


58 Jare alt, trat er denn im Jare 1836 mit feiner —— und in 
don Jol nes Roth, dem älteſten Sone des — und 
— anderen Perfonen die Reiſe nad dem — an 
dem Rüdwege wärend der Quarautäne in Livorno befhrieh., 
bung er dann in brei Bänden erſcheinen ließ. Im April‘ bed 
feierte ex feine filberne Holpzeit und bradjie von num am feine Ferien 
er ——— m zwiſchen —— an 
freum Dorfe I zu, wo er 
Are Bamilie Ranle bekam, PH Gelegenheit feines fünfpiärigen 
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ihe das Somrkurtren, des Ginilnerdicaterent der daderiſden Met 
ehrte ihn mit Verleikung Det Ritiertucnget mom voten Adlererden Mad 
trat aber Schubert in den amtlichen Rudeſtand cin und Icher fertun En 
gar der Echriftitelerei: er verjaftte jept eine Schrift üer „Dir NMranfeei« 
dcr menſchlichen Seele“, feine Selbitdiogranbie in 3 Wänden v. & Tit, „Üer Er · 
erb amb einem vergangenen und die Erwartungen don cintm Jutünftigen Auen“, 
ie „Grinmerungen an die $yerzogin von Urleand“, und na einer Vejndäreiie im 
Württemberg, we er mit feinen Sreunden Albert Kran und Dr. Varth zuſammen · 
guten mar. nod eine „Banerikhe Geſchichte jür Volteſchalen and eine „Nleine 
-, ferner den zweiten Band feiner „Vermilhten Schrüten“, endlich 
mod) 1852 das Werk über „Das Weligedäude, die Erde und die Zeiten bed Men 
ſchen auf der Erbe“. Im Sommer des Juve 1860 defand er ſich in Anufgorn, 
einem ganz in der Nähe vom München gelegenen Landgut feines Enkels dr? 
und Brofefiors Heinrich Ranke, und hier folte er denn nach bielen hier 
rem Leiben infolge ber —S welche ihn ſchon lange gequält datte, ſanſt 
und ſelig im Herrn entſchlafen. — 
Der Grundcharalter Schuberts war, wie dies aus feinem gangen Abend 
jang deutlich genug erhellt, die volleſte, Ichendigfte Liede zu Gott und den Men- 
ven, ſowie die höchſte Freude an den Offenbarungen der göttlichen Derrlichkeit 
in der Ratur und in der HI. Schrift. Tas war denn auch die mefentliche Quelle 
jeiner Tätigkeit als Lchrer und als Schriftſteller, und chenfo auch der derzlichen 
lichkeit, die er ftetS im Umgange bewiet und die fich bie und da wol auch 
in leichten Scherzen auf woltuendfte Weiſe fund gab. Dabei deſaß er gang aus- 
Geifteßgaben und in Folge defien einen feltenen Reichtum an wiffen- 
ſchaftlichen Erkenntnifien und zudem ein tiefes Anungsvermögen, wodurch es Ihn 
gelingen konnte, waß für die Bewältigung des fugenannten Rationaliamus don 
großer Bedeutung war, die Naturwelt und ihre fo mannipfaltigen Sreinungen 
als Symbolik der geiftigen Welt zu erfafien. Es liegen aber in den vielen, bielen 
Schriſten Schubert, die hier nicht alle genannt werden konnten, auch fonft noch 
gar viele Schäge verborgen, welche gewiiß noch höchft fegensreich wirken werden. — 
Näheres über feinen Lebendgang findet ſich natürlich ſchon in der oben genann ⸗ 
ten Selbftbiographie ; eine kürzere Darftellun Ant M. Heller in „Schuberts Yu- 
gendgeſchichte“ und in feinem „Zagewert und % erabend“, Stuttgart bei 1. Stein, 
Topf 1880 und 1882 geliefert. Dem ift aber noch anzufügen alß gleichfalla fehr 
wertvoll „Einige Briefe von Schubert nebit der Veſchrelbung von eig Ende”, 
Eine Feftgabe zur Einweihung der Kleinkinderbewaranftalt zu % enſtein, genannt 
Schubert⸗Stift. — Dr. 


Shürmenn, Anna Maria von, neben der Pfalzgräfin Eliſabeth die bes 
deutendfte Schülerin und Mitarbeiterin des Lababie, wurde den d. November 
1607 zu Köln von reformirten Eltern geboren, welche aber fhon 1610, un der 
Verfolgung zu entgehen, in das Füticlihe fi begaben, fpäter nad) Franeker; 
nad) dem Tode des Vaters ließ ſich die Mutter in Utrecht nieder. ünna Maria 
zeigte frühe außerordentliche Geiltedgaben, die durch forgfältige Sryiehung und 
Unterricht außgebilbet wurden. Sie war in alten und neuen Sprachen, In ber 
Iateinifchen, griechifchen, hebräifchen, italienifchen, fpanifchen, arabifchen, —8 
koptiſchen wol bewandert und ſchrieb Brieſe in allen dieſen Sprachen; ebenſo 
war fie eingeweiht in die Mathematik und Geſchichte; fie ward aber auch ges 
rũhmt wegen ihrer ſchönen Leiſtungen in ber Mufit, im Beinen, Malen, 
Schnitzen, Wachsbilden und Stiden; daher nannte man fie die zehnte Muſe, bie 
berühmte Jungfrau von Utrecht. Sie hatte von früher Jugend an einen from⸗ 
men, ernften Sinn, eine große Liebe zum Worte Gottes gezeigt ; ber Verkehr mit 
Gisbert Voetius deſſen veligiöfe Michtung fie ſich anelgnete, vertiefte nod ihre 
Überzeugungen; ihr Vruder San Gottichalt , der in Genf Labadie kennen lernte 
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08 Schürmann Schuld 


und in ihm me 


Den — ra en in an, * — 
mit ihrem badi in 
damit — ee (1670). Kun € SM an * 


belehrt; ſie widerrief alle eren Schriften, Aa 
Verteibigerin Cabadies und Kg Gemeinde auf, und 


Verm Es 
— 

dem. Allein niemals b fich gegen An ın ber Vorwurf 

ren Unfittlichteit, der allerdings, nicht —* mit Untedt, — 

cher Verbindung gemacht en darf. Sie ſtarb den 4. Mai 1678 — 

gen, Gin San Wiewert in Friesland, wohin fie Sat Labadies Tode 

—— — Kunz vor ihrem Tode hatte fie —7* Eufleria* vollendet, 

fich über ihr und ihre ganze Nichtung und Tätigfeit ausſpricht 

E Moller, Cimbria at. M. Gül chich Lebens x. 


m ER, — 


en ke Bd. VI, ©. 695. 


Sprache verbindet in ſprichwörtlicher Nebensart „ 
= gleit“. hr Wendung vergegenwftrtigt, wie —* die Begeife vom 
cht einander berüren. Und fo ijt im der Anwendung auf das 
Beten ve ® —— nur der Ausdruck dafür, wie auch 
liche ung an fi und in ihren Folgen unter dem 
ftehe. Er Dient ban i in der Be en Ei und namentlich auch in ber 
us um bie Bedeutung der ttlichkeit als jolcher zu bemefjen. 
der letzten ift feine Erörterung eigentlich nur ein Stüd von der 
Sünbe, und wenn er gejondert behandelt wird, wie hier, muſs bie — 
ſauung ber Sünde vorausgeſetzt werden, und find nur diejenigen am ber» 
jelben ee bei denen der Schuldbegeiff vornehmlich wichtig wird. Wie 
alle ethiichen Grundbegriffe ift er mitbeftimmt durch die — — ee 
fönlichen Freiheit und des Gittengefeßes, deren — 


tg! 
beiden ® en hin, durch welche eine Lebensäuferung ha ya ne 
———— an — wird, die der eigentiimfichen 

jönli erichaft und die objektive zu einer allumfafjenden 
man fajst fie in den Anfchauungen der Zurechnung und der Ge R 
Um indes die verfchiedenen Seiten, welche dem Fnpalte des —— 
ihren auseinandergehenden Auffaſſungen gerecht zu werden, iſt Ki) im em 
behalten, dafs man ſich für denfelben einen zunächſt bildůchen oder doch au 


— Be —— * She 

Dieſe Beobadtun; dert zub: Schuld und Zurechnung, — 
ben." Wie oft Auch in urjprüng ic | iherzhafter, dann — 

— —* —— Schuld und Verdienſt verwechſelt werben, jo 

bod) eigentlich fahlich zu einander im Gegenfage, und dadurch wird es Mar, | 

dafs —— Yen —— ff dem Amfange nad nicht one weiteres dem ‚ber, 

rei Vollte man die Schuld deshalb bloß im 

arte hs Bote Handlung jegen, jo genügte das aud nicht, 

fubjektive Merkmal ift urfprünglich €. wicht das Entjcheidende für Die L 
‚e Auffaſſung, die fü en im ber Bezeichnung Schuld zu erkennen gibt. 

fheotratiftje Geſeh ftellt Sünd- und Schuldopfer (nur) neben einander; 

jepen eine Verlegung dei z Bun mdesordnung voraus, welche gefünt 

und mufs; das Unterfeitenbe des lehten liegt aber — etwa a ber ftärferen 

perjönlichen Beteiligung bei der anspusfeicenben Kat 

dafs hier ein Erfah für eine Beraubung —E — zu leiſten 


— — 
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es tritt mithin gerabe dus fachliche Verhältnis im den Vordergrund (f. d. Artikel 
„Lpfer“ vom Oehler:Crelli Bp.XI, 5.527. und Riehm. Handwörterb. des bidl. 
Alterthums, Art. „Schuldopfer” von Teligich). Ganz ünlich liegt das Verhältnis 
auf dem andern Yurzelgebiete diejer Anichauung, im dem römiſchen Rechte: culpa 
als Kunitausdrud bezeichnet dort eine Rechtsverletzung, welche zwar idre reiht 
lichen Folgen nach jich zieht, bei der e3 indes an Bewuſstjein und Adjicht des 
Rechto „an dem dolus gefehlt hat (Holhendorj, Encytl. s. v.). Und dies 
iR wicht etwa ein Ergebnis der Rechtskunſt, die nach Ausdrüden jucht und fie 
willtürlich itempelt; dafür jteßt die Auffaflung der Hellenen ein. Ihre Bezeich⸗ 
zung für Schuld, airie, bezeichnet die Urheberſchaft: trugdem liegt das große 
PBroblem ihrer Tragödien eben darin, daſs ihre Helden eine Schuld drüdt und 
exbrüdt, deren Urheberjchaft ihmen gar nicht vol beigelegt werden darf. Erjcheint 
dann die Schuld als Verhängnis, als siuaguzdvn, die gelegentlich faft den Zug der 
fpielenden 757 gewinnt, jo hut die moderne Rachahmung in den Schidjaldtrag- 
ddien diefen Bug in einteitiger Berzerrung herausgehuben.; aber das Nennzeich- 
nenbe ift vielmehr die Verichlingung der vergeltenden Gerechtigkeit mit dem Vers 
hängni3. Und diejed ungeklärte Bewuſstſein um jenes Verhältnis beherricht die ſich 
eutwidelnden Völker: Stutda ift bei den Germanen die Schichſſalsgöttin. Tas 
tann fein bloßer Mifsgriff fein; denn auch die urchriſtliche Sprachbildung fand 
für ihre Vorftellung den geeigneten Ausdrud nicht in dem Worte alsia, jondern 
in dem andern ögeirua: und daſs jie den Sinn Jeſu getroffen bat, belegt uns 
das Gleichnis von dem Schalksknechte, wiejern es die jünfte Bitte des Baters 
Unſer auslegt. 

In diefen Fällen fteht immer ein Zuſammenſtoß mit einer allgemeingiltigen 
Ordnung im Geſichtskreiſe; die Bezeichnungen find den Verhälmiſſen des rechte 
lich geordneten Gemeinfchaft3lebend entnommen. Wie die lepten immer eimen jitt- 
lihen Hintergrund haben, von dem jie ſich nicht reinlich ablöfen laſſen, fo fcheis 
den fid) auch ihre verſchiedenen Sphären nur bedingungsweiſe. Jeſu Gleichnis 
erinnert an das Verhältnis von Schuldner und Gläubiger, welches ein rein ſach⸗ 
fies fein kann, wenn e3 jür den eriten one verſchuldende Handlung feinerfeits 
beiteht; es mag recht wol auj Verhältniifen ruhen, welche an Sachen und Gin: 
richtungen haften und über das Leben eines einzelnen hinausgreiſen. Tie rüds 
ſtandige Leiftung it hier das Wejentliche, und die Beziehung bleibt rein fachlich, 
fo fange an und für ſich ein gleichwertiger Erfaß one weiteres geleitet werden 
kaun, wie bei Geld und Geldeswert. Nun beitehen aber im wirklichen Leben 
die verſchiedenſten Übergänge von civilrechtlichen Verhältniſſen zu ſolchen, die dem 
Kriminalrehte unterftehen. Hier liegt dann neben der etwaigen fachlichen Schä— 
digung noch der Bruch einer Ordnung vor, für welchen es feinen andern Erfag 
gibt, als die Anerkennung der Ordnung, wie fie in der willigen oder widerwils 
Tigen Erfarung ihres Rüdfchlages liegt, der Strafe; hier entfpricht ſich alfo nicht 
Schuld und Erfah, fondern Schuld und Straje. Pas ius talionis will auch für 
dieſes Gebiet den Erſatz geltend machen; allein ein Schaden, den der Verbrecher 
leidet, ift weder ein wirklicher Erfap für den Gefchädigten, noch kaun er für 
feinere Schägung je dem Schaden de3 legten genau entiprechen. So tritt denn 
mit diefer Unmöglichkeit eined eigentlichen Erſahes das fachliche Verhältnis zurüd 
und das perfünliche in den Vordergrund. Und zwar ift e& das fittliche Ver» 
haltnis des einzelnen zur Gefamtperfünlichteit, welches fich mehr oder weniger 
einleuchtend geltend macht; jenachdem Ordnungen von grundlegender Bedeu: 
tung verlegt find (Verbrechen) oder nur folde von zeitweiliger BZweddienlichkeit 
(ergehen gegen bürgerliche Einrichtungen, Polizei). Und die Vorftelungen erfter Art 
wendet die heil. Schrift auf das fittlich-religiöfe Verhältnis an. Vor die ftra> 
fende Michtermacht Gottes, von dem die din audgeht (2 Theſſ. 1, 9, vgl. Jud. 
7; Apg. 25, 15; 28, 4), ftellt Paulus die ganze Welt (Röm. 3, 19 inödıxag), 
um zu erinnern, daſs ein Sachmalter umfonft für fie auftreten würde (Röm. 1, 
20; 2,1. 6f.3, 9f.).. Der Strafe oder dem durch die Strafe zu feftigenden 
Geſetze erſcheint der Übertreter verhaftet (Matth.-5, 21. 22, vgl. 26, 66; Yaf. 
2, 10). Hebt diefe Anlehnung an die Ordnungen des Strafrechtes den perfüns 
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— here bon ieh der te an, fondern te u te 
—— * fubjeitive Hier wurzelt jene Dialetti — 
ven Juneren wie in den wiſſenſchaſtlichen ungen den 


en und die übermächtige Voraus aus bem 
eher ae und Köweelic eine "befriedigende —— 
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bie beterminiftif it gleichmäßig di ine Betracht mie bie 
perfönliche erg De Muterefe Der Gnifaftang ei dem 5 


mer wider ya (-d. an “Geniffen 8b. V, ©. 150). ®ie die 

phetie in die individuelle Haftbarfeit amerbittlich heraus hebt 

2.4. 9; 33, — 31, 29; Deut, 24, 16; 2 Rön. 14, —— 
i Grieden und Nömern geltend "geworden; vollends hebt 

hriftentum Biete eigentlich fittliche Seite Ges Verhältiffes * Die Shnie 
Beben! der :gebung erhellt. Die unlı 
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Auf chriſtlichem Boden bildet das Evangelium von ber bergebenben | 
Gottes und dem Erlöſungswerke in Chriſto, ſowie die, Erkenntnis don dem 
fammenhonge zwiſchen der Menjchheitsiünde und dem Übel die Vorausſetzung 
die Auffafjung jener Schwierigteit, nicht felten one daſs die Einwirkung 
bewufst wird. Mam hielt die Verjollenheit an das Übel, namentlich dem 
(reatus poenae) und das atomiftiich gefafste fittliche Leben völlig auseinander ; 
und jobald es fh dann Lediglich um bie beftimmte Äbſicht (intentio) Handelt und 

man eben nur an einzelme Handlungen denkt, kann fich leicht bie ein⸗ 
Heilen, dafs Ni Schuld und Leiftung (Berdienit) auögfeichen, bie böfe r 
den guten Entſchluſs der Neue unter Vorausjegung der göttlichen Gnade 

jewogen erſcheint. Solche Anſchauungen bilden die — en Be r 
olifhen Behandlung dieſer Fragen, zumal für die Praxis. 

cheren Betonung der urjprüngfich religiös beftimmten Perfünlichteit mi 
Sünde fowol ‚elhafter als Perjönlicer gefafst, und dies 1 zu der. 
— ber Erbͤſchuld als einer zurechenbaren (reatus — 
originale peceatum) in der Neformation, Aber dieſe See zieht den 
Snoten für da das —— Bewuſstſein individueller Perſönlichkeit nur — Fe 
I") das Nachdenlen unerträglicher an. SFafste man nun das Schuld is 

ein ber Einzelnen behufs befriedigender Erklärung genauer ind Auge, 

n ſich drei verſchiedene Grundauffafjungen. Wenn man die dur 
für. die vom Geſamtleben adgelöfte einzelne tatkräftige Abficht * 
Heibet man einerſeits die Erbſünde der ſittlichen Beſtimmtheit und 
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ift (Kühler, Das Benin, © 141 j.). Bene ift man Bee 
| onen und zwar denjenigen, auf melde fich die verſchuldende Handlung bes 
Darum bringt erſt der Glaube an den lebendigen Gott dad Schuldbewuſst⸗ 
zum Durcht , indem er ihm durchaus religiöſen Bug verleiht. Der Sünder 
web Hi ſich Gotte verhaftet, weil feine Sünde zuerjt eine Verlegung des ſich dem 
zur Gemeinschaft darbietenden Gottes ift (Pf. 51, 6; Zul. 15, 185 
. 6, 12). Deshalb Hebt die Erkenntnis der Barmperzigleit Gottes das 
Schu etvufstjein auch gar nicht auf, fondern vertieft dasfelbe. Dies Verhält- 
nis ift ein durchaus perjönliches; allein es läſst fich nicht ausſchließlich mit 
einem Verhältnis von Privatperfonen vergleichen, wie denn das Verhältnis des 
Kindes zum Vater , weldes dad Evangelium dem befehrten Sünder zufprict, 
durchaus nicht bloß ein mac) wol oder mifswollender Willkür du behandelnbes 
Privatverhältnis, ein fog. moralifches im Unterjchiede vom rechtlichen iſt. Viel⸗ 
mehr fteht dev Einzelne zu Gott immer auch als Glied der Menfchheit und * 
zum in Nüdjicht auf das göttliche Reich in Beziehung, und fein Verhältnis 
Gott kommt entweder durch die Verfünung der Welt oder in dem Weltgeris he 
legten Austrage. Hat mun die Sünde den herrſchenden Stempel der Pers 
Gi it daher, daſs fie nicht allein Handlung, fondern überdem auch handelnde 
Abmwendung bon dem perfönlichen Gott ift, fo geht ihr diefer Bug nicht dadurch 
verloren, daſs ſich in der fündigen Entwidelung unzälige Einzelentſchlüſſe zu 
einem großen geſchichtlichen Vorgange verflechten. Und das Gleiche gilt von dem 
Einzelnen; wenn derfelbe ſich mit feinem gejamten Wollen an jener Sünde bes 
teifigt umd den großen Defelt einer warhaft fittlich durchgefürten Menfchheitsent- 
delung an feinem Zeile fördert, jo wont feinem Verhalten berfchuldende Kraft 
bei, obwol er als Eingelner die Sünde nicht in feinem eigenen Leben urſprünglich 
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fern fie die allumfafjende religiöfe Grundpfliht, das erfte Gebot, verlegt; 
dann mittelbar, indem fie in Defekt und Effekt das Gegenteil deſſen 
der Menſch für die Ausbildung des 
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Anerfennung jelben losſage oder in ihrer Ablengnung fie fich endgiltig für 
eben biejes Verhältnis aneigne. Dani, beginnt fir den lehten Fall einer 
die volle Zurechenbarfeit, anderſeits die Unmöglichteit, die Sündenfolgen 
als ſolche Buß über fich zu nehmen; das Verhältwis zu Gott une 
wanbelbar zu dem NNechtsverhäftniffe, das aus dem unfünbaren 1 
0 Indem der Menſch fich für das Reich Gottes und Damit zur ng 
bon Gott gejeßten Zweckes unfähig gemacht Hat, ift er in Perfon der Thatbes 
des Schuldverhältnifjes, das Schuldobjeft wie das verſchuldete Subjekt. In dem 
andern Falle ermöglicht es die göttliche Eee! in der Nechtfertigung des Sün⸗ 
ders dem Chriſten, auf Grund dieſes göttlichen Urteiles die anerkannte bedingte 
bung fortan al3 etwas dem innerften perjönlichen Leben Fremdes zu 
und die Erneuerung durch die Gnade befähigt ihn, in dem Emnerte des 
Anteil an dem Gottesreiche zugleich die Gefamtaufgabe und spflicht des Menſchen⸗ 
lebens unter der bleibenden Vorausfegung des göttlichen Schulderlaffes zu 1d- 
fen. — Die immer wider peinigende Dunkelheit des Verhältniſſes zwiſchen Exb- 
fünde und perjönlicher Verfhuldung wird demnach nur erhellt, indem die im Heils- 
werke verbürgte Entwirrung des Snotens der Menjchheitsgefchichte auch das ur—⸗ 
liche Verhältnis verftchen fehrt, in weldhem der Einzelne mit feiner be— 
n Gelbftändigfeit zu dem Gejamtieben fteht, dem er nach feiner irdiſchen 
Entwidelung entftammt. 

Bol. Herm. Schultz, Altteftam. Theol, 2. Aufl., Kap. 40; Dehler, Lehrbuch 
der Symbolit, herausgeg. von J. Delipjh, $ 105 f. Beſ. aber Jul. Müller, 
Die Kurt Lehre don der Sünde, 1. Bd., 2. Abth.; Dorner, Syſtem der chrift. 
Glaubendlehre, 2. Bd., 1. Theil, welcher neben allfeitigen tiefgreifenden Aus» 
fürungen auch reichliche Literatur bietet. Der Verfafjer diejes Artikels gibt feine 
Anfhauung in ſyſtematiſcher Entwidelung: Wiſſenſch. der Hriftl. Lehre, ©. 289 
bis 320, vgl. 357— 375. M, Kühler. 


Schule und Kirhe. Daſs Schule und Kirche auf einander angemiefen find, 
geht ſchon ans ihrem beiberjeitigen Wefen hervor. Die Schule unterrichtet nicht 
bloß, fie erzieht auch und ift durch diefe Vereinigung von Unterricht und Erz 
ziehung eine Bildungsſtätte. Die Bildung nun ift nur dann eine gründfiche und 
gejunde, wenn fie auf der Neligion ruht und von ihr getragen wird, wenn fie 
hriftlich ift. Die Kirche aber ift die Trägerin der Religion, des Chriftentums, 
Der Konneyus Bildung, Religion, Chriftentum fürt immer zur Kirche. Und ans 
dererſeits, wie fünnte die Kirche als die Gemeinde der Gläubigen, die gleich an 
ihrer Wiege als die Lehrerin der Völker von ihrem Herrn beauftragt und außs 
gerüftet worden ijt, deren Haupt noch injonderheit die Kinder zu fich bringen 
hieß und fie fegnete, deren grundlegende Tätigkeit dad Aunriler und duduaxeıw 
ift, Er die Taufe zur Kindertaufe geworden, fich gleichgiltig gegen die 
Jugend damit gegen die Schule verhalten! 

Schulen gab es denn auch, ſobald die Kirche ind Leben trat, natürlich zus 
nachſt lediglich Neligionsschulen für die Katechumenen der Kirche, |. d. Artikel 
Katechetit Bd. VII, ©. 568. Wohin fpäter die Miffionare Famen, gründeten fie 
Mlöfter und derbanden damit meift auch Schulen. Es lag in dem Verhältniſſen, 
daſs die Ausbildung künftiger Keriker zur Weiterausbreitung der chriftlihen 
Sehre zumeift der Zweck dieſer Schulen war, dafs fie vorwiegend den Charakter 
der Sateinfhule trugen. Bonifatius gründete Schulen in Würzburg, Eichſtätt, 
Erfurt, Fulda, Sriplar. Am meiften zeichnete fi auf diefem Gebiete der Or+ 
den der VBenediktiner (gegründet 528) aus, Wie die Kultur bei den germaniſchen 
Böltern von der Kirche ausging, jo ward aud die Schule von der Kirche ger 
gründet und geleitet. Die Schule ift unftreitig die Tochter der Kirche. 

Mit Karl dem Großen nimmt fih der Stat der Schule an, Heller als fein 
Kriegsruhm ſtralt der Ruhm feiner Geſetzgebung in der Geſchichte. Jeden fitt- 
lichen Keim im Vollsleben erkannte er in feiner Bedeutung und entwidelte er, 
und fo machte er denn die Schule zum Hauptgegenftand der inneren Verwaltung 
feines Reiches. Was er anftrebte, war nichts geringeres als eine allgemeine 
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diefelen im heil. Sande erreichten, was man beabjihtigt Hatte, jo unern 
waren ihre Bolgen für alle Lebensgebiele im Abenblande. Die erhöhte 
ftufe erwedte inzelne 


ienfte. ftrenge 
einzufhärfen, daſs fie ihre Kinder in den Unterricht ſchickten. Schon En- 
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pen in nen, abgejegten — — Studenten e 
ſelbſt —— So kam es durch den ſteten Wechſel der Lehrer, ja der 

ler, welche nicht jelten tüchtigeren Lehrern folgten, zu ben befannten „fal 
Magiftern" > „sahrenden Scholoren”, nicht aber zu einem geordneten Unter 
richtsweſen. Von der Kirche, welche allmählich ganz verweltlicht und durch 
unwiſſenden, ja umjittlichen Klerus größtenteils ſchlecht vertreten war, mar. 
Heil zu erwarten. Zwar ging von den „Brüdern des gemeinfanen Lebens“ 
den Niederlanden ein Teifder Geifteshaud aus und wurde Deventer der Mutters 
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Nation und an bie Ratsferren aller Städte, in dem Vorwort zur 
Mefje (1526) trat er dem auch für die Echule und namentlich für den 
zwang ein und lieferte zugleich in feiner — mit welcher er 
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Ten als PBrivilegium der Kirche Hätte in Anfpruch nehmen wollen : die Schulen werben 
jeiner Unfhauung von den Städten, aljo ben Lokalgemeinden, errichtet, von 


Wie innig Kirche und Schule und Obrigkeit verbunden blieben, zeigten die 
allenthatben von den kirchlichen Organen verjajsten, bon den Obrigfeiten pros 
mulgirten Kirchenordnungen, welde als integrivende Beftandteile auch Schulord- 
Aigen: in fich ſchloſſen; aber es fehlte noch viel, daſs die Schulen auch im Volke 


ag der orthoboriftifchen Periode, welche fich Ba dem bon Luther in 


Noch einmal Leiftete die Kirche der Schule die erfpriehlichiten Dienfte im 
pietiftifchen Zeitalter, indem Spener nicht bloß die Katechismuserklärung und die 
Katechiſationen belebte, fondern Stande durch die Gründung feines Waifenhaufes 
die Erziehung auf eine neue Stufe erhob und die Lehrerbildung in Angriff nahın, 
auch den Realunterricht pflegte und empfahl. Die fpäteren Aus wüchſe jener Nich- 
tung Eönnen dieſe Verdienite nicht jchmälern, Vom Pietismus angeregt hat 
Friedrich Wilhelm I. von Preußen iiber 200 neue Schulen gegrümbet, darunter 
da3 große Waiſenhaus in Potsdam 1722, Er verfügte an die oſtpreußiſche Re— 

ung in Bezug auf die Schulleitung: „Der Oberdireftor muſs ein Weltlicher 
ſein, den man von hieher Hinfenden mufs, und der ein Gottesmann if”. 
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—— in der Schule mit dem pofitiven Chriſtentum Rn 
Ba Nicht wollten fie mit ber —— brechen. Sie unterfchieden as 
— n Religion uud Chriſtentum und konnten ſich dabei anf bie dam 
(ogie berufen, welche, gleichfalls vom vn Sumanlaiene gebunden, 
a rationaliftifche Grundlage gerai fentliche in der nm war 
—— die ee Religion, dev Ölaube an 

Strafe und Anfterblichkeit, welche in der Schule ſelbſt 
zu — ii; isn ve am Ehriftentum, welches man das Konfeffionelle nannte, 
wurbe den NeligionsgemeinfCaften überloffen. Die übrigen Lei waren 
an getra, n in Gedanken der Nüplichkeit. Was Au ‘ Fe en 
in ihren pinen und Schnepfenthal vertraten, fürte 


in Bie Bollsfeufe ein. Der Aeligionsunterriät wızde anf 2 Gtunden in der 
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Fi Ei wiber f rein wären, wie unter meinem Vater!‘ 
0 efläxte Fried: ilhelm U. in feiner dem Dberf ulrat — Labi⸗ 
ne „Ich haſſe allen Gewiſſenszwang md F jeden bei feiner Über 
zeugung ; das aber werde ich nie dulden, dafs man in meinem Sande 
Bares den, untergrabe, dem Bolte die Bibel derächtlich ir und 2 
— des de Deismus und Naturalismus öffentlich 

—J bald logerten ſich mehr und mehr die Bande ee nid Säule, 
Hatte ſchon Peftalopzi, der wider eine Begeifterung für das Lehren eg 
zu erweden verſtand, jobafs ein Fichte fein Herold in Deutſchland wurde, Der 
Grund zu einer Disziplin der Padagogit Iegte und den Stand der Vo! 
ins Leben rief, weber eine zuftimmende nod eine entſchieden ——— 
zu dem von der Kirche verkündigten —— eingenommen, 55 
und Stephani immer tiefer in die Oppoſition gegen die gr 
fich jedoch die Regierungen dazu hinreißen liegen, Es iſt hi 
dafs bereits 1822 unter dem Miniſterium Altenſtein fol; —* wer 
der Simultanſchulen erging: „Die Erfahrung hat geiehtt, dafs duch &i- 
multanſchulen das Hauptelement der Erziehung, bie Religion, nice ga 
pflegt wird, und es Liegt in der Natur der Sache, dafs dieſes 
ann. Die Abſicht, durch folhe Schulen größere ee unter ver⸗ 
ſchiedenen Glaubensgenoſſen zu fördern, wird auch ſelten oder nie erreicht, viel⸗ 


— 


Schule und Kirche Lit 


mehr artet jede Spannung, die unter den Lehrern verſchiedener ſſionen oder 
u ei biejen und den Eltern der Schulfugend ausbricht, gar Leicht zu einen 
n onszwiſte aus, ber nicht jelten eine ganze Gemeinde dahinreißt, anderer 
Übel der Simullanſchulen nicht zu gedenfen". Stephani wurde, naddem er eine 
Schmähjcrift über daS Hl, Abendmal veröffentlicht, don ber a hen Negie- 
zung abgefept. Der Gedanke ber Emancipation der Schule von der hatte 
teogdem ſchon zu tiefen Boden gewonnen. Seit ‚den dreißiger Jaren war in 
rare der Hauptfämpfer für diefelbe W. Diefterweg. In feinen „Rheinifchen 
Blättern“, feinem —— Jahrbuch“, „Kirchentehre und Pädagogik“ trat 
‚er offen für die völlige Trennung der Kirche von der Schule auf. An dem 
Maße ald in der Theologie der pofitiv-gläubige und befenntnismäßige Stand» 
punkt zur Geltung kam und ihr Syftem auf dem Tirchlichen —— ſich er⸗ 
baute, trat er auf die Seite der Oppofition. Was er in den „Mhein. Bl.“ 1863 
feat; ift heute noch dad Programm ber modernen Pädagogik: „ geſchichtliche 
(auf vom 16. Jarhundert an bis zum 20, das nicht ferne iſt, wird ber fein: 
onfeffionsfhule, Simultanfchule, konſeſſionsloſe Schule. Die mittlere bildet den 
j ang, den wir bereit erreicht haben; die konfeſſionsloſe Schule bleibt ins 
deſſen noch nicht das legte. Sie ift num notwendig, um über die trennenden 
Unterſchiede tatfächlich Hintwegzufommen, fie ſelbſt fürt zur lehten Stufe, zum 
einfamen religiöfen Unterricht aller Kinder“. Wir jehen, man will auf dem 
N unkte einer dem Chrijtentum feindlichen Weltbildung doch mit der Meli- 
-gion als folder nicht völlig brechen und bilvet ſich deshalb eine ſolche, welde 
ben Dienjt der Kirche völlig entbehrlich macht und fomit eine von ber Kirche 
völlig getrennte und doch nicht teligionslofe Schule ermöglicht. Seinen Beftre- 
bungen traten bie befannten preuß. Schulregulative entgegen, welche er bis aufs 
Blut befämpfte, 

Wir fehen, die Regierungen waren nicht zu beivegen, den Tendenzen der 
radikalen Schulpädagogif Folge zu geben. Da fam das Revolutionsjar 1848 
und ſchien die angejtrebte Wendung auch nach diefer Seite hin zw bringen. Es 
it unglaublich, dis zu welcher Höhe fich die Forderungen der Vertreter ber 
Emanzipation verjtiegen. Die Schule jollte eine dem State und der Kirche gleich— 

Ute Korporation werden, eigene Schulfgnoden veranftalten, die Lehrer follten 

te Vorgeſetzten felbft wälen und dergl. Das Parlament, in welchem nicht we— 
nige Lehrer ald Abgeordnete jagen, nahm folgende Beftimmungen in die „Deut 
ſchen Grundrechte“ auf. „$ 23. Das Unterrichts und Erziehungswefen fteht 
unter ber Oberaufficht des States und ift, abgejehen von dem Religionsunterricht, 
der Beauffichtigung der Geiftlichfeit als folcher überhoben. F 24. Unterrichts- 
und Erziehungsanftalten zu gründen und an ſolchen Unterricht zu erteilen, fteht 
em Deutjchen frei, wenn er jeine fittliche und wifjenjchaftliche (oder techniſche) 
igung der betreffenden Siatsbehörde nachgemwiefen hat. $ 26. Die dffent- 
lichen Lehrer haben die Mechte ber Statsdiener“ Der Stat ftellt unter geſehlich 
jeorbneter Beteiligung der Gemeinden aus ber Zal der Geprüften die Lehrer 

Vollsſchulen an.” Zur Einfürung in den Einzelftaten kam es bekanntlich 
im Ganzen nicht, in ben meiften Staten Deutſchlands wurbe diefe Trennung der 
Schule von der Kirche nicht einmal verfucht ; in Baden, Braunſchweig, Hannover, 
Württemberg blieben fogar die Oberkichenbehörden auch die Oberſchulbehbrden 
und auch da, wo die Statöregierung die Leitung hatte, wie in Preußen, Bayern, 
ben beiden Heffen, waren die Reſerenten pädagogifch gebildete Geijtliche beider 
Konfeffionen. Im Gegenteil, die politijhen Ausjchreitungen riefen eine Reaktion 
— deren Frucht auf dem Schulgebiete Die preuß. Regulative waren, Dies 
jelben ftellten fich entjchieden auf den Grund der organijchen Verbindung don 
Kirche und Schule, traten dem einfeitigen Intelleftwalismus und der damit ver— 
bumdenen Dünkelhaftigkeit fchneidig entgegen und machten vollen Ernſt mit 
bem chriſtlichen Charakter der Volfsjhule. Mufsten diefe Vorzüge am fich ſchon 
bie weit vorgefchrittene Oppofition zum erneuten Anlaufe reizen, ſo rief die darin 
bertretene allzu elementare Lehrerbildung, ſowie die übergroße Menge des reli- 
gidfen Memorirftofjs den Wiberfpruch auch Wolgefinnter hervor. Das rollende 
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äfte im Statsleben iſt auch die Simultanſchule im Deu 
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er Bid auf die — zeigt uns, daſs die — * nz ihrer 
gebeihlichen Entwidelung des Friedens uud ber Gtetigfeit bebarf, 
der politiſchen Agitation geworden iſt. Darum find allentfalben eſehe zu 


uptaufgabe der 
„durch Wort und Schrift auf das Vollsleben einzuwirlen und es mit bem 
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Geſehe auch Den liegen, I > — bleibt die Vorqusſeh Volls⸗ 
—— Be He o0e eh "nitern ge cache Zoran 2 
olt auf feine unter x gebracht hai 

gibt es feinen Schullampf, die Schulen find Unternehmungen bon ee 
ber Stat tritt Gebiati Ki Hilfemeie ein, und baneben — rein kircht Paro⸗ 
chiolſchulen; doch iſt ſeit 1872 ber ———— lich eier — 
land unb Amerika iſt eben die Religion =. et Bamilienfohe, ai 

hland, wo man ſich gewönt Hat, alles vom Pfarrer und Schulfe —— 

warten. Wie ganz ander3 müſste ſich bei uns der Schulkampf geſtalten, wenn 
die Familienväter als folche für dad chriftliche Recht ihrer Kinder eintreten, went 
fie die Pflicht, welche fie mit ber Dargabe ihrer Kinder zur Taufe übernommen 
— ar erfennen würden! 
ad nächte, was bie Kirche — hat, iſt daſs der ——— 

richt, = zwar der ee are für welchen Lehrmittel und 
fie ſelbſt in eigener — ftimmen hat, ein en in den Lehrplan 
aufzunehmender Gegenſtand fh) win un auch der Lehrer fich an demfelben be» 
teilige. Aus der centralen Bedeutung der Neligion aber geht vom felbit 
pe unge — in — ei * ee Der n 

ie eiligen es wird das Le darum 
auch bei Ba va biefes DS epemitteie der Kirche die Mitwirkung zu geftatten, 
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— * Voll auf Bafis_fteht, den —— 
an ber Inſpekti An In u any An Kirche bie num 
f ‚ gewordene Oberleitun; te5 anzuerfennen, uub Die 

in ——— Sehe Drau be3 States zu han- 
dat die Rice ben peeigeten — an die Schrftüce des 
ne: an die Realien, 





ie gebührende Rückſicht zu fehenfen und nicht 
Stunde für den Religionsunterricht zu 6 ‚ dem es 
———— ollem darauf wien — td. * 


ash pädago, — rxbildung ber Geiſtlichen zu 

BSH bie ig — für die Beteiligung an HER 
an Heppe, Geſchichte des deutſchen Uweſens, 1858—1860; 
Strad; Gefd. bes deuiſchen Schulmeiens 1872; De — ung der Kirde 
2 an zur Volksſchule, 1874; dv. Naumer, Geſch. der agogik, 1857; 
Kern Palmer, Bädag,, 1858; Sim, Päd. Encyel — 

a. Zur Erziehung u. Rlg,, 1865; Bohlfarth, Die Trennung ber 

on tate und ber Schule von der Kirche, 1848; Kapp, Die Una 
von der Kirche, 1860; Faber Die Frage über die Trennung der A 
ber Kirche, 1872; Jür en Bona Meyer, Religionsbelenntni® und Schule, 
— — Die relig. Bildung der Jugend im 16. Jahıh.; Möbius, Die 


Beiden 1852; — ee het &iife don —— * 


Dartenfen, Ethil 1878. $ 


— Albert, geboren 22. Auguſt 1686 zu Groningen, ward jcho 
— 6. 1700 in jeiner Baterjtadt als Studiojus der Theologie imma tue 
- ftigte fich dafelbft unter der Zeitung befonder3 von Joh. Braun eifrig 
wi mit dem fog. Chaldäifchen, dem Syriſchen umd dem Rabbinif—hen, dann 
auch mit dem von ihm bald als für das Verftändnis der anderen ſemitiſchen 
Sprachen als wichtig —— Arabiſchen. Am 20. Januar 1706 Disputation 
Deutilitate linguae arabieae in interpretanda saera seriptura (abgedruckt in dem 
— minora). In demſelben Jare —* er nach Leiden, wo damals Joh. van 
Salomo van Til, Hermann Witſius lehrten; 1707 vollendete er feine Stu— 
dien unter Hadrian Neland in Utrecht. 1708 Kandidateneramen, 1709 Doltor der 
Theologie, 1709—1711 Studium der orientalifhen Handichriften, beſonders ber 
altarabifchen Dichter, in Leiden. 1713—1729, aljo 16 Jare Prof. der hebräifchen 
Sprache in Franeder, feit 1717 auch Univerjitätspredi er. 1729 wurde er nach 
Leiden al3 Rektor des collegium theologieum (eines Seminars für Stubirende 
ber Theologie) berufen. 1732 ordentlicher Profefjor der orientalifchen Sprachen 
an ber Leidener Univerfität. 1740 erhielt er dazu die Proſeſſur der hebr. Alter- 
tümer. Starb am 26. San. 1750. 

Hauptwerte: Origines hebraene sive hebr, linguae antiquissima natura et in- 
doles ex Arabiae penetralibus revocata. Libri primi tomus primus, Franecker 
1724, 4°, Originum hebraearım tomus secundus cum vindiciis tomi primi nec- 
non libri de defectibus hodiernae linguae hebraeae, .. Accedit gemina oratio [1729. 
1732] de linguae arabicae antiquissima origine, intima ac sororia cum lingua 
hebraea affinitate ... ., Zeiden 1738. 4°. Der zweiten Auflage, Leiden 1761, 
4%, iſt die 1731 verfaſste Schrift De defectibus hodiernas linguae hebracas 

je. resareiendorum tutissima via ac ratione angehängt. || Institutio- 

nes ad fundamenta linguae hebraeae. Quibus via panditur ad ejusdem ana- 

restituendam et vindicandam, Leiden 1737, Klauſenburg 1743, Leiden 

1756. || Liber Jobi cam nova versione ad hebraeum  fontem et commentario 
perpetuo, Leiden 1737, 2 Bde. 4°. || Proverbia Salomonis, Versionem in! 

ad fontem hebraeum expressit atque commentarium adjecit A. Sch., Leiden 

1748, 4°, || Opera minora, Zeiden und Leeuwarden 1769, 4° |. Als Anfof zu 
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Grammatik bes Hebräil unb verbient die 
Ba nn Suse ra —— 
Erpenio, — 1770, anı —— — Sage werden. 
Serie a Schale ten w0b all Ku tee Wee 
zum Berftändn Men gen 
0 


it —* 
El dt a FH a ingen) , deſſen ee gr (uerft =. 


In neuerer Seit haben Salıs Diesuuten (Seheing ber 
—— — 1], — 1861) und riet ne Fleiſcher (na- 
mentlich in Deligihs — 


zu Kommentaren * 

vr — elegten een — 

pe an der Sebräifgen Sprache und 
I: 126-129; ze me, Sn Bedeutung — die 

—2— it für bie gejamte . Theologie ki 
er Fer ee, 
— annes, ‚be — che Vertreter des älteren Mationalis- 

mus in ber (nes Paulus und Röhr, v geboren den 28. September 1768, 







Bater Georg, ji ſodmers und Breitin; 
——— m el F ih vi als philolagi — t 
kannt — — Dee. che 

olger Lavaters ob 
&t. Bee und — der Bun Ge, den Ba in Bürid, find 


üb, 3 Ev. Matth. und andere Erbauungsjcriften her — 
um Ei jen irrtümlid, unferem Säuliheh 5 a — find. 


uf dem er orgetan, war das der Vollsſchule, auf deren Neform 
4 (nad re Borgange) im’ eriſchen — 
und in anderen inwirfte. Seine „Kinderbibei des Alten 


und fein — ver Kinderfreund“, der 11 Auflagen erlebte, —— 
Beit hie Schulbücher. Als Profefjor am zürderijchen Gymna| — 
lnum sis mit dem Titel und Raug eines nn —* 


vorzüglich ie des Neuen Teſtaments. Seinen Rationalis— er 
durchous * ee ſelbſt zu Fa imden, wobei es Dann freilich mit (ab 
Gewal⸗ teiten ea p exllärte er 3. B. mit großem Eifer, bad 


Bla edlraenn heiße nie etwas anderes als „ärger, fchlechter machen“. Außer 
einer beträchtlichen Anzal von Auffägen, die er teils als beſondere Bücher und 
Abhandlungen erſcheinen lieb, teils in theologifchen DONE — hat er 
1824 einen Kommentar über den Brief Jakobi —— — 
chen Grundjäge hat er in einer mit Dreili —— ag ſchure; rt 
nalismus und Supranaturalismus, Kanon, Tradition und Pr 
jowie in feiner „Revifion des firchlichen Lehrbegriffs“ (1823—1826) 
und vielfach in Journalartikeln und Rezenfionen am er 
(1826—1830) redigirte er jelbft eine theologiſche Serfhnik, von 
begrüni len“, Auch an dem in den zwanziger — wiber n 
gebrochenen Abendmalöftreite zwiſchen den Qutheranern und Reformirten ak 
fich beteiligt in feiner Schrift: „Die evangelifde Lehre vom heil, Abenbmahl*, 
Leipz · 1824. An verfchiedenen Srten feiner Schriften gab er es zu bene 
dafs er fih für den Vertreter m und Fortbildner der echten 
— Er fülte fi), wie fein Geiftedbermanbter Paulus in 


— und Pieiismus“. So warf er pa im are 1815 
— in Baſel den Fehdehaudſchuh Hin und berfäumte keine —— 


er 


Schulthez Schulʒ wi 


it feinem. theologiſchen Nationalismus nicht unverträgli ein zäühes Feithalten 
om ben älteren, durch die Revolution der dreißiger Jare erfhütterten politifhen 
Schweiz. As infolge des Umſchwungs von 1830 einige Vertreter 
politischen Liberalismus in ben zürcherifchen Kirchenrath gelangten, bezeichnete der 
Chorherr diefelben ganz unverjroren als „Ricdenräte daſs Bott erbarm” und 
gegen die Aufgebung des Chorherrenftiftes am Großmünfter protefticte er mit 
em Eifer. Nach Errichtung der Züricher Hochſchule (1833) bekleidete ex 
: Stelle eines ordentlichen Profeſſors au derfelben. Den theologiihen Doktors 
geab Hatte er von Jena aus bereits im November 1817 erhalten, Schultheß ftarb 
heiter und ruhig“ den 10. November 1836. 
Ein bleibeudes Berdienft um die Wiſſenſchaſt hat er ſich erworben duch 
die mit feinem Freunde Schuler beforgte Herausgabe der Werke Zwinglis (Büs 
rich 1828 ff.), eine für jene Beit bortreffliche Leiftung. Wie gewiſſenhaft und 
n Schulte dabei zu Werke ging, hat Aler. Schweizer in der proteft. 
Ri tung 1883, Nr. 25 erzält, 
| Die zuberläffigite Quelle für feine Biographie ift die von feinem Sone Jo— 
Schultheß herausgegebene „Denkjchrijt zur Hundertjärigen Jubelfeier der 
des Schuitheßſchen Familienfonds, als Manufkript für die Familie ge 
druckt“, Sürich 1859. Vgl. überdies: Gelzer, Die ftraußiihen Zerwuͤrfniſſe und 
Autiftes Geßners Biographie von Finsler, Dugendad + (B. Riggenbad). 
—— 
Squlz, David, namhafter rationaliſtiſcher Theolog. Er wurde geboren ben 
29. Nov. 1779 zu Pürben bei Freyftadt in Niederfchlejien, ſtudirte feit Oftern 
1803 zu Halle, wo er fi zwar in ber theologiſchen Fakultät inftribiren lieh, 
Doch vorzugsweiſe philologijhe Vorlefungen annahm. Jusbeſondere war es 
Fr. A. Wolf, der ihn an fich feflelte und defien Vorlefungen er mit großem Ins 
wonte. Nach Ablauf des Trienniumsd wurde er nach beftandenem Fa— 
Eultätseramen und Verteidigung einer Difjertation (De Cyropaediae epilogo Xe- 
nti abjudicando. P. I. Halis 1806) am 28. April 1806 zum Doktor ber 
ie promovirt und habilitirte ſich als Docent in derjelben Fakultät. Im 
die mächitiolgende Zeit fällt Die Aufhebung der Univerfität, Schulz fiedelte nad) 
| über und habilitirte ſich dort am 15, April 1807 durd öffentliche Ver— 
teidigung feiner Abhandlung: De interpretationis epistolarum Paulinarum diffi- 
eultate. Schon im 3. 1808 kehrte er, nachdem die Univerfität wider Hergeftellt 
" worden war, nad) Halle zurüd und eröffnete daſelbſt mit günftigem Erfolge jeine 
.  Borlefungen jowol über klaſſiſche Schriftiteller: Homer, Herodot, Kenophon, Cicero, 
Meol-Encplopäcie für Tgeolsgie und Kite. XIIL, 46 
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als über die Bücher des Neuen Teſtaments, einmal auch iiber römiſt — 

1809 wurde er von der jälifchen Regierung zum außerordent! 
— Mn me tm au 

x or f na wo er 
neben den the a ilolo Vorleſun ielt, bald ſeine 
Kraft ausſchli — eher a Als x gr ——— 
nah Breslau verlegt und mit ber dortigen Leopoldina ver— 
lee — dorthin mit ab, wo zunächft Augufti, Möller und 
jpäter borpf, dv. Eölln, Böhmer, Hahn, Gaupp und Dehler feine 
egen in ‚Ab: —— Fakultät —— Seine Vorleſungen, die unter 
wachjender — Studirenden gehalten wurden, exftredten ſich 
—— nach über die meiſten und mi hen 2 Theile der Theologie. Im Im Jare 
ir age edle, amd atademiſche a welche 
je Quid in emendatione rei sacrae christianae seen] 

h amine incoepta, felieissime adhne eontinuata, in —— 
pr Sr constans et manens, firmum e acternum ? —— ejus 
quasi fons vitae duraturae? Ebenfo hielt er die Feftrede am 
ber be der Augsburgiſchen Konjeffion am 25. Juni 1830, und zwar: 
vera et optabili ecelesiarum reconciliatione, Jin 3. 1819 wurte er zum Kon⸗ 
filtoriafrate ernannt. Bald darauf wurde ihm auch das Amt eines Direktors 
der wifienfchaftlihen Prüfungstommifjion — — ein Amt, das er von 


1820—1822 verwaltet hat. Die Mitunterzeichnung „Erklärung* 
vom 21. Juni 1845 gegen die — an td 
Seh ne Bent artei der ul Kofi im 5* 


ei der Verluft des Algen ſichtes, wodurch er in ben Holen am feines * 
bens genötigt wurde, von der — Tatigleit ſich zurückzugiehen. Ex ſtarb 
nad vielen Leiden am 17. Febr. 

Außer den ſchon gi nannten Sch Sohrlten hat Schulz auch noch eine Reihe ans 
derer veröffentlicht. & find das Der Brief + die Hebräer, 

g und ea reslau 1818. — Über die Parabel vom Vers 
walter, uf. 16, 1 ff., Breslau 1821. — Die hriftl. Lehre vom heiligen Abende 
maßl, "nad dem Geundtert des N. Teftam., Leipzig 1824, 2, — mit einem 
Abriß der Gefchihte der Abendmahlslehre, —— 1831. — Was beißt Glau⸗ 
ben und’ wer jind die Ungläubigen? Eine Giblifche —— Mit einer Bei⸗ 
lage über die fogenannte Erbfünde. Leipz. 1830. 2. Bearbeitung unter dem Titel: 

ie chriftliche Lehre vom Glauben. Ebendaf. 1834. — Die Gei aben der ers 
ſten — — die ſogenannte Gabe der : Spradien. 

Das ung. Breslau 1836. — Progr. de codice IV evangeliorum 

edigerianae, in quo vetus Latina (ante-Hieronymiana) versio eontinetur, vo 
ui 6 1814. — Novum — — Bun ad fidem codd., verss, et 


fene. Eine Tape: — Breslau 1823. — B 
Sheot b Juri , welde d 
iibe®"ehlien 3 Yahfıen maden obere Tel Drehen Ei — 


— 
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De doctorum academieorum offieiis. Vratisl. 1897. — Über he Lehr: 
‚auf dem evangelichen Univerfitäten und deren Bejchränkung durch 
he Bücher. Brest. 1830. (Mit v. Cölln gemeinschaftlich bearbeitet.) — 
Antwortfhreiben an Herrn Dr. Fr. Schleiermader, Leipz. 1831. (Das 
ben ift von Schulz, das zweite von d. Eölln). — Das Wefen und Treiben der 
Berliner Evangelien tehenzeitung befeuchtet. Breslau 1839. E ? 
Was ſeine theologifche Richtung betrifit, jo war Schulz ein im 
B geiwönlichen Sinne des Worts. Als feine Lebensaufgabe betrachtete er, „ 
reinere Auffafjung und Darlegung der Grundwarheiten des Chriftentums 
mit ber Humamität wider mehr zu befvennden, jo, womöglich, beide zur vollkom⸗ 
menften Einheit zu verſönen“, — „für Licht und Recht und Warheit zu ftreiten, 
damit e3 fortan in dev evangelifchen Kirche Tag bleibe“. Er gehörte nicht zw 
den rationaliftiichen Theologen erften Ranges, welde diefer Denkweife Ban ge— 
brochen haben, wol aber zu denjenigen, welche die Herrſchaft des Nationalismus 
zu behaupten fuchten, und eine Seit lang wirklich behaupteten. Seine 
er Schriften find veraltet, bie polemifchen Haben Hiftorifchen Wert, na= 
mentlic die gegen Sceibel und gegen die evangelifche Kirchenzeitung gerichteten, 
die, mit maßloſer Leidenſchaftlichkeit und — geſchrieben, * ‚geeignet wa⸗ 
ren, die Sache feiner Gegner zu fördern, Alle feine Schriften leiden an großer 
Breite und Widerhofungen. Eine gewiſſe perſönliche Bedeutung kann man ihm 
ſicher nicht abjprechen, one welche, zumal da fein mündficher Bortrag durchaus 
[08 war, nicht wol zu erflären wäre, wie er nicht bloß die Studirenden im 
— Zal an ſich fefjeln, ſondern auch über die ganze ſchleſiſche Kirche längere 
t eine faft unbeftrittene Herrfchaft, ja fait unerträgfihen Drud ausüben konnte, 
umbeftrittener diefe Herrfchaft eine Zeit lang war, um jo weniger fonnte er 
fich im der fpäteren Beit feines Lebens darein finden, daſs die kirchliche Partei 
in Schlefien immer mehr zunahm, feine Richtung vielfach als eine abgelebte bes 
zeichnet wurde und nicht wenige feiner Anhänger ihn verließen. . 


Hering f. 
Schuppius (SchuppoberSchuppe), Johann Balthafar, ber befannte 
ter, wurde am 1. März 1610 zu Gießen geboren und ftarb am 26. Ot— 
tober 1661 zu Hamburg. Sein Vater war Ratsherr in Gießen und feine Mutter 
eine Tochter des dortigen Bürgermeiſters Richſius ae: Ruhſer). Schon in feis 
nem 16. Sebensjare konnte er die Univerfität beziehen; er ging nach Ma J 
mit welcher Univerſität gerade damals die Gießener vereinigt worden war. Die 
erſten Jare widmete er eifrig der Philoſophie; namentlich der Logik mit ihren 
der Zeit für’ höchfte Weisheit gehaltenen ſcholaſtiſchen Subtilitäten wandte er 
Fleiß zu; fpäter erkannte er das Unnüge biefer Bemühungen und wünfchte, 
me Beit befjer angewandt zu haben. Im dritten Studienjare wandte er ſich, 
obſchon er feiner Neigung nad lieber ein Kauzler geworben wäre, alfo Juris⸗ 
prubenz ſtudirt Hätte, auf den Wunſch feiner Eltern dem Studium der Theologie 
zu. Im ihe ward bejonders Joh. Steuber, ein wegen feiner Kenntnis des Gries 
hifchen und Hebrätfchen geachteter Theologe (geft. 1643), fein Lehrer. Nach Bes 
endigung de Trienniums trat er (im feinem 18. Lebengjare, jagt er ſelbſt; es 
wird aber wol in feinem 19. gewefen fein), der damals unter Stubirenden ber 
breiteten Sitte gemäß, eine längere Reife and zwar zu Fuß an, auf welder er 
dor Allem die es Univerfitäten aufſuchte. Er ging zunächſt nad) Frant- 
furt a. M. und bejuchte dann von hier aus füddeutfche Univerfitäten. Seinem 
Bunfce gemäß darauf nad Stalien und Frankreich Ey gehen, geftattete ihm fein 
Vater nicht. So ging er denn nun zu Fuß nad Königsberg in Preußen, wo 
der ald großer Redner berimte Samuel Fuchs (jeit 1613 Profefjor Eloquentiä 
in Königsberg, geſt. 1630) einen befonderen Einfluſs auf ihn hatte. Von hier 
durchzog er Eſthland, Lievland, Litthauen und Polen und reifte dann von Dan- 
‚ wo er viele Freunde fand und deſſen Gymnaſium er als Bildungsftätte 
tüchtiger Gelehrter jpäter mehrfach rühmt, zur See nad) Kopenhagen und Soroe. 
Nachdem er Länger als ein halbes Jar in Dänemark verweilt hatte, gedachte er 
über Hamburg nad Wittenberg zu gehen; er konnte jedoch der Kriegszeiten mes, 
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nur über — ——— pr — —— tommen, wo er u. * mit dem Pro⸗ 
feier 8 Laurentius Luden Dorpat) befreundet ward. Nur unter 
der — des fertigen — — N damals noch in Pommern als 
ftand, und als Soldat verkleidet iam von Greifäwald 

Roſtock. Hier wurden vor Allem Petrus aurenderg (eit 1624 

Bee ber loeſie in Roſtock, geit. 1639), ein älterer Bruder bes ‚oft 
zufammengejtellten ee En a Im Sausemberg ( it. 


wurde er = eos Deagifter, wobei Lauremberg fein es war, was en 
— wie er ſoater felbft geſtand, „extraordinari hoffärtig“ machte, zumal er 
locum* Hatte; er begann dort auch Vorlejungen zu Halten. Als er 
Bea infolge der Belagerung der Stadt durch die Schweden nicht 
fonnte, reifte er über Lübeck, Hamburg und Bremen nah Marburg — 
num auch) hier Vorlefungen. Iedod) zumächit wider nur kurze Zeit. 
die Univerfität wegen des Ausbruchs ber nach Grünberg und dann — 
Gießen verlegt ward, eutſchloſs er ji) in Begleitung eines re 
dolf Raum von Holghaufen, mit defjen Familie ev aud) Ur noch in Verbin⸗ 
Das ftand, eine Reife nad Holland zu unternehmen. In Leiden er u. a. 
den berühmten Claudius Solmaſius; in Amſterdam fand er bei Johann Gerhard 
Voß und — Barläus freundliche Aufnahme; hingegen benahm ſich Daniel 
Heinſius in Leiden, der ihn irrtümlicherweife für einen Verwandten des Italie— 
ners Enspar Sdowpius, mit dem ex berjeindet war, hielt, nicht gerade freundlich 
gegen ihn. Als Schuppius darauf im 3. 1635 wider in —* Heimat 
Eehrte, — er, obwol erſt 25 Jare alt, die durch die Verſ— —— 
Hoͤpingt nad) Friedberg (er ward dort Syndifus und jtarb 1641) erledigte Pros 
feſſur der Geſchichte und Beredſamleit in — Schuppius hatte ſich durch 
feinen Auſenthalt an verjchiedenen Orten und durch feinen Verlehr mit 
zeicäneten Gelehrten und Statsmännern eine reiche Erfarung und eine Freiheit 
des Urteils erworben, wie fie in feinem Alter ſich jonjt nicht leicht finden ; er 
hr es num auc nicht an Fleiß fehlen, ımd fo wulste er die das 
Studium der Geſchichte zu erwärmen, zumal ex dabei durch fein lebhaftes, Br 
Weſen und feine entgegenfommende und auf ihre — —— ſich 
die Studenten auch perſönlich zu gewinnen wujste. Am 9. Mai 
tete ex no mit Anna Elifabeth, einziger Tochter des ſchon im. lo verſtor ⸗ 
benen, durch ſeine Beziehungen zu Wolfgang Ratichius und feine 
— die dit des Unterrichtes betannten een Proſeſſors Chriſtoph 
vicus, mit wwelcher ex in einer glücklichen Ehe die ſchönſten Tage ———— 
namentlich in ſeiner Sommerwonung bei Marburg, feinem „ 
Schriftſtelleriſch war er im dieſen Zaren noch nicht ſehr tätig; außer — bis 
ſtoriſchen, meijt hronologiihen Schriften, darunter einer neuen Bea: des 
Theatrum historieum et chronologieum feines Schwiegervaters — und 
lateiniſchen Reben, gab ex Sammlungen feiner geiftlichen — 
1648, vgl. unten); er wandte aber num einen großen Teil 
geündlicheres Studium ber Theologie und wurde im 3. 1641 
Im 3.1643, nad) den Tode des ſchon genannten Steuber, nö 19 — 
Orden zum Prediger an ber Eliſabethlrche, welches Amt er neben feiner Pros 
feſſur —— ſodann ward er im J. 1645 auch Doltor der Theologie. Ws 
dann im $. 1646 der Ruf zum Hoſprediger und Konſiſtorialrat des — 
Johannes von Heſſen⸗Braubach an ihn erging, folgte er —— um fi 
als er bei einer Plünderung dev Schweden in Hejjen eines großen Ze ae 
Habe beraubt worden war. ads Hofprediger wujste er ſich troß mander 
rigfeiten, die es zu überwinden galt, durch feine Offenheit, 
Achtigleit das volle Vertrauen feines Fürſten zu erwerben, — daſs 
ſogar im J. 1647 als feinen Geſandten zu den riedensverhanb) 
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aus auf Wunſch der Kirchſpielsherren der St. Jakobilirche mit Erlaub⸗ 
nis des Seniors Dr. Johannes Müller, „weil ex orthodoxns fei in doetrina et 
1 “, amd unter Zuftimmung des Rates gegen die herrichende Sitte und 
zwar in der St. PWetrifirche eine Gaftpredigt gehalten; am 2. Sebruar 1649 war 
er dann bon den Kirchenvorſtehern zu St. Jakobi einftimmig zum Hauptpaftor 


in 


3- 1656 ſcheint Schuppius, abgefehen von den ſchon erwänien geiftlichen Liedern 
(und aud) abgejehen von einem Glückwunſchſchreiben zu einer Trauung aus dem 
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1654), in ‚Sprache herauf: ben; in J. 1656 
Arien ine Berühmte En) u is Satan Snatatr Predigt. über 
das dritte Gebot und bie einzige, ee zuens ‚aus. feinen 
Kertinten Fabel man Bin aut Gier —— 
nen eigenen; doch wollen die erſteren — Beet be — ) An diejer 
t und einigen Schriften, die er um Beit unter angenommenen Namen 
Mellilambi 3 en ken lagten Hiob“, ber jhon vor 
der gleich zu erwänenben g mit de fterium erfchienen war. 
Ne ne —— ii St ben Su Geo, 181 Mal und ben 
Ip] IL, em 1 Bjalm ans 
= im J. dr Ey: — ef * = eek — — nah⸗ 
2 enenen en 
men feine Gegner im Mini! un ſolchen Anſtoß, fie 
Be ee 
und von feinem, wie fie meinten, blihen Tun sögulafien 
follte. Die Kommifion beftand aus dem Senior Dr. Br 
yo = ‚fee N immſten Gegner gie, dent Hauptpaftor — 
nd dem Dom Lic. Grave; fie Folllen bon ©: 


am 

daſs er 1) fi logi 
ne Ak —— Ba ee Gar dem Drud 
je Kerle en In Open d 4) daſs er feine — ße und 


— iR a — 
viel Sekten; er einem —S—— — F van Bien ol Schups 
eh ſich den beiden erſten ber genannten —— 


iſchi 
bei — wenn “ri andere nicht Belfe, die Hilfe der ftatlichen Obeigteit 
— raten. Aber damit war die Sache natürlich nicht aus; es Fam min 
noch zu langen Verhandlungen des Mintfteriums und des Nates unter einander 
und mit ihm, bis ſchließlich der Mat diefe Streitigkeiten per amnestiam 
w beiben Teilen Stilljchweigen auferlegte. Schuppius aber wurde num mod 
liche Literarische Fehden verwidelt, Gegen eine von ihm ver! 

er Bücherdieb gewarnt ımd ermahnt“, 1658, in welcher er fich gegen 
pen Buchhändler wendet, die one fein Wifien feine = tiften neu drudten 
und verbreiteten, erſchien eine Gegenfhrift: „Der Bücherdieb Antenors empfangen 
und wieder abgefertiget durch Nectarium Butyrolambium“ ; es ift dieſes eine im 
hohem Grade giftige und befeidigende Schrift; Schuppius war überzeugt, 
ihr Berfafier kein anderer als der Senior Müller jei, was aber — * 
ſicher erwieſen ift; er —— in ſeiner „Melation aus dem . 
im anderen Schriften. Gegen Huerungen, welche Schuppius im „ 
— über Miſeſtande 9 Univerfitäten getan, und feinen dabei 
bie täten nicht allein als die Sige der Gelehrſamleit anzufehen, ——— 
ein Mag. Bernd Schmidt in einem „Discursus de reputatione studiosi ineonsi- 
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aeademĩea“ 1659; der an 
en 
n 
Te Ws un, Adele je Kraft. ringe 


— mie 06 In Den af 
wi 


* — er laubiger Chrift, der duch Schriften 
mer Mann und ein g „mas 
mentlich durch feine Heinen deutjchen, ie wie —— — und widerholt 
aufgelegt wurden, einen großen Einfluſs auf das Bol Er beobachtete 
ſhari die Gebrechen der Menſchen und geißelte ſie — mit ſeiner Sa⸗ 
5 feine deutſchen Schriften leſen ſich im ganzen, troß der mar gm ‚feiner 
und ber vielen lateiniſchen Einfchiebjel, recht gut und geben die interejs 
Beiträge zu einem GSittengemälde feiner Beit, Ob er nicht auf ber 
«3 biöweilen am nöthigen Ernft wenigſtens in ber Sorm | feiner Rede und 

—* En der Ausdrüde ımd Beifpiele Hat — mögen wir Basti 


Bi 
Ai 
u 


und „Bajlio: erw — Fer, Bitt- und Pant here doch eim — 
Gemeindegeſangbücher gefunden. — Schuppius wurde am 26. 1656 mom 
ee falggrafen Ehriftion Rantzau mit allen feinen Fodtonmen in bem 


Die ergiebigjte und noch nicht völlig ausgenüßte Duelle in ur Darjtellung von 
Schuppiug? Leben find feine deutjchen Schriften, welche nach feinem Tode von 
feinem Sone Juftus Burchard herausgegeben wurden; fie erſchienen zuerſt > 
1663; auch eine zweite, mit dem „Ninivitijchen Bunfpiegel“ vermehrte, men; 
druckte Auflage erjhien noch Hanau 1663; weitere Auflagen exfchienen Seantfurt 
1677, dann 1684, 1701, 1719. In biefe” Sammlung feiner deutfhen Schriften 
find bie wichtigſten feiner lgteiniſchen Schriften, die ſaſt alle in e Mi 
t fallen, im deutfcher Überfegung aufgenommen. Seine Iateinifchen Reden, 
amme und Vorreden erjchienen gejammelt Marburg 1642 umd jpäter noch 
dreimal, in Gichen 1656 und 1658 und Fraulfurt 1659. Die Originalausgaben 
deutichen Schriften, die größtenteils im ſehr kleinem Format erſchienen find, 
ziemlich felten geworden; dom „Freund in der Noth“ erſchien ein Abdrud 
— 1878 (Neudrude deutſcher Litteraturwerke des 16. und 17. Jarhunderts 
9). — Die beite Lebensbefchreibung Schuppius' iſt die von K. E. Bloc), 
gun 1863 (Programm der Kal. Realſchule, Vorſchule und Eliſabethſchule, 40); 
außerdem erfehienen Monographien über ihn von Ufer. Bial, Mainz 1857, und 
Ernit Oelze, Hamburg (1863); im legterer ift feine Predigt „Getent daran, Ham: 
burg“ abgedrudt, von welder auch im 9.1842 nad) dem Hamburger Brande ein 
Separatabbrud erihienen war. Außerdem A über ihn en zu vergleis 
hen: Johannis Molleri, Cimbria literata, II, p. 790—804; ®. 9. Jörbeng, Les 
riton beutjcher Dichter und Proſaiſten, IV, ©. 673—682; €. & Koch, Geſchichte 
des Kirchenlieds und Kicchengefangs, Band 3 ber dritten Aufl., ©. 451—461; 
Lexikon der hamburgifchen Schriftiteller, VO, ©. 119 ff,; hier ©. 128 aud) 
bie Litteratur über Schuppius. — Die angefürten Butahten der Wittenberger 
und Straßburger Fakultät find mit andern auf den Streit bezüglihen Schriften 
veröffentlicht in: Chriftian Ziegra, Sammlung von Urkunden u, ſ. f., 2. Theil, 
Hamburg (1764), ©. 249—338. — Liber — als Prediger dgl. Bödler, 
Handbuch der theologiſchen Wifjenfchaften, III, ©. 332. (von v. Bezihwig). — 
In der Zeitihrift „Hamburg und Altona“, erfter Jahrgang, 3 Band, Hamburg 
1802, ©. 201—205, find angeblid) aus einem Manuſtript einige auffällige Stel⸗ 
ien ans Predigten von Schuppius mitgeteilt; eine Anzal diefer Ausfprüche find 


— 
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Schriften entnommen. (Bol. auch dieſelbe geit ft, 2, 
ee ©. —S r feine Bedeutung für bie dentiche — 
5 —— und als Satyriker vgl. die befannten Werle von Vils 
mar und rer in HTrgteren Anırgerren OR en im 2. ae — 


Sertheau. 
die Wüſte im Südweſten vi A il 
Fe pa and: dee — € Daran an (1 Mof. 20 here Beh im —— 
Stämmen, Ismaeliten und Amalekiten, bewont (daſ. 25, 18; Cum. 15, un 
In fie gelangte Jirael, als en we dem Durdizug durch das rote "Meer don dies 


ſem fid) wegwandte (2 Mof. ‚dal. 4 Ro 33, Sn wonach diefe Wüſte 
5 
ober — end > — Ben en — 9 — —— * 


Ägypten zu gelangen (1 Moj. 16, au ie — Pe David don Biflag aus 
Streifzüge (1 Sam. 27,8). Schon Saadia erklärt den Ort es duch, „u, 


Djefär. So heißt nämlich bei dem arabiſchen Geographen wüſte Landitrich, 

der fih, 57 —— a age Baläftina und eben hinzieht, — 
dom Mittelmeere bei R Rafiah im Philifterlande), vom See 

‚oleh) im ge — ferner von einer Linie von da bis Mn mi 
lez und — Fee der Kinder Iſrael“, d. 5. die 

ram, beren nı üfte Sin bildet (f. d. beiden Artikel und Fi 

Kazwini — HI, re — — p. 104; Isztachri v. Mordtmann 

Bu Abulfeda Augypt. ed. Michaslis p-14; Moraszid ed. Juynboll, p. 258). 

[8 Ortſchaften in diefer meift aus weißem Flugfande — nur wenige 

angebaute Stellen enthaltenden Landſchaft werden 3. B. Rafeh, eis u.a 

erwänt, Auch Joseph. Antt. 6, 7, 3 verſteht unter znAaverar biefelbe 

deren Grenzen, wie aus 2 Mit. 15, 22 zu exhellen fcheint, in alten Zeiten nur 

etwas weiter mad, Süden angenommen wurden, als obige Autoren fie 

Benn die Targumim für NS fepen son, fo können fie nicht das gem 

genannte > in ber Provinz Hedſchas im Sinne gehabt haben, da diejes * 


weiter ſüdöftlich liegt, ſondern müſſen einen uns noch unbekannten Punkt — 
Namens gemeint haben. Bon einer „Stadt“ Schur ift in ben angefürten 
len — die Rede argen Hitzig, dem Kneucker in Schenfel& Bibetler. 55 
gefolgt ii. die daherii 'ombinationen fallen alfo dahin. 

iners NW! REduc. — Knobel zu 1Mof. 16,7 und 2 Moj. S.140f.— 
Tuch der Beitfchr. der Deutich. Morgent, Geſeliſch. I, ©. 173. — Mitters 
Erbfnnde XIV, ©. 825 f. 1086 f. 


Samehaäer Artifel, |. Augsburgifhes Bekenntnis, Bd. I, ©, 772, 


Bir greifen zunähit, indem wir einleitend auf die verwandten 
Artitel verweilen („Enthufiosmus“ Bd. IV, ©. 249, „ —— moftifche*), 
mitten im bie Geſchichte hinein und entnehmen derfelben, ftatt di ichen 
auszugehen, eine der konkreteſten Geſtaltungen unſeres Begriffs, ie En 

geifter”, des Neformationszeitalters, welche uns allfeitig ais Typus und Neprär 
fentanten der Schwärmerei gelten künnen.. Was ift ihre Eigentümlichteit? ur 
ter, der fie praftifch zu jtudiren volle Gelegenheit hatte, Eommt, — bamit wir 
auf die Symbole der Kirche zurückgehen — ausdrüdlich auf fie als die „Enthus 
fiaften“ zu reden in den Schmalkaldiſchen Artikeln (VIII. de confessione 8—6, 
Hafe S.331, Müller S, 321.22): „in diefen Stüden, fo das mündliche, Außer 
liche Wort hetteffen, iſt feft darauf zu bleiben, dafs Gott Niemand —— Geiſt 
ober feine Gnade gibt, one durch oder mit dem vorhergehenden göttli 

Damit wir uns bewaren vor den Enthufiaften, das iſt Geiitern, jo — 
one oder dor dem Wort den Geiſt zu haben, und dadurch die Schrift — 
lid Wort richten, deuten und dehnen ihres Gefallens, wie der Münzer 

noch viel tum heutigen Tages, die zwifchen dem Geift und dem —— hate 
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9 wollen, und wiſſen nicht was fü ober ſczen. Denn das 
ee 

4 et, i in fein ” er 
: Kirche meilt und be * ſoll Geiſt und 33 wenns gleich 


und alte Schlange, dev Adam und Eva auch zu Enthuſiaſten machte, 
— Wort Gottes ouf Geifterei und Eigendünkel führt und_täts 


th) 
Außerliche Wort verdammen und doch fie ſelbſt nicht Schweigen, ſondern die Welt 
voll plaudern und ſchreiben, gerade als könnte der Geift durch die Schrift oder 
mundlich Wort der Apoftel nicht kommen, aber durch ihre Schrift und Wort müßte 
er kommen“, Diejed Drängen auf das innere Licht (dgl. Schwentfeld, Swedeu— 
org) und damit die Verachtung der objektiven Gnadenmittel iſt es denn and), 
was fonft die ſymboliſchen Bücher als harakteriftifches Merkmal der 

einen. Sie werden aljo in der Form. Cone. teild unter dem eigenen, 

unter Schwentjeldts und der Widertäufer Namen dargeftellt (Haje ©. 655, 
Müller 588 I, de lib. art. 4); „So haben auch bie alten und neuen Enthu- 
fiaften gelehrt, dafs Gott die Menfchen one all Mittel und Inſtrument der Krea— 
tur, das iſt, one bie Auferliche Predigt und Gehör Gottes Worts durch feinen 
Geiſt bekehre und zu der feligmachenden Erkenntnis Ehrifti ziehe*. 581. (5.525M.) 
wird unter VI. „verdammt und verworfen der Irrtum der Enthuftajten (d.h. 
die one Predigt Gottes Worts auf himmlische Erleuchtung des Geiftes warten), 
welche dichten, daſs Gott one Mittel, one Gehör Gottes Wortd, auch one Ges 
brand der heiligen Satramente die Menſchen zu fich ziehe, erleuchte und felig 
mache“. Hiemit im nächſten Zufammenhange dene die (Hafe 827, Müller 727 
verworfene) Lehre der Widertäufer „V. daſs dies feine rechte chriftliche Ver— 
—— noch Gemeinde ſei, in der noch Sünder gefunden werden“ und der 
Schwenlſeldtſche neuerdings wider durch Perſal Smith vertretene Irrtum (Haſe 
827, Müller 729) „V. dafs ein Chriſtenmenſch, der warhaftig durch den Geiſt 
Gottes wiedergeboren, dos Geſetz Gottes in diefem Leben volllommen halten und 
erfüllen könne (vgl. damit 624—626 Hafe, 559—561 Müller), ſowie endlich ber 
Chiliasmus, gegen welchen ſchon die Conf. aug. im 17. Artikel ſich zu verwaren 
für nötig gehalten hat, „daj vor Auferftehung der Toten eitel Heilige und Fromme 
eim weltlich Reich haben und alle Gottiofen vertilgen werben“. 

Abftrahiren wir aus diefen gefchichtlichen Bügen die Momente, die den Be— 
griff der Schwärmerei Fonftituiren, jo ift als das Erfte in die Augen ſpringend: 
das Gebiet, nicht bloß auf welchem uns hier als in der theologiſchen Encye 
MHopädie die Schwärmerei intereffirt, jondern auf dem fie ganz befonder& zu Haufe 
it, in welchem fie ihre legten Wurzeln hat umd anf welchem fie ihre meiften 
Früchte treibt, auf dem jie fich am häufigften und bedenklichſten entwidelt, ift das 
teligiöfe umd es begegnet und hier die lange Reihe ber Schwärmerei don ben 
Hin Mucine den bacchantifchen Mänaden und den neuplatonijchen und gno— 

chen 


2 


+ 
=# 


HEH 


Überfchwenglichteiten,, von den montaniftiichen Illuminaten und den do— 

fchen Puritanern an bis zu den modernen revivals, den Predigern des neuen 
Serufalem, den „Baumeiftern des geiftlichen Tempels“ und dem Treiben der 
„Beilgarmee*. Wigemeiner ausgedrückt, der Hintergrund jeder Schwärmerei iſt 
etwas Ideales: darin liegt die Stärke und die Schwäche ber Schwärmerei. 
Die Stärke, — denn damit ift fie verwandt mit den höchſten und ſchönſten 
geiftigen Mächten, die in der Welt der Kunſt und Wiſſenſchaft Großes geleiſtet, 
mit der ara der Poeſie und (platonifch nad) Phädrus zu reden), jedes edit phir 
ehe Strebend. Oper war 3. B. Schiller fein Schwärmer in der „Räu- 
ber⸗ ode“, Rouſſeau nicht in feinem „Emil“ und in ber „nouvelle Hölorse4? 
grenzt es nicht an Schwärmerei, mit ver Wiſſenſchaftslehre das Nicht-ich zum Res 
fer und zur Projektion des Ich zu ſtempeln, oder mit dem abfoluten Idealis— 
mus dom endlichen zum abfoluten Ich den pantheiftiichen Sprung zu magen? 
Das aber erinnert an die Schwäche der Schwärmerei. Nicht die Idee iſt es, 
mit der fie es zu tum Hat, fondern das Jdeal, das ſehr ſtark mit Sinnlihem 
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t fein fan, wie die olm und perbolling in jurdtbarer Roturs 
* * — wie dies —— Helen in ber materioliſti⸗ 


5 ft. Hi 
gegeben für das Weben di tafie und für das Wogen der Gefüle, 
das —— der — — — ——— —— 


fenntnis Stand, welchen gegenüber fie im — im M 
ſich zu Haufe füllt; ebenfo wenig bringt jie e8 ſprechenden 
Bad a en = 
dem Wege, ober end| d fie über ihre Grenzen —— zum Fanatismus. 


über dem ausdrücklichen Gottestwort, den Bug 3 Geiles — den 


xäumen 
dafs fie mitten br der rauhen Bietiieit der —— wie im — lebt, und 


tafie gejhäftig die Reit nad) ſich zu modeln. Solche alt 
— hl als ein Ki — = ein Marquis Poſa —— einbi 
wenn auch „bas — fet feinem Ideal nicht reif“, in einem Augenblicke 
den Zurannen zum Horte ber Freiheit zu befehren; oder fie joll auf dem wirk⸗ 
oben des Lebens mit Sturm und Drang in Scene gejeht — Im 
erjten Falle ſchaulelt ſich die Schwärmerei im fanften Fücheln —— ume, im 
andern ſchreitet fie wie eine Windsbraut über die Erbe einher. beiden Fäl- 
den aber ift fie in Gefar — zu werden; denn „anders en als fonft- in 
Menſchenköpfen, malt jid in ſolchem Kopf die Welt“; fie achtet in ihrer 
je Überfhwänglichkeit nicht auf die ſpröde und aäße Macht der realen 
ge * ee ihrer naturnotwendigen Objektivität. Sie hat nichts 
Geſpenſter zu jehen, jo wenig, als fie ein Uber darin 
—— bafe die ——— unſerer Zeit, wenn fie nur in Jeruſalem zu einem 
Volke ſich zufammentun, damit ſchon auch chriſtliche Engel werben follen, oder 
daſs das — — in eine Sekten: und Gütergemeinſchaft den alten Adam 
von ſelbſt ſchon aus ihrer Mitte vertreibe. Wie aber dann, wenn bie idealen 
Träume eben nicht real werden? — dies fürt auf das Dritte. Die Shwär- 
merei hat an fich etwas Flüchtiges, Momentanes, Ephemeres und Vorübers 
gehendes. Darin fiegt die bedenkliche Gefar für alle revival meetings und Er⸗ 
wedungen in großem Stile. Zwar wird man einmenden, es gebe Menſchen, die 
eben Schwärmer ſeien und bleiben ihr Leben lang. — wenn dies auch der 
Grundzug ihres Temperaments ſein ſollte, die Gegenſtände, für die fie ſchwär— 
men, wechjeln, eine Schwärmerei löſt die andere ab und fie irrlichteliren Hin 
und ber“. Die Schwärmerei kann allerdings auch gemeinfchaftbildend wirken und 
„Ein Narr zehn machen“, aber etwas Dauerndes und Nachhaltiges Tann fie in 
der Gefchichte nicht fchaffen und für die Geſchichte nicht zurüclaffen. Im allge 
meinen wird Jedem die Erfarung feines eigenen Seelenichens fügen, daſs bie 
Schwärmerei ihre Zeit hat — in der Jugend, und als ein bedenkliches Anzeichen 
von Bhilifterhaftigkeit erjcheint der Selbſtruhm, in feinem Leben nie für etwas 
geihwärmt zu Haben, Aber das eben mufs bie Probe einer edlen, gefunden und 
in ſich berechtigten Schwärnterei abgeben, dafs wenn der Taumel des Schwär- 
mens vorüber ift, der Mann fich nicht bloß treiben läaſst von der Strömung ber 
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und nicht bloß den Verhaltniſſen N fondern gerabe, 
ee Die Sefigteit ge Obiettipen Sealiät in er müde wird, mit 
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tibität in ihrer ſtarren Maſſivität nicht weicht, jo gilt es, ſtatt ſich die 
——— Kopf ae — ist dur — 

mit der Außenwelt innerlich zu läutern und reinigen zw laſſen und ſich eine 
Welt aufzubauen, die „nicht auf Sand gegründet“ ift (Matth. 7, 

t joldem Antagonismus ift es ein köſtlich Ding, dafs das Herz feit m 
„13, Ei ftatt ſich „mit mancherlei und fremden Lehren umtreiben zu fafjen“. 
den Überfhwängfichkeiten übergeiftlichen Wejens bewart den Man von ech— 
ter Bildung die Haffiihe swpgostvn, den Chriſten die geiftliche Nüchternheit, ſich 
ftüßend anf Kol. 2, 18: „Lafiet euch Niemand das Biel verrüden, der nad) eige- 
ner Bol einhergeht in Demut und Geiftlichfeit der Engel, bei er nie feins ges 

en hat, und it one Sache aufgeblafen im feinem fleifhlichen Sinne“. Des 
tiften Grundfag ift 1 Thefial. 5, 21 mit Paulus: „Prüfet Alles und das Gute 
e *, und mit Johannes (1 Joh. 4,1), „Prüfet die Geifter, ob fie don Gott 
und fein Biel (1 30h. 2,20) „zu haben die Salbung von dem, — 


Sqwartz, Chr. Fr., ſ. Miſſionen Bd. X, ©. 49, 


Schwarz, Friedrich Heinrich Chriſt ian, wurde am30. Mai 1766 in Gie⸗ 
tt geboren. Sein Vater vereinigte dort ein Pfarramt mit einer Profeſſur der 

ie und hat ſich befannt gemacht dur einen „Abriſs der Kirchengeſchichte“. 

E war die Beit, als der berüchtigte K. F. Bahrdt zu einer Profefiur der Theo— 
logie nad; Giefen berufen worden war, die er don 1771—1775 belleidete. Da 
der Profeſſor Schwarz gegen die leichtfertige Bibelerflärung Bahrdts öffentlich 
amd nachdrücklich ſich ausſprach, jo murbe er, um ihn aus der Univerjitätsftadt 
zu entfernen, zum Pfarrer und geiftlichen Infpektor in Alsfeld ernannt. Hier 
erhielt der junge Friedrich feine erfte Erziehung, im elterlichen Haufe durch Zucht 
und — zum Herrn, in der lateiniſchen Schule durch Unterricht in den 
für fein Alter pafjenden Gegenftänden. Später wurde er dom einem philologiſch 
gebilbeten Geiftlichen in der Nähe von Alsfeld gründlich in die griedjijchen und 
römifchen Slaffifer eingefürt, und, nachdem er noch ein Jar die oberite Klaſſe 
des Gymnaſiums in Hersfeld befucht hatte, im 18. Lebensjar zur Univerfität 
Giehen entlafjen. Nach Beendigung des Univerfitätsitudiums trat Schwarz die 
Stelle eines Hilfspredigerd bei feinem Vater an. 1790 erhielt er die Landpfarre 
Dexbach bei Biedenkopf. Dort, in der Nähe der Univerjität Marburg, knüpfte 
Schwarz vielfältige Verbindungen an mit Gelehrten und chriftlichen Männern 
jener Univerfität, beſonders aber eine, welche bon enticheidenber Bedeutung wurde 
für fein fünftiges Leben. In Marburg lebte damals als Profeſſor der Stats: 
wiſſenſchaften Dr, Jung⸗Stilling. Mit ihm trat Schwarz zuerft in ein verfraus 
te3 Freundſchaftsverhältnis und ſchloſs dann im April 1792 mit defien ältefter 
Tochter Johanna Magdalena den ehelichen Bund. Zu den Befreumbeten in Mars 
burg gehörten die dortigen Gelehrten Juſti, Arnoldi, Münſcher, Wachler, ſowie 
die beiden Bettern Leonhard und Friedrich Ereuzer; außerdem 2. von Binde, der 
nahherige Oberpräfident der Provinz Weſtphalen umd jpäter von Savigny, das 
mals Privatdocent in Marburg. Es war von großem Einflufs auf ©.8 Fort 
bildung, dafs er, obgleich 1796 nad) Ka in der Wetterau, 1798 nad Münfter 
bei Bugbach befördert, durch eine diefer Verfegungen den Univerfitätsorten Mars 
burg und Gießen weit entriit wurde. Auch litterarifch trugen bie dadurch ges 
wonnenen Anregungen ihre Früchte. Schon 1792 erfchien in Xena die erfte Schrift 
don Schwarz: „Grundriß einer Theorie der Mädchenerziehung in Hinficht auf 
die mittleren Stände; mit einer Vorrede von K. E. E. Schmid“. Mit diefem 
Wert betrat Schwarz zum erſtenmal das Feld, auf welchem er fpäter bei weitem 
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m erfolgreichjten und ti; gewirkt hat, das pähı ar 
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any ud afeh Sic ind foiter mei in fein Hampte 
merf: „ und Interri tslehre* verarbeitet Be 
pr feine 1804 erfihienene Sur Schrift: — der 


als amerfaunt = aber für 

lichen Sinn bejonders das Brdiiefnis: Me pädagogische Wiſſenſchaft a ihre wahre 
— zurückzuſüren und ihr der auffommenden —— bbildung 

ea Philanthropie — eine en 
En helfen, Die Verbienfte, welche er di t — ſollten 

Ye ange ome Anerfennung bleiben. Im I. 1803 — die durp 

—— auf 3 en innen le 3 a per darunter 
8 gehörte zu ieblingsgedan! rſten umd naı jen Großherzogs 
bom ee Friedrich, die feiner Fürforge augefallene Univerjität, welche im 


Laufe — ai Jarhunderts zur Unbedeutendheit al par, wider du 
ee an Beten fung — bisherigen Lehrkrä durch Berufung ‚ebeutender 


Karl Daub. Teils um den Bebürfnifien der Stubierenden aus dem 
Baden Rechnung zu tragen‘, teils um die fpäter erfolgte ——— der beiden 
evaugeliſchen —S——— im Großherzogtum anzubanen, jollte z — 
ne ein Theologe lutheriſcher Konfeſſion in der Fakultät — werden. Die 

Wal fiel auf Schwarz, welcher damals die erſten Teile ſeines pädagogifchen Haupt⸗ 
werkes ſchon veröffentlicht hatte. Er trat 1804 fein neues Amt in — 
an, im welchen er wärend ber 33 Jare, im denen er es verwaltete, auf 
noch Abegg. Marheinefe, de Wette, Paulus, Neander, Umbreit, kann — 
wald zu Mitarbeitern und Kollegen hatte. 

18 Univerfitätsfehrer entfaltete Schwarz die gleiche unermüdete und viel> 
feitige Tätigkeit, wie bisher als Geiftlicher, im Bund unter feinen Kollegen bes 
fonders mit Daub und Ereuzer. So weit die fpefulative Richtung der logie 
Daubs und Schmwarzens bibfifh-praktiicher Supernaturalismus auch in der Folge 
anßeinandergingen, jo blieben beiden Männern, ganz abgejehen von dem 
2 Gegenfoß gegen ben Bautus’schen Rationalismus, nicht nur eine von 

weſenhaften inneren VBerürungspunkten, ſondern es verfnüpfte auch beide ein auf 
argenfeitige Hochſchätzung gegründetes nie geftörtes Verhältnis echt Tollegiatifeer- 
Freundfchaft. Schwarz, welchem neben der Pädagogik die jyflematifche 
überwiefen war, lieh fchon 1808 feine Sciagraphia dogmatices christianae 
usum praelectionum erfcheinen, 1816 umgearbeitet zum „Orunbrijs der 
proteftantifchen Dogmatif“ vom Standpunft der Union. Bekanntlich hat 
mader in der Vorrebe zur zweiten Ausgabe feiner te den „ 
franz“, die erfte Bearbeitung der Dogmatif mit auf die 
beider ebangeliichen Kirchengemeinfchaften geliefert zu haben, an Schwarz ı 
treten, Hafe aber im Hutterus redivivus dem „Grundriß* ein „inniges 
für den religiöfen Gehalt der reformirten wie der lutheriſchen Kirdenfehre* nadye 
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gerühmt, Gleichfalls im J. 1808 erfchien fein Werk: „Das Chriſtenthum im ſei⸗ 
ner Wahrheit und Göttlichfeit betrachtet, oder die Lehre des aus 
Urfunden dargejtellt". Im J. 1821 erſchien fein „Handbuch der evangelifch- 
chriſtlichen Ethik für Theologen und gebildete Chriften“, in zweiter Auflage 1830 
unter dem Titel: „Die Sittenlehre des evangelifhen Chriftentfums als Willens 
ft“. Nicht zu überfehen ift die fleihige Mitarbeit Schwarzens in ben „Heidel- 
er Jahrbüchern der Litteratur*, im denen er unter Anderem eine eingehende 
von Schleiermachers new erfchienener Dogmatik lieferte, Ebenſo über: 
er feit 1824 auf Wachlers Anfuchen einige Jare lang die Redaktion der 
x von diefem herausgegebenen „theologiſchen Annalen“. Hand in Hand mit 
theologijch- wiſſenſchaftlichen gingen feine Bejtrebungen für Theorie und 
8 der Pädagogik. Beugnis dafür ift fein in dritter Auflage in drei Bän— 
1835 erfchienenes „Lehrbud der Erziefungs- und Unterrichtsichre*, ſowie 
feine Arbeiten für praktiihe Heranbildung tüchtiger Lehrer. Im J. 1807 errich⸗ 
tete er im Gemeinſchaft mit Creuzer unter höherer Genehmigung das pädagogiſch- 

ii Seminarium, Zu diefem kam in der Folge auch ein tatech 
ar, welches feiner Direktion andertraut ward, Daneben übte Schwarz nicht 
nur eine prattiſch⸗ pädagogijche Wirkjamteit in regelmäßigen, gern und viel bes 
\ AUbendvereinigungen, zu welchen er feine Zuhörer bei ſich verfammelte, 
dern feine raſtloſe Tätigkeit erlaubte ihm fogar, neben der Erziehung feiner 
eigenen zehn Kinder die früher gegründete Fleine Knaben Erziehungsanftalt in 
Heidelberg fortdauern zu laffen. Endlich wirkte er eine lange Reihe von Jaren 
mit zur Verbefferung des beutjchen Volksſchulweſens im Großen durch die Zeit⸗ 
font: „Breimüthige Jahrbücher ꝛc.“, welche er mit feinen Freunden Dr, Wagner 
— Dr. Schellenberg in Wiesbaden und Dr. d'Autel in Stuttgart 

ab. 

* yet zu überfehen ift endlich die Kirchliche Wirkſamkeit, welche eine fo wer 
ſentlich auf das Praktifhe gerichtete Berfönlichkeit wie Schwarz zu entfalten nicht 
umhin konnte. Schon in der Beitfchrift: „Die Kirche“, welche er zur Zeit un 
mittelbar nad) der Befreiuug Deutſchlands don der Fremdherrihaft in den Jareu 
1816 und 1817 herausgab, ſprach er ſich jreimiütig über die Gebrechen umd Bes 
dürjnifje des öffentlichen Kirchentums aus, namentlich im Beziehung auf Ver 
ſaſſung und Kultus, fowie auf die Predigt der reinen Sirhenfesre duch tüchtige 
Seelforger. Wie fern er aber dabei von einem faljchen Orthodoxismus war, 
bewies Schwarz bejonders durch feine eifrige Berörderung der Vereinigung der 
beiden —— Kirchen in Baden. Nachdem die Union ſchon ſeit 1804 in 
ber theofogijchen Fakultät zw Heidelberg vorgebildet war, haben aus dem Schoß 
1 nm befonder8 Schwarz und Daub zum Abſchluſs derſelben in der ebange- 
Kirche Badens mitgewirkt. Schon zur der vorbereitenden Synode in Sinss 
wurden beide Männer von der Fakultät abgeordnet, und cbenjo beide zu 
‚ber fonftituivenden Synode in Karlsruhe 1821 berufen. Hier war es vornehm⸗ 
fd Schwarz, welcher auf Feititellung der Lehre vom Abeudmal quoad eonsen- 
sum drang und der die Formel vorſchlug, welche alsdann in Die Vereinigungs- 
urkunde überging: „Mit Brot und Wein empfangen wir im heiligen Abendmale 
den Leib und das Blut Chrifti zur Vereinigung mit ihm, unferem Herrn und 
Heiland, nad; 1 Sor. 10, 16”. Ebenfo waren es vorzüglid Schwarz und Daub, 
umterftitgt durch mehrere der Abgeordneten reformirter Konfeffion, durch welche 
die Belenntnisgrumdiage der abzuſchließenden Union in einer Weije feitgeftellt 
wurde, welche, entgegen bem foderen Latitudinarismus in manchen Regionen bed 
altbadiſchen Lutheriums, ben ſymboliſchen Büchern der beiden Konfeſſionen ihre 
Geltung zu fichern mufste. Auf völlig unzweideutige Weiſe ſprach ſich 
ıbe über diejen Punkt Schwarz umter Zuftimmung Daubs und der vier ans 
Kommiffionsmitglieder bei Abfafjung eines ihm übertragenen Berichts über 
ein Eatechetifches Lehrbuch für die unirte Kirche auß *). In der zweiten badiſchen 


















*) Das Nähere bei Hundeshagen, Die Bekenntnicgrundlage der vereinigten evangelifchen 
irche im Großherzogthum Baden, granffurt a. M. 1851, ©. 130jj. - 
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= eraljynobe von 1834, zu welcher er ebenfalls berufen worden, wirkte 

E bie Daferen Belstüfie perelten mit. @oin Mund, aber einen Reträiämu 
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ein lehtes Wert: „Das Leben in feiner Bi 
vom Verleger re ns ab zum diertenmale bekleidete 5 


tigen Grippefieber befallen wurde, daS nach wenigen Tagen, am 3. April 
er — 
m allgemeiner Rückblick auf Schwarzens Leben und Streben läſst 
ut, daſs fein Hanptverbienft auf dem Gebiete der Pädagogik zu ſüchen 
Eine Stigze einer praftiihen pädagogiigen Tätigkeit hat Schwarz Velber in der 
pe ur ber 3} — — — — ſeiner pũ⸗ 
Werle eben (Erziel Slehre, aus umgearbeitete 
Leipzig 1819). uher Den’ bereiiß — Werlen —3 
feine „D —— aus dem Gebiet der Padagogil“ (2 Thle., 1833 u. 1834) 
Erwänung. Sein „Lehrbud; der Pädagogif“ aber in der Iegten, 1835 vom ihm 
ver beforgten Ausgabe bildete in der Bearbeitung von Curtmann lange eines 
verbreitetjten pädagogijchen et» Hundeshagen +. 


— Karl Eduard, geb. am 20. Juni 1802 n Halle a. ©, 
Son eines eſer Stadt, — feine wiſſenſchaſtliche V 
der lateiniſchen —S— bafelbft, ftudirte hierauf 1822—1824 im 
Halle Theologie, wurde, nachdem er "die —— Prüfung beſtanden und ſich 
Zu aud die Dualififation zur Anftellung im höheren Schulfadh erworben, m 
3. 1825 als Lehrer am Pädagogium des Kloſters U. I. Fr. in Mag! 
ſtellt und erhielt 1826 die Pjarrftelle in Altenwebbingen bei Magdeburg, 
on das Uegium des Kloſters U. I. Sr. ift. Von bier aus verbreitete 
er Auf feiner auögezeichneten Rebnergaben. Dies und der fi 
Auf von feiner Tüchtigfeit bewirkte, daſs er im 3. 1829 als Oberp) 
Superintendent nad) Jena berujen und zugleich zum Honorarprofeſſor am ‚ber 
Univerfität ernannt wurde, ein Doppelamt, dem er fo * treu Se Dem 


ten, die auf feine weitere —— einen bedeutenden ten, aber 
bon 
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— Beine. Seine reihen. erbaulichen, mit großer Kraft umd 
vorgetragenen Predigten — Ach bald das allgemeinfte Vertrauen 
und die allgemeinfte Anerkennung. Er wurde deshalb auch — — ſie 
duch dem Drud zu veröffentlichen; — iſt infolge davon eine Unzal Predigten 
und geiftliche Amlsreden einzeln und im 3. 1837 eine Sammlung derfelben ex 
(Jena, Srommann); er lief dies indes nicht one Widerftreben 
‚er fich wol bewujst war, daſs fie gedrudt nur ein unbollfommenes U Id 
des lebendigen Vortrags gewärten. An der Univerfität, bei welcher er im Jare 
1844 als ordentlicher Profefjor in die theologiſche Fakultät eintrat, wirkte er 
teils durch feine Vorlefungen über die fog. praktischen Disziplinen ber Theologie, 
‚Homiletit, Katechetit, hriliche Ethik, teils und hauptfählic durch feinen anres 
— und bildenden Fe auf die Studirenden als Direktor des homiletiſchen 
und fatehetiihen Seminard. Bon der Art und Weife, wie er dieſes Seminar 
Teitete, Hat er ſelbſt in den „Dentichriften“ desfelben Nachricht gegeben (Neue 
Folge 1. 1835; II, 1839, Iehteres Deft eine ausfürliche Abhandlung „über Sr 
fäße bei "Beilung des homiletifchen Seminard* enthaltend, worin { 
mentlich auch eingehende Bemerkungen über Zwed und Charakter F iger 
überhaupt finden). Als geheimer Kirchenrat endlich und erſtes gi ed 
lieb des Oberficchenrats (feit 1849) war er fortwärend — * — 
ie Geiftlihen zu Heben und zu fördern und die kirchlichen Or 
bes zu vervollfommnen, zu welchem Zweck namentlich das Kar —A— Kirchen⸗ 
buch“ in 2 Bänden (1S60 und 1863) biente, defjen zweiter, die firhlichen Hand» 
— betreffender Band von ihm allein beforgt wurde; auch nahm er als folder 
x befannten evangelifchen Kirchentonferenz teil, wobei er beſonders für eine 
zwedmaßige Konformität des evangelifchen Gottesdienftes, hauptfächlich in den un 
ringifchen Staten, und für bie Gerfellung eine3 gebeihlichen — zwi⸗ 
er und Kirche eine rege Tätigkeit entwidelte. — Durch diefe vielfeitige, 
u * eingreifende Wirkjamteit hatte er in Jena und in dem Großherzög⸗ 
eimar jo breite und tiefe Wurzeln gefchlagen, daſs er fi ungeachtet ber 
on jünftigen Gelegenheiten dazu nie entfhliegen konnte, ſich von dem 
wonnenen feiten Boben loszureißen. Ex erhielt eine Neihe von ehrenvollen An= 
nad außen, fo nach Dfdenburg (1834), — Hamburg (1835 und dann 
wider 1851 und 1855), nad) Bremen (1836), nad) Leipzig (1837), nad) Peters- 
burg (1839), nach Heidelberg (1846), nad) Breslau (1856), immer aber wurbe 
er durch die Liebe zu feinem Jenaer Wirkungs: und Lebenskreife und burd) bie 
ihm don allen Seiten entgegentommenden Beweiſe von Vertrauen und Liebe feit- 
gehalten. So Hat er alfo 40 Jare lang in Friſche und unermüdlicher Tätigfeit 
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in bei 
—— — ehe ihn i in Bi ac neun — Amt als —— 
tendent und lade zu verzichten, und immer BEN —— am 18, Mai 
1870 feinem tätigen und een Leben ein Tude mad) 


Schwebel oder, wie er ſich fetbit nannte, Schweblin, ward um 1490 in He 
ü Sein Bai in b 


dal 
aus Wafjerburg in Baiern. In der ———— iſchen Schule feiner Vaters 
Be et 
Sprai te er fleil e t 
—— — erde 77) — — — 
s Teut ten I, 177), in x jugendli im 
Seen des h. Geiltes zu Piorzheim aufnehmen. 1514 hielt er fich im 
fter feines Ordens zu Stephansfeld bei Straßburg auf und wurde am. 
—— Jares in Stroßburg zum Prieſter geweiht. In Pforzheim 
Schwel jenheit, mit Männern wie Neuchlin, Nik, Gerbel, Pelli 
Melanchthon in perfönlichen Verkehr zu treten. DMelandhthon —9* ih 
und ftand mit ihm im vertrauten Briewechet, Befonders nahe aber 
der befannte Straßburger Rechtsgelehrte und Freund ber Rejormati 
bei. Die neu ans Licht tretende evangelifche Warheit eben — 
dig aufgenommen und frühe mit Begeiſterung verlündigt. Als Spil 
in Pforzheim Hatte er dazu bie erwün ger — und beniltzte fie 
den. Wald fammelte fh i 
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Job. — p. 324333). Sm Auftreten war Babel ein — 
volles. Den Namen eines Lutheraners, mit dem man ihm beſchit 
wies er mm jene Zeit von ſich ab mit dem jehönen Worten: „Id Bin 
aner, ſondern ein Chriſt. Nicht Luther, bat für mich gelitten 
Luthers Namen bin ich getauft. Wil man mic deshalb einen Lut 
nen, weil ic etliche feiner Bücher gelefen Habe, warum nennt mai 
nicht lieber einen Davidianer nad David oder einen Johannianer nach 
nes oder einen Paulianer nad) Paulus, deren Schriften ich täglich leſe und üje 
fentlich predige?“ (Centur, 338.) Tropdem erregte —— era te sn 
bigt die Feindſchoft ber Widerjader und er wurde Ende 
Ablegung feines Ordenskleides Pforzheim und überhaupt Feng Dt 
den als Flüchtling zu verlafjen. 
Franz don Sidingend- ſchützenden Burgen fand auch Schwebel bie ges 

BE Aufnahme und wurde hier durch ben vertrauten Verlehr mit Männern, wie 

utten, Butzer, Defolampad und Sidingen zu mod größerer Entfchiedenheit ges 
= Als Oelolampad nad) Oſtern 1522 auf der Ebernburg die deutſche 
einfürte, folgte Schwebel alsbald feinem Beiſpiele und — gte dies mit 


ir: 


Hu. 


Worten: „Dafs id) die Mefie deutfch leſe, halte ich fi Ger deſſen 

ich * — müſste. Ich tue es late öffent — — es 

5 Alle das Gieiche tun. Wenn ich darin irre, ſo bitte er durch die 

—— auf den Weg der Warheit zurüdzujüren“. (Ceutur. 397.) Ws um 

per iefe Beit Fr h A — —— in ya a a a an 
bon mi ul eim nie nur bie deul je, jomi 

dung des —— — in beiderlei Geſtalt rechtſertigte und ge ie Verbind⸗ 


lichfeit der Kloſtergelübde, die Anruſung der Heiligen und Verehrung ber. 
ſich ausſprach gab Schwebel benjelben nebit einem den Papſt ais den 
bezeichnenden Seudſchreiben Hartmuts von Eronberg im Drude heraus 
beibe Briefe als „iehr nühlich und etlichen ſchwachen Gewiſſen gar tröftlich“ 
— —— Juni —— —— in 
er die Pforzheimer Freunde der evangelif Jarheit 

mante, an * Junker Georg Luthrumer in Blonde ee 
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Eltern 
ich herrürt, auf einer Verwechſelung zu beruhen, 
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einer zweiten Ehe ſich ſchw ſchwer mit der anlegen Eee 
— I, 176 fi.) feine bald nad) ran en 
Ko A ung! kan Buge Sieingens a 
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er 
b om 6. März 1523 — —— nad welchem bis * Konzile „allein 
heilige Evangel in nach Auslegung * von der hriftihen fire approbit= 
are angenommenen Schriften gepredigt werben —— nahm Schwebel davon 
* Sta. nah einander das Evangelium Matthät, den Römer- und ——— 
e Korintherbriefe und das en Johannis in zufammenhäi — 
aus zulegen. In welchem Sinne das geſchah, erhellt aus feiner 
* Jare 1526 ſtammenden Bemerkung, er Habe zur Auslegung die 
ten des U. Teftaments und der h. Apoftel gebraucht, I one allen eu Aieifel ee 
der nn Hriftlichen Kirche approbirt und angenommen find" (Teutſch. Schr. I, 88F.). 
Bald dehnte ſich Schwebels Einfluſs — über bie Benagjbarten eh aus. 
Unter den Stiftsherren des Kloſters Hornbach gehörten ha zu u eiftis 
‚gen Anhängern (Oent. 72 u. 122). Andererfeits erſtanden e Wis 
‚derfacher. Der Erzprieſter Nit Kaltenheuſer von Bitſch ſprach A gi * —* 
"berufen ſei, die Berechtigung zur Predigt ab. Aber Schwebel verteidigte in einem 
Colloguium mit demſelben Anfangs 1524 unter lebhaftem Beifalle der Zul I 
— fein Recht und den Inhalt feiner Predi igten (Cent, 84—92). 
eiratete er und rechtfertigte dieſen Schritt durch eine — 
. Schr. T, 176 ff.). Als ihm um dieſelbe Zeit feine Widerſacher fäljch- 
boriwarfen, ® habe das Fegfeuer geleugnet, wurde ex dadurch veranlafst, die 
Begründung der firhlihen Lehre vom Fegfeuer zu prüfen, und ſprach 
ſich dann Anfangs 1525 in einer Predigt über 1 Kor. 3 offen gegen dieſe Lehre 
me umd fandte diefe Predigt auf deſſen Wunſch dem Abte Johann Kindhäuſer 
oenbad) zu, welcher fie mit angehört hatte (Teutſch. Schr. I, 185 jf.). She 
e Beit fehichte er einem Meper Bürger, welcher ihn, wie es ſcheint 
er Abfiht um feine Predigten erſucht Hatte, eine kurze ——— 
über den Juhalt derſelben und ließ dieſe Schrift, nachdem fie zu Straßbin 
das öfifche überfegt worden war, im Februar 1525 mit einer Vorrede = 
bels dafeldft im Drude erſcheinen (dgl. Cent. 101 und 215 ff. und Teutſch. Schr. 


I, 350 ff.). 
> mit größtem Eifer warf ſich Schwebel um dieſe Zeit auf das Stubium ber 
MealrEuchklopäble für Lheologle und Kirde. ZUL. 47 
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Schrift, beſonders des U. Teſtaments und ber eg 
der. in *Sweibrlidens fein Grennd — db 
ie Sawebet Ye Geeuler geloentih ench Behabes 1 ——— Iren in 

Spitaltirche bafelbft prebigen zu dürfen. Er. ‚Evangelium 2 
a on Ba ea Era a und lieh die in Straßburg druden 
(Centur. 31 u. 66). Den wachjenden Einflufs, welden Schmwebel and auf weis 
tere reife ausübte, a im $. 1525 dem Drude übergebene, an Frau 
Rofine don Ej—enau Schrift: „ und Summa bes ganzen 
Evangeliums und worin eim chriftlich Leben Durch Johan. 

Bene Des Beneniteeges I ber Bla Dan Ip erefenen Fäfigen, ou De 
ten der Obrigfeit, wie — erinnernden Anſprache an die Bauern 
(Zeutfh. Schr. I, 128—140). Es ift mit fein — wenn — 

——— — uchten bie Bi — 
den Bien mit neuer Ene: an De ni Aal ci 
— el: 
der Kaifer dur) den 

— held do 
Gelehrten feines Landes Gutachten über die bibl 

Da aber b 
—— aber nicht 






dazır befeitigt war. 1527 den — 
Jenee keller Bufadtens rt a Oceinfönsien ud 1520 u 


— a ſiſchen Prinzeffin Elifabeth, hatten (vgl. Teutjch. 


. ac. F 

Weder auf dem Reſchstage zu Speier 1529, noch auf dem zu Au 3 
exſchien Herzog Ludwig verfönlic, lieh aber beide Reichstagsabſchiede J 
5 S itation ober * 







zu rger Geſprüche zie 

ĩogen nicht mur gerne das erforderliche Geleite, ſondern er! 
fen Philipp, zu dem Geſpräche Schwebel zuzulaſſen, mel 
rer an bemfelben teilnahm (Rommel, Phil. d. Grofu,, IL, 221 und 
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nahme an dem Türke Sommer 1532 vielleicht N 
be ge rg er engeren ing Be Seh ray 
in deſſen Namen nunmehr dis zu feinem 1544 erjolgten Tode 
E: „Melaraj Rupreßt im Bereine mit defen Bitme Gergogin Ci 
Regierun; dgpt. na 


jtliche 
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jorts und ber beraubt. würden." „Sn, mai 
cite Sand biefe ‚meift: jälfchlih in- das da 1529 gefepte‘ 

dem Leben der Geiftlichen, von der Predigt, ier der Sonnz und) erg 
ch Be: Taufe und en Trauung und 


an Bweibrüden jein Amt niederlegte, erhielt Schwebel —— nur 
elle, ſondern wurde auch zugleich als Superintendeyt mit der Leitung des 
— weſens im dem ganzen Herzogtume betraut. Nun wurde die neue Kirchen— 
allmälig im ganzen Lande eingefürt. Der: Einſpruch, welden, t 
uf eine von dem Erzbiſchofe von Dat — hrift: „Beftändige Ab- 
I g ber en Kichenorbnung Nuprechts“, * Frühlinge 1534 
an Mep und Speier —— oben, blieb, obwol ſelbſt — 
ht: riet und gegen eine zwangsweiſe Abſtellung der Meſſe u 
18 ber Priefter ſich ausſprach, one Erfolg, — Si er 
5 - vom — (Zeutih. Schr. I, 152 fi., 158 f-, U, 149-216, 
221 ff. fe und 2 nicht nur bie Kirhenordmung verteidigt, ſondern 
‚auch entjchieben als vr jecht und die Pflicht einer Srihligen brigfeit, er⸗ 
ML tte, dem Skandale der öffentlichen Concubinate der Priefter zu wehren. 
el war dabei unterftügt worden durd ein in gleichem Sinne abgegebenes 
ten ber Straßburger Theologen, fowie durch den Einflufs feines gleich 
inter Freundes und ſpäteren Nachfolger3 in dem. Amte eines Guperintenden- 
e5 Piorzheimers Kaspar Glaſer, welcher ſeit Juni 1533 durch feine Vers 
— des jungen Prinzen Wolfgang geworden war, Go erließ 
recht ein Mandat, nach weichem alle im Concubinate lebens 
und Mönde ſich bei Strafe der Ausweilung aus dem Herzogtume 
us Oftern 1535 verehelihen follten, und hielt dieſen Beicht auch 
‚einer Beſchwerde des Metzer Generalvikars vom 9. April 1535 aufs 
oll, scholae illustris Hornbacensis historia p. 13 u. 27). Über! ve 
x damals fo entjchieben auf der ebangelijchen Seite, daſs er fi 
mg des fchmalfaldifchen Bundes im Dezember 1585 zur Yufuapne.h in 
ammeldete. Später ließ fich der Herzog, als es im April 1536 auf 
lung zu Frankfurt zur wirklichen Aufnahme kommen jollte, zwar 
digen, blieb aber: auch für die Folge in naher Fülung mit ben 
m und ließ fich z. B. 1539 bei den zu dem f. g- Srnnkfacter Anz 
ihrenden Prehaubiungen durch Schwebel vertreten (Teutſch⸗ Schr. I 
89 f. und II 232 fi) 
on tige Stüpe in — Amte als Pfarrer hatte Schwebel an feinem 
} chael Hilſpach, welcher ſeit Ende 1532 zuerft als lateiniſcher 
und dann als zweiter Pfarrer ihm zur Seite ſtand. Dagegen be⸗ 
ein anderer don Buher empfohlener ehütke Georg Piſtor, welcher 
1532 Pfarrer von Ernſtweiler geworden war, durch feine Hinneigung 


47* 


SER 
u 
B 
s® 
ES 
ar 
f 


& 
# 
si 
g 

3 
YA 

* 
— 

— 


3 J 
in 
J — 
—— 

* 

5: 

& 

Re 

7 


£ 
— 


Nehmet, eſſet, das iſt * Leib, 


ig an jenauer Kenntnis hielt, verfolgte er mit 
8 Bußers, an dem AU Eon 


# 
3 
E 
I 
J 
AR 
5 
J 


* 
— 


83. 
E 
Er 
i 
88 
va 
i iE 


ie 


F 
— 
— 
— 


& 
Bi 
se 
Ei 
‚Hi 
Hi 


in Bfareer, Der fein Amt qum SRrffallen einer Gemeine 
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Bebürfnis zu geregelten Conferenzen ber Geiitlichen nach 
ii ‚ nachdem zuvor ſchon zu Bergzabern 

der dortigen Gegend ftattgefunden hatten, im 

mit aus! Genehmigung ded Herzogs und ber Herzogin bie 

ragendſten Geijtlichen aus allen Teilen des Herzogtums zu einer Art 


dem 
uchte man nicht nur auf Grund der Magsburger 
und Apologie auf_ größere in der Lehre — — 


der Ki jüter auch auf Lehre und —* ber Kirchendiener, ſowie auf hrifte 
liche Bucht im den Gemeinden Halten ſollten (Teutſch. Schr. U 325— 353). In 
Bweibrüden jelbft fam es auf Beranlaffung Schwebels und Hilſpachs freien 
B erzogin Eliſe unter 
dem Eindrude der damals in Zweibrücken — Bei Ynlangs 1540 in ber 
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in 
in 
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Belenner der evangelifgen Warheit gewirkt und noch bie — 
Licht derſelben über das ganze Herzogtum verbreitet zu ſehen, als ex am19, 
1540, nur 50 Jahre alt, nach mehrwöchentlicher Krankheit, vielleicht am der Peft, 


Schwebel Schweben zu 
der der ® 
Fe Dee | 


‚feiner Ehe in Landſtuhl richtig iſt, dritte ——— geb. 


geb. 1531 —— — — 
oder, wenn bie 
folgte ihm nad nur Tagen im Tode umd wurde an feiner Seite 


Die von feinem Sone heraı Schriften Schwebels, welche nebft 
denjelben idte: beſchteibung die wichtigſte Duelle feiner 
u — — 1) Der erſte Theil aller % Bücher und 
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deß GBottjeligen Lehrers Herrn Johannis Schwebeliüi :c., 
‚ber —— derſelben, Zweibr. 1598. 2) Centuria — 
rum ad Joh. Schwebelium ete, Bip, 1597. 3) Operum ri 
Schwebelüi pars , Bip. 1598, alles in 8%, — Ein zweiter Teil 
theol. ift nicht jenen. Eine weitere Ausgabe mit dem Titel: D. Joh. 
belii seripta theologica ete., Bip, 1605, it mit den beiden 
und unterjcheibet fi) von ihnen mur durch den . Einige weitere zu 
Schwebels —— gene = in a — Werte nicht aufgenom⸗ 
mene Schriften oben namhaft . Mehrere a nn 
Schwebels hat 1882 3. Söneider Im ber 8 rt. für Geſch. 
Br. 34, ©. 223 ff. veröffentlicht. — Der von dem en 


D Wolfg x. 

gen 1604, und anderen erhobene Vorwurf, Hein. Schmwebel habe die von 
ihm herausgegebenen Schriften im veformirten Interefje gefälicht, ift one Z 
. Dagegen läſst fich ihm der andere Vorwurf nicht 7 

Baden in eine ſehr wenig jorgjältige war. Namentlich alle chrouologiſchen 


⸗ 
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im Texte an dem gehörigen Orte erwänt. Außer den dort Genannten 
find noch zu vergleichen Meſchior Adams vitas German. theologorum p. 62 
und F. 2. Schwebel-Mieg in der erften Auflage diejes Wertes, fodann die Dee 
Kannten Werke zur pfälziichen Speztalgefchichte. 

Mit dem Zweibrücder Nejormator ift nicht zu verwechſeln ber gleichnamige 
Neformationsfreund Joh, Schwebel aus Bilhoffingen, geb, 1499, 1524 Lehrer 
in Straßburg, feit 1536 Neftor der lateinischen Schule bei Alt Sankt Peter das 
ſelbſt, geitorben 1566. 

Schweden, kirchliche Statiftit, Die Einwonerzal des Königreiches Schweden 
betrug Ende 1882 4,570,000, auf einen Flächenraum von 442,126 Onadratlilos 
metern verteilt. Die lutheriiche Kirche iſt hier feit der Beit ber Reformation Volls- 
tirche geweſen und die Obrigkeit hat erſt in leßterer Beit, von den Umftänden 
enötigt, daS Territorialprinziv aufgegeben. Das ſchwediſche Kirchengefeg, das im 

are 1686 vom Könige Karl XT, ausgefertigt und, foweit es nicht geändert oder 
vermehrt wurde, noch geltend ift, fängt folgendermeife an: „Im unferem Könige 
zeiche und dem dazu gehörenden Ländern follen alle ſich befemnen, einzig und 
allein zu der Hrijtlihen Lehre und dem chriftlichen Glauben, der im hi. Worte 
Gottes, in den prophetiichen und apoftolifhen Schriften des Alten und bed Neuen 
Zeftamentes begründet ift und in den drei Hauptjymbolis, dem Mpoftolifchen, Nie 
cänifhen und Athanafianifchen, fo wie in ber unveränderten Augsburgiichen Kon- 
feſſion vom are 1530 zufammengefafst, in concilio zu Upfala 1593 angenomz 
men und im ganzen fogenannten libro coneordiae erflärt ift. Und alle diejenigen, 
welche im Lehrftande, an Kirchen, Akademien, Gymnaſien oder Schulen irgenb 
ein Umt antreten, jollen bei der Ordination, oder wenn fie einen gradum annehe 
men, mit feiblihem Eide zu dieſer Lehre und diefem Glaubensbekenntniſſe fich 
verpflichten”. Im nächiten Paragraphen werben Lanbeöverweifung und Berlu 
aller bürgerlichen Rechte als Strafe beftimmt für jedermann, der irrige Me 
mungen verbreitet oder „ganz und gar vom unferer rechten ee abfällt”, 
Und bei großer Geldbuße und Landesverweifung ald Strafe wird Lehrern frem— 


2 1 Geben 1° 
—— erboten dern, —— Nüber 
Et Ad ; Am Sottebient yu detrichten 
" gültig. Samen, dur Sb 


Be Ach ‚als allerlei ad de ein ——— 


N — Er eine faſt abjolute Bee —— —— 


Landesverweiſungsſtraſe Abfalls von der 
amb.au ein Di t 
te 
, Hier wird bejtimmt, daſs Belenner von 


a7 
I 
air: 
ii 
— 
Hin 
Kin 


ver Bol de una. austreten will, 

Be —— ne = Sin 
n * m — 
zugefügt —* daſs dieſe Glaubensgemeinde nicht braucht vorher in — 
der Boltsliche ausgeſchieden betrachtet, noch dürfen Mönds- oder Nonnenorden 
oder Möfter im es Reiches eingerichtet werden, Bürgerliche —— 

nunmehr m dem Glaubensbefenntnifje unabhängig. 
FRA Den — männlich nur die Mitglieder des Statsrates und nn Die Res 
'igionsfehrer an den Volls- und Elementarjchulen des States die evanı 
Vepeuilpe Behre zu. befermen. Und innerhalb aller vom State anerfannten 
— zu denen auch die mojaiidejübifche zu — iſt, dürſen Chen 
licher Sanftion vor den Gemeindevorſtehern eingegangen werben, Auch 
ne iſt erlaubt teils für Kontrahenten von verſchiedenem 
ai, teils für diejenigen, welche nicht irgend einer dom State anerkannten Melis 
— angehören, teiis auch jür ſolche, die nominell nicht aus der 
——— ausgetreten find, aber weil fie nicht konfirmirt — 
find innerhalb ln fichlihe Trauung zu erhalten. Auch rückſichtlich der 
veligidjen Erziehung und des religidjen UnterrichtS derjenigen weni deren Bas 
ter oder Mutter einer Difjentergemeinde angehören, ift die ae frei⸗ 
ſinnig, wie man nur Biligermeife begehren Farm. Nur im Falle daſs Eltern 
‚Ihren Kindern gehörigen Unterricht in ihrer eigenen Religion 
teilen , miffen die Finder teilnehmen an dem chriftlichen Unterrichte, der wi nd der 
Boltsihule und den öffentlichen Lehranftalten gegeben wird. 

In Bufammenhang hiemit mag eriwänt werben, dafs ein anderes Gejek von 
1868, bon bejonderen Zufammentünften zum Bwede von — 
übungen, —— daſs die Mitglieder der ——— — — 
tigt find, zuſammenzukommen zum Zwede gemeinſchaftlicher Etbaunng one die 
unmittelbare Seitung ber gehörigen Geiftlichfeit. Durch dies Geſetß 
bat bie ſchwediſche — ſich von der Lehre ber Wupoburetlärn — 
rite vocati emanzipirt und ihre Erlaubnis zur freien predigenden Laienwirks 
famteit gegeben. war wird hinzugefügt, daſs der — einer 
— ur — leer — * — — wenn 

er fo religiöfe Vorträge gehalten hat, die man 
als altung in kirchlicher Hinſicht oder zu Vera 
— ** sr hat x — für ———— an; — | 
zuwenden, nachdem allerlei Laien Freibriefe befommen haben, um als Prediger 


—— Die Vollslirche ſteht deshalb jeht fait ganz und 
machtlos allen religiöjen Freibeutern und ——— es 
iſt auch die lutherifche Kirche Schwedens kraft der ee 

von 1868 von allerlei Laienpredigern, „Seinen, Adventiſten 

Swedenborgern, Mormonen und Poſitiviſten überichwenmt worden, — — 
——— Separatiften nicht zu reden, welche mit focinianifchen: Anfichten im 
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der Verſönungslehre den donatiſtiſchen Kirchenbegriff verwirklichen wollen und 
darum möglichſt viel die Volkskirche und ihre Verwaltung der Sakramente ver⸗ 
meiden. Diejenigen, welde diejen unter einander fo ſehr verjchiedenen Richs 
tungen angehören, haben nicht von ihrem gejegmäßigen Rechte, aus der Volls— 
fire audzutreten und, wo möglich, eigene dom State anerkannte Gemeinden zu 
bilden, Gebrauch machen wollen. Sie betrachten jene Kirche als eine Weltkirche 
und ein Miſſionsfeld, in defien Bearbeitung jie glauben befiere Ausjichten auf Er: 
folg zu Haben, fo lange als es ihnen erlaubt ijt, nominell Mitglieder der Vollks⸗ 
tirche zu bleiben. 
Unter ſolchen Verhältnifien Tann man auß offiziellen Akten die wirkliche 
Zal von dem allergrößten Zeile der Difjenter in Schweden nicht angeben. 
Die Baptiften haben jedoch felbit in Zeitungen angezeigt, daſs ihre Kirche in 
Schweden Ende 1882 22,891 Mitglieder enthielt, auf 331 Gemeinden vers 
teilt‘, welche widerum ihrerfeit3 in 15 Diſtriktsvereine zufammengefchlofjen jind. 
Laut Angabe aus derfelben Duelle follen wärend des Ieptgenannten Jares nicht 
weniger al3 4,549 ©. zum Baptismus übergetreten und 18,463 Kinder in den baptis 
ſtiſchen Sonntagsſchulen von 1675 freiwilligen Lehrern unterrichtet worden fein. 
Die Zal von fogenannten lutherifchen Separatiften, die, one durchgefürte Ors 
anifation und gemeinfchaftliched Glaubensbekenntnis, in privaten fogen. Mif 
!onshäufern ihre Erbauung fuchen und Liebesmalzeiten feiern, kaun nicht einmal 
approrimativ angegeben werden. Dennod) dürfte man fie nicht zu weniger als 
40,000 anſchlagen können. Warſcheinlich wird die Mehrzal bald eine leicht: 
gewonnene Beute werden für Baptiften, Adventiften und andere Sekten mit mehr 
außgeprägtem Programm. Ihr Mangel an religiöſer Nüchternheit und geord- 
meter Amtsverwaltung erregt auch Beſorgniſſe, daſs viele unter ihnen in veligids 
fen Indifferentismus geraten mögen. Ss endlih die übrigen obengenannten 
Selten betrifft, welche innerhalb der Volkskirche geblieben, ift ihr Erfolg bis jept 
von feiner größeren Bedeutſamkeit geweſen. Diejenigen unter ihnen, bie dag 
größte Aufiehen gemacht, find die Freunde der Anfichten des Amerifanerd TH. 
Barker, welche in einigen größeren Städten ji teild in die fogen. „Geſellſchaft 
der Wahrheitöfucher“, teil in den „Schwediſchen Proteftantenverein“ zufammens 
geichlojfen Haben. Die Warheitsfucher Haben in mehreren herausgegebenen Schrif: 
ten fehr negative Tendenzen gezeigt und fogar bei einer berüchtigten Bufammen= 
tunft in Stodholm darüber abgeftimmt, ob der Gottesbegriff im Religionsbekennt⸗ 
nifje der Gejellichait beibehalten werden follte oder nicht. Die Freunde einer 
theiftiichen Weltanfhauung traten deswegen aus der Geſellſchaft der Warheits— 
fucher aus und bildeten den genannten Proteftantenverein. 

One die jetzt erwänten Diffenter zu berüdfichtigen,, findet man noch einige 
vom State anerkannte Neligiondgemeinden außer der Volkskirche. Die äftejte 
unter dieſen ift die mofaifch-jüdiihe Gemeinde. Lange bevor der Grundfag der 
Neligionsfreiheit in Schweden durchgefürt wurde, konnten die Juden ſchwediſches 
Bürgerrecht erhalten und durften auch in vier Städten cine Synagoge haben. 
Ihre Zal beträgt gegenwärtig ungefär 2000. Die Juden betreiben keine Profes 
lyienwirkſamkeit. Ebenfowenig ijt dies, foweit befannt, der Fall bei der römiſch⸗ 
Ratholifchen Kirche, deren Mitglieder, melde in einigen größeren Städten 
ich finden, eigentlih nur aus eingezogenen Ausländern beftchen und ungefär 
600 betrogen. Die apoftolifhe (irvingianiſche) Gemeinde, welde auch lega= 
lifirt iſt, zält noch nicht 100 Mitglieder. Cine Religiondgemeinde, die weit 
größere Erfolge in Schweden geerntet hat, ift die methodiftifh-epifcopale 
Kirche. Ende 1882 betrug die Bal der Methodijten 7,572 mit 64 Kirchen und 
98 Lokalpredigern. Bon allen fektiverifchen Kirchen hat der Methodismus durch 
fein offenes Viſir und feinen fittlihen Ernſt fi die größte Achtung in Schwes 
den erworben. 

Die ſchwediſche Kirche hat folglich in verhältnismäßig kurzer Zeit viele Bes 
lenner verloren. Eine nicht geringe Zal von frommen und warmherzigen Sees 
fen ift Hin und her geworfen worden durch die vielen verſchiedenen Lehrwinde, 
welche Haben frei blajen dürfen, und ift endlich in mehr oder weniger ungefunde 
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Im istume Upfale 602,936 
e ſistume Dutsping 389,929 


kara 359,931 
5 Sirenguäs 369,111 
— A 18 356,981 
" " Beriö 322,24: 

= R Sund 716,791 
* * Göteborg 496,667 
I * Kalmar 147,303 
" " Carlitadb 355,249 
7 * Dal 456, ‚577 
e = Wisby 54,026 


Die Zal der Paftorate (Kirchſpiele, — emeinden) in der ſchwedi 
— beträgt 1356, in 183 Kontrakte (Probfteien) eingeteilt. Die 

der Geiftlichen ift jedoch viei größer. Die ordinäre Geiſtlichteit mn 

aus Pfarrern und Komminiftern, welche zufammen 2,249 find. Die übrigen feften 
geiftligen Anftelungen, 3. ®. am Hofe, im Heere, an Lazarethen und 

nifjen u. ſ. w. betrugen Ende 1881 139. Die Kirchengebäude der Voll 
propiforifche "Sotale und Stapellen am Lazaretfen und Gtrofanftalten umgerechnet, 
find a nmwärtig 2,595. Außerdem finden ih mehrere Hunderte von privaten, 
fogen. Wiſſionshäuſern, die wärend der zwei lehten Dezennien von dem Freun- 
den ber inneren Miffion find, aufgefürt worden, One Zweifel ift der 

bad Wort von Chriſtus auf eine andere Weiſe, als im den öffentlichen 
verfündigt zu hören, ſehr groß geweſen, da in jo kurzer Beit die hriftliche 
willigkeit im Stande gewejen iſt, eine fo große Zal von mehr ober — 9*— 
ſpieligen Kapellen zu erbauen. Auch die Priefter der Voilskirche pflegen 

weilen im biejen Shethäufern aufzutreten, wenn ber Miffionsverein nicht im 
prinzipiell mit bem Geſehe und dem Belenntuiſſe jener Kirche hat. 
Wareud des lehten Decenniums find indeſſen ſehr viele, wenn nicht fogar die 
meiften der Miflionshäufer, die urfprünglid) lutheriſch genannt — in die 
Hände der Separatiften übergegangen. Es werden in ſolchen Häuſern Predigt 
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des Pialmbuches, des Evangelienbuches, des Kirchenhandbuches und bes 
chismus. Hinſichtlich diefer rein fichlichen Angelegenheiten ijt es nicht nötig, 
den Neichstag zu hören, wol aber die Kirchenverfammlung, und im der Legt 
enannten Nepräfentation müfjen zwei Drittel der anmwejenden Mitglieder einig 
fen, um einen Beichlufs zu fafjen. 

Die ſchwediſche Kirhenverfammlung beftet aus 60 Mitgliedern, wo— 
dom die Hälfte Geiftliche und die Hälfte Laien find. Diefe werden von ihren be— 
treffenden Glektoren gewält, mit Ausnahme der fämtlichen Biſchöfe, welche ihrer 
Stellung zufolge Mitglieder find. Die Gebüren der gewälten Mitglieder der 
Verſammlung ſowol gis die übrigen Koften ſollen aus Statömitteln bezalt wer— 
den. Es Hat ſich das Lonfervative Element an der Kirchenverſammlung, welche 
zum erften Dale 1868 und jeitdem alle fünf Jare zufammengetreten iſt, flart 
tepräfentirt gezeigt. 

Nächft unter dem Könige fungiven Die Konfiftorien und Domkapitel 
in den zmdlf Bistümern als permanente tirhliche Behörde. Die Stadt Stock⸗ 
Holm (mit 176,745 Einwonern) "bildet ein befonderes Konſiſtorium; die übrigen 
Konfiftorien fallen mit den Domtapiteln an ben 12 Domfirchen des Reiches zu- 
fammen. In diefen Kapiteln präſidirt der Biſchof, und feine Affefforen find im 
allgemeinen ber Domprobft und gemifje Lektoren an ber Öffentlichen höheren 
Säule ber Stift3ftadt; das Laienelement ift hier durch mehr Mitglieder veprü- 
jentirt, als das geiftliche. Unter biefer kirchlichen Behörde ftehen auch die 
Volksſchulen und die höheren öffentlichen Lehranftalten, Unter ben kirchlichen 
Angelegenheiten, welche aufzunehmen und zu entfcheiden das Domkapitel be— 


Beben anachuht ai er Denn am — her gehörenden 
“angı ‚werden, un gerade ıt gel 

lichen Gericitsorbnung, ‚die Ungel danon 
m R ea, de N Jared Sich dom ‚State, und de em Surfen abe > 


iſt verpflichtet, Pa Bistume Bifttationen 

— Ze Bit ar er mit Beihilfe der Kontraftprößfte, 3 —* 

im ührigen als — fungiven. Der Biſchof muſs auch ſtens 

Me hen jechs Jare bie Geiftlichfeit feines "Bishmes, (Stiftes) zu einer. 

lung enberuſen, dor * ed — men Amtsbericht 

* iguiete Diskuffionsfra, ufzunehmen, · en 
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gegen Eltern, oder Vernachläſſigung der — * darüber zu wachen, 
Si der Verbreitung von irrefürenden Lehren mia mc a und 
3 Kirchliche Zwiettacht und Sonderung verhindert werde, endlich für die. Ans 

* jenheiten der Gemeindekirche Sorge zu tragen. Eine andere Delegation jeder 


hans natalae Bortfiner in — die —— it —— 
—* — und der Religiomsunterricht i —— Die üb 


Sehetefe find Arithmetit, Schönfchreiben, die et a und Geo» 
graphie und Naturlehre. Das Recht, das jedem Kinde zufteht, am dem 
ichen Bolfsunterrichte koſteufrei —S ins zuslei eine juridifche 
— keit. Die Volisbildung befindet ſich auf einem verhältnismähig hohen 
* und der Stat und die Kirche haben ſeit längerer Zeit ee 

——— in ihrem Jutereſſe für die Aufklärung des Voltes zur for 

Enblid) möge es erwänt werden, daſs jede Lofalgemeinde das Recht hat, 
auch unmittelbar in fogen. „K; yrkostimma“ al sn une 
der Angelegenheiten der Gemeindehicche und der Boltsjchule zu 
befchließen, und das beſte Beifviel vom demokcatifchen * ber —— 
a ein dürfte der Umſtand fein, daſs die meiften Font au 


m a * her, ſogar wärend des Mittelalters, “ dem ichlichen 
bftbeftimmungsrecht ; 
der —— F iemtich alleinſteheud iſt. Die Bifhöfe haben zwar im — 


legalen Gei 
Beſetzung der geiſtlichen Amter aber liegt der Schwerpunkt, nicht in ber Hand 
io einer — ſondern in ber des Volkes. 

Nichts defto weniger find bad Beiörderungsredt und bie lonos 


Schweden 


wiſche Stellung der ſchwediſchen Geiſtlichkeit dDurdh das 
auf eine verhältnismäßig befriedigende FR geordnet. Fed er 
wird erfordert, erjtens das Maturitätseramen an einer öffentlichen 
— (Kurſus neunjärig) abgelegt zu haben und banad) a) ein vorberei⸗ 
tendes humaniſtiſches Eramen vor der philoſophiſchen Fakultät einer ſchwediſchen 
Univerfität —— 1°, bis 2järig), b) ein Einatmen ah Para m 
der theologischen Fakultät (Kurſus 2 bis Sjärig), c) eim praftifdh-theolo; 
amen don einer befonderen Eyamenfommiffion aus Umiverfitätsfehrern (K 
1], bis 1jätig) und d) examen sacerdotale dor dem betreffenden Domkapitel zu 
viren, woneben eine eidliche Verpflichtung muſs geleitet werden, jeftzubalten 
au den fymbolifchen Schriften der ſchwediſchen Kirche, welche die drei öfumeni= 
ſchen Symbole, die underänderte Augsburgifche Konfeffion und den Beſchluſs 
des Upſalaer Konſiliums don 1593 umfaifen. Die drei le genannten U 
eramina können jedoch durch ein Ber Kandidaten» oder Licentiaten-Eramen 
erfept werden. Zur Kompetenz als Parrer angeſtellt zu ‚werben wird. ferner 
exjordert, daſs ber Ordinirte, nachdem er wärend einiger Beit in ber Gemeinde 
praftifch als Geiftlicher gewirkt hat, vor dem Domkapitel des Bistumes, wel: 
dem er gehört, das Paſtoralexamen ablegt. Und beſouders nach dem Werte 
Diefes Letgenannten Eramens richtet fich die Ausficht, bie ex Hat, einen Plah auf 
den Voriihlägen zu michtigeren und borteilhafteren Anftellungen zu erhalten. 
Der Gehalt der Sridlicteit wechſelt je nach den verjchiedenen Anjtellungen. 
Die ertraordinäre Geiftlichkeit (Adjunkten und „Vize-Paftoren“ [Vize-Bfarrer] 
oder Vize-Nomminifter) haben einen Gchalt von 600 bis 1000 Kronen (1 Krone 
— 1 Mk. 12 Bi), die Komminifter Haben 1000 bis 2500 Pr. außer dem Won— 
aufe, und die Pjarrer in der Regel 2500 bis 4500 Kr. aufer dem Pfarrhoje. 
ber eine nicht geringe Zal der Sue von größeren Paftoraten nehmen 5000 
bis 10,000 Kr. järlid ein. Der Gehalt der Biſchöſe wechjelt zwiſchen 10,000 
und 18,000 Kronen außer dem Wonhaufe, Die ganze ordinäre Geiſtlichteit er- 
hätt ihren Gehalt nicht vom State, fondern von ihren betreffenden Gemeinden 
und Kirhenpfründen, und der Gehalt wird nunmehr nicht in natura, fonbern 
in barem Gelde ausgezalt und von einem bejonderen Gemeindekaſſirer eingenom⸗ 
men. Abgaben wegen bejonderer priefterlichen Verrichtungen (jura Stolae) fom- 
men nur ausnahmsweiſe vor und find nicht in die obengenannten Beträge ein: 
gerechnet. Sogar die Diffenter find verpflichtet, der Geiltlichkeit der Volis kirche 
den Zehnten, der an dem Grumdeigentum haftet, zu bezafen: der ganze Grund 
und Boden Schwedens ift folglich der Kirche eben jo gut wie dem State gegen- 
über fteuerpflichtig, was aus dem Gefichtspunfte des Statszwedes und in Anz 
tracht der großen pädagogijchen Bedeutung der Volkskirche nit braucht als un— 
gerecht betrachtet zu werden. Indeſſen Hat die ſchwediſche Geiftlichfeit auf 
diefe Weife im großen und ganzen eine befjere und mehr geſicherte Öfonomifche 
Eriftenz, als die Geijtlichleit vielleicht irgend eines anderen Landes. Sie bejißt 
nunmehr auch eine vorteilhafte Penfionskaffe für die Wittwen und die minder 
järigen Kinder. 

Es gibt in Schweden zwei vollftändige Univerfitäten, zu Upfala und 
Lund, jede mit ihrer theologifchen Fakultät, Die Upſalaer Fakultät hat 8 Pro— 
fefforen nebſt einer Affittenten und drei Stipenbiatftellen. In Lund zält die 
theofogifche Fakultät 6 Profefjoren. Alle theologijchen Profeſſoren, außer einem, 
find zugleich Pfarrer in fogen. Prübenden-Paftoraten, und es dürfte in diefer 
innigen Verbindung zwiſchen der Wiffenfhaft und der Kirche der eigentliche Er- 
Härungsgrund liegen des für die ſchwediſche Kirche glüdlichen Verhältniſſes, dafs 
die Theologie, welche an den ſchwediſchen Univerfitäten gelehrt wird, immer von 
einem pofitivschriftlichen Inhalte geweſen ift. Freilich gibt es auch hier Nian- 
con, befonders in Bezug auf das Kirchentum; bis jeht iſt aber feine mehr nos 
berne Theologie von einem fchwedifchen akademischen Katheder aus verkünbigt 
worden als die ſich in Deutſchland zwifchen Kliefolh und 3. T. Bert bewegen 
würde, 

Die Zal der theologiſchen Studenten an den beiden Univerfitäten ifl gegenz 


Der ö ki ttesdi ift nunm 
geordnet 9 rn Rn = — ae A. J — 
wi em, 


ar, 
te8 Pſalmbuch benüßt, das von dem au jegeichneten almdichter, dem Er; 
h “nl - allgemeinen vb r Weiſe irt wurde. Nä I 


es as 
J wird bei Gottesdienften ber tiften bemi 
ae ee deknäre Sefangbüchern. kn: Kir 
Bei dem Religionsunterrichte in ber Kirche und der Schule werden immer 
—* die ik Gedichte ald der Katechismus —J Jare N . 
bon dem fleinen Kate 


eine früh Eh ebanı { 
eier lee Ken, mi — Bi ar ee gilt Die Br en See 
jänzlic; der —— folgt. Wärend, 
Baier —— —— geweſen ift, eine beſſere v en 
geben, ift es erft 1883 ihrem meuejten Überfegungsverfuce bes Neuen Zeit.‘ 
gelungen, — und Sanktion zu gewinnen. 
Die ee ſamkeit ift in Schweden in ben Ieteren Jaren mit 
— nahme betrieben, doch leider nach zu vielen Seiten hin zerfplittert 
orben. Geit 1836 hat die ———— in - 
—— Geiſte xt, teils unter den Lappländern, 
unter ben Tamulen in Oftinbien, am de Orte im Verein mit Bert ar 


er ——— et beginnen Tonnte. Eine ieh geringe Bat fi 
fi te I Bien a mit viel Mifsgefhid und mit ſchweren Vers 


als „bie Mas er — = —— ——— — war, wirk⸗ fir 
ten in ihrem Dienjte i mare r bie e und 1 jenprediger 
bie Bee —— 168 Geiſtliche der Vollslirche als 

tirte der Gtiftung in den verſchiedenen Provinzen. Endlich gibt es eine 1879 
gegründete Miſſionsgeſellſchaft, die gleich den vorhergehenden ſich auf das ganze 


Schweden Eämeis 


[7 
erjtvedt und ber „ſchwediſche Mijfionsbund* wirk 
er ift e8 im Laufe aba 
— — mit ſich zu vereinen. e Anl finden fi unter den eben 
genannten, au den Freunden der iſchen 
auſten. iſt die ſchwediſche Kirche noch des eigentliche Miffens- 
ſeld. Sechs Miſſionare arbeiten een auch in Rußland. 
Die Gaben, welche järlich zum Beſten aller biejer 2 game 
gefammelt werben, betragen. wenigftens 350,000 Kronen. (Die 
Bnealönhilse ehttung empfing wärend Mi nur für —— äußere 
je 140,000 hg Da außerdem in leterer 
E: von FAR inderhäufern Du Pinkerteippen n, Baktan 
für Diakoniffinnen, nebft vielen anderen Woli eig 

" u und an vielen Orten im Lande kleinere Fe 

Art auf eigene Hand im Dienfte ber Änneren Mi an ja , — mon 

t leicht das ſchwediſche —— in Geld abſchaßz 

ie Urmenpflege ift in Schweden durch ein — eb "ala 
und ift inſoſern gänzlich eine ee —— BREBEEBER 
Bet ber ſchwediſchen Kirche hat Buch und Stimme in der Dire! 

Ortes für die Armenpflege und urch Gelegenheit, Eee 
der udn Barniherzigkeit das or zu teden. Unter ſolchen Umftänden hat 
Fr BE * geordneten kirchlichen Armenpflege ſich in Schweden nöch 
ni emach 

EM: auf Die Heilighaltung des Sonntages wird in dem ſchwediſchen 
Strafgejege jede Körperliche Arbeit, die einen Auf 
derboten, Wie felten auch die Bei örben dies En anivenden, fonar wo Veran⸗ 
Tafjung dazu ſich findet, wird doch die äußere Heilighaltung des u 
"allgemein —* in den Städten wie auf dem Lande beobachtet, e wichtige 
Ausnahme von dieſem glüdlichen Verhältniffe mat der Beides ber gewwönlichen 
Kommunikationgeinti tungen. Eifenbanzüge und Dampfſchiffe, Telephon⸗ umd 
Telegraphenftatiomen find nicht einmal, wenn fie in Ben) des States find, Isend 
einer Beihräufung an Sonn» und Feiertagen unterworfen. Nur die Poftämter 
find wärend der Dauer des allgemeinen Gottesdienftes, LO—12 Uhr Vormittags 
und 56 Uhr Nachmittags geſchloſſen. 

Die firhlichen Berhältnifie im ſchwediſchen Lappland — nur etwas mehr 
als 6000 Lappländer gehören unter bie ſchwediſche Krone — find jept nicht 
ſchlechter ald im übrigen Schweden. Freilich heben wegen ihres Nomabenlebens 
ber Geelforge manderlei Schwierigkeiten im W und e8 wäre wünfchenss 
wert, daſs ambulatorifche Lehrer fie auf ihren Wanderin en begleiten könnten; 
aber es find da und dort ihretwegen Sapellen erbaut mit fejt angeftellten Geifts 
lichen, fowie auch eine hinreichende Zal von Schulen eingerichtet ift, mo bie 
Eltern gewönlich ihre Rinder wie in Penfionen lafjen, um unterrichtet und er- 
zogen zu werben. 

Quellen und Schriften zur Orientirung: A. E. Ands, Die fhwes 
diſche Kirchenverfaſſung, Berlin 1852; Mein Büchlein: Svenska kyrkans och 
statens förhallande till hvarandra, pa 1872; A. J. Rydön, Sveriges 
kolag, 7 peppl., Göteborg 1882; FA, Westerling, Ecklesiastik-Matrikel ö 
Sverige, 10 peppi., Stockholm 1883. — Vorftehender Darftellung liegen meiften: 
teils Geeföntiche —— zugrunde, — Vgl. „Allmänna kyrkomötets pro- 
tokoll*, Stockholm 1868, 1873, 1878, 1883, und” die Saresberichte ber ſchwe— 
diſchen Deiffionsgefeilfchaft. und der evangelifchsvaterländifchen Ss Wi) in 
Stodholm Herausgegeben. Ib. Sundelin, 


———— ſ. Baur und die neuere Tübinger Schule Band IH, 


& er bie gegenwärtigen kirchlichen Verhältniffe oder die 
Statiftit in Firhliger Beziehung. Die Hauptquellen für nachſtehende 
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ee li — ſche und für die kirchlichen Verhältniſſe bis 1854, 
— ie u — Hr — — und Kirche Br 
sea, nr ve sep er — en ee Re Ben Alten 


1, Die Verteilung ber Ronfejfionen. 
Die wie im poli ner I in ——— an überaus aniien 


teil fi ixten ls 
— an In den Jaren ie Safe und 59— 
en Se esbehöcben Be und one Widerſpruch i 


auf Re en don 10 Rantonsregierungen, welde die Mehrheit der 3. 
fen Bebölferung repräfentizten, — immerhin in a et ie nie⸗ 
manden einen Zwang auffegte. Die Differenz der Formulare von 
1880 it fa ende: Beide Helen ie eine Rubrik auf BR ir Reich und Pa 
lifen, die dritte Mubrif lautet 1870 „Andere Kriftliche effionen“, HR ale: 
„Dfrneliten und — Nichtchriſten“. 1880 lautet die an „Sitaeliten 
vierte: „Andere oder ohne Angabe“. Eine Bergleihung 5 A zei » ale 
daſs troß der größeren Beweglichkeit der — größeren Zal und 
migfaltigkeit Se Amalie Gemein haften und des Ma jeden ge ne 
moraliihen Bw Ki er Konfelfion bie DA ber ne 
ben beiden Eigen rat elfionen zäfenben noch zum 
Einwoner in ben zehn Jaren fait gleich geblieben ift, job man | — 
die Betrachtung tonfeffionellen —— im Öroßen fi 
nen erheblichen Bruchteil bildet, am ferner mit — 
werben, daſs bie große Mel nik Der oteftanten ide Lan 
firchen, bie grofe Mebtheit der Bat, ber San kr ange che ange: 
ki Dagegen ift allerdings nicht erfichtlich MM 
wie, alle — tleinerer evangeliſcher Gemeinſchaften thodiften, 
Saviiten, 3er ie ats Proteftanten, wie viele 1880 id in die bierte 
Nubrit aachen 3 aben; 
a b) wie viele Alttatholifen in die ziveite, wie viele in bie vierte Kubeit 
fallen; 


wollte —— in des Unlundige, a von Sranten- 

und Strafanftalten 20.) in diefelbe hineinfamen. Zalreſche Gemeinden 

—— in dieſer it; bie — Balen — ſich Aserhht ber Reife und ihrer] 
Üben 
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 Bollsyklung vom 4. Deyember 1880, herauchegeben 
von dem fatififchen Burcau Bepartemenisrken Innern. r — 
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Bevölkerung der Schweiz nach den Konfeſſionen. 
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Andere | Sfraeliten Total 
Ranton Proteftanten| Katholiken yeittice u. andere [Proteftanten| Katholifen 

7 onfefl. Nichtchriſt. IR 
Zürich 263730 17942 2609 505 283134 30298 806 3338 317576 
Bern 436304 66015 2745 1401 463168 65828 1816 1857 632164 
Luzern 3823 128338 79 98 5419 129172 152 68 134806 
Uri 80 16018 1 8 524 23149 7 14 23694 
Schwyz 647 47047 4 7 954 50266 7 8 51235 
Unters ] ober dem Wald 358 14055 — 2 277 15078 1 _ 15356 
Balden) nid dem Wald 66 11632 _ 8 90 11901 1 — 11992 
Glarus 28238 6888 7 17 27097 7065 7 44 34213 
Bug 878 20082 18 15 1218 21734 27 15 22994 
Breiburg 16819 93951 12 50 18138 97113 104 45 115400 
Solothurn 12448 62072 100 93 17114 63037 139 134 80424 
Bafel-Stadt 34457 12301 486 516 44236 19288 830 747 65101 
Baſel⸗Landſchaft 43523 10245 228 181 46670 12109 223 269 59271: 
Schaffhauſen 34466 3051 180 24 33897 4154 & 264 38348 
Appenzell (Außer-Rhoben) 46175 2358 172 21 48088 3694 18 158 51958 
Appenzell (Inner-RhHoden) 188 11720 1 _ 545 12294 1 1 12841 
St. Gallen 74573 116060 190 192 83441 126164 371 515 210491 
Graubünden 51887 39843 35 18 53168 41711 38 74 94991 
Aargau 107703 89180 448 1542 108029 88893 1234 489 198645 
Thurgau 69231 23454 531 84 71821 27123 120 488 99552 
Teſſin 194 119349 46 80 358 130017 11 391 130777 
Waadt 211686 17592 1821 601 219427 18170 576 557 238730 
Wallis 900 95968 20 4 866 99316 — 34 100216 
Neuenburg 84834 11345 931 674 91076 11651 689 316 103732 
Genf 43689 47868 631 1001 48359 51557 662 1017 101595 
Schweiz | 1,566847 |1,084369 | 11894 7087 1,667109 |1,160782 7378 10838 2,846108 
Auf 100 Einwoner 58,7 40,6 0,4 08 1. 86 |" 408 02 04 = 
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8 KV sraeite in Bürid, Sugern, Breibung, Solethumm, 
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1880 Era mehr — die ee aadt Appenzell 
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u en Bajel — change, © aſel⸗Stadt. 
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| 600 Lit at St. Gallen, 78 — 13 80 * 
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w als FOR Nraeliten hat nur Bafel-Stadt. 


bon 1848 in Art. 41 allen Schwei; welche ben 

— Niederla, I — 46 a een 

— tes „den anerkannten ciftliden Seonfeffionen“ — 5— — 
‚onen ſowie dem Bunde vorbehält, für Handhabung der öffentl 

ey * Friedens unter den — die — —— mem F 
in Art, 48 bie Kantone verp — en 
in der Gejeßgebung ſowol als im ee chen re: 4%; Bürgern der 
nen —— ne — — —* ec dem Orden der Jefwiten und je 
afftieten Gefeßfepetten in Teile der Schweiz Aufnahme 
übrigen um Fr das Gerhäimie des States zu ben Konfeffionen erlei Bier 
fimmungen —— hat die Bundesverfaſſung don 1874 nachſolgende eingrei⸗ 


IE — 
Rantı jenügenben Pei: terricht, wel⸗ 
her —— "unter Beine fern hehen BL. M ® —* 
öffentlichen Schulen ſollen von den Ange hörigen aller Bekennt ⸗ 
Bine Beeinträchtigung Maker Glaubens und Gewiſſensfreiheit befucht werben 
m 


religiöfen Unterricht, u zur. Bornapıne Fer religiöfen Er 
oder wegen Glaubensanfichten mit Strafen irgend welcher 


usil Ti der. poli Rechte darf durch Feinerlei 
Boten Seht, King ficcliger 23 in. 20 


* — — entbinden nicht von der Erfüllung der bürgerlichen 


He mb ii ten, Stei Ten, wel iell eigentliche 
en De der —— auferlegt 


Schweiz 753 
us: ic nähere Ausfürung diejes Grundſatzes ift der Bundesgeſetzgebung 


Art. 50. Die freie Ausübn jottesbien| ; 
der? Schranken der Silit —— Sfentügen Debmung gepärlfen 7 
Den Kantonen fowie dem Bunde bleibt vorbehalten, zur Handhabung der 
er ed — Friedens vie ir rege verichiedenen * 
ſenoſſenſchaften, ſowie je jehörben J 
Rechte ber Bürger des States bie oekguiten — zu treffen. hr 
Aunſtände aus dem öffentlichen oder Privatrechte, welche über die Bildung 
oder Trennung von Religionsgenoſſenſchaften entſiehen, können auf dem 
— der Entſcheidung der zuftänbigen Landesbehörden um 


werben. 
Die Exrichtung von Bistümern auf ſchweizeriſchem Gebiete unterliegt der 
Genehmigung des Bundes. Er ” 
rt. 51. Der Orden der Sejuiten und bie ihm affiliieten — 
dürfen in feinem Teile der Schweiz Aufnahme finden, und es iſt ihren Gliedern 
jede Wirkfamfeit in Kirhe und Schule unterfagt. 

Dieſes Verbot kann durch Bundesbeſchluſs auch auf andere geiftliche Orden 
ausgedehnt werden, deren Wirkſamkeit jtatägefärlich ift oder dem Frieden ber 
Konfeffionen ftört. 

_ rt, 52. Die Errichtung neuer und die Widerherftellung aufgehobener Klö— 
fter oder religiöjer Orden ift unzuläffig. — 

Art. 53. Die Feſtſtellung und Beurkundung des Civilſtandes iſt Sache der 
bürgerlichen er Die Bundesgejeßgebung wird hierüber die näheren Be— 

effen. 

Die Verfügung über die Begräbnispläge fteht den bürgerlichen Behörden 

Sie haben dafiir zu forgen, daſs jeder Berftorbene jchidlich beerdigt werden 


m. 
Urt, 54. Das Recht der Ehe ſteht unter dem Schupe des Bundes, 
Dieſes Recht darf weber aus Firchlichen oder bkonomiſchen Rückſichten, noch 

wegen bisherigen Verhaltens oder aus andern polizeilichen Gründen beſchränkt 


Act. 58. 8.2. Die geiftliche Gerichtsbarkeit ift abgejchafit. 


Es ift offenbar, daſs dieſe Grundſätze die Stellung der Kirche zum Stat 
für die Schweiz weſentlich geändert haben, und konſequent burchgefürt Die völ— 
lige Sgnorirung der Kirche von Seite des States, ſomit das Auſhören der Tan 
tonalen Landeskirchen zur Folge — müſsten. Allein wärend des ſeit Erlaſs 
der Bundesverfaſſung nun verfloſſenen Dezennium wurben nur einige, allerdings 
tiefgreifende Konjequenzen wirklich gezogen; allmählich aber hat ſich die Gegen» 
firömung für Beibehaltung einer engeren Verbindung bon Kirche und Stat wider 
neuerdings geltend gemacht. Nur Art. 53, 2. 1 hat feine Ausfürung durch ein 
Bunbesgejeg erhalten, das dann auch Art. 54 mitumfajste, das Geſeh betr. Feſt⸗ 
ftellung und Beurkundung des Eivilftandes und bie Che vom 24. Dezember 1874, 
Ein Verfuh, Art. 27 im Sinne einer regelmäßigen Bundesauffiht über bie 
Volksſchule zur weiteren Ausfürung zu bringen, iſt zwar durch die Bundesver⸗ 
verfommlung in einem Gefegesentwurfe betr. Errichtung eines ſchweizeriſchen Schul⸗ 
ſelretärs gemacht, aber durch die Volksabftimmung vom 26. November 1882 mit 
überwiegender Mehrheit abgelehnt worben. Die bis leht zu Tage getretenen 
Wirkungen der Bundesverfafjung auf die kantonalen kirchlichen Verhättniffe find 
jolgende : 
ur 1) Jeder Religionsunterricht in oder außer der Schule ift falultetiv. Das 
gegen ift in den meiften Kantonen derſelbe noch Lehrgegenftand der Vollsſchule, 
und wird in vielen Kantonen befonders an den Höheren Klaſſen von Geiftlichen 
erteilt. 

2) Die Geiftlihen können nicht von Amtswegen Infpeltoren oder Präfiden- 
ten oder Mitglieder der Schulbehörben fein; daſs fie es durch Wal werden bür- 
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gem, TUMOR, ebenfo dafs fie es, auch in den veformirten Kantonen, ehr 
> Ob ‚Peeianen; die einem Tirchlichen Orden —— alſo durch In 


dere de anderen als ben Statsbehörden zu ſtrittem Gehorſam 
ih ergeiftliche, Lehrföweltern), Lehrer Der Baitäfehule fein bieten, 
ie —— Kantone auplen es, die Bundesverſammlung ift gu 
ter Anficht, ein feit mehreren Zaren pendenter Mefurs nod) unentf 
— 2 Ay: Sein sa age un Ken Eur ae Mitwirkung der 
außgefioffen, 
Eisilepe und allein ſta⸗ — andsregiſter dürfen nat 
von Geiflichen gefüct werde Sn De Hl 
J— In en er, sBmifäptuißeifhen Mine, „ofue. Begrüßung bes 
er ri a je, ol 
Yundes — in den Bislümern zu treffen, iſt dev Bundesrat Ya 


hritten. 
6) Ob. und welde kirchliche Mohn en Ausſchließung vom kirchlichen Stimm: 
recht * gegen ſolche zulaſſig — je an en Vene 
Konfirmation, Abenbmal, kirchliche Eh) oe su tirchliche Beerdigung, abfi b 
Lich nicht teilneßmen, iſt bis jeßt eine offene Frage. * 
3. Das Kirchenweſen der reformirten Schweiz. 
a) Hiftorifcher Rüdblid Der Gang der Reformation —5 
or baben, dafs gegenüber der Macht des Papfttums und feinen Mitteln bie 
nger ber enangelifäen Kirche ſich au die einzig dorhandene andere, 
a ae ER Fe 
ub) nicht dagegen, weil ſie die veligiös-fitt ‚neueruug ii 
Fl aus „ jondern dev Gefamtheit, aljo des Geme ——— 
Ei — war, anſtrebten. Darum gehörte in den meiſten Kantonen = 
zum State, wer ber ebangelifchen Warheit fich zuwandte, die andern mufsten 
— Laud meiden. Ebenſo verſur man auf katholiſcher Seite. Uber die Fatholi- 
Regierui waren bie Diener ihrer Kirche, die reformirten bie Ge 
— 8 im Namen der Gemeinde, und unter Beirat ber Beiftlihen. Son 
in Bürih der Rat der 200, das Wort Gottes allein zu prebigen und fürt 
Dingen "net in Lehre und Kultus dur, er fonflituirt 1528 die Synode HR 
eiftlichen,, welche Aufficht über die — jelnen Geiſtlichen übt und zu der auch 
bis 1630 die Geiftlihen don Glarus, bis 1798 diejenigen des Thurganer- und 
AHeintals gehörten. uliche Synoden beftanden in St. Gollen-Appenzell, Tag: 
genburg, Schafigaufen. In Bern und Bafel wurden ſolche mit der Neformation 
angeordnet, aber bald nicht mehr einberufen. In Graubünden hatte die — 
die faft jefbftänbige Re der lirchlichen Br In Genf ftand bii 
Wal der Geiftlihen der Compagnie des Damien Ausübung der Kirchen: 
ucht dem Konſiſtorium zu, deſſen Mitglieder die 6 Stabtgeiftlichen und 12 vom 
Kate gewälte Männer waren. In Neuenburg lag das ganze ir 
den Händen der Compagnie des pasteurs. der Waadt jtand nf a 
fen die Genfur und unter Beſtätigung der Megierung die 2 
Den zu. Die Vereinigung der Klaſſen in Synoden geiaa 
gelmäßig a hörte im 17. Jarhundert auf. — Die laufende — ER 
—— wurde in Zürich vom Examinatorkondent beſorgt, ber unter 
— Antiſtes (Pfarrer am Groͤßmünſter und Präfident der —— aus 
Rats! Aerd Piorrern und Profefjoren beſtand. Ex prüfte und ordinirte bie 
Kandidaten, machte dem Mate Vorſchläge für die Pfarrwalen und —— 
die — Anliche Behörden, deren Vorſteher Antiftes oder 
5 Schaffhauſen, Bafel), eftanden in mehreren anderen Kantonen. ig 
apitel als Berfammlung der Geiftlichen eines Heineren Bezirkes blieben uns 


D. und in: AU, ‚Statt Sqweiz 
fer en —— — ii * En 


‚ ba und dort unter bem 


der katholiſchen Zeit ſtehen Namen - 
ten En ——— Seinen fand im ben [arte —— 


ſtanto 
— — — ch a — — —— Stillſtande, 0 
But und Sitte, Haltung der Feiertage, Beluch des Gottesdienftet, Verwaltung 
Kirchen⸗ und Armengüter zu wachen hatten und die erfte Juſtanz im Che 
ab bifen Bepteben mr in Be iafhuufen Kara ande 
x ur in Bi a nl ii 
| —— wurden mit je titchlichen ſehr harte bürgerliche & ders 


"auf, Bur Beit der helbetiſchen Republik war eine einheitliche 
janifation beabfichtigt, Ym ae nicht zur Ducchfürung. Die obe de 











fo in Bürih, St. Gallen, Thurgau; andere Hatten auch für rein lirchliche De 
nur die Antrogftellung, jo Schalt 


die Kantonsverfaſſung von 1869 und die Bunbesverfafjung, ſo— 
wie durch Spezialgejeße betreffend Walen, Gemeindewefen m, ſ. mw. in vielen 
Stüden aufgehoben oder obfolet geworden; die Synode hat widerhoft Vorfchläge 
ae eines neuen Geſehes gemacht, ber Kantonsrat ift aber 1873 und 1883 

der Beratung der ihm gemachten Vorlagen zu feinem Abjchluffe gekommen. 
In Schaffgaufen bedarf das Kirchengeſetz von 1854 infolge der Verfafjung von 

1876 einer Umgeftaltung, die von der fonftitwirenden Synode im Jare 1877 durch 
eine „Ordnung für die evangelifchereformirte Kirche des K. Sch.“ vorgenommen, 
aber vom Großen Rat nod nicht ſanktionirt ift. In Aargau it das Statut 
don 1866 dur Spezialgefeh zur Vereinfahung des Statshaushalts teilweife 
geändert worden. Bajel:LZand hat Fein Kicchengejeh. 

Das Verhältnis der Kirche zum Stat ift in allgemeinen dahim georbnet, 
daſs in rein kirchlichen oder ‚innerlichen Dingen (Anordnungen betr. Gottesdienft, 
Geſangbuch, Liturgie, Geftaltung und Lehrmittel des kirchlichen Religionsunter⸗ 
richte 20.) bie Eirchlien Organe enticheiden, mit oder one Plazet des States, 
in gemifcht-Firhlichen der Stat auf das Gutachten der Eirdhlichen Organe bes 
ſchließt (Aufficht über die Kirchengüter, Befoldung der Geijtlihen, Abgrenzung 
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be 1 Di in ben einen Kantonen bie Selbftändig- 
feit der e (dlarıe, —A— ne ade, huge), in ben ans 
dern die materielle Kompetenz ir Statsbehörben (Bafel-Stadt, Aargau, Waadt, 


Die — erflären ſich als Teile der — Kirche oder 
der —— oder er! ſich zu ben Orundfägen der Reformation. 
ir ftellen fi jie ka ER einige negiren auch für Synodal⸗ 
— eig geinliäes Ant jede beftimmte 
Kirchen — beſtehen aus 13 allen immberechti— * Statsbür- 
gern, bie ber „xe| n Konſeſſion“ angehören oder fid der 
unterziehen, In einigen Bantonen haben die Ausländ er cities 
(App: J — Die Rechte der Gemeinden And ſeht — Kur 
allen Kantonen haben fie die Wal der —3 in Waadt ——— iv einen 
eierborichlag zu Handen der Regierung, in den meiften die Wal der Hualien 
Heften in Genf beftehen folhe nicht), in vielen die Wal der Synodas 
len um immten Normen; in manchen aud) entweder die alleinige Bes 
—— über Gottesdienſt, [ch] — Liturgie, oder auf Grund ber ver 
got — Vorlagen der Synoden eine regelmäßige Abſtimimung, oder das Recht bes 


— SFR LANE: 4 Biden er Be be One 
ober Präfident wegen au er 
Orduung im Boten, Ye Auldt pm zart, I ur 
fonbere ben Religi — de art ibn eu ichen (im 
X find fie zugieich bie oj 
im anderen wird ihnen die Sorge für Arme und Kranke nur em— 


7 Synoden (in Genf das Konſiſtorium) find überall die in rein kirch— 
van Dingen vom ſich aus oder mit Vorbehalt der Sanktion durch Statsbehör- 
Boa ruleiaber beſchluſsfaſſenden Behörden. Sie bejtehen in Zürich, Grau— 
—— und bisher Schaffhauſen aus ſamtlichen Geiſtlichen und einigen Abgeord- 
neten ded States, in den übrigen Kantonen aus Abgeordneten, die von bem eins 
zelnen Gemeinden (Glarus, Freiburg, Bafel-Stadt, Appenzell, St. Gallen, Aare 
en — in Walkreiſen (Bern, Thurgau, Neuenburg), oder vom ga; Kanton 
(Bea) Genf), oder von Bezirföbehörden (Waadt) gewält werben. Eine Bat 
von Geijtlichen ift in Glarus, Freiburg, Bajel-Stabt, Thurgau, Boodt, Neuen- 
burg, Genf jeitgeieht. Die Amtsdauer beträgt 3, 4 oder 6 are. Gie verfam- 
meln ſich in der Regel alljärlich (Glarus alle 3 Jare, Neuenburg järlich 2mal). 
Die oderfte kirchliche Verwaltungsbehörde ift im jehr 
artiger Weife der Kantondregierung neben: ober untergeordnet, oder hat eine 
Vertretung derjelben in fi) und wird bald ganz, bald teilmeife, bald gar nit 
von der Synode gewält,. Die Verſchiedenartig it ihrer Stelung t fich auch 
in ben Namen Sirchenrat (Zürich, Bajel-Stadt, —— Appenzell, St. Gal⸗ 
len, een Thurgau), Synodalrat (Bern), Synodallommiffion ft 
t, Neudatel), Kirchenkommiffion (Slarus), ynodalausihujs ee. 
berall hat dieſe Behörde die Synodalbeſchlüſſe vorzubereiten und zu 
meift auch die Aufnahme und MWälbarkeit der Geiftlihen zu regeln, die 
über die Geiftlihen zu füren, Bifitationen — Disziplinar⸗ — 
fälle zu erledigen, in manchen Kantonen die Kirchengutsverwaltung zu beauffiche 
w. 


— chliche Bezirksbehörden finden ſich nur in Zürich und Waadi, 
Sie ftehen als beauffichtigende Mittelglieder zwiſchen der Fantonalen Behörde und 
ben Gemeinden, reſp. Pfarren. In Graubünden haben die verſammelten Geift 
lichen bed Bezirles — Bas Befugnifie, in St. Gallen die Delane 
der Slapitel. In Zürich, jallen und Thurgau bilden I ns — 
eines Bezirkes zufanımen hu Boni, das Gutachten an die ©: 

ann und zu gegenfeitiger Anregung in wifjenjcajtlider und pral Mn Se 
äzufammentritt, in Bafel-Stabt die Geiftlihen des Kantons. Eine änli 
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nehmen der Konvent der Geiftlihen in Schoffgaufen und Bafel-Land, das Ges 
——— der Geiſtlichen von Aargau und bie en des Pasteurs in 
Genf ein. 

Die Geiftlichen erlangen die Wälbarkeit auf Grund bon Univerfitätds 
*), über die fie ſich durch Diplome theofogifher Fakultäten dor der Kir- 
henbehörde ober a Prüfungen vor der biefür beftellten Kommiſſion auszu⸗ 
mweifen haben. Ihre Ordination oder Konfekcation u, geiftlichen Amte geſchieht 
meift duch ein Gelübde (Bürid: „das Wort Gottes, Gefeg und Evangelium, 
nach den Grumbjägen ber vr Kirche, gemäß den Hl. Schriften 
des Alten und beſonders des Nenen Teft.'8 treu und fauter zu prebigen und Die 
hl. Sakramente nach der Firdlichen Ordnung zugudienen, dem Worte der Warheit 
gemäß zu leben und ber Lehre des Heil durch unfträflichen Wandel in al 
Stüden Zeugnis zu geben", änlid) Bern, St. Gallen, Waadt); a 
Genf ſchließen ein folches aus (Neuenburg: La libert& de conseience de l'eccle- 
jue est inviolable; elle ne peut ätre restreinte ni par des röglements, ni 
‚des voeux ou engagemonts, ni par des peines disciplinaires, ni par des 
—— ou un credo, ni par aucune mesure quelconque. ⸗G. Art. 12. Kerr 
— pasteur enseigne et proche librement sous sa propre responsabilit6 ; 

libert& ne peut ätre restreinte ni par des confessions de foi, mi par des 
formulaires litur, iqnen). Die Geiftlichen werden von ben Gemeinden gemält, 
Tebenslänglich in Thurgau, Waadt, St. Gallen, Appenzell, Genf, auf 3 Jare 
in Glarus, auf 5 in Bafel:Land, auf 6 in Zürich, Bern, Freiburg, Bafel-Stadt, 
Aargau, Neuenburg, auf 8 Jare in Schafihaufen, auf Kündung in Graubünden, 
Alle fallen zugleich in Erneuerung in Züri, Schaffgaufen, jeder nad Ab» 
lauf feiner perjönfichen Amtsdauer in Bern, Glarus, Baſel-Stadt, Aargau, Neuen— 
burg; bie Ernenerung gejchieht ſtillſchweigend, falls fein Begehren um Neuwal 
geſtellt wird, in Sreiburg und Bafel-Land, In Thurgau, St. Gallen, Uppen- 
el Haben die Gemeinden das Mecht, den Geiftlihen unter näher bejtimmten 
Ben u entlafjen. Die Suspenfion fehlbarer Geiftlichen ſieht in der Re— 
gel den Kirchenräten zu; bie Abfehung in Glarus, Freiburg St. Gallen, 
Graubünden ber Synode, in Waadt, Neuenburg, Genf dem Regierungsrat, in 
Zürich, Bern ift fie nur durch gerichtliches Urteil möglich. Die Befoldung 
der Geiftlichen ift in Zürich, Bern, Bafel-Stad!, Bafel-Land, Yargau, Waadt, 
Neuenburg, Genf Sache des States, da und dort mit freiwilligen Zulagen der 
Gemeinden, in den übrigen Kantonen der Gemeinden, und bewegt ſich in der 
Regel zwiichen 2000 und 3000 Franes, das Minimum ift circa 1000 Fr. (eit- 
eine Gemeinden in Graubünden), das Darimum 4000-4500 Fr. (einzelne 

einden in Bürich und St. Ballen). Gefehliche Zufiherung von Ruhegehalt 
befteht in Zürich, Bern, Bafel-Stadt, Aargau, Waadt. 

Diefer vergleichenden Zujammenftellung der kirchengeſetzlichen Beſtimmungen 
fofjen wir noch fpeziellere Mitteilungen über die Kantone folgen : 

Bürid. Durd Art. 63 der Kantons-Verfaſſung ift „jeder Zwang gegen 
Gemeinden, Genoſſenſchaften und Einzelne ausgeſchloſſen“. „Die evangelijche Lanz 
destirche und die übrigen kirchlichen Genoffenichaften ordnen ihre Kultusverhält- 
niſſe felbitändig unter Oberauffiht des States. Die Organifation der erſteren, 
mit Ausjchlufs jedes Gewiſſenszwanges, beftimmt das Gejeg“. Diefes Gefeg iſt, 
wie oben erwänt, bis jet nicht zu Stande gefommen. Dagegen hat die Praris 
folgende Konfequenzen gezogen: Die Anmwejenheit don Vertretern bes States 
bei der Synode hat aufgehört. Die Beſchlüſſe der lehteren über innerkirchliche 
Dinge werben vom Kantonsrate nicht mehr behandelt; ein Zwang für die Ger 
meinden, fie anzunehmen, befteht nicht. — Präfident der Synode und des Kir— 
chenrates ift der Untiftes, der aus einem Dreierborfchlag der Synode vom Kan- 


f 
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*) Diefe find überall gefordert; im Kanton Freiburg wurbe Im Herbſt 1883 ein Syno— 
balbefchlufe, der um bem Mangel am Geiſtlichen ſchneller abzuhelfen fie erlaſſen wollte, durch 
lirchliche Bolksahftimmung verworfen! 


tonsrat ge ige tal ich: ae: Ba —— * Kantonsrat 4, 
wovon — Der 
dent des — = ber er Beten ge, ur Sen m en don der ©: 
aus Kun Dreiervorſchlag des — gemält, t die — der 
or den Gemeinden ee Ton ben ben — J — 
Ri Stimmbi des 3, das ai ErE 
onen — de i 


em 
rmittlungsinſtang Natur uud 
— über — — vor dem 1" gefehfichen in — aller Ber 


‚Bern. Die ‚ode. wird — alle 4 Jare. ſo gemält, 
auf je, 3000 de 50 Gimvoner , ober eine Sn aber Ts in 


neter fommt, und zält demgemäh 146 Mitglieder. wält bem 
Feb ann Be N x re Belcifie Bein Zee — und. Seil 
Be — — biefelben durch ung für — 
en, ET ‘hat die Synode 5 und b-Rorbera für die 
Der Synodaltat befteht aus 9 Mitgliedern. Zur it on 

eine —— iſt in der Regel Bierjärige Bugehörigfeit zum 

u. ee — in leßteres erfolgt den Regierungsrat 
Slarus. Die evanaelifde Birde bejteht als freie Vereinigung berer, "bie 


aus en Villen und eugung ihr zugehören und ihren 
Die — mit dreijäriger Amtsdauer, beſteht aus ben 

evangelijchen 1 itgliebern der Standestommiffion (—Negierungsrat), den im Amte 
ftehenden Geiftlihen und den Abgeordneten der Kirchengemeinden, don denen 
wenigitens ein Mitglied, bei iiber 1000 Seelen auf jedes 1000 ober 
über 500 ein Mitglied wält. Die Synode ftellt Anträge an die Gemeinden im 
Sachen des Gottesdienftes, fie beftinmt über die Gefangbücher in ber — em 
one ihre Bewilligung feine Gemeinde ein neues en darf, aber 
zu einem meuen gezwungen werden kann; fie empfiehlt Die ihr — = 
turgie; bie Gemeindelirchenrüte eutſcheiden darüber, bei erhobenem — 
Gemeinde; fie ſtellt Grunbfäge über ben Religionsunterricht auf, die aber erſt 

—— Be wenn fie durch Abjtimmung in den Kirchengemeinden die 

Mehrheit der ftimme: Kirhengenofjen erhalten. Die Synode wält — 

oinmiſſion; bon * 7 Mitgliedern müſſen wenigſtens 2 weltliche ſein 
kin — — ein Geiſtlicher (Dekan), fo muſs der Vicepräſident ein Anlie 

in, und umgekehrt. 

Freiburg. Die Synode ift gefeßgebende ımd verwaltende Behörde. Sie 
befteht aus dem angeftellten ee und Mbgeorbneten der Gemeinden, Se 
Gemeinde — — von — — fan je 700 en on dr 
Bruchzalen über € Gefege und organi eglemente mi von der 
—— der —— genehmigt werben. Die Synode wält bie 

obalfommifjton von 7 Mitgliedern. Der Präfident der — iſt et; 
dent der Iegteren, bie Anıtsdauer beider Behörden ift 4 Yare, Die Synode 
ſtimmt bie, Beiträge dev Pfarreien an bie Synodallaſſe, beſchließt die Ausgaben 
— re, bejtimmt die Befoldungen ihres Bureaus und das Minimum der 

farrbefoldungen, 

Bafel:-Stadt. Eintritt in die Landeskirche und Austritt aus derſelben 
ken ie — Statsangehörigen bedingungslos oſſen. Die Gemeinden haben nur 

der Pfarrer und KRirchenvorjteher (Spnodalen) zu treffen, —— 
— — des Regierungsrates. Die Kirchenvorſtände 
ſtens 3 Mitsliedern und zwar dem oder den Pfarrern, welche (in Be Stadt der 
Hauptpfarrer) bon Amtswegen präfidiren, und den Synodalen ber 
Die eine mit ſechs järiger Amtsdauer bejteht aus den —— den De⸗ 
* en ber Regierung und Abgeordneten der Gemeinden, die auf 600 bez. mehr 
300 Seelen ein Mitglied wälen. Die Synode beſchließt im rein Kirchlicen 
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hat aber ihre Beſchlüſſe dem Großen Rate mitzuteilen, der fie innerhalb 

6 Monaten durch fein Beer Kraft fe — ofern er. ei Suiereiie 
States oder ber Erhaltung der Landeskirche für nötig erachtet“. In gemiſcht 
Dir gibt die Synode ihre Anträge oder Wuünſche dem Kleinen Rate 

ein. Der Rirdenrat befteht aus. 9 Mitgliedern, nämlich dem Präfidenten, den 
die Synode aus den Hauptpfarrern wält, zwei don der Regierung aus ihrer 
Mitte abgeordneten Mitgliedern und 6 don der Synode gemälten, dom denen 
2 Beiftliche, 3 Laien, 1 ordentlicher Profeſſor der Theologie fein müflen. 


Baſel⸗Cand. Das im der Verfaſſung don 1863 vorgeſehene Gef 
—— Kirche wurde nie erlaſſen. nur bie 53 find g je 
f . Der Regierungsrat bezw. feine Mirchendireftion ift Auffihtsbehörbe 
henfachen. Der Konvent der Geiftlichen berät von ſich aus p Ein- 
fadung der Kirchendireftion über rein kirchliche Angelegenheiten und Tegt feine 
Sntoßten oder je nad) Umftänden feine Wünfche der Regierung dor. Die Pfarr 
walen erben von letzterer geleitet und beftätigt. * 


Schaffhauſen. Anlich wie in Zürich ſteht die Verfaſſung (vom 1876) mit 
dem noch geltenden Kirchengeſetz in Widerſpruch. Erſtere erklärt alle Religions— 
ſchaſten bezüglich ihrer inneren Angelegenheiten für ſelbſtändig. Die Orga— 
nifotion der Öfjentlien kirchlichen Korporationen, insbeſondere der evangeli' 
rejormirten Landeskirche, unterliegt der Genehmigung ‚des States. Der. Präfident 
des Kirchenvorſtandes ijt vom Amtswegen ber Pfarrer, auch im neuen Projekts 
weit: Im übrigen bejtehen folgende Hauptunterſchiede zwiſchen letztereni und 
bisherigen Geſek. Gefeh von 1854: Der Antiftes iſt das Haupt ber 
Seiftlichen, und wird bom Großen Nate auf einen Dreiervorſchlag des 
rates für 6 Jare gewält, Er bejorgt die Ordination und Intallation der 
Gehhlicen und. leitet die Vifitationen. Der Rirchenrat bejtcht aus dem Kircheu— 
zejerenten der Negierung als Präjidenten, dem Antiftes als Vizepräfidenten, zwei 
bon der Synode gewälten Mitgliedern, einem geiftlichen und, einem —— 
drei vom Großen Rate gewälten, worunter ein Geiſtlicher. Die Synode beſteht 
aus den im Kanton wonenden Geiſtlichen, 2 vom Regierungsrat abgeordueten 
und den Mitgliedern. des Kirchenrates. Sie hat aud in rein Fichlichen Dingen 
nur ‚die Antragitellung an die Statsbehörden, in gemifcht kirchlichen die Beguts 
achtung. Der Geiftliche kann abberufen werden durch den Regierungsrat wegen 
Pilichtvergefienheit oder Ärgerniſſen, oder wegen Predigt, Unterricht und Bekenuts 
nis, welche mit ben Orumblagen der evangelijchen Kirche in Widerſpruch ftehen.— 
Rirhenordnung (Vorlage der Eonftituirenden Synode) von 1877: Die Aufe 
nahme, in. die Kirche geſchieht durch die heil, Zaufe, Einem Ausgetretenen Tanır 
ie Kircheugemeinde den Widereintritt verweigern. Wegen ſchweren öffentlichen 
jernifies oder beharrlichen Ungehorfams gegen die Fiechliche Ordnung können 
Kicchenglieder bis auf 2 Jare durch die Kirchengemeinde vom Gemeindeverband 
Stimmrecht, Taufzeugenrecht, Abendmal), ausgejchlofen werden. Ausgetretene 
—— Mitglieder einer Kirchengemeinde koͤnnen ſich unter näher bezeichne⸗ 
tem- Bedingungen zu einer neuen Kirchengemeinde innerhalb des Verbandes der 
tejormirten Kirche de3 Kantons vereinigen, Die Abſetzung eines Pfarrers wegen 
Plihtvernachläffigung oder Ärgernis beſchließt die Synode. Diefe wird bon den 
Kirchengemeinden gewält. Jede wält wenigſtens ein Mitglied, oder auf 500 See⸗ 
en amd Bruchzal über 250 je eines. Sie beſchließt über alle kirchlichen Ange- 
legenheiten. Vorfagen über Liturgie, Geſangbuch oder lirchliche Lehrbücher, gegen 
welche 1000 Kirchenglieder des Kantons Einfprade erheben, unterliegen. der b- 
ftimmung in allen Kirchengemeinden, und fallen dahin, wenn bie Mehrheit aller 
Stimmberehtigten jie verwirft. Wenn in einer einzelnen Kirchengemeinde %/, 
aller Stimmberechtigten gegen eine fonft angenommene Vorlage der genannten 
Art ſich ausſprechen, und nad) ——— einer Abordnung der Synode auf die⸗ 
ſem Beſchluſs beharren, ſo darf dieſe Kirchengemeinde ausnahmsweiſe eine be— 
ſondere Liturgie a. gebrauchen. Der Kirchenrat, 7 Mitglieder, wird. von der 
Synode aus ihrer Mitte gewält. Amtsdauer aller fichlihen Behörden 4 Jare. 


760 Sqweiʒ 
——— a ame ans ae ber. Sanf- 
Hion deb @roßen ——— Voites 


u ell. Minoritäten ilb ei emeinde, bie wenig» 
Ben den Teil der Stimm 1 umfaffen and für ihre Ruthuefoften 
tönnen u ei — — 

jede andere Kirchengen 


lirche organifiren, und habeı diefeiben 

— na Die Bat m * der Pfarrer, ——— 

vorſteher der Ab; jetem in die Beftiummung 

ten unb der Adung bes Wortes. zu. es Synode befteht sand 

ber Biegen, Jede Gemeinde wält auf 1000 Seelen und darunter 1, 

auf 1001—2000 Seelen 2 A mete u. ſ. m. Sie beichlieht über den Melis 
— ftellt in — des ei htm Ste 

worüber immen haben, 

— — Art, und ak aeg —— t, beftehend aus 5 Mit- 
ei 

g — Gallen. die — wird von den ee wa Ba — 

2000 Seelen wäi rbrete, bei 2000 bis 3000 See! 


entſcheidet über. ae ira Angelegenheiten — 
ten und bie nun —— im ganzen 7 
Ir 


Ai 
RE 


* BR der BEER Bas Rupie er Arttlhe Bormeher bei Bike 
e ie; 1 er fir je 
ift'ber Detan, er entf Bi fen Stegtten, wc ng unter Ba 
Ir er 


ug von 2 fi 
— & Yare. ‚Die Gemeinden Fönnen ihre Pfarrer entlaffen — 


Met — zuhanden des Belt unterliegen dem Mlacet des Meis 
nen Rated, Die anne fee. aus den Geiſtlichen und drei dom ebangelifchen 


An einem Tage geftaltet fi) die Synode zur EEE, und —— 
Vortrag über ein vom Proponenten gewaͤltes Thema. Aus dem Ertrage beſtimm⸗ 








Schweiz 761 


ter Stiftungen und den en und Gebüren werden einige Entſchäd für 

nzlei 2c. beftritten, ee Reft den Synodalen als Kapitelsgeid (als 

rag an die den, Der Kirchenrat mit dreijäriger Amtsdauer 

7 Mitgliedern; 6 wall die Synode aus ihrer Mitte, 1 der Steine Rat. 
das RR A ihm liegt die firchliche Verwaltung im Ja 
‚bie Me ion Vollziehung der Synodalbefchlüffe ob. Die 


P — die Proviſſonen (vorül hende Befor; vakanter Pfarrſtellen 
== und ja überma N Die — — wird durch 









in die Synode erlangt. Das Verhältnis zwiſchen Pfarrer und Ge- 
wird durch ſchriftlichen Vertrag geordnet; järlich fteht beiden Teilen das 

d Srecht zu; die Kündigungsfriſt darf nicht kürzer als ein halbes Jar 

in; der Gehalt nicht geringer al$ ber des —— Argernis im Wandel 

von der Synode durch Suspenfion und Erklufion beſtraft werben. r 
Mar ge Die Synode beitcht aus Abgeordneten der Kirchengemeinden, die 
bis auf 500 Seelen 1, von 500 bis 2000 zwei, für jedes weitere 1000 je ein 

glied wälen, und 5 vom Generalfapitel gewälten Geiftlichen. Sie wält ben 

ausſchufs, der 7 Mitglieder Hat und im allgemeinen die Kirchliche Ver- 

8behörbe ift. Für alle kirchliche Erlaſſe beiteht das regierungsrätliche 

jacet; fir manche Vermaltungsgefchäfte hat der Synodalausſchuſs nur die Ans 
igftellung, ber Regierungsrat den Entfcheib, ) 

Thurgau. Die Abgeorbneten in die Synode werben von bem Kirchen— 

he tejp, bon den aus denfelben gebildeten Waltörpern gemält, ſodaſs auf 

Einwoner oder Bruchteile über 400 ein Abgeorbneter fommt. In jebem 
Wallbrper darf nicht mehr als ein Geiftlicher gewält — Sie hat neben 
Bet, der Firchlichen Gefege und Verordnungen auch die Bewilligung zur 

rhebung kirchlicher Steuern. Die gemifchtstichlichen Beſchlüſſe unterkiegen der 
zen des States, gefeggeberifche Erlaſſe der enangelifchen Wolksabftims 
mung. Kirchenrat, aus 5 Mitgliedern, 2 Geiftlichen und 3 Laien end, 
wird von der Synode gewält, und hat jehr weitgehende Seine, 3. ®. ben 

Heid über Trennung und Vereinigung einzelner Teile der Kirchengemeinden, 
In wihtigen Verwaltungsfragen ift Rekuts an den zur Brat zuläffig, hin— 
wider ift der Kirchenrat bereditigt, für jeine Beſchlüſſe die Mitwirkung ber 
lichen Vollziehungsorgane zu verlangen. Er Hat dag Recht der Amtsentſetzung 
und Sufpenfion, und Disziplinarftrafbefugnis bis auf 50 Fr. Die Pfarrer find 
Iebenslänglich gewält, Fönnen aber von den Gemeinden abberufen werden. Die 
Kicchenvorfteherichaften, deren Präfident der Pfarrer von Amtswegen ift, haben 
ji die Sittenaufſicht Diszipfinarbefugnis bis auf 2 Tage efängnis.. Amtse 

mer der kirchlichen Behörden 4 Yare. 

Waadt. Die reformirte Landeskirche ift ausdrücklich vom State garantirt, 
beffen Behörden die rein kirchlichen Befchlüffe zur Genehmigung vorzulegen find. 
In gemischten Sachen haben die kirchlichen Organe nur die Begutachtung. Den 

jengemeinden fteht nur die Wal der Kirchenvorftände und die Beantwortung 
bon Fragen der Oberbehörden zu. Die Kirchenvorjtände Haben außer dem ges 
wönlichen Befugnifien die Wal der Mitglieder der Bezirkskirchenräte aus ihrer 
Mitte zu treffen, nämlich den oder die Ortspfarrer und die doppelte Zul von 
Baien. Diefe Conseils d’arrondissement verfammeln ſich järlich einmal; ihnen 
liegt die Aufficht über die Geiftlichen und Kirchenvorſteher ob, und bie Wal der 
Mitglieder der Synode. Lehtere beiteht aus 3 Abgeordneten des States, ben 
ordentlichen Profejjoren der theofogiichen Fakultät und je 3 Geiftlichen und 6 
Laien für jeden Bezirk, welche der Bezirkslirchenrat auß feiner Mitte wält. Ihre 
Neglements bedürfen der Genehmigung des Regierungsrates. Sie wält den Sy- 
modalausfchufs, der aus dem Präfidenten der Synode und 6 Mitgfiedern befteht, 
bon denen 4 Laien und 3 Geiftliche fein müffen. Die Amtsdauer aller kirchlichen 
Behörben ift 3 Jare. Die Wälbarkeit der Pfarrer wird Eonftatirt durch die Kön— 
fefrationstommiffion, beftehend aus 4 Abgeordneten des Regierungsrates, 3 or= 
bentlichen Profefjoren der theologijchen Fakultät als Abordnung der Iepteren und 
8 Abgeordneten der Synode, mworunter wenigjtens 4 Pfarrer, Der Bewerber 


bot ein Diplom. der. theologifchen u rip einen gleichwertigen Ausweis 
—— seen — 
ea „Teine ‚religiöfen ee das Vertrauen ber 
nen“, Im Konfekrationseid BER — — 
Statswol unter allen U: en zu = } 
zu erfüllen, und de pröcher la p: 
— Dr Malin I 
— wie g befini 

3 ‚ der, ıgöra, 

Antrag des Unobalzust 





Kal 
se 
il 


— und de Be 


— teur 
* impo: aux paroisses, ran Sun 
— oder von ihm Fig ar An 
gen Perfonen zu, —— werben auf je 8000 Sy ‚oder, 


die Kirchengemeinden zu Walkreifen verbunden, Sie organifirt die A ‚mit 
Vorbehalt der © — states und ſorgt 
— — 
um) 


br —* 4 Laien, — — Iar Ted, I zwiſchen ben Ve 






arkeit der Pfarrer beruht auf einem Diplom | 


Heogien De Fakultät ei leichwerti 

m ‚ober. gleichwertigen 

Stellen werben ausgejchrieben, aber Wal der Gemeinden ift ga - 
; i Gene 


Suspenfion und Abſetung wegen Unfittlichleit oder Auntsvernachtäffigung ſteht 


dem —— 
— der lirchlichen ———— dem Konſiſtorium 
welches durch die ——— Rroteftanten d er anıyen Kantons in. einem 

Aharkeeife e für 4 Jare gemält wird. Es beftcht aus 25 Laien und 6 Gei 
verſammelt fih monatlich, und wält für die laufenden Geſchäſte einen —— 
von 5 Mitgliedern, deſſen Präfident ein Laie fein mufs. Die Verfammlung 
Geiftlichen (Compagnie des Pasteurs) fann an das Konfiftorium Anträge 
Die Geiftlichen Er die Wälbarfeit wie in Neuenburg, werben don dem Ge⸗ 
meinden gewält, fünnen auf Verlangen abberufen, und vom Konſiſtorium 
fittlichen Anftoßes, ſowie wegen Ungehorjam hinfichtlich ber Freier 
Beuflenb Mbthuftung Deb Kultusbubgeis.murhe 1860 mit groker Mehthe 
betrefien‘ gets wur! mit großer 

Ba — — das Konſiſtorium in ſehr ———— Weiſe —2— 
ji e n hatte. 
* * — Ga ii in ber reformirten — 

fommenfa 

I fehlt —— — iſt den „jesige en Stats geſehen RA 
in Zürich und Schaffhauſen, zeigt eine Difhung don Stats 
in Bern, Bafelftadt, Aargau. — —* iſt Eonfequent 
der Statslirche in Waadt und Graubünden, im Sinne der Bo) “rer in, 
zus, Freidurg, Appenzell, St. Gallen, Thurgau. 

e) Interfantonale firhlihe Anordnungen. 


Das Konlordat, betreffend gegenfeitige Zulaffung ebangeli ſch⸗ 
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Sentelten ab beige He Banione Birth, Morgan, Aopengel eh, Kur 
jelben en ni 

gan. Blurat, haufen, St. Gallen, feit 1870 Baret-Stebt —— 

Eonfordirenden Kantone ſtellen eine gemeinſame Prüfungsbehörde auf, indem 

ihre verſammelten Abgeorbueten ein Mitglied wählen, welches als dent zu 

füngiren — —— en — * den — — — 
behörbe m! en Erfapmann . Die Behörde, 

Antsdauer 3 Jare beträgt, kann zu den Prüfungen Profefjoren als Experte beis 

Sie erläjst das Prüfüngsreglement und beftimmt den Ort ber Prüfungen, 

im Frühling und Herbit jtattfinden. Allgemeines Erfordernis für dieſel⸗ 

ben ift eine Empfehlung der Kirhenbehörde des Wantong, in bem der. Bewerber 


mit Kul⸗ 


ament; die theologiſche altteftamentliche Einfeitung und Schriftkenntnis, mens 
teftamentliche Exegeſe mit ihren Hilfswiſſenſchaften, Dogmatik, Dogmengeſchichte 
und Symbolik, hriftliche Ethik mit Berückſichtigung der fozialen Probleme, praks 
he Theologie, Pädagogik mit Einfchlufs der Vollsſchulkunde, ſodann Prebi 
und’ Probepredigt. Die Ordination erteilt die Kirchenbehörde, welche den 
idaten empfohlen hat. Das Zeugnis der Prüfungsbehörde berechtigt zur 
Anftelung in allen Konkordatsfantonen. Wenn ein Geiftlier aus einem ders 
Im in einen anderen übergeht, hat er aus erfterem ein Beugnis der kirchlichen 
rbehörde über Amtsfürung und Wandel beizubringen. Die Kantone teilen 
ſich wichtigere Genfurfälle gegemfeitig mit und jeder Kanton Kann die in einem 
anderen erfolgte Ausfhliehung dom Kirchendienfte auch für fein Gebiet ber 
* h 


Bern und Graubünden find aus lokalen Gründen dem Montordate nicht bei= 
Zen In der Praxis aber ift unter allen Kantonen der deutſchen Schweiz 

Freizügigkeit der Geiftlichen infomeit vorhanden, dafs auch folde, die aus 
diefen beiden Kantonen ins Konkorbatsgebiet, oder aus Tepterem in erftere durch 
Gemeinbewal berufen werben, daſelbſt entweder auf Grund eines Kolloquiums, 
oder bei genügenden Zeugniffen über bisheriges untadelhaftes praftifches Wirken 
meift auch one ein ſolches anerkannt werden. 


Konferenzen der evangelifden Kirdenbehörben*), 

Die erjte Veranlaſſung zu Konferenzen von Abgeordneten aller ſchweizeriſchen 
Kirchenbehörden gab ein Laie, der berühmte Paläftinareifende Dr. med. Titus 
ZTobler, indem er als Nationalrat bei der Bumdesverfammfung in Bern 1857 die 

riſchen Ständeräte aufforderte, auf Erhebung des Charſreitags zum hoben 

tage in ber ganzen evangelifchen Schweiz binzuwirfen. Der Regierungsrat 
don Zürich wies Dich Anregung an den Kirchenrat, und diefer veranjtaltete mit 
Buftimmung der Synode die erſte Konferenz 1858, die vom fämtlichen Kirchen— 
behörben befhidt wurde. Außer dem Gegenftand, ber den Zufammentritt vers 
anlafst hatte, wurden fofort noch verfchiedene andere Fragen angeregt, und in 
den nım bis 1862 alljärlich fattfindenden Verſammlungen folgende Angelegenz 
Heiten erfedigt: 

a) Erhebung des Charfreitags zum hohen Feſttage, von allen evangelifchen 
Kantonen genehmigt. 

b) Gegenfeitige, Zulaſſung der Geiftlichen in den Kirchendienſt, nur teilweiſe 
Durchgefürt durch Abichliehung des Wonkordates (f. oben). 

e) Erftellung einer Liturgie fir ben evangelifchen Feldgottesdienſt nebſt Pas 
foralinfteuftion. Einfeitungen fir ein Militärgefangbud), 


dreijärige Hochſchulſtudien. Die propädeutiſche Prüfung eat Ges 


= 


) Nach ben gebrudten Protofollen, 
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d) einer i Bibelüber Grund 
oe (an), gemeinfamen fepung auf lage ber Tuthe- 
* e) je an die Bundesbehörden über Vereinfachung der Formalitäten bei 
a Austaufh der offiziellen Verichte der Lantonalen Kirchen— 


Bon 1863 bis 1875 fanden feine ſolche Konfe legteren 
Jare beriet man über Beh Stellung a ren Bel ——— 2 Bundes⸗ 
über den — und einigte ſich über allgemeine Grundſütze. leich 
Kirchenrat von Zürich beauftragt, Angelegenheiten von allgemeiner 
St: bie evangelifchen Sandesfirhen im Yun uge zu behalten und je nad 
Umftänden eine Kon] ‚uberufein. Snfolge hievon wurde im Jare 1876 
—* licher Kirchenbehörden bei ber Bundesverſammlung 
ie Aufnahme einer mmung zum ee des Religionsumterrichtes für Kin⸗ 
— die im ben Fabrilen arbeiten, im das Fabrikgefeh nachgeſucht und erreicht. 
Nachdem im Jare 1877 die eidgenöſſiſche Bettags| 
rade bei Anlajs eines Diviſionsmandvers für die — Truppen a die 
Gemeinden, in deren Umkreiſe diefelben fi nt erjchwert und 
ernſtlich —* worden war, einigten ſich ſümtliche ——— auf ll 
Wege zu einer Vorftellung am den Bundesrat und dem ütung 
änlicer —— für die Zufunft, worauf eine diesfällige — erfolgte. 
1 wurden auf Antegung des Synodalausihufes vom il 
—— Te engeren — der landeskirchlichen Beh 
= — die Ron n wider aufgenommen, und born 1881 bis 
1883 alljärlich a Te in ber Klare a —— — * die — 
nen Behörden t verbindlich, aber je ee der ihnen em⸗ 
pfohfen oder — Ausdruck der gemeinſamen — —E ausgeſpro⸗ 
hen werben. Die behandelten Gegenſtände ſind folgende: 

a) Grundſatze über die Bugehürigteit zur Landeskirche, die Aufnahme in 

iefelde und den Austritt gus derjelben. 

b) Anordnung einer Äberfich ber Zal der Tanfen, Konfirmationen, Eheeins 
fegnungen und kirchlichen Beerdigungen im — Landeskirchen und ihres 
Verhältnifies zur evangelifchen Bevölferungsza 

e) Was —* und ſoll für heran nenetife Ausbildung der ‚Geiftlichen 


m werben 
") Die Stimmberechtigung ber Nichtſchweizer in kirchlichen Dingen. 
e) Mafregeln zum ec e der —— gegen religiöſe Verwahrloſung. 
Anordnung ein infomen Zwinglifeier Anfang Januar 1884 (c und e 
noch unerledigt). 
d) Das kirchliche Leben ber Laudeskirchen. 


1.**) Auf 1000 Seelen der 
1.*) Bat der ref. Bevölferung tamen im 


Kanton 














Glarus 


B. Riggenbad, Taſchenbuch für die m Geiſtlichen, 1883. 
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U. Auf 1000 Geefen der 
| vef. Bevölkerung Famen im 
are 1881 













I. Bal ber 










Kanton 


eden_ Pfar⸗ 


form. 
moner auf 
| Eheeinfeg: 


| nungen 
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— 3,9 | 21,3 
Baſel⸗Stadt 5,7 | 22,7 
Bafel-Land 5,7 | 223,9 
Schaffhauſen 51 | 18,7 

penzell a. 7,0 | 26,5 
St. Ballen 6,6 | 21,8 
Graubünden 4,8 | 20,6 
Yargau 4,4 | 20,3 
Thurgau 20,3 

adt — 
Veuenburg — 

nf — 


In den überwiegend katholiſchen Kantonen beſtehen folgende ebaugeliſche Ge— 
meinden: Luzern 1, Schwyz 1, Bug 1, Solothurn 5, weiche mit Ausnahme von 
Dlten dur Vertrag mit der berniihen Landeskirche verbunden find, Appenzell 
i. Rh. 1, Wallis 1. In Obwalden befteht eine ebangeliſche Schule und wird 
eitweife Gotteöbienft gehalten. In Uri, Nidwalden, Teſſin bejtehen noch, feine 
erbände ber una ern Ale diefe proteftantijchen Kirchengemeinden, mit Aus⸗ 
e von Luzern und ben 4 folothurnifhen wurben bon ben proteftantifchen 
Hilfspereinen organifirt und unterftüßt. 


Bu obiger Überficht ift folgendes zu beachten: 

I. Die Geiftlichen an den Spitälern, Steafanftalten zc. find nicht mitgezält. 

Je 2 Geiftliche wirken an einer Rirchengemeinde, im Kanton Zürich an 6 Ge- 

meinden, Bern an 4, Glarus an 1, Schoffhaufen an 2, Appenzell an 1, Grau— 

bünben an 1, Yargan an 3, Waadt an 6, Neuenburg an 4, Genf an 2. In 

Bern Haben 4 Gemeinden je 3 Pfarrer, in Bajel-Stadt 2 je 3, eine 4, eine 6 

farrer, in der Stabt St, Gallen find in einer Gemeinde 2 Hirchen mit 4 Geifts 

chen, in der Stadt Laufanne 6 Pfarrer, in Neuchatel und La Chaur de Fonds 

k 4, bie Stadt Genf bilbet eine Kirchengemeinde mit 5 Kirchen und 16 Geift- 
en 


In Graubünden Haben oft 2—3 Kirchengemeinden verfraglich einen Pfarrer, 
baher wird bie Bal der Gemeinden ungleich angegeben, die oben genannte ent⸗ 
ſpricht der en Bal der Rirchenverbänbe. 

In den Hauptitäbten Bürih, Bern, Bafel, Schaffgaufen, St. Gallen, ſowie 
in Biel und Neuenjtadt K. Bern, beftehen franzöſiſche Kirchen mit je 1 (Bern 
umd Bafel je 2) Pfarrer, im Kanton Bern find 18 rangöfijee Kirchengemeinden, 

Deutſche Piarrftellen find im Kanton Waadt 7, Neuenburg 6, Genf 3 (wo⸗ 
von eine lutheriſch) 

DO. Im are 1881 fielen in der ganzen Schweiz auf 1000 Einwoner Ges 
burten: 31,0, Trauungen: 6,8, Todesfälle: 22,4. 

Die Durchſchnittszalen bei I und I find nur annähernd richtig auß fol 
genben Gründen: 

1) Nicht alle, die in den Volkszälungstabellen als Reformirte erfeheinen, 
gehören der Landeskirche an (insbeſondere die freien Kirchen in Waadt, Neuen- 
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bung, tg, Genf). Diefe künnen aber bei der Prozentberechnung nicht außgejchieden 
ein Die — der Totgeborenen und vor der Taufe Geſtorbenen iſt nicht uns 


3) Di i8 betr. lirchliche Beerdi ta t 
BT ie aa ee en | jeer! er ufter und überhaup! 
Hr Die 3 1: Kantone fürn feine —— über die lirchlichen Be⸗ 


Det theologifhe Bilbung — Geiſtlichen die an den Univer⸗ 

m Birig, ern, Bafel, Genf und ben Afabemieen von Waadt und Neuen- 

theo rk Die Zal der Studierenden war im 

u * 1881/82 Zuͤrich 19, Bern a. „Pet 57, Lauſanne 2, Neuen⸗ 
burg 10, Genf 17, und hat feither" zuge nom 

Die Kir enteh * in keiner fömeigetifen — mehr an ein 

— gebunden, ſondern beruht auf ber allgemeinen Anz 

el, bie in den Ordination» und Shnodalgelüb- 

= u ver 5* Mn eier ie ee — 

| er we orm au ochen iſt. 
Waadt) deuten noch an, daſs der Geiſtliche um Fine ehe 


ur ar Sbrüclich. Chnfen A are — der 
n dies au ſowen m men 
it in allgemeinem und obl [em — namentlich für m 


eit ei Mer T und 
5 en aa BY * 5 o für Me Sonim 
FE EN Teinerfei einheitliche Grundlage 
—— weizeriſchen ae einer ehgi 
en Butt Sit Teen Ha —— und los, wie es —— 
d öchte ii bene Betemitn Mi N 
gehe — ER 
je wiſſenſchaftliche Bildung, melde für alle ‚Geiftli gefordert wird, 
Bahr igt Ben * a Pi von der geiftigen He dena der — 
eben, u ve e er 0 a 
— — 


bus hält mieb Ar eigennügige Shntattere % Bf u —* den 
Beruf zu wälen #3 wingt fie, denfelben bald wider aufzugeben. Die 
rungswal oder das Abberufungsrecht wird zur fteten Mann a — 


md. ſih 
tung der Pfarrgenoſſen zu el Die Möglichkeit, einer Daclntion a: 






mächtigen Gemeindebeamten zum Opfer zu fallen, und die Verſuchung, dieſe 
far durch Stillihweigen gegenüber Mifsftänden und Sünden von ſich 
haften, find allerdings vorhanden, aber die Erfarung, die in den a 

en ſchon feit 10—15, in andern feit 50 Jaren und "Tänger 2 sch 

daſs felten Pfarrer one ihre Schuld ihre Stelle verloren, ımb vl 

eſchah, al bald wider anderswo gewält wurden, die Gemeinden % 

jatten, ftatt des befeitigten einen andern Geijtlihen zu erhal: va a 

ur latholiſchen Kirche eimerfeits, zu den freien Kirchen oder den 

Be — Pi Landes kirchen, "ihres proteftantifchen — ——— 

bleiben und fs all iedenheit der Su * und Aucpkungen Et 
deelirche Geiftlicen und Ari * Bean —— — — 


et ihrer eigenen Anſchauungen er 
nommen werden, daſs wenn auch bie Ilias, Sn REN Buntes 
ak und religiös Gleichgültige in ihrer Mitte zälen, wi Dies 


U iſt und zu allen Beiten der Fall war, dagegen Heuchelei m 6 
Bi ſelten —2— 
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Die theologiſchen und religiöfen Rihtungen in den ſchwei⸗ 
e Landes! zu langen und ſchweren Kämpfen gefürt *). Nachdem der 
enfaß ber fupranaturaliftiichen und rationakiftifchen Richtung in ben zwanziger 
Jaren durch die Wirlung der Schleiermaderfchen Anregungen erfofchen war, und 
die — — nad) 1830 die —— — das prat⸗ 
cchliche Gebiet gezogen Hatten, gab das Erſcheinen des u bon 
Strauß und die Berufung desfelben an an Zürich zunächft Veranlafjung 
| ‚einer heftigen Reaktion, die in der Vollsbewegung des 6. September 1839 
Höhepunkt fand, eine Bewegung, die ebenjowenig bloße und ungetrübte 
ubensberwegung als bloße politijche Auflehnung war, jondern in der tief re⸗ 
j iöfe und fittliche Gründe mit perſönlichen, örtlichen und politi en 
mifchten. Die Einwirkungen der Hegelſchen zu jophie und der Eeiti 
tbeiten der Tübinger Schule fürten zu neuen theologijchen und kirchlichen Kon- 
troberjen, die befonders in den fünfziger und fechziger Saren in Bürich und Bern, 
ſowie in der ſchweizeriſchen Predigergefellichaft zum Zeil mit feit gefürt 
wurden. Längere Zeit blieben Bafel und die jranzöfifchen Kantone davon wenig 
berürt, in der Gegenwart find faſt nur in Waadt diefe Bewegungen one tiefere 
Wirkung auf das kirchliche Bewufstfein geblieben, wärend fie z.B. in Bafel, weil 
fie erft fo fpät und in fo eng begrenztem Kirchenverband auftraten, zu heſ⸗ 
iſis fürten. Die gegenwärtige Situation prägt ſich darin aus, daſs 
die ebangelifchen Kantone fich drei Ticchlich-religiöje PBarteivereine gebildet 
iben, welche alle zalreiche J—— zälen. Der evangeliſch-kirchliche 
erein vertritt die ftreng bibelgläubige Richtung, ihr Organ ift der 
b in Bert, dem im mehr populärer Weife 3. B. der Vollsbote im Bafel, 
ebangelifche Wochenblatt in Zürich x. zur Geite ſtehen. Die vermittelnde 
— ſanmelte ſich in der theologiſch-kirchlichen Geſellſchaft, ihr 
Organ ift insbeſondere das kirchliche Volksblatt für die reformirte © „ fers 
ner ber hriftliche Volksfreund. Der Verein für freies EHriftentum it 
der Sammelpımft der freifinnigen oder reformeriſchen tung, feine Organe 
d die Zeititimmen für die reformirte Kirche in Zürich (bis Ende 1883), bie 
jorm in Ber, das Proteftantenblatt in VBajel und das religiöfe Volksblatt in 
&t. Gallen. Im den Synoden aller deutjchen Kantone find die verſchiedenen Rich⸗ 
tungen vertreten und fprechen fich ungehindert aus; wärend z. Ö. in Neuenburg 
Kuna Bildung der jtatlich unabhängigen Kirche das dogmatijche Element mes 











jentlih mitgewirkt hat, find die beutfch = fchweizerifchen Kirchen bor Tren- 
nung bewart geblieben; wol traten da und dort Geitliche und Gemeindeglieder 
un beftimmter Entfcheidungen oder Verhältniffe willen aus (f. unten freie Ge— 
meinben), aber dieje Fälle find vereinzelt geblieben und im einigen Kantonen 
(ehnengett, St. Gallen j. oben) wurde durch die Gefepgebung geradezu die Bil- 

g von Minoritätsverbänden innerhalb der Landeskirche vorgefehen. 

Die Hauptquelle für Die ftete Erbauung und Neubelebung der Kirche und 
ter Glieder ift in der Schweiz wie überall, wo evangeliſches Ehriftentum be 
ht, die Bibel. Gie liegt dem Gottesdienſte für die Erwachjenen und die 

end zugrunde, ans ihr ſchöpfen die Liturgieen und die Lehrbücher für den 

igionsunterricht, fie iſt die Erquidung und ber Troft aller, die im ftillen Km⸗ 
merlein für Leben, Leiden und Sterben ſich rüften. Im ber deutfchen Schweiz 
Bereit beinahe im allen Kantonen die — Bibel vor. Zürich Hat von 
ee her feine eigene, im Laufe der Jarhunderte ftet3 wider nad) 
em jeweiligen Mae der Keuntuiſſe und des Sprachgebrauchs neu bearbeitete 
Iberjegung, die namentlich in den Jaren 1836, 1860, 1868 und 1882 forgfältig 
tepibirt und in fprachlicher Treue zu möglichiter Vollendung gefürt worden ift. 
san wurde fie außer dem Kanton Zürich namentlich in Thurgau und zum 
eil in Glarus, St. Gallen und Graubünden gebraucht. Daneben hatte der 


*) Nähere Darftellung derfelben in G. Finsler, Geſchichte der theolo; —— Ent: 
widlung in ber beutjhsreformirten Schweiz feit dem dreißiger Jahren, Bi 1881. 


708 Schweiz 
602 tor. Da di bie 
Ba a ar u 1 ne 
’ T £ 

Läfst, jo wurde ſchon 1836 "Fine Revifion für bie. Schweiz — 1 

hu de hm e neu an Hand genommen. Da aber bie 

legten Proben ——— überall erheben, ‚wo er nicht ganz enäie: 

ben unrichtig Wer, jo exflärte die — e Synode, Rh er 

teiligen, und bie it geriet in& .. Geit 1877 auf Anregung Ber 

Bilder des I, 2,8 Des Bulleabıng euere) => Su Bin wor De bon bt 
— u na 1588. lanpe Belt bu nubes 


Teilen Gr Öroubünbens find — in ru Spraden 
—5* — überoll aus Predigt, Gebet und Gefi 
gelmäfige ion ift. in ber beutf iz nicht üblid, in ber 
—— A ee De A ieen, ‚deren alt der — 
— auf bem Gruhbe der 


find 
„ und ad Ergebnis langjäriger und zum Teil mühe 
famer it ber Synoden. Aus eit nennen 2 bie —F bon 
— (gemeinfam) 1868, Bajel-Stadt 1! ürich 1870, 
1873, Thurgau 1874, St. allen 1874, Genf 1875, 1878. 


jede Abweichung m werben —— 
HR durch nee Geiegesvorfäeite U (A oben), teils infolge veränderter vn 
— die Gemeinden —— ‚für die Einzelnen mehr Freiheit, Da aber 

e neueren 8 — ſelbſt, in den Sonntags- und Feſigebeten, pe 
zeit die Kan, der —— mehrere Formulare n 
ſchon dem lichen eine gewiſſe Auswal und Abrwehstung ermöslicht it, jo 
darf imme angenommen werben, daſs auch wo die offiziellen Vorlagen mi 
—— eb, — nur Begleitung find, fie von der großen Mehrheit der 

werden, 


Bum a er wurden bom 16. bi in den Anfang des 19. ‚sur 
hunderts fait ausjhlieglich die in Neime gebradten Palmen Deren al 
ta ed ‚5 nad) der Bearbeitung von Marot und Beza, in ber deu 


nad) der em biefer Bearbeitung duch Lobwaſſer, in allen Kantonen 
den di dieen bon Goudimel. ‚Die neuen —— ben den 
— — Kirchen herbeigezogen und in 0) 
der dei ide 8 —— — m er — — 
ut! mei von e 5, affhauſen L 
8 Ess, Bofel-Stadt und »Land 1 das ae 1 
Saas, 6 —— Ben au, St, Gallen 1868, Se ft der Entiw) 
das bi Li) 


gemeinfamen 
4 eines einen 
—— nun d bie fi 


jarrer H. Weber in Höngg ni 


*) Bıl. 3. J. „age. Gefhjiäte ber 2 geaigen Bibelüberfepungen in der ſchweizeriſch⸗ 
wart, Bafel 1876 — eine 
fällige und anziehende — —— * — 
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Vehdrden gefangen foll. In der feangöftfeen Schweiz, Haben die Sandestinden 
von Mad —— — Sefan ka das 1880 in 7. 


Auflage in —— ie iſt 


AUls ki iche Feſtt werden außer den überall 
— Ofen, BT — 


beſonders in den öſtlichen Kautonen 

einem — In vielen Kantonen iſt — 

— der — wird er am Sonntag 120 Bil * — 
— — hoben. ſpeziell ſchweizeriſcher Feſttag ift der eidgenöſſiſche 

und Bei feit 1650 von den e Hifchen Ständen angeordnet, 

1802 don ber Tagſahung für die har —— ſeit 1832 am dritten 
Sonntag des September gefeiert. Früher erließen bie befondere 
Einladungen zur Feier des Tages, welche die Pfarrer von den Kanzeln verlafen. 
Se Gallen der Fall, in anderen Kantonen wird mes 

— Trennung des Kirchlichen und Shartihen diefe Proffamation 
bon Kirchenbehörde erlafjen, jo in Zürich, Bern, rn Be —— en, 
Thurgau, Neuenburg, Genf, ober fie ift ganz 
für den Bettag werden in Zürich, — affhaufen, Anfen, &t.Ohlen, Thurgau 
zen den Geiftlichen geb jeitellt und in den en berbreitet. 

Das h. Übendmal wird mie — Bafels überall nur brei Di vier Mal 
im Iare, und zwar an ben hohen Feſttagen einjchliehlich des Bettages oder am ben 
Sonntagen vor oder nachher gefeiert, in Bafel aukerdem jeben Sonntag in einer 
ber 4 Haupftichen. Im Kanton Zürich befteht die figende Kommunion, bei pe 
her der oder die Geiftlihen nebit den Kirchenvorſtehern im der Kir 
gehen und das h. Abendmal an ben Enden der Sipreihen den Gemein eben 
austeilen, die e8 einander weiter veichen. In den übrigen Kantonen ift Die mans 
defnde Kommunion wie in Deutfchland üblich. 

Die Sonntagsfeier ift jelbftverftändlich auf dem Lande im allgemeinen 
mehr erhalten, als in den Städten; namentlich die vielen Vereine, Schügen- und 
Sängerfefte zc. machen an den Verkehrsitationen auch auf dem Lande oft große 
Störung. Doch fehlt e8 nicht an Bemühungen dem Sonntag feine Würde und 
Ruhe zu fihern, fei e8 von Seite freier Vereine, fei ed dur die Geſehe und 
Ordnungen don ‚Stat und Kirche, Der Beſuch des Gottebienftes ift nach Orts⸗ 
fitte, Jareszeit, Verufsverhältniffen, Witterung, Begabung und Verjönlichkeit des 
Geiftlichen ie berfchieden, und e3 kann feine Angabe über allgemeine Zu- ober 
Abnahme gemacht werden. Es gibt Heine ftille Landgemeinden, wo bie Ri 
leer ift, und verfehrsreiche unruhige Städte, wo fie Sehr zalreich befucht wird, 
ebenfo zeigt ſich auch das Gegenteil, 

Für die Kirchengebäude iſt durd Neubauten, umfaflende Neparaturen, 
Erftellung neuer Geläute, Orgeln, Harmonium und von Veheizungen auch in 
neuerer und neuejter Beit viel gefchehen, und — oft in Gemeinden, bie zur 

leihen Zeit von Schulhaus, Strafen md € jenbanbauten ftarf bedrüdt were 
Bei An die Stelle der alten reformirten Einfahheit und Nüchternheit, die um 
jeden Sinnenreiz zu vermeiden und nur die Anbetung im Geiſte zu fuchen, nicht 
nur Gemälde, fondern jede Anwendung don Farben aud; an Fenftern und Wän- 
den, umb jedes muſikaliſche Inftrument verfhmähte, ift in neuerer Zeit mit dem 
Be und der Ausbreitung des Kunſtſinnes mancher Schmud getreten. Mag 
Ibe zur Andacht nicht gerade erforderlich fein, ja mitunter ben Kicchenbe- 
zerftreuen, fo wirb döch auch in ber reformirten Kirche zugegeben, daſs bie 

—* baulichen Formen und die Harmonie der Farben und Töne der Er— 
bauung nicht ſchaden mufs, wol aber oft fie hebt, Auch hat die Widergeftattung 
nd ee in der Schweiz nod) nirgends einer fatholifivenden Richtung 

ub geleiftet 

Neben dem Gotteöbienite ber Erwachſenen beftehen überall Jugendgottess 
dienfte (Kinderlehten), in denen bald mehr katechetiſch, bald im fortlaufender 
Erklärung bibliſche Abſchnitte geſchichtlichen oder Iehrhaften Inhaltes behandelt 
werben. In mehreren Kantonen find hiefür befondere Kinderlehrbücher eingeflict, 
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märenb bie im Gebr: id, 

Peer rgere hey Burkensunieeriat 5 ae ni emo 
Be ie ae as Orten auf ein ganzes verteilt, am anderen in 
Be a Se ade 
ober mad Eihfuf beB 16. Mltersjared. Eine offgielle Gtelkung zur, Säule 


aber find fie ſehr lieber ober Präft! ber Ortsſchulbehörden/ und 
HH nen mei Haben fie in manchen Kantonen vom 12. Sare 
an, im einigen wärend der ganzen Schulzeit. 
Bum Armenweſen die Pfarrer da in offigielfem ee wo 
die jtert zuglei — Armenpflegen und di 


den find, ‚wird 
bie Kirchenordnung oder das i di jönliche Ratertei 
Mit and Kueepondeng für Ro ende er Bienen Dun en 
befannt werben. Ebenjo werden Krantenbejuche von ihnen verlangt 
ae in einigen Santonen find auch regelmäßige ——— 
Die ae Vereine Haben namentlich ungefär feit 1830 auf das gell 
unb Kirchliche Leben der reformirten Schweiz einen großen und meiſt 
Pateivereinen, ſe 
— izeri Lt F det 1. 18 „Ber 
Heilen Bien für 3 = — 


pratũ 
are bat kim rg either ale alljärtich —— — allen ne 


ex Ki 
t d — Kant 
A nn 
it 
Ina a ale —— ade es Aufichten und — 
Geiſtlichen Vieles getan. Zeitweiſe waren ihre Diskuffionen über Ta, 
va In ben — — beſtehen Zweigbereine — in 
ri, die ſogenannte aſtetiſche haft wurde mit änlichen Zwecken — 


d En ündet. Größere Santo) 
Tannen ef Inge 5 3 gegch ndet. Größere — 


ne else bon, gel 
und mehr Mitgliedern — wurden, na nah in den legten Jaren nur 100 
bis 150 teil; doch ijt die Gejamizaf der wi (jeder immer noch — 
—s——— beſtehen in den Kantonen Zürich Baſel, 
* ſauſen, St. Gallen, Graubünden, Aargau. Waadt, Genf. — 
l Er di ct, unter dent Einftuj je der im gleichen entftonbenen 
Britifegen Bi ſſchaft, die auch gegenwärtig noch neben er. ſchweizeriſchen 
Geſe — einigen ſchweizeriſchen Städten Niederlagen ha 
Gaben meit, ber Si nee in Sn, rt — 
m 13 non: ei in Dale ini ’ zum 
der Brüderm Betr. Wetitel 


fion zuwenden. (Siehe 
Die proteftantifchrkirhli en Siifovereine, m welche 
teftanten namentlid) in den katholiſchen Kantonen, aber —— 


d i 1 si ins 
au, u te er —— Pred 1 WERE 


von ———— Schulen in ben — und 
Fe bee die Unterftüßung don Kirchenbauten in Luzern umd —— die Grüne 
dung von Gemeinden u ig don Pfarrftellen, zum Teil verbunden mit 
Bauten von Kirchen mungen, Unlagen von ‚ac. im 
Sitten, R. rg: — 8. urn, Baar, ſi. Bug, Siebnen, 8. Ab⸗ 
penzell i. Rh., die Unterftüßung des beutfchen Gottesbienftes im. Wanbt ıc. 


Sgeeiz m 


Im Auslande wurden von den öftlichen Kantonen aus namentlich bie derküm⸗ 
merten proteſtantiſchen Gemeinden in Ofterreih (Böhmen, Mähren, Steiermark) 
unterftüt, von der franzdjifchen Schweiz aus die Gvangelifation in verſchiedenen 
Departementen Frankreichs betrieben. Die Gefamtleiftungen diefer Vereine bes 
trugen 1882: 179000 $r. 

Bereine für innere Miffion und ihre verſchiedenen einzelnen Zweige 
beftehen beinahe überall. Der ättefte ift die deutfche Chriftentumsgefellichaft, ge 
gründet in Bafel 1780. Manche berjelben fsgen ſich vorzugsweife den Namen: 
evangelifche Vereine oder Gefellichaften bei. Won ihren Werken find zu nennen: 
Fürforge für verwarlofte Kinder, für entlafiene Sträflinge, Veſuch von Gefange⸗ 
nen, Sonntagslefefäle für Knaben und Arbeiter, Diakoniffenanftalten, Anftalten 
für gefallene Frauen, Kinderpflege, Altersaſyle zc. Viele folhe chriſtliche Liebes⸗ 
werfe beftehen aber auch one fpezifiich veligiöfen Charakter oder in enger Vers 
bindung mit Vereinen, die zunächſt auß gemeinnüßigen Kreifen gegründet worden 
find, Haben wir oben zugeftanden, daf8 die reformirte Schweiz in Bragen ber 
Lchre vielfach zerfaren N fo darf hinwider auch one Übertreibung gejagt wer- 
den, dafs alle religiöfen Richtungen und mit ihnen Taufende, die in ragen beß 
chriſtlichen Glaubens gleichgültig ſcheinen, wetteifern in Bezeugung chriftlicher 
Liebe, und daſs fein Werk ber Hülfe und Barmberzigkeit one Beachtung und 
Unterftügung bleibt. 

Neligidfe Zeitſchriften beftanden in ber evangeliſchen Schweiz im Jare 
1879: 34, wovon 21 auf die beutfche, 13 auf bie franzöfifche Schweiz fielen. 


e) Die freien Kirchen *). 


Neben den Landeskirchen beitehen in den Kantonen Waadt, Neuenburg und 
Genf freie Kirchen, fobann in einigen anderen Kantonen einzelne freie Gemein, 
den. Sie verdanten ihre Entftehung dem Streben nach Unabbängigteit dom Stat 
und fchärferer dogmatiicher Begrenzung und Ausprägung. 

In Genf reichen die Anfänge der Bewegung bis 1725 (Aufhebung ber Vers 
pflichtung auf bie heivetifche Konfejfion in der Statskirche) zurüd, eine entſchel⸗ 
dende Wendung fällt ind Jar 1817 (Widerftand von Cäfar Malan gegen das 
Reglement der Compagnie des pasteurs, betreffend Verzicht auf Arebigten über 
Erbfünde und Bräbeftination); 1831 vereinigten fi bie Anhänger der Erwedung 
(Bereit) in der Soeiété svangelique; bie eigentliche Gründung der felbftändigen 

icche geichah durch die Verfafiung von 1849. Diefelbe enthält ein außfürliches 
®lanbensbelenntni in 17 Artikeln (darunter: Die 5. Schrift ift in allen ihren 
Teilen vollftändig von Gott eingegeben; wir beten an ben Vater, den Son und 
ben heiligen ®eift, einen einzigen Gott in drei Perfonen; Adam wurde in war» 
hafter Gerechtigkeit und Heiligkeit geſchaffen; durch feinen Fall wurde die menſch⸗ 
liche Natur gänzlich verberbt; Jefus Chriſtus, Gott und Menſch in Einer Per⸗ 
fon, ift an unferer Statt ald Sünopfer geftorben. Kein Menſch kann ins Heid 
Goites eingehen, wenn er nit die übernatürliche Umwandlung erfaren hat, welche 
die Schrift Widergeburt nennt. Der Anfang und dad Ende des Heils, Wider 
geburt, Glaube, Beitigung find freies Gefhent der göttlihen Barmherzigkeit.) 
Der Butritt zur Kirche geſchieht durch perfönliches Belenntnis jedes Einzelnen 
vor zwei Alteften. Eine oügemeine und periodife Aufnahme von Katechumenen 
darf nicht ftattfinden. Die Generalverfommlung der Gläubigen wält die Älteften 
Anciens), von denen die einen den Dienſt am Worte, die andern die Seeljorge 
, und die Dialonen (Armenpfleger), alle auf unbeftimmte Zeit; die ftändige 
Itung wird bon der Gefamtheit der ltefien (Preöbgterium) gefürt. Tie 
Kirde ift in 12 Einzelgemeinden geteilt, doch fo, daf die Brediger ihr Amt all» 
in auszuüben haben. Die Koften werden durch freiwillige Gaben beftritten. 
ir Kirge erteilt die Kindertaufe; je nad den Wünſchen der Eltern erllärt fie 
aber auch die Zaufe in fpäterem Zeitpunki zuläffig. 





*) Geis D, €. 28 fi. 
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Ranton Waadt berai — der —— 
—— — — a (ungen (Orateires) und 
der Wiberftand Genen en bie Gerefung — Prollamation des Statsrats auf ber 
Saal aus ei Bewegung, die ben — von 147 — (wärenb 99 
in ber ‚a ce blieben) und bie Bildung der freien Kirche durch die Ver- 
foffung bon 1847 zur Bee hatte. Diejelbe ati fich den Betenninifen der 

eugt Aa iche Ni, Hate mb an je Seglnte (mt it 
an, 
fisance) der fanonijchen dpa umd Neuen % ZTejtamented, und 


ta: 
im 1, bie im ntlichen dem apı olum fo 
ihren — ar Mus Sieber a alle graue i —* 
tem, bie den Wunſch außfprechen, ihr — Stimmberechtigt ſind nat 
21 Jare alt find, und ihren Beitritt zu und Iuftitutionen der 
ice fürn lich erklären. Jede Gemeinde wält ihre Bo it, beftehend aus 
dem Geiftlihen und einigen Laien. — — aus allen — 
den Geiſtlichen und Abgeordneten der Gemeinden, bon denen jede wenigſtens 2 
jeorbnete, und wenn fie mehr ald 150 Waller zält, auf je weitere 150 
Lieber einen wält. Gie — — in der Regel järlich einmal, — 
jorgt für die allgemeinen Int Liturgieen und Bücher für Res 
— ekerzit kann F zur mai — Die laufenden 
werben don der Synodalkommiſſtion (9 Mitglieder) beforgt. Außerdem ft 
die Synode befondere Kommiffionen für bie Evangelifation, die Stubien, die Fir 
manzen und die Disziplin. Die Iehtere beftcht aus 15 Mitgliedern und fann 
Ei are RR — Die Disziplin in den Gemeinden auch in erſter 
Au re —— —* ER eiwillige — 
af uögal en e ige 
—— Ban Aue ve = * Fa m 
mgszeugniſſe don der Synode ori it ums 
terliegt der Veftätigung dev ©: Em, 


freiheit one jebe fon Monet Bert 
anerfennt als einzige ae und bes Glaubens die heiligen Seren 


und N. Teft.3 und N, an „bie großen Heilstatſachen, wie — 
nannte ar —— bee tennims zuſammenfaſst·. Mitglieder find "alle 
touften und Konfirmirten, welche ihr anzugehören wünſchen und —— 


eine — aus 9 Mitgliedern. derner be ftehen en Eu 
ination und bie Finanzen. Zum geiftlicen Um! he 
ſorderlich „bie Bedingungen des Glaubens, der Frömmigkeit und ber Befähi- 
’ welche Zeugnis find der Berufung des Herrn“. ne Erneuerungswal 
fine nur auf Begehren der Gemeinde Matt. Die kirchlichen Ausgaben werben 
urch — ern und Geſchenle beſtritten. 

In Wi md Neuenburg wird bon den freien Kirchen, in Genf bon der 

ebamgelifgen Gelefeaft eine theologiſche Fakultät erhalten. 


Über die Statiftit der freien Kirchen Tiegen und mur folgende Angaben 
vor: - 







































Zal der Eingeihrie-| Budget Fakultät 
Kanton bene Mit» 
Gemeinden | Geiftlichen | glieder Tre. Brof. | Stud. 
Waadt 39 | 46 | 3448 137000 8 40 
Neuenburg 22 28 | 3195 | 112000 5 10 








- Außer den freien Kirchen gibt e8 in verfdiedenen Kantonen der Schweiz 
freie®emeinben, bie teils vereinzelt, teils in Verbänden beſtehen und deren 
Mitglieber entweder der Landeskirche noch angehören, aber aus Lokalen und perfüns 
lichen Gründen beſondere Verfammlungen halten und eigene Prediger anftellen, 
ober von der Landeskirche fich gänzlich trennen. Dahin gehört die freie Kirche 
nicht zu verwechfeln mit der oben gefilberten unabhängigen) in Neuenburg, die 
eien Gemeinden im Kanton Bern, diejenigen im Kanton Züri) (von denen 3.8. 
die in Züri und Wintertfur Iandeskirchliche Geiftliche und landeskirchliche Mit- 
glieder, aber andere Abendmalstage haben als die Landeskirche, die in Horgen 
—— —* Mitglieder, aber einen auswärtigen Geiſtlichen hat, die in Uſter 
aus ber Landeskirche förmlich ausgetreten ift, aber jeht einen Geiftlichen Hat, 
der zur Landeskirche gehört zc.), die freie Gemeinde in Egelshofen, K. Thurgau, 
diejenige in Heiden, K. Appenzell, Ragatz, K. St. Gallen, Chur u. ſ. w. 


f) Andere Kriftlihe Gemeinjhaften und Sekten, die weber duch 
Abzweigung von bisherigen Landeskirchen entftanden find, noch ihren Urfprung 
ſpeziell ſchweizeriſchen Verhältniſſen verdanken, fondern meift durch Emifläre des 
Auslandes Anhänger gewonnen haben, find die biſchöfliche Methodiftenkirche, die 
Neutäufer (Baptiften), Irvingianer, Darbyften, Smwedenborgianer und die Mor» 
monen. Die zalreihiten Anhänger haben die beiden erftgenannten Gemeinfchafs 
ten; auch von ihnen, beſonders von ben Methodiften, gilt übrigens, was von den 
freien Gemeinden gejagt wurde, viele nehmen am Gottesbienft, Unterricht, Abend» 
mal derfelben teil, one ihren Außtritt auß der Landeskirche zu erklären. Die 
gänzliche Lehr- und Kultusfreiheit, welche die Bundesverfafiung ftatuirt, hat 
übrigens feine Vermehrung ber Anhänger der Sekten bewirkt. 


4. Das Kirhenmwefen ber katholiſchen Schweiz *). 


) Die römifh-katholifhe Kirche. Die Kantone gehören nad den 
Aufftellungen der römifchen Kurie zu folgenden Bisſtümern: 


I. Chur: Zürich, Uri, Schwyz, Unterwalden, Glarus, Graubünden. 
IH. Bafel: Bern, Luzern, Bug, Solothurn, Bafel-Stadt und Land, Schaff- 
haufen, Yargau, Thurgau. 
II. &t. Gallen: St. Gallen, Appenzell. 
IV. Laufanne (Freiburg): Sreiburg, Neuenburg, Waadt, Genf. 
V. Sitten: Wallis. 
VI. Como: der größte Teil de Kantons Teffin, 184 Pfarreien. 
VO. Mailand: drei Täler im Norden des Kantons Teflin und 2 Eleinere 
Bezirke, 54 Pfarreien. 


Diefe Einteilung ift aber faktiſch in vielen Hinfihten nicht durchgefürt ober 
von Statöwegen nicht anerfannt: „Die Organifation ber katholiſchen Kirche in 
der Schweiz ift duch die Schuld der römiſchen Kurie im der heilloſeſten Ver— 
wirrung : überall Probiforien, ftatlich nicht anerfannte oder gelöfte Verhältniſſe, 


*) Gareis II, S. 1—204. 


774 Schweiz 


—— „Vorwort S. IV). Die 
en Sie: —— iie find folgende: 
I. Das Bistum — Die, — Zürich, Luzern, Uri, Schwyz, 
urgau 


Unterwalben, I, © en, fihaufen, 
Teile bon Aargaı und Solothurn Geken bis 1814 zum Bistum Konftanz = 
wurben baun aber Aa Fe — von demſelben abgelöft. Die . 
obiger Überfi annten Santone werden gem 
as vom Bil Wi % a — — och nur proviſoriſch; a 
deſinitiver von neuen Bistümern für die Waldftätte ac. waren & 
los. In Zürich wurde 1875 aber Rice — mit dem Bistum Chu 
erklärt und den n fa Gemeinden übern. is Gi 
des Bedürfniſſes mit aa ——— Vermittlung oder Fun 


der 
Kantone En Se ibe ntecmalben ER Nr: Mn ge as ae 


miffarifche Verwaltung mit een Bistum 
u. istum Bafel (Bil bis 1873. Sol wurde 

fangen Bein ri FR Sn bon ben — oem. * 
Bus, Sol afel, Aargau, unge enehmigt, Die ſchaffhauſenſchen Ge» 
ge Beet bdemfelben — provi eh € Übeentunf an. Infolge Kon- 
Sn en als —— die 1 rien ae — tie 
en 

neuer Verband if nicht geſchloſſen norben ah ei — zur Bei 
I von — nur hr Bug und Luzern anerfannt. In Bern entft 
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und lang andauernde Streitigfeiten, und es 
die —— Kotholiken nicht mehr in Hatlich anerfannte 
fen —— der "eigen Santone — item Biel, 
nicht mertennen, betrachten lebieren dennoch als ihr 
her 3. B. zur Firmefung ihre Kinder auf luzerniſches Set 
Das Bistum St. Gallen in feiner jetzigen Geſtalt beſteht ſeit 1845, 
— —— ſich die Katholiken von Appenzell an dasſelbe an, one formell mit 
verbunden zu fein. 
N Bistum 8 Bifchofafig Freiburg) 
1821 Pr Benin, a ek Eger ben nein 
Biarrer Kt. Mermillob eigenmächtig zum Hilfsbiſchof don Fo 
Ir 1973 das Bistum Genf wider her. ae Bundesbehörde erlärte 
Akt für nichtig und verbannte Mermillod, der nicht verzichten wollte, aus ie 
Schweiz. Im Jare 1883 erhob der 'Mermillod auf den vatant gewordenen 
Biſchofsſtul von Freiburg und ließ ihm erklären, daſs er —I— nicht mehr Hilſs⸗ 
biſchof von Genf ſei, worauf ihm die Rückehr geftattet wı 
Bistum Sitten beiteht fein Ki ö 
ganz —————— ea ich ge - ee 


GH J 
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VL und VIE Der Kanton Tefjin Hat, feit ein Bund bon 2 
jede auswärtige ——— —* ſchweizeriſchem Gebiete a , feinen le—⸗ 
dalen Diözefanv Bemühungen, In einem Bistum fir den Kanton, 
ober gr Inſchluſſe ledteren an ein an 


Die ſeit dem 16. Jarhundert in der Schweiz ——— pöpftlihe Nun⸗ 
tiatur ae im are 1874 aufgehoben, indem der Bundesrat der int 
eimer hen Eucpklifa über die Genfer Angelegenheit enthal Ber 
ee eine weitere Vertretung des Papſtes vi der Eidgenoffenfhaft als 
unzuläffig erklärte. 
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Statiftifhes*). 
S 5 — & 8232 
Kanton 83 88 ES Er Ordensglieder 

BESESSSS 

= |R 5% Imännt. |weibt. 
Luzern 76 165 | 3) 3 | 49 74 
Uri 17|52| 1| 2 9 69 
Schwyz 53)87 | 4 | 4 | 104 | 101 | Dazu 417 Theodofianes 
Obwalden 7/31| 2| 1) 32 33 rinnen 
Nidwalden 6293| 1ı| 2 8 88 
Glarus 6| 211 — 8 _ 
Bug 10) ?2| 1 | 5| 18 | 151 | Dazu 164 Lehrſchweſtern 
Freiburg 117 2600 4| 6 65 189 
Solothurn 69/86 | 3 | 3| 39 75 
Bafel-Land 10) 9|-—|—| — —_ 
Appenzell J. Rh. 511) 1) 3 110 
St. Gallen 72 | 79?) 3 | 10 j13—27| 130 
Graubünden 87 ?| 1) 3) 1 59 
Aargau 77 125 — 14 — 14 
Thurgau 1|8|—|—-| — Se 
Teffin 238 392 | | 3| 4 | 32 
Waadt 1|7|-|-| — = 
Neuenburg 8110| -|—- | — = 
Genf s|s|-|-|I-|- 





Ferner hat Züri) 3 Tatholifche Gemeinden und 8 kathol. Stationen ober 
Genoſſenſchafien, Bern circa 80 Genoffenfhaften, Bafel-Stadt 1, Schaffhaufen 
2, Appenzell A. NH. 1 katholiſche Gemeinde. 

b) Die chriſtk atho liſche Kirche. Infolge der nach dem vatikanifchen 
Konzil von 1870 im Bistum Baſel entitandenen Konflikte erklärten die Kantöne 
Bern, Aargau, Solothurn, Thurgau und Baſel-Land im November 1872, daſs 
fie das Dogma von der Unfehlbarkeit des Papſtes nicht anerkennen und dem Bis 
ſchof nicht geftatten,, Priefter wegen Nichtannahme dieſes Dogmas mit Cenfuren 
zu belegen. Als der Bifchof diefem Verbote ſich nicht fügte und abgefegt wurde 
(1. oben), bildeten die Anhänger der kirchlichen Reformbewegung den „Verein 
ſchweizeriſcher freifinniger Katholiken“. Sodann konſtituirten ſich in den genanns 
ten Kantonen, fowie in den Stäbten Züri und Baſel, chriſikatholiſche Gemeins 
den, Bern und Genf übertrugen die landeskirchliche Organifation dom den rö— 
mifch-fatholifchen auf diefe neuen Gemeinden, und die erfte Nationalfynode der- 
felben promulgirte 1875 bie „Verfafjung der hriftlathofifchen Kirche der Schweiz“. 
1876 wälte die Synode zum erften Biſchof Eduard Herzog, der fofort mit feinen 
Anhängern vom Papfte erfommunizirt wurde. Die Synode befteht aus dem Bi- 
ſchof, dem Synodalrat, allen im Amte ftehenden Prieftern und Delegirten ber 
Gemeinden. Sie ftellt die allgemeinen Grundfäge über Kultus und Disziplin 
auf, wält ben Synobalcat unb den Bifchof. Der Shynobalrat beiteht aus 5 Laien 
und 4 Geiftlichen, und ift die Verwaliungs- und Vollziehungsbehörde. Dem Bis 
ſchofe ftehen insbefondere die Ordination der Kleriler, bie Aufſicht über fie, ihre 
Einfegung, die Antragftellung betr. Kultus ꝛc. zu. 


Br] Aus ben zerſtreuten und nicht überall gleichmäßigen Angaben bei Gareis zufammens 
ellt. 


76 Sqhweiz Schwentfeldi 
Ende 1877 beſtanden 6 Bafel-Stadt, Bafel-Land, Zürich, 
er 4, — 1 3, Man 7, Omi 7, weg 1. Ge 1, Ben 3) — Peieftern. 


92 Laien. 
at, Kanton Bern 5 an ſeiner ——— eine Seiftattolifge Fakultät er⸗ 
Teile erg ruhe — die allgemeinen Verhältniſſe 
Kırı nennen: 

rec Die Liturgie wird im der Bolfs- 
= — Ab Yes fr ber Heiligen ift in derſelben meagelaffen; bie 
—— 
bie Tehte Ötung Geficht fine Berpfihtung 3. Neger. 


der deitiehle 


Säwenkfelbt. Caspar Schwentfeldt von Dffig oder Oſſing im Für— 
— — aus Be en HE — c im Jare 
‚Er ſtudirte in Köln und an anderen Univerfitäten, one Fr indefien 

per des gemönliche Maß der damaligen abeligen Bildung Hina 
8 — verſchafft zu haben. Dann widmete er ſich F an 


2 . bon at auf den er bald einen großen Einflufs gas Bon ſei⸗ 


inneren ift nur bekannt, daſs Taulers und 
— erſte seien SH Ren: — tiefen Eindruck auf ihn und 
va Mllenbeng u. g m are 1522 machte ex eine 


Breölau mit der Aufforberung zur Reformation der Kirche bezeugt. Eine zweite, 
um bie afste Schrift: „Ermahnung des ſsbrauchs etli 
ter Artikel, aus welcher, u md der gemeine Mann in fleifchliche Frei⸗ 
bewegt ſich im gli ung und warnt mer 
vor dem Mif nd der Nectfertigungslehre. au — war Schwen! 
3 Reformation einberftanden geweſen; a der a 


ber ———— und ber fi om is, Er fand —— darin, 

dafs die Rate umgefehrt zu —— a d. h. Ehriftus Habe 

wollen, jein Leib fei Brot und Wein, d. h. eine für ie Seele zubereitete, fie 

närende und jtärfende Speife. Die Freunde Schwenkfeldts in Liegnig, Kraut⸗ 

is Being u chen, eier ee Nake at sötlige Ofenbenung 

miung erhalten, al er jeine Außle, a 

zurücürte, Eine Re je nach Wittenberg 1525 ne Beiorädh mit Luther bes 

lehrte ihn dom Gegenteil. Bei diefer Ste nheit famen auch andere 

zur Sprache; Schwenkfeldt verlangte die elufrihtung einer ſtrengen Si 

um bie rediten Cpriften von den falfchen zu fondern und fo das ware Got: 

te8 aufzweichten, wogegen Luther, der ſich gegen gleiche Sumutungen der 

ichen Brüder jhon abwehrend verhalten hatte, davon nichts wifjen wollte, Ju 

Schleſien traten unterdes widertäuferifche Vewegungen hervor. Beſonders bes 

ar te fi daran der genannte Fabian Edel; Schwenkfeldt aber vermochte feinen 
tigen Widerftand zu leiften, weil er "die Notwendigkeit äußerer 

hauen und der Sakramente überhaupt nicht anerkannte, Obmwol die Prediger 


Sihwentfeiht am 


in Liegnitßz auf Beranlaffung des Oberlehensherrn von Schleften, des Königs Fer- 
dinand, in einem eigenen Vekenntnis (zweite Apologie) ſich zu vechtfertigen —— 
ten, auch Schwenkfeldt ſelbſt eine — an den Biſchof von 
lau fo konnte alles dieſes den Verdacht nicht wegräumen, daſs Schwent - 
t der tliche Urheber der Schwärmereien in Liegnit ſei. Diefer Verdacht 

fich noch, als e8 befannt wurde, daſs er eine Schriit verfajst Habe (Send- 

N pre an Eorbatus in Straßburg, de cursu verbi dei), weldje Dekolampabius, 
einer empfehlenden Vorrede begleitet, druden ließ (1527), ımd als bald dar⸗ 

auf eine Schrift Schwenkfeldt3 über dad Adendmal erfi (1528), welde 
wingfi one deſſen Wiffen Herausgab und die einen en Angriff auf bie fus 
therifche Abendmalslehre enthielt. Bon nun an inden fich aner md 
atholifen, um Schwenkfeldt aus Schlefien zu vertreiben. Mönig Ferdinand vers 
langte vom Herzog die Entfernung des gefärlichen Mannes, und Schwenkfeldt, 
um bem Herzog feine Ungelegenheiten zu verurfachen, entfernte fich freiwillig 
aus Schlejien. Er ging zumächit (Unfang 1529) nad Straßburg, wo er von 
Capito und Bell gaftfreumdlich aufgenommen wurde. Hier vermweilte er 5 Jare 
in freundlichem Umgange mit den dortigen Prebigern, namentlich mit Zell, der 
im auch treu blieb, als Buher und Capito ihm feindfich gegenüberftanden (vgl. 
lin, Beiträge zur Erläuterung der Neformation, 5. Bo. ©. 345), Das in 
aßburg immer mehr um fich greifende Sektenweſen Hatte auf rd Ans 
regung die dortigen evangelifchen Geiftlichen veranlafst, im Jare 1533 zu einer 
Synode zufanimenzutreten und über Mafregeln zur Aufrechthaltung der Firch- 
fihen Ordnung unter — u beraten. Auch Schwentfeldt erſchien 
dor diefer Synode und verteidigte die igionsfreiheit, Magte aud über un= 
gerechte Verungfimpfung feiner Perſon und Lehre, Die —* Synode ift für 
die innere Geſchichte der Verfafjung der evangeliſchen deutſchen Kirche von Epoche 
machender Bedeutung. Der Gedanfe der Neligionsfreiheit war mit der Nefor- 
mation feit ihrer eriten Entitehung innig verbumben, aber ebenfo auch von den 
mafigebenden Fürern der reformatorifchen Bewegung, wie Luther und Meland- 
thon, bekämpft worden. Dennoch erhielt er ſich namentlich bei den Widertäufern 
in Süddeutſchland und ben litterariſch gebildeten Diffentern, wie Sebaftian Fran 
und anderen, und hatte aud) in manden Theologen der Schweiz, wie Leo Judä 
in Züri, und obrigfeitlichen Perfonen Wurzel gefafst. Schwenkfeldt war nas 
türlich ein eifriger Vertreter dieſes Standpimktes. Buger trat ihm mit größter 
Entichiedenheit entgegen; er wuſste auch Leo Jubä, der in diefer ordiehumg 
ſchwankte, dafür zu gewinnen und bon der Verbindung mit Schwentfeld abzus 
bringen (vgl. Peſtalozzi, Leo Judä 1860, ©. 46 u. ff.). Infolge diefer Synode 
wurden ftrengere Mafregeln gegen die Sektiver, bejonders gegen die Widertäu— 
fer, ins Werk geſetzt; Schwentfelbt, obwol er’nicht zu diefen gehörte, fülte fich 
mitgetroffen, verließ deshalb Straßburg, um zunächſt nad) Augsburg, dann nad) 
Speyer und endlich wider auf kurze Zeit nad) Straßburg zu gehen. Im Jare 
1535 finden wir ihn in Ulm, wo er 5 are vermeilte, und in dem benachbar- 
ten Württemberg zalreiche Verbindungen, befonders unter dem Adel anfmüpfte, 
Schon damals fah man feinen Einfluf3 für fo gefärlich au, daſs die Stände beim 
erzoge don Württemberg über ihn klagten. Nichtsdeſtoweniger jtand Schwenk: 
feldt noch in freundſchaftüchem Verkehre mit den Häuptern der oberdeutſchen Re— 
ormation, und fo wünfchte er ſelbſt die vorhandenen Differenzen auf friedlichem 
Wege befeitigt zu fehen. Zu dem Ende bat er Bußer, Blaurer und Martin 
Frecht um ein Kolloquium, welches zu Tübingen 1535 vor fich ging. Die Gegen- 
ftände des Geſprächs betrafen die Bedeutung der äußeren Handlungen ber Kirche, 
Predigt des Wortes, Saframent und Haushaltung der Kirche, Es fam in der 
Zat ein Vertrag zuſtande, in welchem Schwenkfeldt fi verpflichtete, die äußere 
Kirche nicht zu ftören, der andere Teil dagegen verſprach, ihm nicht als Zerſtörer 
ber Kirche zu bezeichnen, fondern ihm Liebes und Gutes zu erweiſen. Einige 
5* hindurch wurde dieſer Vertrag von beiden Teilen gehalten, indeſſen auf die 
auer war dies bei der DVerjcjiedenheit der Unfchauungen faum möglich. Dazu 
Fam, daſs Schwenkfeldt in weiterer Entwidlung feiner Lehre vom Abendmal in 
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Schwenffelbt 


t notwendig ift. ielt di dringend erforberli 
Korte han — en PH und er 


mente nicht inden fünne, Er und feine U ‚von der Kirche 
Bde (ve 8— 
gegen unterlieh er nicht, wohin er kam, in Privatverfammlungen Eit , bie er 


als die warhaft Belchrten ausfonderte, um ſich zu berfammeln und hier in einer 
iſſen redjeligen Breite die Herzenserfarungen feiner Frömmigkeit auszutaus 
Shen. Übrigens befchränfte ſich Schwenkfeldts Wirkfamteit feinesmegs auf diefe 
eg — Kreiſe der kr — na y ee 
‚ ur: riften erbaulichen und lehrhaften Charakters feiner Lehre Ei 
gang zu verſchaffen, fie zu bexteidigen und gegen Mifsverjtand ſicher zu ftellen und 
den Gang der Lehrbildung einzugreifen. Mit unermüdlicher lichleit 
ſchickte er jeine Schriften den Gegnern ins Haus und reizte dieſe dadurch zu 
neuen Angriffen. Faft mit allen bedeutenderen Theologen des Reformationszeit- 
alters hat er Streitjchriften gewechſelt, namentlich mit Mathias Flacius, Breutz 
Erhard Schnepf, Marbach, Jakob Andrei, Ludwig Rabus, Melchior Speder, 
Simon Mufäus, Friedrih Staphylus, Johann Wigand, Nikolaus Gallus, Major, 
Petrus Martyr, Musculus und Anderen. So jehr aud und Ki 
wegierungen in der Verdammung des Mannes metteiferten, jo war es doch nicht 
möglich, die Schar feiner in ganz Deutſchland zerjtreuten Ani gänzlich aus⸗ 
zurotten, Namentlich wurden die Verſammlungen protejtantifcher Stände zu Er- 
laffen gegen ihm und feine Anhänger benügt (Naumburg 1554, Nürnberg 1555, 
Braunfchweig 1556, Regensburg 1557, Frankfurt 1558). Vor allem war. die 
württembergifche Regierung unter dem Einflufs Jakob Andbreäs bemüht, durch 
Er Edikte den Schwenkfeldtianigmus zu unterdrüäden. Zu den früheren 
iften dom Jare 1535 kamen im Jare 1554 und 1558 neue, welche die per— 
ſonliche Sicherheit SchwenkfeldtS vielfach, beeinträchtigten. Er konnte ſich an kei— 
nem Orte dauernd aufhalten, und wiewol er Schwaben mın nicht mehr verlieh, 
jo vermeilte er doch in den verfchiedenen Reichsjtäbten daſelbſt immer nur Kurze 
it. Er ftarb zu Ulm ben 10, Dezember 1561, umgeben bon einigen ihm be- 
beten Perfonen, fanft und unter Bezeugung der unverminberten Anhänglich— 
an feine Überzeugung, : 
Bas die Hiftorifche Bedeutung Schwenkfeldts betrifft, jo liegt fie vormehm- 
Kid) darin, daſs er auf energifche Weife das myftiiche Prinzip vertritt und es in 
ummittelbaren Zuſammenhang mit derjenigen Entwidelung der Ehriftologie bringt, 
welde ein Erzeugnis der Reformation ift. Man kann Schwenkfeldt als den erſten 
——— Myſtiker bezeichnen, der entſchieden auf die Seite der lutheriſchen 
ichtung zu jtellen ift. Daſs er, obwol er bei Luther mannigfache Anfnüpfungss 
punkte fand, bennod fo ifofirt ftand und vom allen Parteien befämpft wurde, 
Hat in verſchiedenen Umftänden feinen Grund. Cinmal entbehrte Schwentjeldt 
derjenigen theologiſchen Bildung, welche ihn befähigte, fein myftifches Prinzip 
an die vorhandenen Elemente der Theologie anzufmüpfen, und fo erfhien das— 
je feinen Beitgenofien in einem viel unverftändlicheren Lichte, als es im aus 
Falle geſchehen wäre. Dazu kam, daſs gerabe in der Zeit der ſich bilden 
den proteftantijchen Kirche die theologiſche Gelehrſamleit einen überwiegenden, 
Alles beherrfchenden Einflufs ausübte, Wenn nun ein Mann auftrat, ber, one 
zur Bunft ber gelchrten Theologen zu gehören, an allen Exjcheinungen des pro- 
tejtantiihen Kircheniweſens etwas zu tadein fand, der bei aller Übereinftimmung 
mit den Grundlagen der Reformation doch den ang, den dieſelbe nahm, ala ver⸗ 
derblich fchilderte, jo war faum zu erwarten, dafs man ihm Gerechtigkleit wiber- 
Er und die Warheitelemente feiner Lehren unbefangen hätte anerkennen follen. 
lich, darf auch nicht verſchwiegen werden, dafs Luther und feine ihm zunächit 
ftehenden Anhänger aus Beforgnis, Das myſtiſche Prinzip werde ber reformato= 
—* — Bewegung gefärliche Elemente religiöfer Schwärmerel beimiſchen, mit uns 
ingter Härte dasjelbe dom ſich ſtießen und fo jelbft die bald in der evangeli⸗ 
ſchen Kirche überhand nehmende Tendenz auf ſchölaſtiſche Ausbildung der Lehre 
und die davon ungertvennliche Verlümmerung der religiöfen Subjektivität ver 
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die a und tat erfennen, 
der Arzt ae oder mie biel würden wi x in Erfenntnis Gottes aa * 
ober Juden Vorteils haben mögen?“ Der Glaube one dieſe innere 
— ae m — nur als ein hiſtoriſcher Glaube one Wert für ers tel 
om ee aus beitimmt fich ihm auch die Methtfertigung und der 
ae als die Reformation urfprüngfich gelehrt hat. Unter Rechtfertigung * 
lich verfteht er die innere Gerechtmachung ober, wie er ſich ausdrückt, „den 


der Sünder befehrt, widergeboren, fromm, Heilig und felig wird“. Sie iſt 

alſo nicht eine bloße Nichtzurechnung der Sünde, ſondern eine lebendige Ems 
pfnblicteit und Erneuerung des Herzens (f. Exbfam ©. 441). Ebenſo ift ihm 
des Menfden ; er jagt (vom 


der ©! eine Mitteilung 
Bock Sottes ©. 110): der Glaube ift eine gnäbige Gabe des 
— des himmliſchen Quellbrunnens, ein Glänzlein der ewigen F 
ein de$ brennenden Feuers, welches Gott ift und kürzlich eine Gemein- 
Peg und Zeilhaftigfeit der göttlichen Natur und Wefens“, 

Im engften Zufammenhange Hiermit fteht diejenige Idee Schmwentfelbts, die 
er felbft für den Mittelpunkt feiner am teligiöfen Anſchauung erklärte, die 
Idee von der Vergottung des Fleiſches Ehrifti. Die Geneſis diefer Bor 
stellung hängt aufs innigfte zufammen mit den Abenbmalsftreitigkeiten, wenn 
= nicht ausschließlich darauf beruft. Im feiner religiöfen Erfarung hatten 

wei Momente befonders tief eingeprägt: daſs die im Abendmale gewärte 
Ye Erhebung nicht am bie finnlicen Elemente gebunden fein fünne und 
eine reale Mitteilung des berklärten Chriftus im Abendmale ft. e. So ſtel 
ſich auf der einen — feine myſtiſche Grundrichtung der futheri — 
entgegen; auf der anderen Seite aber konnte er ſich nicht dazu entichliehen, 
Abendmafe nur ein Erinnerungsmal zu finden, und jo ward er eben] 
von ber zwinglichen Lehre abgeftoßen. Im Verlaufe der Abendmalg| ten, 
die er mit dem lebhafteſten Antereie verfolgte, entwidelte ſich feine chri 
Theorie und fand ihren nächſten Ausdruck in einer Polemik gegen * 
Vorftellung von der Menſchheit Chriſti, dafs dieſelbe nr ei atur ſei 
—* * nicht anzubeten. Er fa Hierin eine Zertvenn: 

er als Ausgangspunlt feiner ganzen religiöſen ad Bee die g 
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Herrlichteit Chriſti erkannte, jo warb er berfuch der Lebens 
big aufn Einheit der Berfon riſti * — zur bes 
fen. . Schwentfeldt verwarf dabei die — idioraatum ſchi 
datin nur eine durch fophiftiiche — verhüllte Zertrenuung Chriſti. Er 
palm, vielmehr an, daſs Chrifti Fleiſch d. h. feine Ru ER nit aus in 
freatürlichen Welt erzeugt fei, fondern eine aus dem Weſen Gottes ab| 
und mit ihm felbjt homogene Subſtanz jei, die eben darum aud in bie Inniofe 
Gemeinfchaft mit der göttlichen Natur eingehen künne. Hiedurch berürte er ſich 
mit einer im Bere je der Widertäufer — bon Melchior Hoffmann aufgebra Aal 
Sn von Meno Simons fortgebildeten Vorftellung, wonad Chriſtus fein 
aus der Jungfrau Maria, jondern unmittelbar vom Himmel her — 
Uber gegen dieſe Konſequenz verwart er ſich aufs iebenfte; er will 
— —— Chriſti it her) adamitifchen Menjchheit nicht zerreifen und 
NA mit richtigem Takt — daſs auf ſolche Weiſe die ahme des Lei⸗ 
Bus; des Todes Chrifti alle Bedeutung verlieren würde (vergl. Erblam 
463). Der gedachten Konſequenz entging er auf doppelte Weife, einmal durch 
Io ‚Annahme don etwas fubitantiell Göttlihem, weldes auch ſchon in der aba- 
ifchen Menſchheit angelegt ift, wenn auch nod nicht entwidelt, und fodann 
die Hervorheb: des doppelten Standes Chrifti, des Standes der Ernie⸗ 
ne und der Erl —— ung. In erſter Beziehung iſt beachtenswert, was er über 
den Urſtand des Menſchen gelehrt hat. „Der erſte Adam”, jagt er, „iſt nur eine 
Figur des anderen Adams geweſen, aber ex ift feiner Natur nad er ‚geive- 
jen; obwol die Sünde ihm keineswegs anerjhaffen und alſo notwendig gewejen 
ft, "fo ift fie doch in diefem Buftande natürlich und daher hat fi Pi die ein 
mal eingetretene Sünde dem Fleiſche des Menſchen * weſentliche Verderbnis 
— dennoch iſt ihm die Fähigteit der Widergeburt und des Glaubeus ger 
blieben. So iſt auch die Zungfean Maria, als fie gewürdigt wurde, bie Mutter 
des Heilandes zu werben, durch ihren Glauben widergeboren, und darum konnte 
aus ihr geboren werben, aus ihrem HL. Fleiſch konnte er ſich fein eige— 
nes Fleiſch, weldes nun nicht gleich ift dem ber übrigen verderbien Menſchen, 
— ein’ himmliſches göttliches Fleiſch iſt, bilden. So iſt das Fleiſch Chriſti 
von ke an vein, heilig und für die Teilnahme des heiligen Geiſtes em= 
Bfüngtich . Dennoch aber ift fein Fleiſch noch nicht zu ber Herrlichkeit erhoben, 
e ihm natürlich ift. Es muſste erjt aus der Sterblichkeit und Leidensfähigkeit, 
wodurch es ber göttlichen Natur noch ungleich war, in die ewige Herrlichfeit ber 
an Eriftenz gebracht werden. Dies ift in dem irdiſchen Geben Chriſti und 
in feinem Tode geſchehen. Ju dieſem zweiten Stande der Erhöhung iſt das 
ae Chriſti ganz vergottet und himmlifch geworden, und bon ihm aus kamen 
lenſchen alle Einwirkungen Chrifti zu. „Aus dem Fleiſche Chriſti fließen 
d Quellen der Gerechtigkeit, Heiligkeit, Sihigfeit und bed ewigen Lebens“ 
oe I, p.291). Weil ober dies Fleiſch in üherirdiſcher Herrlicfeit ftralt, 
es nicht in Die Detebeigeit der irdiſchen Elemente eingehen, fondern nur mit 
ber geiftlichen inneren Natur des Menden fic verbinden. Schwenkfeldt ber» 
wirft daher die phyſiſche Ubiquität des Feiſches Chriſti, wonach dasſelbe in jedem 
Momente des Glaubenslebens als der wirkjame Faktor tätig ift. 
—— engften Zuſammenhange mit dieſer Lehre und als weitere ———— 
ſeiner ganzen myſtiſchen Anſchauung iſt der Dualis mus anzuſehen, den er 
die ganze Wirkfamteit Gottes hindurchſürt. Er unterſcheidet Schöpfung 
und Erlöfung oder Widergeburt. Durch die Schöpfung wird alles Das herbor- 
gebracht, was außerhalb des Wefens Gottes und ihm fremd ift, durch bie Wiber- 
burt Dagegen wird eine Wefensmitteilung Gottes bewirkt. Yene begründet das 
ei b der Macht und Gewalt Gottes, in welcher feine Majejtät and Herrſchaft 
Erfcheinung kommt. Diefe begründet das Reid) der Gnade, in welcher Gott 
is ſelbſt mitteilt und die Menfchen feiner Natur teilhaftig macht, Der Wenſch 
feinem erften Stande ift ein Werf der Schöpfung Gottes; aber Gottes Wefen 
iſt ihm nicht mitgeteilt, er ijt auswendig Gott geſchaffen, damit ſucht er Die 
Hanteifiike Lehre Sebaſtian Franks und anderer Serfehrer jener Beit abzu⸗ 
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falls fie von den neuen Befigern nod nicht bezalt, unentgeltlich wider gegeben 
werben; benen, bie fi in Föniglichen Amtern nicderlichen, ſollten Höfe angemwie: 
fen und für ihr gute Unterfommen geſorgt; denen, die ih in Städten nicdere 
ließen, follten nebft einigen Freijaren Pläge zur Erbauung ihrer Käufer unents 
geltlich angemwiejen werden (vgl. Uri, Briefe über den Religionszuftand in den 
preußiſchen Staten feit der Regierung Friedrich des Großen, Leipzig 1778 I, 
487. 495). Diefe großmütige Handlung ermwedte die dankbare Gelinnung ber 
amerilanifhen Schwenkfeldter, und fie dedicirten ihm die Schrift: „Vie weſent ⸗ 
liche Lehre des Herrn Caspar Schwenffeldts und feiner Glaubensgenofien, ſowol 
aus ber Theologie ald bewärten Dokumenten erläutert, nebft ihrer Geſchichte bis 
1740, ihrem Slanbensbelenntnis und Streitigkeiten", Leipzig (dgl. Anhang zu 
dem 23. bis 36. Band der allgemeinen deutſchen Bibliothek, Berlin und Stettin 
1780, ©. 109). — Daſs aud in bdiefem Jarhundert ji die Gemeinde ber 
Schwentfeldter in Nordamerika erhalten hat, erficht man aus der Schrift: Dank⸗ 
bare Erinnerung an die Gemeinde der Schwentfeldter zu Philadelphia in Nord⸗ 
amerita, Görlig 1816. 

Quellen: Außer den eben angefürten Schriften von Schwentfelbt felbft 
umb ben Bearbeitungen von Arnofdt (Kirchen: und Ketzergeſchichte I S. 489), 
Salig (Hiftorie der Augsb. Konfeffton, IN, &. 950 ff.) iſt no zu nennen: Wach⸗ 
ler, Leben und Wirken Caspar Schwenkfeldts wärend feines Aufenthaltes in 
Sclefien 1490 bis 1528. in Beitrag zur fchlefifhen Kirchengeſchichte in 
Streit „Schlefiihe Provinzialblätter”, fortgefegt von Sohr. Jahrgang 1883, I, 
©. 119 ff.; Hahn, Schwenkfeldtii sententia de Christi persona et opere 1847; 
Erblam, Geſch. d. prot. Selten 1848; Baur in den theol. Jahrbb. 1848 ©. 502; 
Dorner, Entwidelungsgeihichte der Lehre von der Perſon Chrifti, IT, 1858 ; 
Kadelbach, Geſch. Schwenkjeldts und der Schwenkfeldtianer, 1861. Erbtam +. 


Schwertbrũder (Fratres militiae Christi s. Gladiferi), auch Schwertträger 
und Ritter Chrifti genannt, ein geiftlicher Nitterorden, deſſen Bwed Ms 
ging, unter den heibnifchen Liefländern die Bekehrungen, welche unter ihnen feit 
dem Ende des 12. und Unfang des 13. Jarhunderts begonnen worben waren, 
durh Waffengewalt zu unterftügen und zu ſichern, entftand durch Albert von 
Burhöwben, den Begründer von Stadt und Bistum Riga, unter Mitwirkung 
eined Freundes, de Abtes Dietrich von Thoreide zu Dünamünde, im Jare 1208 
oder 1203. Papft Imnocenz III. beftätigte den Orden biefer Fratres mili- 
tias Christi, der die Regel der Tempelherren annahm, in veligiöfer Beziehung 
alfo den Eiftercienfern ſich anfchlof8 und dem Bifchofe von Riga unterftellt wurde, 
Die Ordenskleidung beftand in einem weißen Mantel und Rode mit einem aufs 
rechtftehenden Schwert von votem Tuche und gleichfarbigem Kreuz unb Stern 
darüber. Wegen jenes Schwertes erhielten fie den Namen fratres gladiferi, fpäs 
ter ensiferi). Der erfte Ordensmeifter war Wenno von Rohrbach, unter dem ben 
Nittern von dem Bifchofe ber dritte Teil des Landes, daß ihm bereit8 unterwors 
fen war, zum Unterhalte als freies Eigentum zugefprochen wurde (1206). Die 
Bal der Orbensritter vermehrte fich raſch; mit ihnen eroberte Biſchof Albrecht 
ganz Kurland und Livland, geriet aber bald in Streit mit dem Orden, indem 
diefer auch den dritten Teil der neuen Eroberungen für fih in Anſpruch nahm. 
Der Streit kam zur Entfcheidung des Papftes, der ſich gegen die Buläflige 
teit jener Borberung erflärte und den Mittern noch bie Verpflichtung hl 
erlegte, an den Biſchof, zum Zeichen des Gehorſams gegen benfelben, den vierten 
Zeil des Zehnten abzugeben. Wenno fiel duch einen abtrünnig gewordenen 
Ritter (1208) und ihm folgte Volquin Schent von Winterfeld als Ordensmeifter. 
Da der Streit zwiſchen dem Bifchofe und dem Orden fortdauerte, fuchte jener 
mit dem Ordensmeiſter die Beilegung bed Streiteß bei dem Papfte Innocenz III, 
in Rom nad; dieſer entfchied im Jare 1210, daß der Orden bem Biſchofe zwar 
gehorfam bleiben, aber von allen Abgaben an benfelben befreit fein und ben 

ten Teil von Livland und Lettland (am linken Ufer der Ya biß zur Dina) 
wie auch bie ferneren Eroberungen in biefen Ländern im Beſit behalten follte, 


—— Schweſteru, barmherzige 


weite, Gre⸗ 
gor IX. des Ordens annahm, die Schwertbrüder Sl Miterbo Ihres Gntütbes 
entband umb mit Arne Oxben vereinigte (1887). Eeihen: we bie 
der fioländifchen Schwertbrüder durch einen dom Deutfh-Orbense 
meifter bei „ga Magister tigen — der ſeinen Sig 
bon ber Benben, bem früheren Haup! a bei 
Seit 1521 gewärte Markgraf Al von Brandenburg als Deutihord 
dem Livländifchen Bieige des Ge rbend tiber eine gewiſſe — 
— das Rt fi ihre Eile vn felbft zu wälen. Kart V. ie 
525 ben bamaligen Heermeifter ter von ist (m (1493 —1585) "in 
Be nftand, mit Sik und Stimme im Gott⸗ 
fer fürte die Reformation ein und En deffen die Würde eines 
—— nieder; er erllärte fich zum Herzog von Kurland und Sau 


Ten Be Nr“ 
———— G. ee ge Moe (ae Du 
so; v. ee ge 55 Sie nfünge des 3 — 

en, — 1850; €. = er, re Liv», Eſth⸗ und 
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— ——— — 1875), Toiie. le Art. KH v. Sign bon 


un Barmherzige, nennt mon im allgemeinen weibliche Tatholifc 
armherzige, mon im allgemeinen fa 
welche Hi ber er Krankenpflege widmen. Schon ein von 
de Eorbara (+ 1434) zu Foligno um das %.1395 gegründeter Verein dom n 
kenpflegenden Tertiarierfrauen mit Klauſur erhielt neben dem ——— 
Eliſabethinerinnen auch den der „Töchter oder Schweſtern der Barm 
—— soeurs de la misericorde). Der berühmtefte und a ieſe 
fürenden Vereine wurde der 1625 von nm Paul (ſ. d. Art) 
ige frommen Louiſe de Marillac, Witwe des Setretärs und € 
ins Leben gerufene, welchen ber Erzbiſchof von Paris 1633 zur 
3* ——— der soeurs de charito erhob und ber unter der voll 
lien Benennung ber „grauen Schweitern" —— grises) fi) bald über viel 
Städte Frankreichs, fowie bald aud) Polens und andere Länder verbreitete. Di 
von Bincenz v (bei defjen Tode die Genoſſeuſchaft jhon 28 aan in 
in Paris ie) ab —R — beftätigte Clemens IX, 166 
bietet in den Rranfen den Heiland jeloft zu vflegen, täglich früh um x uh 
Weehe zweimal täglich dem Herzensgebete (oraison mentale) obzulieger 
etelhafteften Kranken gern Hilfe zu leiften und den Oberen im undedi 
+ orjam unterwürfig zu fein. Lebenslänglide Gelübde follten die S 
wicht übern: F — nach — einer fünfjärigen gi 
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ze Köln, Breslau, Kult, — Liniburg, Fulda und Osuahrlick 
Bu "Anfang ber fehgiger Ja re, kurz dor Ausbruch des Kultur) 
site "in ganz Deutfchland 78 Anftalten ber 4 422 Mitgliedern (vgl. v. 

neueren fath. Orden und Congregationen, bef- in Deutfchland, Berlin re) 
©. 17). Für Frantreich wurde feine Geſamtſtärke um 1875 auf ungefär 300 
—5 seihägt; in allen Ländern der Chriſtenheit zumal ſoll ex gegenwärtig 

etwa 28000 Mitglieder zälen. 

Fairen der barmherzigen Schweſtern des Vincenz v. Baul von mehr 
ober minder jelbftändiger —— ſind: 1) der Orden der Schweſtern des 
Hl. Karl Borromeo, geſtiſtet 1652 vom Prämonſtratenſergeueral und Abt Epi— 
phenius Louis zu Eftival und befonders dom Mutterhaufe St, Charles zu Nancy 
aus in zalreichen Unftalten über Sranfreich und Deutichland Hin derbreitet (das 

auch „VBarmyerzige Schweftern von Lothringen“; dgl. die Schrift: Die barmh 

in "Bezug ai ———— und Kraukeupflege, Koblenz 1831); 2) die Genoſſen⸗ 

Inte ber barmh. Schweitern, gegründet durch den Kölner Erzbiſchof Efemens 

uguft von Drofte-Bijchering — 1808 in Münſter, dann in Paderborn, Os— 
nabrück ıc., dgl. des Erzbiiche eigene Schrift: Über die Genoffenfchaften ber 
barmh. Schwe ern, Münſter 1833, ſowie v. Schulte, a. a. O. ©. 17). — Vereine 
anlicher Art, welche gleichfalls gelegentlich als barmh. Schweftern im weiteren 
Sinne genannt werben, jind noch: Die Kongregation der „Schweftern der hriftl. 
Liebe oder Töchter der allerſel. Jungfrau M. von der unbefledten Empfängnis“ 
zu Paderborn; die „Töchter vom hi. en (geftiftet 1625 von Marie Senaug); 
die „‚Schweftern des Hi. Andreas“ (geftiftet 1806 in Poitiers don Mile. Bechier); 
bie „Armen Dienftmägde 3. Chrifti* (gegründet zu Dernbach in der Diözeje Sim 
Burg), bie „Damen vom Calvarienberg" (Frankenpflegende Witwer, geftiftet von 
M. Garnier 1843) zu Lyon und Paris, die Wartenonnen der $f. Maria, die 
BWartenonnen der hl. Elifabeth ze. Allein in Frankreich betvug zur Zeit jenes 
Generalfapitel3 der barmd. Schweftern unter Napoleon 1807 die Zal der bucch 
Deputirte dabei vertretenen VBarmperzigleitsgenoffenfhaften nod) 36 (wovon 31 
mit Gentralfäufern u. 5 one folche), und 30 weitere Derartige Vereine ſandten da⸗ 
mald wenigitens Bittfchriften an den Kaiſer ein. — Je nad) dev weiteren ober 
engeren Fafjung des Begrifjs wird die Zal der barmh Schweitern-Vereine (oder 
der weiblichen Caritas-Genofjenfchaften) ſehr verſchieden beſtimmt. So zülte der 
tatholiſche Statiftiter Karl vom Hl. Aloys (in feiner „Menfchengefchichte, — 
burg 1861, S. 493) über 120,000 „Töchter der Liebe“ in allen Teilen der fatl 
Belt, tärend Fehrs, Geld. der Möndsorden (8b. U, 1845, ©. 335) nur 6000 
als Zal der Schweitern des Vincenz v. Paul und 700 al3 bie der Totheingifchen 
Borromäus-Schweitern angibt, 

Bol. außer dem bisher ſchon Genannten: Fleifchmann, Das Wirken der.barms 
herzigen Schweitern in Wien, Wien 1839; 9. Haejer, Geſchichte Hriftlicher Kranz 
Tenpflege und Pflegerfchaften, Berlin 1857, S. 84 ff; M. Anfart, Der Geift des 
I Vincenz von Paul, a. d. Franz don Sinbel, Hegenshurg 1844; M. Goffier, 

er hf. Vincenz T Paul geſchildert in f. Schriften, ebendaf, 1845 (mit ber „Les 
benöregel der barmh. Schweitern“, S. 70—105); Gobillon, Leben der Sonife 
Marillac le Gras, Augsb. 1837 (auch Graz 1875); Eremites (Prof. Buf), Der 
Orden der barmh, ——— Überfiht feiner Entjtehung, Verbreitung xt, Schaff⸗ 
haufen 1844; A. Loth, St. Vincent de Paul et sa mission sociale, Pain 1860 
er. 
iyn, Hermann, geboren ben 3. Auguft 1662, wurde, nachdem er das 
Gymnaſtum zu Amfterdam bejucht Hatte, in Leiden am '4. Mai 1679 ol Student 
der Medizin eingejchrieben. Hier genofs er vorzugsweiſe den Unterricht des Prof. 
‚Theod. raanen, Worauf ex von da nach Utrecht überficdelte, um feine weitere 
Ausbildung von Profeffor Johannes Munniks zu empfangen, unter welchem er 
au am 3. Mai 1682 die Würde eines Doctor medieinae erwarb. Er ließ ſich 
ald Arzt in Motterdam nieder; aber der Eifer, mit weldhem er wärend feiner 
freien Zeit Theologie ftudirte und feine natürliche Nednergabe veranlafsten, daſs 
Faum 4 Jare fpäter die taufgefinnte Gemeinde in Notterdam, deren Mitglied ex 
Real-Enchflopäble für Apeofogie und Rice. KULT, 50 
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jenen Taufgı nad) 
ung nur Fan — wenn fie im Toraus eine mboliſche Schrift, 
De Ye fi} Hr war, auf und ae bis Bat Heinen Be 


ni 
— — Spanheim, Son, ne ext, = in uk Werke Se- 
teligione controversiarum «lenc) (1687, neu —— 
ei bo re en —— erichtet iſt, die nur 6 abgelegtem Br 
alle dieje Leute mit dem Namen Anabaptiften brandmarkt 
en die zuhigften Zaufgefinnten ber größten Kehereien und Unsfchweii 
der Münfterfchen Schwärmer befhuldigt, — fo nahm feine Entrüftung 
noch zu, ala er bemerkte, daſs das Anfehen Spanheims viele veformirte —— 
in den Niederlanden, ja ſelbſt viele Theologen des Auslandes zu derſelben 
ſicht bi 5 Diefer” Ünſicht jehrieb er den verbitterten Glaubens ſtandpunkt 
don ie aus gerade in jenen Beiten (1690-1710) bie reformirten Rente 
der Schweiz die Taufgefinnten — und fie endlich zwangen, ihr gr 
unge a. in der Sud z u fuchen (f, d. Art. Mennoniten Bd. 1 
un, welcher bie Leiden dieſer Flüchtlinge aus der Nähe kannte, weit ihm, 
mie Holen anderen Lehrern und Gemeindegliebern verſchiedener taufge| 
imden bie Aufgabe geworden war, fie a unterftügen und ihnen durch Mat 
and Geldgaben eine Zufluchtsftätte in ben ieberlanden zu bereiten, ſchrieb das 
mals eine Widerlegung der Behauptungen Spanheims in einem kleinen Bud von 
nur 90 Seiten X. 8%, welches er feinen Mitgenoffen „für die kl 
drängnid“ („voor de Zwitsersche nooden“) widmete und dem er ben Titel gab: 
Korte historie der Protestante Christenen, die men Mennoniten of 
den noemt, 1711 (. e Geſchichte der orötetantihen Ehriften, welche man 
noniten ober Tai —— nennt, 1711). ſucht darin Ei aeigen, dafs Bi dir 
ten der Taufgelinnten betreffs ber der Waffenlofigfeit und 
on in ber alten chriſtlichen Kirche — und Belenner gehabt 8 
ihre Anſchauungen in Beziehung auf die Bekleidung eines obrigkeitli— Amtes 
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e nicht verhinderte, getreue und Untertanen fie if 
Somtent sn et eben ——— 134 ed a 


in feil nd {Lt worden feien, könnten deswegen 
fie feine —— ——— der en 


ſich, fondern wurde auch im Auslande bekannt durch eine Ankündigung in „Acta 

‚ernditoram Lipsiensium, t, V, suppl. 1713, p. 85. Darum drangen aud) don 

nun an die Freunde Schyns im ihm, feine, Beweisfürung dadurch BE befannt 
machen, daſs er fie in die lateiniſche Sprache überfege, Es wärte 

Aare 3 er damit fertig var, und feine Historia Christianorum, qui in. 

'ato inter protestantes Mennonitae appellantur erſchien. Die Schrift war 
durch diefe Lateinische Bearbeitung ein ganz anderes Bud, geworben, welches nun 
mehr al3 400 Seiten umfafste und, in 12 Kapitel verteilt, außer einem Kapitel 
‚über die Profelgtentaufe bei den Juden (c, 2) und zwei Kapiteln über die Taufe 
nad) abgelegtem Belenntnis und gegen die Kindertaufe (c. Zu. 4), ausſchließlich 
der Beweisfürung gewibmet ift, daſs die Taufgefinnten, ſowol was ihren Urs 

g als was ihr Glaubensbekenntnis (ec, 7) und ihre Lebensweiſe betrifft, 
durchaus bon den Anabaptiften verſchieden feien. Die Geſchichte ihres Ur 
(e. 5) beſteht lediglich aus dem, was Sleidanus und Lampe bezüglich, der Wal- 
denfer mitgeteilt Haben, don denen Schyn infolge der Gewonheit feiner Zeit die 
‚Zaufgefinnten ableitet. Sehr richtig beichliefen deum auch die Acta eruditorum 
1724, p. 218 die Ankündigung dieje Buches mit der Bemerkung: „haee est 
‚descriptio Mennonitarum Schyniana, in qua dectrina potius eorum exponitur 
uam historia. Rectius eam auctor inscripsisset: Apologia Mennonitarum. Unde 
quig e. g. hie quaerat aeenratam et copiosam narrationem de vita et seri 
‚tis Mennonis vel 9 praecipuis Mennonitarum doctoribus vel denique de sedi- 
bus ac factis ecelesiae mennoniticae, is abire hine cögetur nulla accepta respon- 
sione*, 

Um diefem Einwurf entgegenzutreten, ſchrieb Schyn eine Historiae Menno- 
nitarum plenior deductio, abermals nahezu 400 Seiten jtart, die jedoch erſt nach 
feinem Tode herausgegeben wurde im are 1729. Diefe war in gewiffen Sinne 
ein zweiter Teil der Historia Mennonitarım. Doch ift das 1. Kapitel nichts 
anderes denn eine Widerholung der früheren Behauptung bezüiglid des walden- 
ſiſchen Urfprungs; Kap. 2 bejchreibt den Zuſtand der Taufgefinnten in Nieder- 
land ungefär um das Jar 1725; Kap. Illu. IV ift deren Ölaubensbefenntniffen 

erpidmet und die folgenden (V-XXUN) befaffen fi nur mit furzen Lebens— 

eſchreibungen ihrer herborragenditen Lehrer aus früherer und fpäterer Zeit mit 
bem Verzeichnis der Werken derjelben, one daſs die Verfajjer dieſer Schrif— 
ten in irgend eine Verbindung mit ihrer Beit oder miteinander gebracht werden, 
Es ift eine trodene chronologiſche Aufzälung ome irgend eine Pragmatif umd ftets 
ſehr einfeitig in der Aufzälung ihrer Verdienſte. Schwiegen nun auch die Acta 
eruditorum, fo blieb doch die alte Bemerkung noch immer in Kraft: doctrina 
potius Mennonitarum exponitur quam historia. — Don der Historia Mennoni- 
tarım und bon der Plenior deduetio erfchienen zwei niederländifche Überfepungen: 
eine durch M. van Maurif, I. T. 1723, nen aufgelegt 1727; I. €. 1729, neu 
erſchienen 1737, und eine durd; ©. Maatſchoen 1738, nen heransgegeben 1744 
und mit einem britten Teile Lebensbefchreibungen von taufgefinnten Lehrern ver- 
mehrt. de Hoop Sqheſſer. 


Seotus, Dun, ſ. Duns Scotus Br, II, ©. 735. 
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Scotus, — Erigena. fi fein Leben vergl. neben Ondin, 
ibus eeelesiastieis — littraire de la Franee 


— & Hut, VID, ©. — = Myftit, I. Zeil, ©.2 
ferid), CHcifit. Myftik, 1. Teil; dan bie Sehrh, der Gefchichte der ö 
” is Tenmenann, Bb. VII, 81fj.; Erdmann; Ueberweg, 


enth. u. moderne ©; yaica ‚sacra, Die himmlische Leib 
A — deutſche Theol. — anti Das ——— des J. 
., Prog 1860 u — Meusel, Doctrinam J, Sc. Er, — cum 


MU. 1875, Dh &. 1 fl 

Über €8 Leben und Lehre: Taillandier, Scot Erigöne et la phil: 
scholastique, Paris 1843; Chriftlieb, Leben und Lehre des J. Sc. Er. im 
Bufammenhang mit der vorher ehenden und unter Angabe ihrer B 
mit der neueren Philof. u. ‚ Gotha 1860, worin bie nähere 
een —— der — in. J De ran =. 

a, of. u. of, im Mittelalter, 

(mit pr En Unfprud auf allein N iienfeafktine Darftellung, j. auch Nitter, 
Gött. gel. Anz. 1861, ©. 1641, und vorwiegend den philoſophiſchen Gehalt feir 
ner * — — 







germani 
— primus edidit, partim recognovit H.J. Floss, Baris 1853. un 


a 

ie mtausgabe ber Werke Erigenas fiche in der Parifer Patrol don 

J. P. ligne Kom CR xH, Joannis Scon ne ne Ber de 
rigenas de divisione naturae, eine Art von Natuny iloſophie (j. 1. I 2: 

fpefulativer —— worin in dem friſchen, lebendigen Dialoge eines 

ah: ‚feinem (in der Regel das Firdhliche Gewiſſen Grigenas repräfen 


jcorum, belgieorum, franco-gallicorum, brittannicorum 
lus bie wichtigften ER losmologiſchen und oc r 






coelestem, glossae in mysticam Theologiam 8, Dionysii und Fragmente der 
pos. sup. "er. ecelesiasticam; f. Diefelben. bei Floß. — den ee 


Grein — 


Berten Erigenas if nur übrig bie homilia in prologum S. evang. secundum 
Joannem (nicht uminterefjant); |. Ravaisson, Rapports sur les bibliothtques des 

ents de l’Ouest, Paris 1841 und Hlob; von dem exegetiſchen nur 
4 Fragmente des Comment. in S.evang. secandum Joannem mit teil& muftikh 
allegorifcher, teil3 buchräblicher und hiſtoriſcher Gxegefe, ſ. Ravaisson, Catalogue 
göneral des manuscripts des biblioth&ques des döpartements, T. 1, Paris 1849 
und Floß. — Ein Fragment von Erigenad Wert de egressu et regressu animas 
ad Deum j. in Greiths Spieilegium Vaticanum und bei Floß. — Die Boefieen 
Erigenas f. bei Sardinal Angelo Mai, Carmina Classicorum auctorum 6 codi- 
eibus Vaticanis editorum, T. X, bei Schlüter und Floß. Cine Reihe anderer, 
übrigens meift mit Unrecht dem Erigena zugefchriebener Schriften if verloren 
gegangen. Nur fein neuerdings aufgefundener Kommentar zur Dialektik des Mar» 
tianud Capella dürfte echt fein, f. Hauréau, Commentaire de J. Sc, Erig. sur 
Mart. Cap. 1861. Mabillon will noch ein, wie e8 fcheint, verlornes Merk Ers 
de divisione Dei gefehen haben (hist. lit. de la France V, 424). 

Es gibt wol faum einen Mann, über welchen in alter und neuer Beit die 
Urteile jo weit außeinandergingen, wie über Scotus Erigena. An feinen Namen, 
an den Ort und die Beit feiner Geburt und feines Todes, an die Frage nad 
feiner Stellung im Leben, an die Auffafiung feiner Lehre im ganzen wie im 
einzelnen fnüpfen fich zallofe Kontroverfen. Bon feinen Beitgenoffen (fo Papſt 
Nikolaus I. in einem Briefe an Karl den Kalen, Prudentius in der Schrift: 
de praedestinatione, die Synode von Langres im J. 859) wird Crigena nur 
Joannes Scotus, Joannes natione Scotus oder Scotigena (j. Hincmar de praed, 
e. 31) genannt. Die älteften codices nennen als Autor nur einen Joanne Scos 
tu8 oder Scottuß. Nur die älteften Handſchriften feiner Überfegung des Dionys 
haben ftatt Scotus den Beinamen Jerugena. Darf dies Wort nach Analogie 
don „Örajugena“ (bei Qucretius, Virgil u. a., dgl. auch Trojugena) erklärt wers 
den, womit Erigena in einem feiner Gedichte den Maximus ald einen aus Gries 
chenland Stammenden bezeichnet (fo Floß a. a. O. ©. XIX), fo wollte fi) Erig., 
der auch fonft feine für jene Zeit herborragende Kenntnis des Griechifchen gern 
zur Schau trägt, mit „Jerugena“ one Zweifel als einen von ber Heiligeninfel 
(008 seil. »noov), d. h. von Irland Herftammenden (und zwar nit etwa nur 
der geiftigen Bildung — fo möglicherweife Hermens S. 9 und 18 —, fondern 
der Geburt — gena — nad) bezeichnen. Spätere, des Griechiſchen unkundige 
Abfchreiber machten daraus Eriugenn, Erygena und zuletzt Erigena, dad Wort 
von Erin (alter Name Irlands) ableitend, daher diefe Depravation dem Sinne 
nach doch richtig bleibt. ©. dieſe Ableitung noch Hist. lit. de la France V, 416 
und bei Thomas Woore, History of Ireland I, c.13, Schlüter a. a. O. praefat,, 
Ueberweg, wie auch bei Huber ©. 40, der aber Jerugena auß dem griechiſchen 
Namen Irlands, ’Ifovn, ableiten will, wobei jedoch der Wegfall des » fchwer zu 
erklären fein dürfte, daher jene Ableitung von iegou noch immer am meilten für 
fih Hat (f. Chrifilieb ©. 16 ff.; Hermens ©. 7ff.). Da auch Prubentius (de 
praed. c. XIV) von Erig. jagt: Te Galliae transmisit Hibernia, fo ift wol das 
Thottifhe Irland als fein Geburtsland zu betradten, und bürften 
Schottland (f. Mackenzie, Lives and Characters uf Scotch Writers 1708, I, p. 49, 
der das Wort auf die Stadt Ayr un ber Weftküfte Schottlands zurüdfüren will) 
und England (f. Gale 1. e. Vorwort, der Erigena von Ergene, einem an Waled 
grenzenden Teil der Grafihaft Hereford, ableitet) ihrer Schweiter diefe Ehre 
nicht länger ftreitig machen können. Innere Gründe, die einzigartige Pflege ber 
Wiſſenſchaften im damaligen Irland, machen es onchin warſcheinlich, daſs dieſes 
Sand den größten Gelehrten ſeines Jarhunderts hervorbrachte. „Scotuß“ aber 
erklärt ſich hiebei einfach daraus, daſs Irland früher Scotia major genannt wurde, 
weil Schotten einen großen Teil Irlands bewonten, fo dafs die ſchottiſchen Hoch» 
länder und Irländer geradezu ais „the same people“ galten (ſ. Dav. Hume, 
History of England I, p. 409), daher jene Notiz „natione Scotus“ hiezu voll⸗ 
ftändig ftimmt. 

Siſioriſch füher ift Erigenad Aufenthalt am Hofe Karls des Kalen in Grant, 
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den Ruf feiner Gelehrfamkeit, Den Rom Mifstrauen 
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und wurde warſcheinlich auch fpäter bon dein Konzil zu Bercelli 1050 und dem 

zu Rom 1059, als jie mit Berengars Anficht in diefe angeblihe Schrift Es 

&.101 un Hemens ©. F 

en! ie je bei ata a ist, 
eceles, XI, $ IV, p. 719 $ denn der mit dem Modbertf hen Übendma 

mute Gerbert warigeintich der — Pe von Far —* — 

sang. Domini im 10. Jarh., j. #3, Thes, anecd LXIX) — von einer 


Natramnus ſtellte, und in der — nur eine typiſche — —— 
ſpirituellen Teilnahme om Jeſu, die wir mit dem bloßen Intellektus ſchmecken, 
erkannte *), was nad den Prinzipien feines Syftems, worum er die Lehre vom 


*) Laufs Anfiht, daſo Erigena in dem Streit gar nichts geſchrieben Habe, widerlegt ſich, 





4 Scofus a 


Abendmal ganz beifeite Liegen läſst, nicht anders zu erwarten ift 6 de divis, 
nat, V, 20, 38; Neander a. a. D. ©. 472). Sy Fiber uud 

lid, dajs Erigena jeine Anficht vom Abendmal in eimer bi deren jands 
Tung — ſo iſt doch ſicher, daſs er ſie gelegentlich in einigen ſeiner 

ten erörtert 

Biel Hacer und wichtiger iſt Erigenas Auftreten im gottfhaftt! 
— ia 

u. a. bie Lehre mifshan‘ ehun ie 
zu verteidigen begannen, und Hinfmar ſich dadurch an r gegriffen glaubte, forderte 
ex den Eriaena, ben er als gewandten Dialeftiker * — haben mochte, 
auf, feine Sade gegen Gottſchalls Freunde zu vertreten, ein Auftrag, defjen ſich 
Erigena wol nit jo jehr aus Freundſchaft gegen Hinkmar, als um eine Haupt⸗ 
geundlage feines Syſtenis, feine negative Anſicht vom Böfen, zu entwideln, in 
jeinem Bud, „de divina praedestinatione« entlebigte. Dasjelbe wurde im 3.851 
(over jedenfalls zwifchen der exften und zweiten Synode zu — 849 und 953, 
welche Ietstere das Buch fennt) verfaſst. Fe Erigena in diefer geiftvo) ph 
loſophiſch tiefem, aber wicht immer tlaven, zum Zeil ſich Here wiberfpregjenven 
Schrift nur eine Präbejtination, die zur "Eefigteit, ftatuirt, im Beau auf bie 

Boſen und deren Strafe nicht nur eine Prübeftination, ſondern auch eine 
A Gottes leugnet, weil es ſonſt auch eine (den Gottesbegriff entftellende) Idee 
üſen im ber göttlichen Weisheit geben müjste, und doch das Böfe ein nikil und 

Fine Strafe nur die Einordnung in das Ganze fei, wie ihm alfo ber 

er abfolute Partikularismus der Gnade in den abfolnten Univerfalismus der- 
jelben umjchlägt, werben wir unten jehen *). Zu fpät mochte Hinfmar es bereuen, 
einen Philofophen von ſolchen Unfihten zu feinem Verteidiger gewält zu Haben, 
Bald erfhien eine Reihe von Streitfchriften gegen Erigena, zuerft von Venilo 
(Erzbifhof von Sens), dann eine ausfürlichere, gelehrte, aber aud) bittere von 
Vrudentius, zulegt von Florus Namens der Kirche von Lyon Nachdem die zweite 
Synode zu Chierfy mit, Erigena nur eine Prüdeftination, aber gegen ihn eine 
Präscienz Gottes in Bezug auf die Verlorengehenden ftatuirt hatte, verdammte 
das wider eine doppelte Prädeftination ſtatuirende Konzil zu Valence im J. 855 
in can. IV u. VI die „pultes Scotorum“ als ein „commentum diaboli“, was im 
Sare 859 die Synode zu Langred und Papjt Nikolaus beftätigten. Dennoc) iſt 
nicht bekannt, daſs Erigena verfolgt wurde; er ſcheint von Kaiſer Karl gegen 
Eu Gegner beſchützt worden zu fein; wenigitens feiftete Karl der Aufforderung 
des Bapjtes, den Erigena nad) Rom’ zu jenden, feine Folge. Wie fange aber 

Erigena am der Hofſchule verblieb, kann nicht genau ermittelt werden. 

Bie die Frage nach der Herkunft €.s, jo ijt aud die nad) feinem Lebens 
ende in Dunkel gehüllt und bei der Ungenauigteit der Quellen ſchwerlich mehr 
mit voller Sicherheit zu löſen. Die Haupttontroverfe befteht nod immer darin, 
daſs nad den Einen E. bald nad) dem Tode Karls des Kalen (7 877) nad) 
England überficdelte und dort fein Ende fand, nad; den Anderen in Frankreich 


abgejehen don anderen Gründen, durch diefe neu gefundenen Fragmente; —— früher weni; 
gelannte Säpe daraus mögen bier ſtehen. In den Expos. sup. ier. coel. heißt es (Sieh 
©. 140): „Asserit, visibilem haue eucharistiam typicam esse similitudinem spiritualis 
partieipationis Jesu, quam fideliter solo intelleetu gustamus, h. e. intelligimus, inque 
nostrae naturae interiora viscera sumimus ad spirituale insrementuw. — Quid respon- 
dent, wi visibilem eucharistiam nil alind significare praeter se ipsam, volunt asse- 
rero, dum elarissime Dionysius clamat, non illa Sacramenta visibilia colenda, neque 
pro veritate amplexanda, quia siguificativa veritatis sunt, — inventa propter incom- 
prehensibilem veritatis virtutem, qua Christus est in unitate humanae divinaeque sune 
substantiae. — Deus inyisibilis in utraque sua natura“. — Comm, in evang. sec. 
Joan. p. 311: „Nos, qui spiritualiter eum immolamus, et — mente, non 
dente comedimus“ ?c. ic. — Näheres |. bei Chriftlich a.a.D. S. 68-81; Huber S. 98 ff; 
aud bei Möller S. 86ff. 

=) Näheres |. bei Chriſtlieb a. a. D. S. 32 ff., S. 361-—3%; Huber S. 55—92, auch 
bei Möller ©. 18 ff. 
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in ber Saurentiusficche erſtochen wurde 
— ſei (50912). Dos einige Nächte hindurch 

Grab glänzende Li joll dann die Mönche bejtimmt haben, ihn als 

eiligen in der größeren Kirche auf der linken Seite des Altar 

eg Tier haar —— fochtenen Über⸗ 

ittelalter hindurch una 

Mobillon (Acta Sanct. ord. Be V1,508 
eceles. saee. IX, 1. XH, 479 sq.; XII, 7158q.) 

je la France V, 418g. und lafien E. in 

ann VIII. (872—82) feine Tage beſchließen. Sie bringen 

tlich, voreingenommenen Polemit gegen die frühere Anficht 

objettive Gründe bei, und verraten die Kirchliche Tendenz, um 

leugnen, daſs einer, defjen Lehre don Synoden und dem 
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vd. Roorden, Hinfmar er Rheims S. 54). Dennoch folgten ihnen 
der Bonner Anonymus 1835, Flo prooem. p. XXIV, — Erdmann, 
Huber ©. 117f. (weil € für einen Kuf nad) Cng d Schon zu alt - 
en. wäre; — auch wenn er 815 geboren war? — weil die Nachwelt nicht 
ee 
icht ba; m inzelne Bi t der Heiligiprei 
tem und ge Sehens eine probinzielle geblieben fein tönnte ſ — ch 
rmen® ©, 15). 2 
— da nuenfelid die onzöfiicen Nachrichten über E/8 lehte Schicſele 
ac Marla des Wahlen Tod, den er jedenfalls noch erlebt haben dürfte (jo auch 
Huber S. 119 gegen Natal. Alex.), plöplich veritummen, andererfeitd der breite 
und fange Strom ber engliſchen Tradition durch die manderlei Varianten im 
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Detail, darch Ungenauigkeiten, ia Wermechälunge tinime GUNmihn word Kr 
iogenbaite Antihmudung am Sauft nad krimkye entliäftet IR im Imn 
übereinfimmmenden Angaben, da jernet dir don Huldel don Mahncedarv mit- 
geteilte Grabichrift kaum auf einen andern alt unieın C. geben finn — 
lich S. 46 f.; Dernent S. 18), ja nach Velande nerarian eine tar m 
der dortigen Übteifirche die Inſcheiſt trug: Ioannnen Sootan qui tmanatulit Ahn- 
nysium e Graeco in Latinum (j. Staudeninaier S. 181, wat Inder gar nidt de · 
radjihtigt), womit ſchlechterdings nur E dezeichnet fein donnte ſo dat dir alte 
Überlieferung, dajt &. von Wired nad Eugland derufen. in Mulmerturd ein 
blutiges Ende fand, noch immer weitaus bie größere Maricheintichleit fur ſich 
(jo Staudenmaier, Schlüter, Chriſtlied, Ehrard, Keep, Dermene &, DU) < - 

Iu feinem Heinen Körper wohnte ein merkwürdig univerſeUer Weil. Wie 
Theolog und Philoſoph, als Homilei, Creget. —88 — und ſonar ale Didter 
aujtretend, erregte ex durch feinen ſcharſen Nerftand, feine Uderlegene dialektiſche 
Gewandtheit, jeine feltene Beredtſamkeit (ſ. Muattdänd von Meftminfter, Flor. 
histor. ad annum 883), feine damals beifpieltofe Geledrſamkeit, deſondert auch 
durch feine Kenntniß der griechiſchen Sprache und Kiteratur ſchon Dei feinen VYeltge · 
noſſen große Bewunderung. In feinem Wandel wird er ala vir par omnla nanetin 
gerühmt (f. den Brief des päpftlichen Bidliothekarg Anaftaftua, Rloß &. 1ONAF.)..-- 

Ueber den engen Zuſammenhang der philoſophiſch⸗theologlſchen Speeniatlon 
Ers mit den Grundgedanken der pfeudodlonyfifhen Wuftit, dezw. der 
Emanationslehre der Neuplatoniker, befonders aber mit ber Vehre Bra Maximnd 
Confeſſor, das „divinus philosophun“ (da din nat. 11, 4), an den er In den 
Hauptpuntten feines Syſtenis amkuüpft und deffen mehr aphoriſtiſche Vedanken 
er zu einem zufammenhängenden Syſtem fperulativ weiter zu bilden ſucht, 
f. Chriſtlieb S 87—128 (vergl. au Art. Day. Conf. Md. IX &. 444), 

Er geht aus von der inneren Einheit Der mättufondlt und Then— 
logie, die er zuerſt beftimmt ausfprach auf eine an Schelllug (Wieth. dea ukud, 
Stud. S. 167) und Hegel (Rel. Phil. I, 5 ff.) erinnernde Welle An jenem Supe, 
der der Kanon aller ſpekulativen Theologie geworden Ift, da prasd, ung. 1, 11 
nquid est aliud de philosophia tractaro, nisi voran rullglonin, qua mummn a6 
principalis omninm reram causa, Jeun, ot humiliter enlitur at ratlunahiliter 
investigatur, regulas exponere? Confieitur inda, voram anno phllonophiam voran 
religionem, conversimque veram roligionem «no vorm phllonophlam", ſowle 
von der Überzeugung, daß die zwei Extenntnifiquellen der Warheit, racia rat 
und vera auctoritas einander nicht mwiderfprechen Können, well beide aus (Einer 
göttlichen Duelle ftammen (de div, nat. |, 56. von daher er aud dieſe beiben 
Erkenntnisquellen neben einander herlaufen läfst, fo aber, daſd ſich Die Wagſchale 
deutlich auf Die Seite der freien Spekulation neigt, und die Wernunft, wel vor 
der Autorität (d. h. der h. Schrift, bald oxel, bald inchum. Zrubitlon) daſelend, 
als Höher, die Autorität aber, nur fomweit fie mit der Vernunſt Aberelnſilmmt, 
als gültig betrachtet wird (1. c. I, 66. 69 u. b.). Daneben folgen ſiellſch auch 
— doch mehr nur aus Accommodation, fei es bemulster oder unbewuſoiet 
mande Säße, worin E. den Ton der fpelulativen Wyſilt anfhlngt, Inbem er mit 
Hülfe_ göttliher Erleuchtung ſorſchen und zu tieferen Anſchauungen gelangen will, 
fo daß es alfo nicht die natürliche, fondern bie erleuchteie Vernunſt mise, bet 
die Begründung der Autorität und das rihtige Vei ſtändnid der ſeſben gulommt 
(1. c. II, 20. 35; II, 23), vorab das der H. Schrift, deren Uutneitht in om 
nibus sequenda est (1. c. I. 64.) Rad gewonnener Einſicht in ben Mudttahen 
der Schr. und die Geftalten der finnlihen Tinge hat bir Vrenunft bie Anlyalo 
und ähigteit, den tiefern Einn, den Geift aus vem ButyHahen brenusguleien 
(Ibid. 111, 14; V, 38; Comment, in evg. Joan. p. 742). Lahre vontet er wie 
Schr. (dad R. Teit. lennt er im Urtent, das 9. in ber Deren bes Kıerum,, 
nit der LXX, Expo. sup, hier. enel, p, 247, ed. Slols) in einer won Livnyims 
Arcopagita und Morimus Gonirflor, ou wol von Yuzuitin auyanmmenen 
Zeile clegoriig umd oft fer willfürtih, ım proer Stelle einen „winneniokernntg 
jchillernden, unendlich, vieljoden Sinn“ zundhmens In. a L. IV, 5; 1, 4, 
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Näheres bei Chriſtlieb a, a. D, ©. 112—128 und x ©. 128 ff; 
lepteren richtig Reuter I. 52 fj.). Auf dieſe Weife hihe Grigeno "in Ver onf 
ern de divisione naturae fein Lei ch ‚auen, das der erjte praktijche 
der. der Phi ologie im Abendlande ift. 
 höchfte aller Di beginnt‘ Erigena de div. nat. I, 1, ift 
in ſolche, die jind, und “en Harn, die aber beide unter ben 
— natura | Diefe u iche Identität des Seins und 


zerfällt in Formen: Pr rg Natur, die ſchafft und nicht 
Iihafjen wird; ” an Natur, 7 chafft und — —— 
Natur, die geſchaffen wird und nicht jhafit; 4) die Erde bie 
nicht Schafft und nit gefhaffen wird". Mit diefer, zwar an 
en a Tray aber ihm nicht geradezu „nachgebildeten“ (jo Hu⸗ 


im den | 
berrät, das Gefndete Eu und der Welt dennoch 
Fa ©. 171); daher ſchon diefe Einteilung anen fäfst, dafs fich in 

—— ſtem der er rege rpere und Fdealismus mit 
einem Aelhlie realiftifhen Theismus durdfreuzt*). Die erſte jener 
vier Formen fol Gott als die Urſache von Allem, die zweite die primordia- 
les causae, bie idealen Prinzipien der Welt, Die dritte die Tihtbare 
Södpfung, bie vierte nicht an fich, nur im unferer jubjektiven Betrachtung 

on der eriten verjchiedene Form joll wider Gott fein als das —— im 
DaB alle Dinge zurückkehren. Wir haben daher in dieſer Vierteilung einen Kreis⸗ 
lauf vor uns, wo Anfang und Ende zufammenfallen und fich im m Grunde alles 
in dieſes Eine göttliche Prinzip auflöft, da die Kreatur, fo weit ihr überhaupt 
— zukomut, nichts iſt * eine Partizipation deſſen, qui solus vere est (0.0.0, 
U, 2; 1, 72,12; au 17. 4; de praed. IX, 4), und Gott — 
1) Fälkt aber die Unterj—eidung der — 
——— 

ai anheim, und wir fen jegt ſchon, dafs 
auf hingetrieben wird, fein anderes: Sein als das im Bewuſstſein geſehte anzu= 
erfennen. 

Indem Erigena im Zufammenhange mit diefer Grundeinteilung verſchiedene 
modi essendi * essendi unterjcheidet je nach dem Stondpuulie der finnlichen 
Erfarung, oder der Reflexion, oder der jpefulativen Betrachtung, oder des Glanz 
bens und der Erleuchtung durch den hl. Geift, macht er bereits einen Verſuch 
einer Erfenntniötheorie oder Wiſſenſchaftslehre (a. a. ©. I, 3. 4 5. 6. 7). 
—— bedeutſam iſt, daſs er auf eine an den Standpunkt der abſoluten Idee 

ei Schelling und Hegel erinnernde Weile von der enwiriſchen Betrach 
* rerum speculatio, intellectualis visio oder coghitio, eine guoſtiſche Betrach⸗ 
tung des Intelligiblen **) ainterſcheidet. die „Allem vorausgeht, was fie erlennt und 


*) aus vorherefhend ee en Erigenas Spflem auf Tennemann, Möller, Ne 
auber, Baur, Dorner u. a, als ıbeijtiih Helfferid und Staubenmaier, ber as (dk te don 2 
Idee S. 5857.) viele, aber meift ver; mise — aut Ban a. in allen 
orthobor barzuftellen, und Schlüter (Bor Grigena auch nicht um ein a 
von der War! hp abgewichen fein läfet, Bis ſ. bei Ehrifilich a. a. D. 

uber S. 171 fi. 
9 * Bol, auch bas — Spinozas, dafs die Dinge aliud in temporalitate mundi, 
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weistjeiz yu feiner vollen Sarhen gelzugt. Tiefe doͤdere Verrubramgämeri ziedt ſid 
neben der empiriichen durch Das ganye Sotem dei Grigena binduub, Luder ot 


jeder 
Äh wägt bige Bierieilung verfolgt man Grigena im den füni Vuddern de 
div. nat, jo cher, dafs er der dritten Naterform zwei Vacher mitmet, intem Die 
im beionderet Vuch in Auſpruch mimmt. Nictiger dezeichnet Cri ⸗ 
gema jowft iſ. Sorr. zur Ülberiegung der Sichel, der Wax. eb S. 1198; de 
div. nat, I, 11) die Sauptpuntte feiner Lehre alt Drei: 1) Bert, die zugleich 
einfache und vieljcche Urſache von Allem: 2) Ausgang (proceiv) aus Gott, 
Vervieliäftigung der göttlichen Güte durch alles Seiende vom Allgemeiniten dis 
zum Epesiellten, morin die obige zweite und dritte Naturjerm julammengejattt 
iR; 3) Räckkehr zu Gort, oder die Nüdaufläjung der Vieldeit in bie 
Einfeit. 

j ao oder die Ratur, die ſchafft und nicht geſchaffen 
wir 
a) Das Befen Gottes an ji. Dierbei hebt Grigena ganz in der 
Beije des Areopagiten zuerit die Unbegreiflichleit Gottes bervor, auf den zwar 
„die bejahende Theologie“ die Prädikate des Geſchaffenen Weſen. Güte, Weide 

it u. j. m. metaphorice übertragen könne, bei dem aber ſiets zugleich „Die ver ⸗ 
neinende Theologie” die Befchränkung hinzufügen muft, daſt cr mehr ale Diet, 
daſs er Ensporaros, inepayadorrs ete. fei und die Rojition und Neyation jener 
Begriffe zugleich enthalte, ſo aber, daſe letztere überwiege, da Gott mit mehr 
Warheit in Allem gelengnet als aifirmirt werde. So iſt ibm Bott zuledt nur 
das reine, fich jelbf gleihe Sein, daß in feiner abfoluten Undeftimmtdeit, 
Veziehungss und Gegenfaglofigkeit ebenfo gut das abfolute Nichts ift (a. a. O. 
I, 14. 3. 13; II, 28; V, 21). Auch alles, was ein Tun oder Leiden bezeichnet, 
tann mur metaphorifch von Gott ausgefagt werden: ex ift once Bewegung: jeine 
Bewegung ift nur fein Wille, dafs Alles werde. Diefer Wille ift aber identisch 
mit feinem Sein, wie es in ihm auch keinen Unterſchied des Erkennend und 
Schaffens gibt. Es ſcheint daher, daſs ein Selbitbemwufßtfein im vollen 
Sinne des Worts Gott nicht beigelegt werden kann; Gott foll awac 
wiſſen. daſs er nicht? Endliches ift, aber dieſes Wiſſen bleibt ein vein negatives, 
weil ber Begriff Gottes aller pojitiven Beitimmungen, aller materiellen Küle 
völlig enttleidet wurde, daher Gott „et sibi ipsi infinitus et inonmprahensibilint 
bleibt und Erigena fagen muſs: „quomodo in se ipso potent eugnoscero, quoid 
non potest in se ipso esse? — „Nescit, quid ipse est“ (11, 28. 20: 1, 15. 16, 
17. 73); die Sontroverfe hierüber |. Shrittie a. a. O. ©. 168-176). 

In ber Trinitätslehre, bei der wir dem idealiſtiſchen Kern des Sy 
ſtems durch häufige Uccomodation an die kirchliche Lehre vielfach verdedt finden, 
wendet Grigena bie Formel des Johannes von Damascus, dafs der Heil. Geiſt 
vom Vater auögehe und mitgeteilt werde dermittelft de8 Sones (Neander, R.-&, 
VI, S. 372), au auf das Verhältnis vom Vater zum Son an: „wie dev bl. 
Geift vom Vater durch den Son ausgeht, fo werde der Son aus dem Nuter 
dur den hi. Geift geboren“ (I, 33), widerholt die Vergleihung der drei Per- 
fonen mit Feuer, Stral und Glanz, bezeichnet weiter ihr Verhältnis als omentin, 
sapientia, vita, läſſt aber alsbald die in Gottes Wefen gefepten Unterſchlede in 
feiner abfoluten Identität mit fich ſelbſt zerfließen, verſteht unter den drei Per 
fonen feine realen Wefen, fondern bloße Namen der Kategorie der Kelation, 
über welche Gottes Wejen, wie über alle anderen Kategoricen, hinaudliege, da es 
mehr als unitas und trinitas fei, und ftellt diefe Bezeichnung Gottes ald das 
bloße Produkt einer verfhiedenen fubjeltiv menfhlihen Betrach— 


aliud in aeternitate Dei feien, mit Erigenas Say: „unus intelleotus conslderat aoter- 
akum rauen in divina cognitione, alter temporalem oonditionem ipsius“ do div. 
nat. II, 17. 
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tung dar, die in Gott Bald das Ye ungeteifte Prinzip von 


bald bare o- 
ea er 


35). Da : —— Unter 
ee 5 Ba en ae ale 
———— ee h ha bafa Sie menfgiiäe Kr 
hr 7 te men] 
Alte nur ilb bes göiklicen Urbi das — unten, "die 
men| muſs zur be Mani bie (iche zur abgeleiteten 


8 Das Verhältuis Gottes aux Belt. Erigena gibt ſich Se ME 
neben der Selbftmitteilung Gottes an die Kreatur fein underänderliches Pr 
En Sein Fa ten De auch Gott in dem zu Schaffenden ih ſel 


zur bi Kr Be Erſcheinung Got, zum jihtbaren Reflex des an ſich unfichtbaren 
göttlichen Wefens, Wenn nun aber Erigena weiter fagt, daſs nicht nur der Wille 
— mit dem Gefchaffenen, fondern Gottes Wejen jelbjt identiſch fei mit dem 
danfen Goncs von der Welt und daher mit der Welt ſelbſt, dajs nichts aus 
Bea Gottes ſubſiſtire und daſs um der Einfachheit des göttlichen Weſens 
Men nichts iunerhaib Gottes ſein fünne, das nicht er ſelbſt ſei, daſs Gott alles 
w allem, und zwar nicht bloß die Subitanz, fondern auch das Aceidenz von Allem 

fei, wenn er zulept Gott und Kreatur für unum et id ipsum, una atque 
natura erklärt und den Schluſs: Deus itaque omnia est et omnia nicht 
—* ſondern wenigftens zwiſchen den Zeilen anerkennt, jo —— wir zu 
Reſultate, daſs wir den Gap: ereator et ereatura unum est im Sinne einer 
Einerleiheit beider zu verjtehen haben und begreifen —J 

man leugnen konnte (jo Staudenmaier, Helfferich gegen Möller S. 48 ff,, Bau 
Neander u. A.), daſs ſolche Stellen das Gepräge des Koltenbeien Sanı 
tbeismus an ſich tragen (III, 10. 17. 4. 9; V, 30; I, 13). Das Gichjelbft- 

*— der göttlichen Natur, das nichts anderes fein fol, al3 das naturas 

m condere, bedeutet Hiernad) nur die Ewigteit ber Weltentftehung. — Läfst 
rigena im bumten Zettel feines Gewebes den don Anfang an eingelegten Faden 
des ſpinoziſchen dv zul mar 22 hier dominiren, obgleich wir amdererjeits das 
—* aber im Orunde erfolglos bleibende Ringen bei ihm anerkennen müſſen, 
die Schwächen de3 areopagitiiden Gottesbe, griffs zu eg und fi bon der 
pantheiftiichen Baſis jener Lehre Tossuzeiken ‚Sen auch Huber ©. 171, der 
menigiten® „eine ganz eigentümliche Form des Pantheismus“ bei Erigena 


‚ugibt). 

* genas Lehre vom Verhältnis Gottes zur intellektuellen Kreatur, db. h— 
feine Lehre von den Theophanie en, zeigt dieſelbe Doppelſeitigleit. Bor 
dem Sape ausgehend, daſs das an fi unbegreifliche Weſen Gottes nicht anders 
zur Erſcheinung kommen fünne, als indem es ſich mit der intelligenten — 
berbinde (1, 10; woher aber der intellectus fomme, erllärt Erigena nicht, was 

eine große Lücke in diefem Syſtem ift), fajst er zuerft mit Dionys die Theo— 
phanie als ſubjeltive Erkenntnigart, als die — zeitweiligen Erfcheinungen 
Gottes in einzelnen frommen Geiſtern, ihre Biſionen (l, 7. 8; cf. Dionys,, de 
eoel. hier. IV, 3), weiterhin als Habituelle Buftände — elben, "als ihre Tugen ⸗ 
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den (f, 9); dann betradjtet ex im objektiver Faſſung den intelleetus ſelbſt als 
Theophanie, indem diefer nur fich ſelbſt (durch die altior rerum latio) voll⸗ 
tommen erfennen darf, fo erfennt er Gott (I, 40. 43; I, 5. 32; II, 12; V, 
3). Da aber diefelbe höhere Betrachtung den Geift darauf fürt, In der g 
Welt nur eine Manifeitation Gottes zu erfennen, fo muſs Erigena zuleht 
bloß den intellectus, ſondern (vgl. Schelling) die ganze Welt, jede ſicht⸗ 
bare und unfihtbare Kreatur eine Theophanie nennen (I, 7. 8. 13), 
daher fich im Begriff der THeophanie Erigenas ganze Anfhauung von der 
öpfung, Weltordnung nnd Borfehung koönzentrirt. Inden Erigena hierbei 

einerfeitS anerkennt, daſs es feine Theophanie geben könne unabängig vom in- 
tellectus der Kreatur, andererſeits die Schöpfung an ji nur als ein 
von Theophanieen betrachtet, fo Läjst ſich Seoreiien, wie Erigena die Welt nach: 
her in eine tbealiftifche Abhängigkeit vom fubjeltiven intellectus gen muſs und 
— wie er der Konfequenz nicht entgehen kann, die Realität des Böſen zu 
[eugnen, » 

2) Der Ausgang aus Gott oder die Naturen, die geſchaffen 
werden. 

a) Die Natur, die Schafft und geihaffen wird, ober die ide— 
alen Prinzipien der Welt und ihre Einheit im Logos. Mit diefer 
Lehre ſucht Erigena zwiſchen der Einen abſoluten Subftantialität Gottes und 
der Mannigfaltigkeit der Welt eine Brüde zu bauen. Gott ift nicht als freie 

ntelligenz die ſchaffende Urſache, ſondern die Natur und Subftanz der Welt. Die 

chöpfung alfo nicht ein Uft der Freiheit, jondern eine Wirkung der göttlichen 
Natur, die als Urjache ewig ihre Wirkungen erzeugt, ja jelbft im den Idealprin— 
ipien, den Urformen und Urgründen der Dinge wird, „Die in ihnen jich ſelbſt 
haft, d. h. im feinen Theophanieen beginnt Gott zu erſcheinen, imbem er aus 
den geheimften Tiefen feiner Natur emportauchen will. In die Prinzipien der 
Dinge herabfteigend, beginnt er in Etwas zu fein“ (III, 23; vergl, audh Möller 
©. 98 ff). Das einfahe Sein Gottes fan ſich nämlich nit unmittelbar in vers 
ſchiedenen Einzeldingen manifeftiren; daher ſchafft Gott, indem er erfcheinen will, 
ihre Urformen, bie auf ewige unmwandelbare Weife in Gott ruhen, die näher als 
rpwrorunos, Vorbilder, Vorherbeflimmungen ber Dinge, Ideeen, göttliche Willens— 
afte (II, 2; vergl. Dionys. de div, nom, V, 8) bezeichnet, bisweilen aber auch 
als mehr gefondert vom Wefen Gottes dargejtellt werben, als erſte Ausſtral: 
Gottes, denen er eine ſekundäre Schöpferfraft verleiht (IT, 4). Aber ihre Nas 
‘men: per se ipsam bonitas, per s6 ipsam essentin, — vita, — ratio u. |. f. 
eigen, daſs fie ſich in Begriffe der göttlihen Eigenfhaften auflöfen 
du 1), dafs fie ftatt realer, objeftiver Kräfte nur verſchiedene jubjektive Be- 
ttachtunigameifen des göftlichen Weſens find, dafs es aljo „jo viele primordiales 
causae gibt, als ber intellectus contemplantium bilden mag” (II, 2). — Eri— 
gena will num aber ihre objektive Mealität dadurch retten, daſs er fie in dem 
20908, Verbum Dei, fubfiftiven läſst. Im ihm hat Gott alles, was er fchaffen 
wollte, ehe es fich in feine Gattungen und Arten teilte, präformirt. Er ift die 
Einheit, der Inbegriff der Ideeen und Urformen aller Dinge, die in ihm eine in 
fi) einfade, ununterfdeibbare Einheit bilden, ba fie erſt in ihren Wirkungen zu 
einer unendlichen Vielheit werben (I, 15. 2. 22; II, 1). Sie find aljo das 
nicht, was fie fein follen, ein Erklaͤrungsgrund für die Mannigfaltigkeit der Er— 
ſcheinungswelt, die pluralitas ſoll erft bei ven effectus beginnen; jo kommen wir 
aud hier, wie beim göttlichen Wefen, nicht über die unterſchiedsloſe Einheit Hin- 
and. — Soll aber an dieſen Idealprinzipien der Übergang zur fichtbaren Welt 
gefunden werben, fo follten fie objektive, in ſich geſchiedene, aktuoſe Potenzen, im 
ariftotelifhen Sinne lebendige Kräfte fein, daher Erigena, wo er von der Ent- 
wicklung der Urformen in die Erfeheinungswelt redet, jene wider als objektive 
Kräfte und Unterfchiebe fajst *). 


2 Über ben Bulemmenbang biefer Lehre vom ben Idealprinzipien mit Plato, ben Neue 
platonifern, Philo u, a. |. Chuſtlieb a. a. D. ©. 223 — 228; Grigena’s „Lehre von dem 
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b) Die Natur, die geſchgffen wird und nit ſchafft, oder die 
rien swelt und Ai — im M an —— 
— En u 

darum 


an 
Hr: 


t in die Dannigfaltigteit der icheinungswelt ift der HI. A Der 
ft, im Sone wird — (einheitlich), durd den Heil. Geift 
gewirkt in Einzelnes (HM, 22. 23. 32; Ul, 17), worin wir ab 
mente des Werben der Natur Haben, ba die „Schöpfung“ e 
phyſiſcher Notwendigkeit erfolgender Brozeis if, — die Fde 
prinzipien — — weil —— ſonſt guſhörten, als ürſchen zu 
betradjtet biel 
als 
aber als 


E23, 
ES 
Er 

ER 


V, 25). — Un Mant3 Kritik nen Vernunft erinnernd, . 
a und et a6 ut in ale end, "Die Bine als 
Bee und —— dieſe ober als ehe, 


Subftanzen, und Bi 
fer, — — — Seien Seienden (I, 27. —E 60. 63; 
, 43; IU, 


Wie der * die Ein] dealprinzipien, fo iſt der M 
alle Bevenfühe und —— bes Beilatfe etjenen 6 
der Sraeines 8welt; in feine: 


Ei 
2 


o "er bie Unt 
gei nur wen er er ee 12 u. 
Die ve Welt erichaffen; er ift die Werkjtätte aller übrigen 
in. fi alle einpeitich, os in ben berfdiebenen Zeilen der Rohr 
* — — 7, V 5 "Der end —3 ser 
sa, 805 u Yas ei 
eigen — — 


— iſt — ar ber er mente Os Se 
Ieftualer Begriff ift, — iſt, der im —— Sn — — —— 
ſo iſt auch der im menſchlichen Seile liegende Bearli ar An 
lien und intelligibien Weſen bie Subſtanz dieſer Weſen de 8; 
— —— —— 
€ im Ken! n 
im ihm, Runde; Te ber ze, der — * — w 
„7.9; II, 4; IV, 9 8 bom 
Bub Air Seele des Menfben { Chrifih ©, 286 1; Sıher ©, —— 
Bei dieſen ‚reinigen Gabe war dem Erigena wol nur jo viel Mar, dais 
e3 fein wirkliches Sein im Dafein geben Lönne unabhängig vom ii 
aber er fteuert der Fichtejchen ‚Höhe des jubjeftiven — nur zu, one 
u erreichen; denn unfer Denken und Vorftellen iſt LIE dom 
Sein, hinter hinter dem Erfennen bleibt das reine Sein, bie aifefate die 


‚ebenba| Seite 229 — 234; Huber Seite 
Bun Mr ſelbſt 9 262 fi; feine Radsgoriernicher 


en 
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ebenfo Gott als Welt ift (vgl. Kant? „Ding an ſich“ mit Erigenas „incompre- 
hensibile per se*, von dem wir nur erfennen, dafs, nicht aber, was es ift I, 3; 
II, 15; IV, 7). Rur fobald etwas Beftimmte von dem reinen Sein aus— 
gefagt, ſobald es in eine Form des „Dafeins“ gefafst wird, fo eriftirt es in Dies 
fer Beftimmtheit bloß im menfchlichen Bewuſstſein. So fleht Erigena etwa auf 
dem Siandpunfte, den Fichte in der „Anweifung zum feligen Leben“ einnimmt; 
es fehlt ihm zur Abklärung feiner Anfhauung nur der Begriff des Dafeins im 
Unterſchiede vom reinen Sein (Näheres ſ. Chriſtlieb a. a. D. ©. 267 bis 296). — 
Über das Verhältnis des menſchlichen intellectus zum göttlichen hierbei jagt zwar 
Erigena, dafs Gotte8 Gedanken die primäre, der menſchliche die jelundäre Sub: 
ftanz der Dinge fei (1V, 7); da aber nur vom Menfchen gefagt wird, daſs er 
in dem Begriff von ſich feine Subftanz habe, dad Eein und Selbſtbewuſstſein 
Gottes aber ſtets unficher bleibt, fo treibt und Erigena, wenn aud) ſtillſchwei⸗ 
gend, darauf hin, den intellectus, in defien Begriffen die Realität des gefamten 
Daſeins ruhen fol, nur im Menſchen, nicht in Gott zu fuchen. 

Das Paradies mehr fpirituell vom Stande der Integrität nehmend (vgl. 
Drigened, Gregor von Nyfja u. a.) verjteht Erigena unter Adam nicht fowol 
eine hiſtoriſche Perfon, als die Idee des Menſchen, oder das ganze menſchliche 
Geſchlecht in feinem präexiſtenten Zuſtande, kommt jedoch, von verſchiedenen An⸗ 
ſichten der Väter beeinflufst, zu einer feſien Maren Anſchauung vom Urzuftand, 
verfärt auch mit der Exegefe des Heraemerong recht oberflächlich (f. auch Huber 
©. 316 ff). Im zeitliden Leben des Menfchen kann fein urjpränglicer Buftand 
der Unfhuld angenommen werben ; denn der Eintritt in die finnlihe Welt ift 
bereit8 Folge der Sünde; und wenn jener Zuitand der Unſchuld — fürt Eri— 
gena in einer oft faft wörtlich mit Schleiermader übereinlommenden Weife aus 
(j. Chriſtlieb S. 317—318) — auch nur furze Zeit gebauert hätte, fo hätte ſich 
im Menjchen eine folhe Übung im Guten entwideln müfjen, bei der fein Fall 
unerflärbar wäre (IV, 15.16. 9; IH, 25; V, 38). Der Menſch war baher 
nie one Sünde; die Sünde ift nit etwas zufällig und zeitlich Entftandene, 
fondern mit ber Schöpfung und Natur des Menſchen gleih Urſprüngliches (1. c. 
IV, 14; de praed. c. IX, 5—7). Die Folge des nur aus der Freiheit zu er- 
Härenben, aljo unerflärbaren Falles (div. nat. V, 38. 9. 8. 36; IV, 3) war die 
Annahme eines animaliſch-irdiſchen und fterblihen Leibe, in den fi ber ur— 
fprüngliche, geiftige Leib des Menfchen verwandelte, der Unterfchied der Gejchlech- 
ter, und infolge diefer Spaltung des Mikrokosmus alle zeitlichen und räumlichen, 
phyſiſchen und ethiſchen Verfchiedenheiten im Makrokosmus (IV, 12—15; U, 
5—7; V, 36). Eine Erbfünde leugnet Erigena in de div. nat. (IV, 16; V, 
31), one aber die Sirchenlehre offen zu befämpfen. Im Comm, in ev. sec. Joan. 
verftcht er Erbfünde von der vorzeitlihen Sünde, bie die menſchliche Natur im 
Paradies beging und die Jedem in diefem Leben anhafte, weil er infolge derſel⸗ 
ben erft in die Welt kam; originale könne fie heißen, weil durch fie unfer (zeits 
lich⸗irdiſcher) Urſprung veranlaföt wurde. — Wie kann aber daS Geborenwerden 
Bolge des Seins fein, da Gott dem Menſchen mit einem animalifchen Leibe ſchuf, 
weil er in ihm auch die fihtbare Natur fchaffen wollte? Offenbar kann Erigena 
weber die Realität des Böſen (f. unten), noch die der Freiheit feithalten; das 
Böfe ift urfprünglich und notwendig, aljo fein Böfes, alles ift nur als die Eine, 
notwendige Entwidlung und Extenſion des göttlichen Weſens zu betrachten TOR 
Erigenas femipelagianifche Lehre von der Freiheit nah dem Falle ſ. Chriſtlieb 
a. a. D. ©. 322 ff.; und Weizfäder, Das Dogma von der göttlichen Prädeit. 
im 9. Jahrh., Jahrb. d. deutſch. Theol. 1859; LI. Heft, ©. 562 ff.). 

e) Die Vereinigung des Ööttlihen und Kreatürlihen, oder 
der Gottmenfd. Hierbei zeigt fich die Doppelfeitigfeit dieſes Syſtems am 
deutlichſten. In einer Menge von Stellen ſcheint die hiſtoriſche Perſönlichkeit 
Chriſti (der gleich bei feiner Geburt Allwiffenheit und Fähigkeit zu lehren Hatte, 
IV, 9) feftgehalten zu fein; Chriftuß babe einen Körper (aber wie one Sünbe ??), 
Sinn, Seele, Geift angenommen und dadurch die ganze fenfible und intelleftuale 
Kreatur. in. fi} vereinigt (I, 13, 28; V,27. 20 u. a.). Er fol das Prinzip für 
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Guten exiftirender Mangel (a, a. ©. XVI, 4; de div. nat. IV, 16), ein nihil, 
das für die altior rerum speculatio, d. h. in feiner Stellung zum en der 
Welt betrachtet, als Böſes verfchwindet und vielmehr ein wejentliches Moment 
der allgemeinen Schönheit bilbet (de praed. VI, 3; X, 5; XVE, 1; de div. 
nat. V, 35—36); im göttlichen Wiffen ift alfo das Vöſe nicht gejept, weil es 
nicht? Neales ift, und umgekehrt: es ift darum nichts Reales, weil es im götte 
lichen Wiſſen nicht gefegt ift (de div. nat. V, 27). Die Schrift lehrt eine 2 
feienz Gottes vom Böfen, nur fofern er das Böfe als Negation des Guten weiß, 
indem das Erkennen des Guten im Geifte Gottes auch einen in ber reflexiven 
Vorftellung gebildeten Widerſchein des Böjen vorausſetzt (X, 4; XV, 9. 10).— 
Auch in Bezug anf die Strafe des Böſen gibt es feine Prädeftination oder 
Präfeienz Gottes. Im Gottes Weltordnung, bie eine durchaus moralifche, bes 
lont und beftrait fich alles ſelbſt. Es braudt hiezu Leine äufjerlichen Mittel. 
Seine Weltregierung ift nicht eime von außen her eingreifende, fondern eine ewig 
in ben Gefeßen der Welt angelegte und immanente. Daher ift auch die Prädeſti— 
nation zur Verdammnis nur die Einordnung des Böfen in das Ganze, der du- 
rissimns punitor ift in Warheit nur ein justissimus ordinator (f. unten bei c.); 
Präbeftination ift alfo nur „das ewige Geſetz und die unveränderlihe Orbmumg 
aller Naturen, wonach die Erwälten aus ihrem Verderben widerhergeftellt, die 
Verivorfenen (@) auf. ein beftimmtes Mai ber Verkehrtheit hejchränft werben“ 
(XVII, 7; XVII, 1.5). In diefer Lehre dom Böfen zeigt fich deutlich die Kon— 
jequenz der Anfchauung der Welt als einer Theophanie, wenngleih Erigena bis 
zur fpinozifchen Leugnung der Freiheit wenigftens nicht offen fortzufchreiten 
wagt. — Über 

b) dieRüdfehr der Dinge zu®ott nad ihrer zeitlihen Grund— 
legung oder die 2ehre von der Erlöſung finden ſich nur wenige, zer— 
ftreute Beitimmungen bei Erigena, Weil jede Kreatur im Menſchen enthalten ift, jo 
dehnt Erigena die Erlöfung aud) auf Engel, Tiere, Bäume u. f. f. aus (de div. 
nat. V, 25). Der Tod Chrifti kann nicht an ji), nur als Mittel zur Anfers 
ftehung von Bedeutung fein, da die Erlöfung nur in der Zurückſürung der Wir- 
kungen in die Einheit ihrer primorbialen Urſachen beiteht und dieſe Nüdkehr erft 
mit der Auferſtehung und Erhöhung Cprifti ihren Unfang nahm; was dort Ehri- 
ſtus durch Aufhebung des Geſchlechtsunterſchieds an fich felbit foegiell tat, wird 
er am Ende der Welt bei der gejamten Kreatur tun und fie in die Einheit ihrer 
Urfachen reftituiren (V, 23. 25; II, 6. 9. 13). Andermärts ſcheint dieſe Nefti- 
tution auch bereits vollzogen zu fein, da durch die Erhöhung Chrifti „die ganze 
menschliche Natur, weil Chriſtus fie ganz annahm, in die Gottheit aufgenommen, 
figend zur Rechten Gottes und Gott jelbft wurde (IT, 23), und die Himmelfart 
Ehrifti, fojern er mur „ascendit in contemplationibus ascendentium ad se“ (V, 
38), fi) wider in eine fubjektive VBetrachtungsweife aufzulöfen. Wie bei Moxi- 
mus ſchwer zu fagen ift, was ber hiſtoriſche Chriſtus für den allgemeinen Pro— 
seid der Vergottung leifte, fo kann auch bei Erigena Ehriftus nur durch fein 
Sein, nicht jein Tun Erlöjer fein. Wie der Abfall der Menſchen und die Denjch- 
werbung Chrifti (f. oben) nur ein ewige und notwendiges Verhältnis bezeich- 
nen, fo fann aud die Erlöfung und Verfünung oder vielmehr Weltreftauration 
nur die mit dem Abfall von Gott gleichewige Einheit dev Welt mit ihm bezeich- 
nen. „Das Biel der ganzen Kreatur ift das Wort Gottes; Prinzip umd Ende 
der Welt erijtiren in diefem und find das Wort ſelbſt“ (V, 20). Durch myftiiche 
Kontemplation fteigt der Mensch zur Vereinigung mit Gott auf, duch fie „pec- 
catum mundi ab omni humana natura tollitur® (Comm, in evang. Joann. 
p- 312); die Erlöfung befteht alfo im felbjttätigen Erkennen, im fpelulativen 
Wiſſen; wir werden Eins mit Gott virtute contemplationis (de div. nat. V, 21. 
36. 38. 39; de praed. XVII, 9). 

e) Die Nüdlehr der Dinge zu Gott nad ihrer zu künftigen 
Vollendung. Bilden die vier Naturformen einen Sreislauf, find Ausgang 
aus und Rücktehr zu Gott a se invicem inseparabiles und in Gott die erſte und 
vierte Naturform in unam revocatae (II, 2), fo ift ber Prozeſs der Rüdkehr 
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(V; 6). 
Wie reimt fich dies aber mit ber Lehre der Schrift von einer F en Ver⸗ 
——— die den Menſchen von Gott trennt? Diefe zu erflären, har 


* * des Vvoſen fo auch ben ſeiner Strafe auf ein — zu rebı 
uni 
—* dieſe nur spiritualis fein foll; ſodann bewart er —— geiſtige Natur und 
Subftanz, das ganze naturale subjectum vor Strafe, und bejchränkt fie auf das 
Uccidenz der umvernünftigen er des böfen Willens und die Erinnerung 
an biefelben; weiterhin — er das Böfe generaliter und zuleht aus allen ein« 
zelnen Menſchen und jogar aus den Dämonen verfhwinden, womit auch jede 
Stra] aufhört , da das Böfe feine — Strafe iſt (de praed, X. 5; XV, 8; 
XV, 8—9; de divis, nat, V, 80. 31. 36. 28). Auch das Höllen| feuer, worin 
bie beati wie die miseri onen, nur Be fr für jene ein Ort ber Freude, für 
dieſe eine Dual ift, gehört zur Ordnung und Harmonie des Ganzen, die durch 
die Einorbnung von Allem in Gott eine volltommene fein wird, wenn — 
Gottes nach einer beftimmten Rangordnung voll geworden fein wird (de praed. X 
55.do div. nat V, 38). — &o haben wir and) hier noch einmal den den Ramapf 
wifchen realiſtiſchem Theismus und idealiftiihem Pantheismus; jener will die 
Ehnpeffusftang der Wefen und die Mealität der Strafe retten, dieſer mufs beides 
verichwinden laſſen, und wir können bei dieſem reſultatlos endenden Kampfe 
zwiſchen Erigenas Spekulation und jeinem Glauben nur jagen, daſs der Mann 
beffer war als fein Syſtem. — 

Erigena ift niht ber Bater ver Sholaftil (gegen Staubenmaier und 
Marbach; vergl. auch Taillandier S. 202), fonbern der Gründer der ſpe— 
fulativen Theologie, bezw. der Retigionsphifofopfie des Abendlandes, und 
der Scholaſtik eben nur, foweit fie fpefulative Theologie, befonbers joweit fie dem 
Platonismus befreundet ift. Teils feine freiere Stellung zur Autorität der Tra⸗ 
dition (nulla autoritas te terreat! de div. nat, I, 66), teil der ganze — 
das chriſtliche Dogma aus einer philoſophiſchen ——— heraus 
lativ in ein Ganzes zu verarbeiten und dieſes Syſtem (obſchon mit —— 
modation an bie Kirchenlehre und unter vielen Selbitwiberfprücen) — 
auch wo — e Konſequenz des Örundgebanfens — bie fi — 
grenze zu Überfchreiten ober zu burchbrechen zeigt, dafs dieſes mehr 
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£. Er jucht die Grund» 
edanken der neuplatoniihen Philofophie und des Dionys, das Herborgel N und 
jeftehen alles dejjen, was ift, aus und im der göttlichen Monas, die it des 


ee haben in der Streitfrage, ob Erigena den Schlufspunft der bor- 
ſcholaſtiſch-⸗griechiſchen Beit (jo Baur, Dorner, Ritter, im wejentlichen auch Hu— 
ber) ober den Anfangspunkt der menen abendländiſchen Wiſſenſchaft (Stauden 
maier, Hort und u. a.) bilde, beide Teile Recht, doch vorzugsweiſe bie Erſteren. 
As Theolog bildet er neben Morimus Confeſſor und Kohannes von Damass 
cus weit mehr ben Abſchluſs der griechiſchen Wiffenfhaft, als den 
Anfangspunkt der mittelalterlihen; als Philofjoph aber wird er zugleich 
ber Anfangöpunft der neueren, nicht fpeziell der ſcholaſtiſchen ober mys 
ſtiſchen, wol aber_der freieren religions-philsſophiſchen Spekulation des Abendlan- 
des überhaupt. Er kann die Ehre für fi in Anspruch nehmen, zum evften Male 
das Selbftbewufstfein, fofern es in feinen Begriffen das Weſen des Wirktichen 
hat, zum Prinzip der Philofophie gemacht und dadurch, obwoi ſelbſt warſchein— 
lich nicht Germane, den Grundgedanken der neueren beutjchen Philojophie zuerſt 
ausgefprochen zu haben; und darum kaun er von der Geſchichie der Philofophie mehr, 
als ojt gejchieht, ein Räumlein, ja einen Ehrenplaß verlangen. Freilich ift bier 
ſes neue Prinzip bei ihm noch weit nicht abgeklärt gegenitber ben früheren, und 
kann ſich aud) der Natur der Sadje nach mit den Grundanfchauungen des Ehri- 
ſtentums nicht vecht vermitteln. Daher finden wir die alte unb neue Seit bei 
ihm in ftetem Streit mit einander. Er fteht zwiſchen dem Platonismus und der 
Scholaſtik in der Mitte, wie ein zweilöpfiges Janusbild, defjen eines Geficht noch 
dom legten berfchwonmenen Abenbrot ber helleniſchen Wifjenfchaft bemalt wir, 
wärend daS Auge des anderen, in die Zukunft gerichtet, die gärenden Elemente 
der neu fich bauenden Wifjenfchaft mit den erften Adlerbliden occidentaliſcher Spes 
kulation überſchaut. 
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Die Spärlichfeit der Spuren feiner Lehre im fpäteren MeA. erklärt ber 
febhafte Widerfpruc, den fie ſchon bei feinen Lebzeiten fand, Er ift ein Baum, 
bei dem die Wurzeln leichter nach ruckwärts, als die Verzweigungen nach vor— 
wärts verfolgt werben Lönnen. Im Berengarſchen Abendmalsftveit viel genannt 
ſcheint fein Einfluſs auf den dem Platonismus bezw. Neuplatonismus näher 
ftehenden Zeil der mittelalterlihen Theologie fein geringer, ob auch oft nur ein 
indirefter geweſen zu fein, vgl. feine Anſchauung von der Einheit der Philoſophie 
und Theologie mit Sägen Anſelms und des Thomas von Aquin, feine deen- 
lehre mit der des Alexander von Hales, Albertus Magnus u. a. In befonderem 
Anfehen ſcheint er bei den fpefulativen Myſtitern, geftanden zu haben. Hugo 
v. ©t. Viet, (Opp. 1, 468g.) benüßt Erigenas Ülberjegung der himmliſchen 
Hierorhie; in einem dem Richard von St. Victor zugeſchriebenen liber concep- 
tionum e. 24 wird Erigena unter den „großen Erfindern der Theologie“ genannt. 
Die Pantheiften Amalrich von Vena und Dabid von Dinanto ſchöpſen aus Eri— 
gena und durch ihre Vermittlung wol auch einige myſtiſche Selten des M.A.'s 
(näheres ſ. Ehriftlieb ©. 435 ff.; Huber 432 ff.; Taillandier S. 200 ff.), Da- 
durch aber wurde aufs neue die Aufmerkfamteit auf feine Härefieen gelenkt. Ho— 
norius DI. verdammt das Werf de div. nat. durch eine Bulle vom 23. Januar 
1225. Nun gerät es lange Beit in Vergefienheit, Endlich in Oxford 1681 neu 
ebirt, ward es bon Gregor XI. am 3. April 1685 auf ben index Jibrorum 
prohibitorum gefeßt. ‚Shriflieb. 


gur Nahricht. 


Die an den Schlufs diefes Bandes verwiefenen Artikel, 
Bon Gejchichte der, 
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müffen unter die am Schluffe des ganzen Werkes erſcheinenden Nachträge bers 
wiefen werden. Der Wrtifel über die Gefchichte der Predigt erftrebt eine — 
ſtens in den Haupterſcheinungen möglichſt vollſtändige Überficht über die 
widelung der Predigt auch des protejtantifchen Auslandes. Es mufsten zu die— 
ſem Zwecke Nachrichten und Prebigtbücher in größerer Zal aus dem letzteren eine 
jeholt werben, welche zum teil verfpätet, ja erft im der allerlehten Beit eintra- 
= Dadurch wurde die Vollendung des ürtikeis bis jegt unmöglid, und Ver— 
fafler und Herausgeber fahen fih im Interefje der Sade zu der nochmaligen 
Zurüchſtellung genötigt. Den Artikel über Sad zu bearbeiten, hatte Profeſſor 
Erblam übernommen; der Tod Hinderte ihn an der Löſung feiner Zufage. Was 
endlich den Artikel über Nich. Rothe anlangt, jo erklärte der Herr Verf. desſel⸗ 
ben, auch jegt noch nicht zum Abſchluß fommen zu können. Sand, 
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